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Vorrede. 


•  •  •  •  « 


> 

•  •  • 


Die  Weiberkrankheitea  bilden,  ein  so  bedeu« 
tendes  Gebiet,  da£s  es  nicbt  möglich  war,  di^ 
fielben  in  einen  Band  zu  vereinigen.  Die  Wich- 
tigkeit der  Gegenstände  machte  eine  sorgfaltige 
und  genaue  Untersuchong  besondecs  wünschens^ 
Werth.  £s  hat  daher  dieser  Band  in  zwei  Ab- 
iheilongen  getrennt  werden  müssen,  wm^deaai 
die  erste  hier  varliegt  Aber  «üeh  hm  dieao^ 
Einrichtung  wurde  durch  den  ungeheuren  y<Ht^ 
rath  an  Material  manche  Beschränkung  gebo«- 
ten.  Ans  diesem  Gnmde  wird  eis  erldSr* 
bar  finden,  warum  nur  das  Wichtigste  ims  der 
Literatur  berücksichtigt  worden  ist,  und  es 
vielleicht  billigen,  dafs  selbst  die  vorzüglicheren 
Compendien  über  WeiberkranUKÜdb  nur  seU 
ten  apeadeli  benutzt  worden  sind.  * 
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lY  Vorrede.. 

Diese  erste  Abtfaeilung  enthält  alle  dieje- 
nigen KrankheitsziistSnde,  i^ekhe  unmittelbar 
auf  Affectionen  der  einzelnen  Sexualorgane  zu 
beziehen  sind.  Die  zweite  Abtheilung  wird 
sich  mit  den  allgemeineren  pathologischen  Ver- 
hältnissen beschäftigen. 

Der  Tierjsigst^  Ab^chnitJ;  handelt  von 
den  Krankheiten  der  Gebärmutter.  Da  die 
acute  Entzfindung  dieses  Organes  yorzugswelse 
als  Puerperalkrankheit  betrachtet  werden  muis, 
und  dann  so  häufig  einen  integrirenden  Bestand- 
tbeil /des ><sog|euaimten  Buerperalfiebers  darstellt^ 
ap''Iiw|rr>/e^.'jD3ebt  Itkht,  eine  getraae  DarsteU 
Uig.'dec  Jnefar  koXkt  aufitretendoi  Metritis  za 
gj^beu,  «Alte  patiiologisrhen  .EreigaissRi  wdche 
unmittebair  m.  der  Schwangerschaft  und  im 
W^AmAMelSM  EeUfirong  ifindeb;.  änd  hier 
äbsMlitliQb  inifflraUerk  /feUieben.  .  £rit  in  der 
Ugendeni!  AhdKiliuig  soUen  ^ias  .  Puerperalfie-^ 
beT)  die  Pkl^ßäiis  uleriua,.  die  Putrescenz  des 
liftfans  .11;  !6iV  ^rlSdbeit  vmtdm.  Anf  die 
Betsaohtaug  jiet  /icntaiiwdKfheii  AffectioAen  fol« 
gen  die  Beschreibung  den  Wasser-  und  der 
Windsucht  des  Uterus ,  .  imd  der  Uterinneurose, 
fiencr  .diekiLelnie  ivttn.-^.den  Gescbwftlsten  und 
ParaaitmhiWimgrn  ^ » Poljyen ,  Lagenveränderun- 
gen,  endlich  jfa^enige^.  wa&  auf  ursprüngUche 
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T  •  r  r  9  4  c 

Büdangsabweiduingeii  sich  bezieht  9fau  wir4 
es  nicht  taddb  wollen ,  Sab  in  einem  Hand» 
buche  der  niediginiachcp  Klinik  die  dmcinmM^ 
tösen  Krankheiten  des  Uterus  aufifiihriicher, 
dagegen  die  Ectopieen  dieses  Orgme«  küriser 
dargestellt  worden  sind.  Die  isogenannte  Phhghm 
mhymmäis  utemß  wird  swtckttälaiger  in  dem 
Kapitel  von  der  Leukorrhoe  ihre  Stelle  fiaden* 
Der  einundvierzigste  Abschnitt  ist 
den  Krankheiten  ider  EiiärMSeke»  der  Tube« 
und  der  so^nannten  JUgmneBta  uteri  gewid- 
met Diese  Gegenstände  nicht  gerade 
Läufig  zusanimenliÜDgend  bearbeitet  worden« 
Ich  habe  den  Beweis  2u  fiäiren  getudit,  wie 
die  meisten  Krankheiten  <lieser  Organe  .aus  den 
physiologischen  Vorgängen,  bei  denen  sie  con- 
curriren,  immittelbar  herzuleiten  sind* 

.  Der  -sweiuiiidvierzigste  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit  den  Kranj^heitszuständen 
der  Scheide  und  äulseren  GenitaUen.  Ich  hoffe, 
diese  Materie,  zwar  kurz,  aber  übersichtlieh 
nnd  ToUständig  behandelt  zu  haben. 

Der  dreiundyierzigste  Abschnitt  be- 
schäftigt sich  mit  den  Krankheiten  der  Brüste. 
Hier  durfte 9  ohne  Nachtheil,  eine  Ausnahme 
gegen  uie  im  Allgemeinen  festgestellte  Segel 
zugelassen  werden.    Da  nämUch  die  meisten, 
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der  im  Verlaofe  des  Wochenbettes  vorkommen- 
den Affedioneii  der  Brüste  einen  sehr  lokaU-  ' 
sirten  Charakter  annehmen,  so  sind  dieselben 
insgesammt  in  diesem  Theile  abgehandelt  wor- 
den. Dadurch  lassen  sich  für  die  Folgezeit 
Digressionen  vermeiden ,  welche  die  Uebersicht 
erschwert  haben  würden*  Zum  Schlüsse  sind 
die  Krankheiten  der  Brustdrüsen  bei  Männern 
und  Kindern,  so  wie  die  Krankheiten  der  Adi- 
seldrüsen  kurz  berücksichtigt  worden. 

Mein  Bestreben  wird  fortwährend  dahin 
gerichtet  se^n*,  den  zahlreichen,  so  überaus 
günstigen  Beurtheihngen  dieses  Werkes  mich 
vriirdiger  zn  machen. 

Bonn,  im  September,  1838. 

Der  Verfasser. 
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XL.  MetropatJäa.  — *  Krankheiteii  des  Frachtbalteis. 

L  Synonymik.  Eine  der  gewöhnlichsten  Be- 
nennungen des  ülerus  bei  den  Griechen  ist  ^iti^rga 
(jiTi^ot]),  welches  von  f^n\7r^  (/narriQ),  aber  gewifs  nicht 
von  iLi£7Qov  (^qiiod  sit  mensura  temporis  cerii  ad 
purgationes  et  partus^  herzuleiten  ist;  ui  ^irf^ai 
Bcheint  zur  Bezeichnung  der  secmdinae^  der  Nach- 
geburt gebraucht  worden  zu  seyn  (wenigstens  steht 
so  in  einigen  Handschriften  des  hippokratischen  Bu- 
ches de  natura  muüebri*  cap.  90.  nr.  1).  Das  zweite 
Hauptwort  zur  Bezeichnung  des  Uterus  ist  ixfrlg^ 
(verrat]),  eigenllich  das  Femin.  vcfrsqoq  (seil,  pars 
corp.  muUehris  infima),  oder,  vielleicht  richtiger, 
flr.  xxfrqo^  {oÖFooqT)  i,  e,  yacrri^  (wovon  ara^r]  Tjurfo/xa 
Krankheiten  des  Uterus,  oder  überhaupt  des  Weibes); 
die  Placenta  und  die  Nachgeburt  (ro  %oolov)  nannte 
man  auch  ra  Zcttsqu  s.  xxfTSQea  (^Ap/ior.  Sect.  V.  nr* 
49.  cfr.  Aristoteles  Bist,  animal.  Lib.  VIL  cap. 
9).  Galen  bemerkt,  dals  man  nicht  darüber  zu  strei- 
ten brauche,  ob  der  Namen  ,,ft^7oa*'  oder  „^MJT/^>a" 
der  richtigere  sey;  denn  beides  bezeichne  das  den 
Weibern  für  den  Endzweck  der  Schwangerschaft  ver- 
fiehene  Organ  (aif  Iwov^a  ötatpsQecnrai  9tor£Qov 
vcfr^ctv  T]  /nY^TQav  xAT]7£or,  i<rrt  ri  VQOt;  rTjv  xvri(nv 
TTis'  q>^<f£(£>q  öop^v  raZ;  yuvai^i  /uooiov);  er  fügt  hinzu, 
dafs  er  eben  so  wenig  entscheiden  wolle,  ob  beide 
Wörter  singnlariter  oder  pluraliter  zu  brauchen 
Seyen  {De  loc.  affect,  Lib.  VI.  cap.  5).  Ungewöhn- 
licher ist  die  Benennung  „jeixrro^"  (Kvanq^  xvarri)'^  aU 
öoTov  (ja  ouÖoum)  und  fiilfiea  (jniiea)  wurden  mehr  zur 
Bezeichnung  der  äulseren  Genitalien  gebraucht  Den 
Mutterhals  (cervix  s.  Collum  uteri)  nennt  Galen  aus- 
drücklich ovx^  (^cervix,  fauces)^  und  den  Mutter- 
mund sowohl"  crr^^  als  atopa^  (^De  loc.  ajjectn 
Handb.  der  med.  Klioik.  VHL  1 
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Lib.  VI.  cap.  5).  —  Das  laleinische  Matrix  {ma- 
ter)  entspricht  ganz  dem  griechischen  „^n^r^",  so  wie 
lUeriis  (i,  q.  venier)  der  „iW/ga**.    Vulva  (^volva) 

V  bezeichnet  sowohl  den  Fruchthalter,  als  die  Scheide, 
so  wie  auch  die  Piidenda  miiliebria  überhaupt.  Nach 
PHnius  wird  ,,vulva^^  eigentlich  vom  Fnicfatbalter 
der  Thiere,  dagegen  ^^uterus^'  von  demjenigen  des 
Menschen  gebrauGot  (Hist.  natut%  Lib.  XI.  cap.  37); 
Msterus  bezeichnet  außerdem  auch  partus^  /oetus  nnd 
selbst  infam.  —  Gebärmutter,  Bärmutter,  Mat- 
ter, GebSror^an.  Matricef  ttterusi  Matrix^  womb 
^Angh);  Matrice  (Ital^, 

IL  Charakteristik.  Der  Uterus  befindet  sich 
im  mittleren  und  obem  Theile  der  Beckenhöhle,  wo- 
selbst er  den  Raum  zwischen  der  Harnblase  und  dem 
Mastdarme  einnimmt.  Indem  das  Peritonäum  zwischen 
der  Harnblase  und  dem  Fruchthaller,  und  ferner  zwi- 
schen dem  letztern  und  dem  Mastdarrae  faltenartig 
sich  hinabsenkt,  bildet  dasselbe  eine  beutelformige  Ta- 
sche, von  welcher  der  grobte  Theil  des  Uterus  um- 
schlossen und  gevirissermafsen  getragen  wird;  doch 
reicht  die  hintere  von  diesen  Platten  viel  tiefer,  näm- 
lich bis  zum  Anfange  des  Scheidenkanales  hinab,  als 
die  vordere,  so  dals  der  untere  Theil  der  vorderen 
Fläche  des  Uterus  blos  durch  Zellgewebe  von  der 
Harnblase  gelrennt  wird;  die  Seitenränder  der  hinte-) 
ren  Platte  verbinden  sich  zuletzt  mit  dem  IMastdarme 
{^Plicae  semiluuares  Douglasii).  Der  Uterus  füllt 
aber  blos  die  mittlere  Gegend  jenes  Beutels  aus,  und 
auf  beiden  Seiten  bleiben  Flügel  oder  Fortsetzungen 

^  desselben  übrig.  In  dem  obern  Rande  dieser  Fortset- 
zungen verläuft  auf  jeder  Seite  eine  Tuba,  darauf  tre- 
ten die  vordere  und  die  hintere  Platte  an  einander, 
inseriren  sich  an  im  Seitenrand  des  Uterus  und  UU 
den  die  sogenannten  Lif^amenta  lata  QAlae  vesper^ 
tiUonis),  Aber  etwa  ii^  der  Milte  ihres  Verlaufes  ent- 
wickelt sich  die  hintere  Platte  zu  einer  neuen  Neben- 
falte, welche  quer  hervorragt  und  iheilweise  das  Ova- 
rium  umsclilielist,  von  wo  aus  eine  Fortsetzung  der- 
selben {^Ligamentum  ovarii)  wieder  in  der  Richtung 
gegen  den  Uterus  verläuft,  um  sich  daselbst,  etwas 
hinter  und  uulerhalb  der  Tuba,  zu  inseriren.  An  der 
nämlichen  Stelle  des  Uterusi  nur  mehr  nach  yotOp 
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Ton  der  vorderen  Peritonlalfalte  das  Ligamen» 

tum  teres  s.  roiundmn  ab,  welches  auf  jeder  Seite 
zu  dem  Inguinalkanale  verläuft.  —   Der  obere  Theil 
des  Frucbthalters  wird  der  Grund  {Fundus  uleri)  ge- 
nannt   Die  Grenze  desselben  findet  an  derjenigen 
Stelle  statt,  wo  der  obere  convexe  Rand  des  Organes 
äulserlich  in  die  beiden  Seitenränder  übergeht.  Gerade 
Uer  mündet  sich  auf  jeder  Seite  eine  Tuba  in  den 
Uterus  ein,  und  derselbe  hat  ebenfalls  hier  seine  grolste 
Breite.    Derjenige  Theil  des  Fruchthalters,  welcher 
iwischen  den  beiden  «bgerandelen  Winkeln  nnd  der 
SteDe  liegt,  wo  das  Organ  am  wenigsten  bieit  ist» 
wild  der  Körper  {Corpus  uteri)  genannt    Hier  be- 
ginnt der  Tundliche  unterste  Theil,  der  Mutterhals 
{Collum      Cervix  uteri),  welcher  an  Breite  bis  zu 
der  Linie  zunimmt,  wo  er  von  dem  Scheidenkanale 
\imfafst  wird,  von  da  sich  wieder  verschmälert,  und, 
gewissermafsen  slielförmig,  frei  in  den  Canal  der  Va- 
gina hineinragt.     Die  daselbst  betindhche  Mündung 
oder  Qaerspaite,  welche  im  ungeschwängerten  Zo- 
staade  dnrcn  eine  kürzere  hintere,  nnd  durch  eine  el- 
Ym  längere  vord^  Lefze  verschlossen  wird,  stellt 
den  aoCsem  Muttermund  {Orificium  uieri  extemum) 
dar,  von  welchem  man  die  Grenze  des  Kanals  des 
MnUerhalses  nnd  der  Höhle  des  Utems  als  innem 
Muttermund    ( Orificium    uteri   internum )  unter- 
scheidet.    Die  dreieckige ,  von  drei  krummlinigen 
Rändern  umgebene  Höhle  des  Fruchthalters  ist  durch- 
aus  nicht    von    einer    selbstständig  darzustellenden 
Schleimhaut  ausgekleidet,  obgleich  sie  zum  Theil  die 
Functionen  einer  Schleimhaut  vollzieht.    Die  eigen- 
thümliche,  zellig-schwammige  Substanz  des  Uterus  nä- 
bert  sichy  ihrer  Beschaffenheit  nach,  dem  Muskelge» 
webe  an,  und  wird  wahrend  der  Schwangerschaft  zu 
ebem  wirklichen,  wiewdil  modificirten  Muskelgew^ 
ausgebildet  —  Der  Nonn  gemals  ist  der  Gmnd  des 
Uterus  €m  wenig  nach  vom  geneigt,  wogegen  der 
Muttermund  schräg  naeh  unten  und  hinten,  o.  h.  ge- 
gen die  vordere  Fläche  des  Kreuzbeines  ^richtet  ist. 

Der  Fruchthalter  ist  das  wahre  Cenlralorgan  der 
weiblichen  Genitalien.  Aus  diesem  Grunde  stehen  seine 
Functionen  in  einer  so  innigen  Beziehung  zum  ganzen 
Organismus,  dals  mau.  ihn.  seit  .den  ältesten  Zeiten  als 
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den  eigentlichen  Emanationsheerd,  als  die  wahre  Quelle 
der  u£lrelchen  Kraakbeitouistände  betrachtete»  weiche 
dem  weiblichen  Körper,  als  solchem,  zukommen.  Wir 
beschränken  uns  hier  zunächst  auf  die  Darstellung 
derjenigen  Affectioneo,  welche  dem  Uterus  ab  beson« 
deres  Oigan  eigenthiimlieh  sind;  aber  fre^ich  sind  die- 
selben sehr  schwer^  sowohl  vbn  den  krankbeiten  der 
übrigen  inneren  Genitalien,  als  auch  von  allgemeine» 
ren  Affeclionen  des  weiblichen  Körpers  zu  isollren; 
dazu  kommt  noch  die  andere  Schwierigkeit,  dafs  näm- 
lich diese  Kratiklieiton  einen  sehr  verschiedenartigen 
Ausdruck  gewinne«  können,  je  nachdem  der  Uterus 
im  geschwängerten  oder  ungeschwängerten  Zustanrle 
sich  beßndeL  Indem  wir  diejenigen  Anomalicen  hier 
ansschliefsen,  welche  gans  unmittelbar  mit  der  Schwan- 
gerschaft, der  Geburt  und  dem  Woehenbette  znsam* 
menhängen,  oder  als  permanente  Anomalieen  der  Men^ 
^slmation  und  der  mit  ihr  verbundenen  Functionen  sich 
danfdien,  so  bleiben  folgende,  in  diesem  Capitel  zu 
betrachtende  Gegenstände  übrig:  a)  Die  entzündlichen 
Affectionen  des  Uterus,  jedoch  mit  Ausnahme  der 
Phlebitis  uterina  und  der  sogenannten  Putrescenz 
dieses  Organes,  welche  zwcckmäfsigcr  mit  der  Fehris 
puerperalis  abgehandelt  werden  sollen  Am  häutig, 
fiten  wird  die  acute  Metritis  im  W  ochenbette  und 
während  der  Schwangerschaft  beobachtet,  tritt  aber 
im  ersten  Falle  nicht  selten  als  eise  dem  Puerperal* 
fieber  sieb  anscbliefaende  Symptomengruppe  auL  Man 
beohiriitct  die  aU^emeinen  ^Symptome  eines  entzünd- 
lichen Abdominalleidens  mit  deutlicher  Concentration 
in  der  Uterinffegend,  und  mit  starker  Theibahme  in 
der  Gegend  des  Miltelpunkies  des  Gangliensystemes, 
zu  welcher  bald  auch  das  Gehirn  bestimmt  wird.  Sehr 
schwer  zu  beurlheilen  sind  die  zahlreichen  chronischen 
Entzündungsformen,  welche  meist  mit  Menstruations- 
anomalieen  zusammenhängen,  oder  als  secundäre  Er- 
scheinungen zu  andern  Krankheiten  des  Uterus,  zu 
GeschwiUfiten  und  Parasitenbildungen  sich  hinzugesel- 
len.  Speziell,  werden  wir  von  der  Wasseransammlung 
im  Uterus  und  von  der  WindgeschMulst  desselben 
handeln,  h)  NeuKosen  des  Fruchthahers  kommen 
nicht  ganz  sehen  vor,  smd  aber  schwer  zn  benrihei. 
Icn^  indem  m  gewdhnBdi  mit  congestiven,  oder  adbil 
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mit  entzündlichen  Affectionen  dieses  Organes  in  Ver- 
bindung stehen,  oder  die  letzteren  doch  begünstigen, 
c)  Eine  sehr  zahlreiche  Klasse  von  Krankheiten  bilden 
die  Geschwülste  und  namentlich  die  Parasitenbildun- 
gen des  Uterus;  denn  diese  werden  endlich  einem  Er- 
weichuDgsprozesse  unterworfen,  welcher  Deskruction 
des  Organes  und  zugleich  Vergiftung  der  ganzen  Blut, 
niasse  bewirkt,   d)  Aus  mehreten  Uründeo  wird  die 
Lehre  von  den  Uterinpolypen,  oder  von  denjenigen 
Geschwübten,  die  zwar  in  den  Wandungen  des  Ute- 
TOB  festwurzeln»  aber  aicb  in  der  Riehtung  gecen  die 
Höhle  desselben  entwickeln,  besonders  abgehanddlt 
werden,    e)  Die  mancherlei  Lagen  Veränderungen  des 
Uterus  verdienen  um  so  mehr  eine  recht  genaue  Be- 
rücksichtigung, als  sie  oft  allein  zu  den  wichtigsten 
Functionsanomalieen  der  weiblichen  Genitalien,  und 
zu  scheinbar   allgemeinen   Krankheitszuständen  den 
Gnmd  legen«  f)  Zuletzt  werden  wir  die  verschiedenen"^ 
Anonialieen  in  der  ui;sprünglichen  Bildung  des  Frueht- 
balters  in  sofern  betrachten,  als  sie  sn  Bedingungen 
▼OD  Atmormitaten  werden  können. 

A.£ntzünd  liehe  Affectionen  des  Fruchtbalters.' 
^  MysterUit^  Meiritis^  Jnßamm^Uio  uteri, 

•  MHrophiogo$is. 

I.  Nosographie.    1)  Die  acute  Entzündung 
des  Fruchthalters  (^Metritis  acuta  s.  phlegmonosa). 
Allerdings  kann  dieselbe  gewisse  Formverschiedenhei- 
ten darbieten,  je  nachdem  die  eigentliche  Substanz  des 
Uterus,  seine  PeritonäalumbüUuDg  ,oder  die  innere 
schleimbautartige  Oberfläche  von  der  Entzündung  er- 
gnflfen  worden  sind«    Da  aber  die  beiden  zuletzt  er* 
wabnten  Formen  noch  ihre  specielie  Erledigung  finden 
werden»  so  beschränken  wir  ons  hier  hauptsächlich 
auf  die  Entzündung  der  Substanz  des  Frochthalten» 
oder  richtiger,  auf  die  Erscheinungen  überhaupt  ge- 
nommen, welche  der  acuten  Entzündung  desselben  zu- 
kommen.   Wir  legen  vorzugsweise  das  Auftreten  der 
Metritis  in  der  Schwangerschaft  und  im  Wochenbette 
zu  Grunde.   Allerdings  bildet  dieselbe  im  letztern  Falle 
nicht  selten  einen  integrirenden  Theil  des  Puerperal- 
fiebers, wo  dann  die  Concentration  der  Erscheinungen 
auf  dcD-lften»  weiu§n  deutUoh,  und  namentlich  auch 
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die  Schmerzen  in  demselben  geringer  und  weni- 
ger fixirt  zu  seyn  pflegen.  .  Offenbar  gehört  hierher 
das  JErysipelas  uteri,  welches  die  Allen  bei  kreilsen- 
den VVeibem  für  eine  so  gefährliche  Erscheinung  hiel- 
t6D  {tifif  ywaixi  jcvo-uott]  EQxxxl'xcXoiq  i»  verriß  yivt^ 
rat,  t^avarcDÖsq,  Hippokr.  Jphor.  Sect.  V«  nr*  43}« 
Ein  Galeniker  hat  eine  koize»  aber  keineswegea  genü^ 
gende  Charakteristik  derMetritis  gegeben:  sie  beginne 
mit  Schmerzen  im  Bancbe  und  in  der  Leistengegend 
und  mit  Fieber,  wozu  noch  Schmerz  im  Vorderkopfe, 
Muskclkrampf  und  Augcnschmerz  sich  hinzugeselle 
(cpA£y/.iovTl  Icrriv  kv  ^"V^tf  1/  iiera.  novov  y^yvo/Lisif]  htt. 
(yacTTQiov  xal  ßovßuwcDV  twli  'XvqtrtaVy  fcp'  xal  pgey^ta- 
toq  'K&vog  xat  tsvovtcdv  avvoXxrl  >tai  ocp^aXfucüV  oÖinn], 

Galen  DefiniL  medic,  nr.  298).  Die  Krankheit 
kommt  in  sehr  vielen  Abstufungen  vor.  ^ 

Bei  sehr  acutem  Verlaufe  aind  nur  kurze  Vorbo- 
ten  m  unterscheiden,  die  besonders  in  dem  Gefühle 
Ton  xunehmendem  Unwohkeyn  bestehen,  wozu  kolik» 
oder  wehenartige  Schmerzen  kommen,  die  wohl  nur 
höchst  selten  un  Anfange  mit  gesteirartem  WoUost- 
gefiible  verbunden  seyn  dürften.  Bald  schliefst  sich 
ein  starker  Frostanfall  an.  Gewühnlich  wird  die  Kälte 
am  deutlichsten  im  Unterbauche  empfunden ,  oder 
scheint  gleichsam  von  dieser  Gegend  des  Körpers  aus- 
zuströmen. Manchmal  beginnt  die  Krankheit  mit  all- 
gemeinem Frostschauer,  welcher  sogleich  durch  unge- 
wöhnliches Angstgefühl  ausgezeichnet  ist.  Binnen  kur- 
zer Zeit  vnrd  der  Frost  durch  Fieberhitze  und  die  sie 
begleitenden  Erscheinungen  verdrangt,  worauf  auch 
der  dumpf  -  brennende  Schmerz  in  der  Uteringegend 
deutBchmr  wird,  wihrend  die  Verstimmung  des  Ge- 
memgefilbles  zunimmt  und  in  der  Regel  aucn  Neigung 
zum  Erbrechen  sich  einfindet.  Auf  diese  Weise  er- 
geben sich  die  von  P.  Frank  als  charakteristisch  dar- 
estelllcn  Symptome,  indem  dieser  grofse  Arzt  erinnert, 
afs  selbst  Geschwulst  und  Empfindlichkeit  des  Mut- 
termundes ,  wenigstens  im  Anfange  fehlen  können 
(JFebris  ccrte  acuta  ^  dolor  ardens,  eidemque  uteri 
loco  .fixe  inhaerenSf  anaieias^  ma/orque  slomachi 
consensus  fere  sola  hic  supersmi;  —  neque  manU 
festus  ubique  tumor^  neque  oris  uterini  ardor^  do- 

a  primU  ealiem  morbi 


Digitized  by  Google 


0 


£iitzQndliche  Affectionen  des  Frachtkalten.  ülosograpliie.  7 

initiisy  et  ubiqiie  romparenf,  Epit.  Lib.  If.  §.  223). 
Noch  kürzer  sagt  Hippokrates,  dafs  die  Kranke  an 
Fieber  und  an  brennenden  Schmerz  (im  Uterus)  leide 
(«öj^  feet  y'Cu  ßQvyfjän;  uvri]^.  De  morb.  mulier,  Lib. 
n.  cap.  89-  nr.  4).  —  Die  Fieberhitze  kann  einen  ho- 
ben Grad  erreichen»  nnd  von  heftigem  Durst,  Trok- 
kenheit  der  Zunge  und  der  sparsamen  Andeerui^  ei- 
nes Tothen  Fieberharnes  begleitet  seyn.  Indessen  be- 
schränkt sich,  bei  intensiver  Entzündung,  die  Hitze 
hauptsächheh  auf  den  Rumpf  und  ganz  besonders  auf 
den  Bauch,  während  die  GUedmafsen  kühl,  oder  so- 
gar kalt  sich  anfühlen.  Dieser  Umstand  war  dem 
scharf  beobachtenden  Hippokrates  nicht  entgangen; 
denn  er  bemerkt,  dalis  die  Fieberbitze  gering  sey,  ob- 
(^eich  der  Unterbaucb  wie  Feuer  brenne  (ß^weoi;  i/ju 

De  morb,  mulier,  Lib.  L  cap.  81  •  nr.  !•  2).  Damit 
nbereinstimmend  findet  man  selten  einen  vollen,  har- 
ten und  gespannten,  lEiber  zugleich  entwickelten  Puls, 
sondern  gewdhnEdh  ist  derselbe  klein,  härtlicb,  zusam- 
mengezogen und  SuTserst  firequent. 

Im  Allgemeinen  richtig  ist  die  Angabe  in  einer 
hippokratischen  Schrift,  dafs  der  Schmerz  den  Unter- 
bauch und  die  Dünnen  oder  Weichen  befalle  (^oÖuvri 
icf%Ei  rrpf  veaiQtiv  yacrrfga,  xai  ig  rovg  XEt^Ecjvaq,  De 
morb.  mulier,  Lib.  L  cap.  81.  nr.  4).  Der  Schmerz 
kann  in  kurzer  Zeit  ungemein  zunehmen  und  sehr 
heilig  werden  (odxnn\  o^fii]  9eal  Me^i\  ibid.  Lib.  I.  . 

a.  89.  nr.  5).  Oft  ist  vom  ersten  Anfange  an  der 
merz  auf  ane  veriiältnilsmalsig  kleine  Stelle  con- 
eentrirt,  von  welcher  er  sich  weiter  ausbreitet  In 
anderen  Fällen  ist  derselbe  zuerst  weniger  genau  fizirt, 
sondern  mehr  webenartig,  oder  bald  hier,  bald  dort 
starker  hervortretend,  wobei  er  pausenweise  geringer 
werden,  oder  für  kurze  Zeit  ganz  aussetzen  kann. 
Später  vermögen  die  meisten  Kranken  einen  Punkt 
anzugeben,  von  welchem  der  stechende,  schneidend - 
brennende  und  zugleich  ziehende  Schmerz,  der  mit 
dem  Gefühle  von  Druck  und  von  zunehmender 
Schwere  verbunden  ist,  gcwissermafsen  seinen  Ur« 
Sprung  nimmt  und  nach  verschiedenen  Riebtungen  sich 
verbleitet  Derselbe  wird  ^  so  aHgemein,  dafs  er 
nichl  aDdn  den  Uterus  und  seine  Annänge  (die  Tu- 

*  * 
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beQ  and  die  Ovarien),  sondern  mehr  oder  weniger  alle 
in  der  Beckenhöhle  und  selbst  in  der  Bauchhöhle  ge- 
legenen Organe  zu  betreffen  scheint.  In  den  meisten 
Fällen  beginnt  der  Schmerz  mit  dem  Froslanfalle,  oder 
schliefst  sich  unmittelbar  demselben  an;  nur  selten 
niacht  er  sich  noch  vor  dieser  Epoche  deutlicher  be- 
merkbar. Durch  jede  Bewegung  der  Patientin,  aber 
besonders  durch  die  mit  dem  Stuhlgange  und  mit  dem 
Harnlassen  verbundene  Anstrengung,  so  wie  durch  än- 
fseren  Druck,  meist  auch  durch  die  Unteisuchung 
darch  die  Scheide  wird  der  Schmen  verstärkt  und 
bisweilen  bis  zum  höchsten  Grade  gesteigert  Manch- 
mal lassen  sich  drei  bis  vier  Mal  täglich  Exacerbationen 
des  Schmerzes  unterscheiden,  während  welcher  der- 
selbe eine  unerträgliche  Höhe  erreicht,  und  aufwärts 
bis  zu  dem  Zwerchfelle,  ja  bis  zu  den  Schlüsselbeinen, 
abwärts  bis  zu  den  Knieen  fortschiefst.  —  Man  hat 
behauptet,  dafs  ein  brennendpc  Schmerz  in  der  Tiefe 
des  Beckens ,  ohne  äuiseriicb  wahrnehmbare  Ge- 
schwulst, besonders  im  ongescbwängerten  Zustand^ 
auf  entzündliche  Reizung  der  inneren  Fläche  des 
Fruchthalters  schliefsen  lasse.  Aber  diese  Isolirong 
der  Entzündung  kommt  nur  ab  chronischer  Zustand 
vor,  und  wird  dann  gew5hnlich^  durch  die  zurieich 
staltfindende  pathologische  Secretion  sowohl  menr  in- 
nerhalb der  Form  der  Congestion  erhalten,  als  auch 
von  dem  tiefem  Eindringen  in  die  Substanz  abgehal- 
ten. Die  acute  Entzündung  dieser  Oberfläche  würde 
um  so  weniger  hier  verweileö,  als  die  Uterinhöhle 
von  gar  keiner  gesonderten  Schleimhautdecke  ausge- 
kleidet wird. .  Allerdings  kann  aber  jener  brennende 
Schmerz  die  acute  Entzündung  des  Fnichlhalters  be^ 
eleiten,  oder  eines  von  den  eisten  Symptomen  deiseU 
ben  seyn  (jSi  lochia  remaneant^  ac  mulier  quaerd- 
tur  incendium  ab  iiiferioribus  locis  ad  g:oräis  usque 
regionem  ver^ns  uteri  adest  inflammatio*  Fn 
Hoffmann).  Die  Geschwulst  wird  oft  mit  der  allge- 
meinen Bauchgeschwulst  verwechselt,  oder  leicht  durch 
dieselbe  maskirt.  Dieses  ist  weniger  bei  der  Metritis 
^  gravidarum,  als  bei  der  ßletri/is  puerperarum  der 
Fall,  obgleich  bei  der  ersteren  nicht  sowohl  zuneh- 
ndeode  Geschwulst^  sondern  pralle  Härte  des  schon 
aui^edehnten  Utems  duicb  die  BauchdeGkeii  hmdmch 
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sich  unterscheiden  lafst    Bei  der  Metritis  im  nnee» 

feschwängerten  Zustande  vermag  man  biswellen  die 
Intzündungsgeschwulst  des  Fundus  uteri  über  dem 
Schofsbogen  durch  die  Integumente  zu  fühlen;  deulli- 
eher  überzeugt  man  sich  von  der  Gegenwart  der  Ent- 
zünduug  des  unlern  Segmentes  bei  der  Untersuchung 
durch  die  Scheide;  die  Uoiersuchnn^  durch  den  Mast- 
dann  irird  natürlich  nur  bei  chronischen  AfTectlonen 
des  Fruchthalters  vorgenommen*  Die  AbdominaU 
poiaation  bei  hohen  Graden  der  Entzündung  (Be« 
rends  Vöries.  Bd.  VL  Abth.  IL  S.  408)  mnb  haopt- 
sSchEdr  der  Repercnssion  auigeschrieben  werden,  wel- 
che die  Aorta  gegen  den  plötzlich  anschwellenden 
Uterus  ausübt;  sie  fehlt  gev^öhnlich  im  ungeschwän« 
garten  Zustande. 

Schmerz  oder  Empfindlichkeit  in  den  Brüsten 
wird  oft  im  Verlaufe  der  Krankheit  beobachtet  (^Des 
douleurs  sourdes  et  aigues  auoc  seins,  Capuron 
TfcaU  des  malad,  des  femmes.  p.  131);  nacn  Rai- 
mann  soU  fast  in  allen  Fällen  Empfindlichkeit  der 
Brüste  zugegen  seyn  (Handb.  der  spec.  Pathol.  und 
Tlierap.  Bd.  L  S.  433).  Bisweilen,  aber  doch  wohl 
nur  bei  der  Metriiis  puerperaUs,  werden  aelbst  plea- 
litisehe  und  pneumonische  Symptome  wahrgenommen. 
^  Baase  beobachtete  eine^  Metritift  im  Wochenbette, 
und  zwar  ohne  Entzündung  des  Bauchfelles,  mit  wel- 
cher ein  hoher  Grad  von  Pneumonie  verbunden  war 
(N.  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  I.  Flft.  3.  S.  447).  Von 
Heusinger  ist  eine  Metritis  puerpero Iis  beschrieben 
worden,  welche  durch  successives  Erkranken  aller  se- 
rösen IVlembranen  ausgezeichnet  war«    Die  Krankheit 
hatte  als  Metritis  begoimen  und  war  dann  zur  Perito- 
nitis geworden;  nach  der  Beseitigung  dieser  Gefahr 
entstanden  die  Synaptome  von  Pleuritis  exsudativa^ 
mit  deren  Entfernung  '  Photophobie ,  starker  KopC 
schmerz  und  heftiges  Irrereden  ein  entzündliches  Hirn- 
leiden  verkündigten;  nach  einer  abermaligen  Blüteut- 
Ziehung  bildete  sich  jetzt  Gesichtsrose  aus,  womit  die 
Gefahr  verscheucht  war  (Schmidt' s  Jahrb.  Bd.  L 
S.  77).  —  Jeder  höhere  Grad  von  acuter  Entzündung 
des  schwangern  Uterus  hat  Abortus  zur  Folge.  Die 
Metnüs  im  Wochenbette  ist  se}ir  häufig,  aber  doch 
keioeswc^  immer»  mit  Stockung  oder  mit  V^nnin« 
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derung  der  Lechien  und  der  Milchsecretlon  verbun- 
den. Bisweilen  dauern  beide  Absonderungen  fort, 
ohne  einen  wesentUchen  Einfluls  auf  den  Krankheits- 
verlauf  zu  äufsern;  indessen  werden  in  solchen  Fällen 
die  Lochien  gewöhnlich  übelriechend  und  selbst  ^ 
nios.  Die  perniciöseste  Form  der  3Ietritis  pudTpera- 
Iis  kann  sogar  durch  wiederholte  Melronrhagieen  aus- 
gezeichnet seyn.  Die  während  der  Menstruation  ent- 
stehende Entzündung  des  Fruchthalters  hat  immer  Un- 
terdrückung der  IVlenstruation  zur  Folge.  Nach  Gen- 
drin  soll  bei  der  Entzündung  des  Uterus  häufig  Luft 
aus  dem  Schcidenkanale  entweichen  (mithin  Aedoeo- 
psophia  slaltfinden),  und  dieser  Umstand  scheint  ihm 
dafür  zu  sprechen,  dafs  gasförmige  SlolTe  von  dem 

'  entzündeten  Gewebe  abgesondert  werden  (Anat  Be- 
schreib, der  £ntzünd.  Th.  II.  8«  166).  Bei  allgemei- 
ner und  sehr  heftiger  Entzündung  senkt  sich  in  der 
Regel  das  sanze  Organ  etwas  tiefer  in  das  kleine 
Becken  hinab,  so  dab  der  Cervix  tderi  leichter  mit 
dem  Finger  zu  erreichen  ist  Der  Muttermund  ist 
häufiger  geöffnet,  zuweilen  aber  auch  geschlossen,  und 
gegen  die  eine  oder  andere  Seile  geneigt.  Oft  findet 
man  den  Scheidenkanal  heifs  und  trocken  und  die 
Schamlefzen  nx  lir  oder  weniger  geschwollen. 

Zu  den  selten  fehlenden  Erscheinungen  der  acu- 
ten Melritis  gehört  Erbrechen  (sf^uToq,  De  niorb.  niu- 
Uer.  Lib.  II.  cap.  54.  nr.  6.  7);  wenigstens  leiden  die 
meisten  Kranken  an  Uebclkeit  und  Meigun^  zum  Er- 
brechen, wobei  oft  auch  die  Zunge  mit  emer  weib-' 
Heben  Schleimdecke  überzogen  ist.  Berends  nennt 
als  die  constantesten  Syniptome  der  Krankheit  hefti-  ' 
ges  Fieber,  brennenden,  gewöhdich  fixirten  Schmerz 
im  Uterus,  grofse  Angst  und  in  den  meisten  FäHen 
auch  anhaltendes  Erbrechen  (Vöries.  Bd.  III.  S.  366). 
Noch  häufiger  werden  in  schlimmen  Fällen  angrei- 
fende und  anhallende  Vomituritionen  beobachtet.  Da- 
mit ist  in  vielen  Fällen  schmerzhafter  Magenkrampf 
verbunden,  oder  es  findet  sich  quälender,  hier  immer 

^  sehr  verdächtiger  Schlucken,  wohl  auch  Schlundkrampf 
ein,  der  den  höchsten  Grad  von  Dysphagie  herbeifüh» 
ren  kann;  wahrscheinlich  bezieht  sich  darauf  die  an- 

S bliche  Hydrophobie,  welche  Sagar  und  einige- An- 
le  im  Verlaufe  der  Metritis  bmachtet  m  haben 
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versichern.    Nimmt  die  Krankheit  rasch  zu,  so  wird 
die  Zunge  gewöhnlich  trocken,  bisvy eilen,  wie  schon 
Moschion  angiebt  (Spach  Gynaec.  p.  1*2),  braun 
oder  schwarz  gefärbt.     Die  Harnblase  kana  schon 
durch  den  Druck  des  Uterus  in  ihren  Functionen  ge-^ 
stört  werden;  aber  sehr  leicht  theilt  sich  auch  ein  ge« 
wisser  Grad  von  enlzüodlicher  Reizung  derselben  mit. 
In  bdden  Fallen  kann  hartnäckige  Siiangarie  und 
selbst  bcbarie  eintreten  (ixl  isaii^  <pX£y(.iaivof{xni 
aTQayyovQiT],  Aphor.  Säet.  V.  nr.  68).  Entsteht  Harn- 
verhaltung in  Folge  von  Entzündung  des  schwangern 
Uterus,  so  wird  bisw^eilen  die  Harnblase  ungemein 
ausgedehnt;  aber  der  Körper  derselben  liegt  dann  in 
der  Regel  nicht  vor  dem  Uterus,  sondern  ist  auf  die 
eine  oder  andere  Seite  gedrängt  worden.    Auf  der 
Höhe  der  Krankheit  wird  nicht  selten  die  Verstopfung 
durch  dünne,  stinkende  Darmausleerungen  ersetzt  (rd 
vrtoxci^QOUvra  ^(fiXdösa  ocut  dccbeodca.  /Je  morb»  mulier, 
Lib.  L  cap.  81.  nr.  5),  welche  meist  einem  entzünd- 
Kcben  Leiden  der  Intestinalschleimhaut  entsprechen. 
Zuletzt  "wird  fast  immer  der  ganze  Bauch  ^eSchfermig 
aufgetrieben,  gespannt  und  bei  der  leisesten  Berührung 
schmerzhaft,  indem  bei  der  um  sich  greifenden  Rei- 
zung leicht  das  Perilonäum  in  seinem  ganzen  Umfange 
an  derselben  Antheil  zu  nehmen  beginnt  (ij  youaziiQ  ii 
V£ai^  htcxLqerat  xai  Xemu]  yivsTai        (xXyiei  aJ>auo^i£X»t], 
(og  ehcoQ,    De  morb.  mulicr.  Lib.  I.  cap.  89.  nr.  3). 
Die  meisten  Kranken  vermögen  zwar,  nach  der  An- 
gabe von  Maurice  au,  nur  in  der  Rückenlage  auszu> 
halten;  aber  mit  der  zunehmenden  Verschlimmerung 
wird  das  Gemeingefübl  6o  sehr  gestört  und  die  Angst 
so  {pNils,  dals  dieselben  in  keiner  Lage  anch  nnr  au- 
genblickUche  Ruhe  finden.  Zugleich  werden  die  Ex* 
titmitäten,  besonders  die  unteren,  kalter;  die  letzteren 
manchmal  sogar  odematös.    Mit  der  Angst  steht  ge* 
wohnlich  ein  Gefühl  von  grolser  Hinlalligkeil,  die  INei- 
gung  zu  Anwandlungen  von  Ohnmacht,  im  Verhält- 
nisse.   Von  solchen  Zuständen  sagte  daher  Hippo- 
krates  mit  Recht,  dafs  die  Kranke  ohnmächtig  und 
am  ganzen  Körper  kalt  werde  (aiio^v%t£t;  5cal  Äfoti[>u- 
4w      oAou  Tou  aoi/jxxrog.   De  morb.  muUer*  Ldb.  IL 
C^.  54..  nr.  9).  Eben  so  werden  von  Aretaeus  Fie-. 
her^  .Ohimiachtr-Ki^  uiul.gandiche  Apathie  (^%ent- 
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lieh  Sliniiiilosigkelt)  ab  die  wichtigsten  Symptome  der 
Metritis  namhaft  gemacht  (De  caus.  et  sign.  acut. 
Lib.  II.  cap.  IJ). 

Das  Nervensystem  wird  überhaupt   in  hohem 
Grade  afßcirt.    Durch  die  zunehmende  Angst  wird 
der  Schlaf  gänzlich  verscheucht ,  und  endlich  entste. 
hen  l^elirien  QxvQSTog  o^u^  »uxl  yuifju^  oatroftnfog.  De 
morb.  mulier.  Lib.  IL  eap.  54*  nr.  4);  in  anderen 
Fällen  bildet  sich  ein  menr  jMporöser  Zustand  ans 
(xoi  Mtafux  i%Bt  aAAorc.  De  morb.  mulier.  Lib.  II.  cap. 
66.  nr.  8).   Sehr  gewShnKch  sind  die  Klagen  über 
heftigen  Kopficbmeiz  (^Cephalaea  ad  oculorum  ba^ 
sin  et  occiput  eoctensa.  P.  Frank),  mit  Schwindel^ 
Ohrensausen  und  grofser  Lichtscheu,  bisweilen  sogar 
mit  entzündlicher  Reizung  der  Augen,  wobei  dieselben 
ungewöhnlich  glänzen  und  die  Delirien  ungestümer 
se^  können.    Noch  übler  ist  es,  wenn  die  Kranken 
mit  bleichem,  kühlen  Gesichte  und  mattem  Blicke 
still  vor  sich  hin  unverständliche  Laute  murmeln;  no» 
ter  solchen  Umständen  findet  man  oft  noch  die  Pu- 
pillen verengert,  die  Kranken  sind  schwerhörig,  haben 
eine  belegte,  abü  trockene  Znpge  and  einen  sdir  he* 
sdbleonigten,  kleinen  und  weichen  Pols.  In  noch  an- 
deren  Pillen  smd  die  Leidenden  ganz  hoffnungslos, 
haben  Todesgedanken,  seufzen  und  weinen.  Alle  diese 
Erscheinungen  können  mannigfach  in  einander  über- 
gehen, und  nehmen  am  liebsten  gegen  die  Nacht  hin 
einen  gefährlichen  Charakter  an.    Convulsionen  kom- 
men  nicht  gerade  oft  vor;  häufiger  beobachtet  man 
Tremor  universalis  oder  Subsultus  tendinum;  auch 
klagen  manche  Kranke  über  schmerzhaften  Stupor 
nnd  über  Formication  in  den  Gliedernt  fast  wie  beioi 
Frieself  namentlich  in  den  Phalangen  der  Finger.  Von 
der  Schmenhaftigkeit  der  Fmger  und  Nägel  spricht 
ebenfalls  schon  Moschion  (Juarm.  Gynaee.  p.  23). 
Doch  kommen  diese  Erscheinungen,  so  wie  such  die 
eigenthümlichen  Verfärbungen  der  Augenlider  und  der 
Nägel  im  Allgemeinen  selten  vor  (Empiricis  vetula- 
rum  signis  adnumerantiir  lunnlae  Uventes  ad  paU 
pebras  inferiores^  atque  ruhedo  unguium^  quae  non 
raro  in  nigrescentem  livorem  muiari  visa  est,  dum 
Ml  gangraenem  abit  metritis,   V.  abHildenbrand 

pHteL  med.  T.      ^  872).  ~  Gar  nichl  ael. 
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ten  geschieht  es,  dafs  im  Verlaufe  der  acuten  Metritis 
das  Nervensystem,  und  zunächst  das  Gehirn  selbst  so 
heftig  angegriffen  werden,  dafs  der  Tod  eintreten  mufs, 
bevor  andere  Ausgänge  der  ursprüd^lichen  Krankheit 
zu  Stande  gekommen  sind  ( Uteri  mflammatio  gra- 
viar  saepe  omne$  fimctionee^  encephaü  adeo  turbat 
H  oppnmk,  ui  mors  ^quatur^  aniequam  varii  in^ 
fammationis  TMÜim  locum  habere  possint.  Swie- 
ten  Comm,  T.  IV.  1329).  Hierher  gehören  auch 
diejenigen  FSlIe,  von  denen  Hippokrates  bemerkt, 
dai^  die  Kranke  laut  aufschreie,  mit  Ungestüm  aus 
dem  Bette  verlange  und  binnen  kurzer  Zeit  sterbe  (xal 
pooe,  xflu  dvatcxcfsi,  xal  ra%\3  tfvipKoxxfiv,  De  morbm 
mulier.  Lib.  II.  cap.  56.  nr.  12 — 14). 

Wir  müssen  die  Erscheinungen  der  Entzündung 
noch  einer  besondern  Betrachtuns  unterwerfen »  je 
.  nachdem  die^lben  gewissen  Gegenden  des  Uteras  Tor* 
togsweise  entsprechen.  Zwar  beruhet  hier  Vieles  auf 
biober  Annahme,  die. der  Schlendrian  gedankenlos 
nachqpricht.    Indessen  kann  doch  die  Verglelchung_ 
dieser  Angaben  dazn  bettragen,  die  localen  Symptome 
iberbaupt  genauer  kennen  zn  lernen  und  dieselben  ei* 
ner  sorgfaltigem  Kritik  zu  unterwerfen.  üebrigens 
findet  sich  schon  bei  Aetios  der  Versuch  zu  einer 
solchen  specielieren  Diagnostik  der  Metritis  (Liöror. 
medicinaL  Libr.  XV!.  cap.  85).  Man  pflegt  folgende 
Localitätsverschiedenheiten  von  einander  zu  unter- 
scheiden : 

a)  Die  Entzündung  des  Grundes  oder  obern  Thei- 
les  des  Fruchlhalters.  Nicht  unrichtig  sagt  Aretaeus,  " 
dais  die  Entzündung  in  der  Gegend  des  Grundes  des 
Uteras  tieh  weiter  m  der  Richtung  nach  oben,  dage» 
gen  die  Entzündung  des  untern  Theiles.  sich  mehr  in 
&r  lUchtnng  gegen  den  Ausgang  verbreite  (r\  you^  xMok 

P£n\  De  curat,  acut.  Lib.  II.  cap.  10).  Am  häufig- 
sten kommt  diese  Form  in  der  Schwangerschaft,  aber 
auch  im  Wochenbette  vor.  Man  fühlt  den  Uterus 
wie  eine  runde,  kugliche,  sehr  harte  und  schmerzhafte 
Geschwulst  Sehr  bald  nimmt  das  überkleidende  - 
BauchfeU  an  der  Entzündung  Antheil,  so  dais  die 
Symptome  der  Peritonitis  aich  entwickeln  und  ein  ho- 
bcr  Grad  toii  allgemeinec  Bauchgeschwulst  eintreten 
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kami.    Indessen  vermag  man  nicht  selten  bei  Frauen, 
die  vor  kurzer  Zeit  entbunden  worden  waren,  durch 
die  Baucligeschwulst  noch  immer  den  Grund  des  nicht 
contrahirlen  Uterus  deutlich  hindurchzufühlen.  Schmerz 
wird  vorzügUch  zwischen  dem  Nabel  und  dem  Zwerch- 
felle empfunden;  Schlucken,  Beängstigung,  Beklem- 
mnng  mid  Erbrechen  sind  besonders  bei  dieser  Fotm 
zugegen.  —  b)  ßei  der  Entzündung  der  ▼<»dero  FUU 
ebe  ist  seh»  häufig  der  zunächst  liegende  Thdil  des 
Grundes  vom  Anfange  an  ' mit  aßicirt  Auflreibungy 
Barte  und  Schmerzhaftigkeit  werden  vorzüglich  in  der 
Gegend  oberhalb  der  Schanibeinfuge  bemerkt.  Das 
Mitleiden  der  Harnblase  pflegt  hier  am  ausgezeichnet- 
sten zu  seyn  (n:oot;  7)ji;  KViXTiv     6(5 uit],  natura 
muliehri,    cap.  74).      Die  Urinausleerung   ist  sehr 
schmerzhaft  oder  ganz  gehindert.    Der  Urin  ist  roth 
oder  selbst  blutig  gefärbt  und  setzt  oft  ein  dickschleU 
miges,  eiterartiges  Sediment  ab.   Seltener  kommt  un« 
willkürhches  Hamtr(')pfeln  vor.       c)  Bei  der  Entzün* 
dung  der  hintern  Mäche  leidet  vorzugsweise  der  fifast« 
dann 9  indem  die  Entzündungsgeschwulst  gegen  die 
vordere  Wand  desselben  (was  freilieh  sehr  durch  die 
Stellung  des  Fruchthalters  zur  Beckenaxe  modificirt 
wird)  einen  starken  Druck  auszuüben  vermag.    Die  • 
Kranken  beklagen  sich  über  schmerzhaften  Druck  und 
über  Spannung  im  Mastdarme,  gleichsam  als  ob  der- 
selbe von  harten  Fäcalstoffen  ausgedehnt  würde;  auch 
sind  Schmerzen  im  Kreuze  zugegen,  welche  nach  den 
Lenden  und  bis  zum  Sitzbeine  sich  verbreiten*  Bei 
der  Untersuchung  durch  den  Mastdarm  fühlt  man  den 
aufgetriebenen  und  schmerzhaften  Uterus;  auch  sind 
manchmal,  in  Folge  des  Druckes,  die  UämorrhoidaL 
^efalse  mehr  oder  weniger  aufgetrieben.  Gewöhnlich 
imdet  Verstoplbog  statt,  und  der  Stuhlgang  erfolgt  nur 
mit  Anstrengung  und  unter  Zunahme  der  Schmerzen. 
Doch  können  später  flüssige,  selbst  jauchige  Auslee- 
rungeu  eintreten.  —  d)  Die  Entzündung  des  einen 
oder  des  andern  seitlichen  Handes  des  Fruchthalters 
dürfte  kaum  isolirt  vorkommen,  sondern  ist  hauptsäch- 
lich als  entzündliclie  Afl'ection  der  Ligamenta  lata^ 
der  Tuben  und  der  ^  Eierstöcke  zu  betrachten»  Bis- 
weilen soll  sich  das  Ganze  im  Anfange  wie  eine  acute 
Mierenafiiection  darstelienj  doch  ist  diese  Angabe  wohl 
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eher  auf  die  Entzündung  des  Grandes  ko  beziehen« 
Nach  Berends  hat  der  Sclinierz  tieinea  eigentlichen 
Silz  in  der  Ins;iiinalgegend,  die  sich  auch  gespannt  an- 
fühlt (V^orles.  Bd.  III.  S.  367);  dagegen  bctrncliet  Au- 
tenrleth  das  Ziehen  des  Schmerzes  gegen  die  Bauch- 
uoge  als  ein  Zeichen  von  Entzündung  der  Ligamenta 
uteri  rotunda  (Reinhard  Spec  Nosologie  unc^  The- 
rapie,  Bd.  I.  S»  300).  Wenn  eine  Seitenhälfte  des 
Uterus  in  besonders  hobem  Grade  entzüDdet  ist,  so 
?«(breitet  sich  der  Schmerz  vod  der  Lendeo-  und  WeU 
chen^egend  vorzüglicb  nach  dem  Oberschenkel  der 
Dimhcbai  Seite ,  erschwert  die  Bewegung  desselben.  - 
und  schielst  bisweilen  bis  zum  Knie,  ja  bis  zur  FuTs- 
spitze  hinab.  Der  Schenkel  ist  den  Kranken  wie  ein- 
geschlafen und  taub,  und  niclit  .selten  bildet  sich  früh- 
zeilig  Oedein  dieser  Extremität  aus.  Uebrigens  neigt 
sich  der  Uterus  in  jedem  Falle  gewöhnlich  nach  der- 
)emgen  Seite  hin,  welche  der  Enlzündungsgeschwulst 
ent^^ncht,  so  dalis  der  Muttermund  mehr  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  hin  gerichtet  ist  (S.  G.  Vogel 
Handh.  Th.  IV.  S-  419.  P.  Frank  EpiU  Lib.  II.  ^ 
—  e)  Die  acute  Entzündung  des  Mntterbalses» 
und  Muttermundes  wird  am  häufigsten  im  Wochen- 
bette beobachtet  und  durch  schwere  Entbindungen 
veranlagt.  Nicht  ganz  selten  wnd  noch  während  der 
Gebortsarbeit  eine  der  Lippen  des  Muttermundes,  na- 
mentlich die  vordere,  in  so  starke  Anschwellung  ver- 
setzt, dafs  man  eine  kleine  Blase  zu  fühlen  glaubt. 
Sehr  richtig  bemerkte  schon  Hippokrates,  dafs, 
wenn  man  das  Orißcinm  uteri  mit  dem  Finger  berührt, 
der  Schmerz  und  das  Brennen  daselbst  vermehrt  werde 

{wxi  Bt  tlq  htacpricrsi  rw  öaxrvXto,  xou  avPiq  suxxtov  i(T%£t  xal 
aSiS^erat.  De  morb.  mulier.  Lib.  II.  cap.  56.  nr.  4)* 
Gewdl^ich  findet  man  schon  den  Eingang  in  den 
Scheidenkanal  und  diesen  selbst  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung heifs  und  trocken;  eben  so^verhSlt  sich  die 
mehr  oder  weniger  angeschwollene  Vaginalportion« 
Der  trockene  und  heifse  Muttermund  fühlt  sich  ge- 
spannt an  und  ist  bei  der  Berührung  äufserst  schmerz- 
haft und  empfindlich.  Meist  ist  Geschwulst  der  Lei' 
bia  orificii  iitcrini  zugegen,  so  dafs  dieselben  den 
gleichsam  zurückgezogenen  Muttermund  verschliefsen; 
?>^nf^mall  ist  ein  blutiger,  zum  Theil  aus  coagulablec 
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Lymplie  bestehender  Pfropf  im  Mnltennnnde  entbal* 
ten.  Die  Kranken  klagen  über  heftigen,  brennenden 
Schmerz  in  der  Tiefe  des  Scheidcnkanales,  womit  ein 
gewisser  Grad  von  Strangurie  verbunden  zu  seyn 
pflegt  Nimmt  man  das  Specnlum  uteri  zu  Hülfe,  so 
sieht  man  deutlich  die  Geschwulst  und  Rothe  des 
Cervix  und  der  Labia  orificii,  deren  Oberflache  oft 
mit  kleinen  9  leicht  blutenden  Granulationen  bedeckt 
ist.  Der  im  spatem  Verlaufe  nicht  selten  erfolgende 
Ansflufs  einer  saniösen,  Uotig- schleimigen  Flüssigkeit 
.scheint  mlsentheils  ans  dem  obem  Theile  des  Scheie 
denkanales  herzorühren;  F.  Chnrchill  beseidmet 
als  die  wichügsten  Symptome  der  Entzündung  des 
Cervix  uteri  einen,  mit  der  Empfindung  von  Schwere 
verbundenen,  in  der  Milte  des  Beckens  festsitzenden 
Schmerz;  aufserdem  sey  der  Mutterhals  geschwollen, 
heifs  und  sehr  empGndlich  bei  der  Berührung,  und 
das  Orificium  uteri  stehe  immer  tiefer  als  gewöhn- 
lich ;  dabei  finde  manchmal  (d.  h.  bei  nicht  zu  hohem 
Grade  der  Entzündung)  ein  mucöser  Ausflufs  statt 
(Med.  Zeit.  d.  Ausl.  1834.  Nr.  16).  Leicht  kann  sieh 
die  Entzündung  des  Mntterhakes  auf  das  untere  Seg- 
ment und  auf  den  ganzen  Uterus  yerbreiCen.  —  F ) 
Die  Entzündung  der  inneren  Oberflfiche,  oder  die 
fabchlich  sogenannte  Schleimhautentzundung  des  Ute- 
rus, die  von  Einigen  die  catarrhalische,  von  Andern 
die  rosenartige  genannt  wird,  ist  allerdings,  wenn  sie 
nicht  zu  intensiv  wird,  durch  reichliche  mucöse  Se- 
cretion  ausgezeichnet.  Die  Kranken  empfinden  ein 
nicht  sehr  heftiges  Brennen,  welches  von  Zeit  zu  Zeit» 
'  besonders  um  die  Menstruationsepochen,  starker  wer- 
den kann.  Der  ausfUebende  Schleim  wird  bisweilen 
blutstreifig,  enthält  wohl  auch  albuininöse  Flocken. 
Der  Alutteraiund  ist  mehr  oder  weniger  aufgetrieben, 
und  (wie  auch  meist  der  Seheidenkanal)  empfindlich« 
Der  glüekfiehste  Ausgang  der  Entzündung  ist  na- 
türlich die  Zertheilung.  Man  sah  dieselbe,  je  nadi 
dem  Grade  der  Krankheit,  am  siebenten,  neunten, 
ja  noch  zwischen  dem  elften  und  vierzehnten  Ta«;e 
erfolgen.  Aber  in  den  meisten  Fällen  wird  man  fin- 
den, dafs  ein  hoher  Grad  von  Entzündung  gegen  den 
zweiten  oder  dritten  Tag  schon  wesentlich  herabge- 
alimmt  sejn  nuifs,  wenn  übedianpt  ZertheUnog  noch 
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erwartet  werden  sotl.  Unter  selehen  'Umständen  wer- 
den Schmerz  und  Fieher,  und  namenüich  auch  die 
Verstimmung  des  Gcmeingefiihles  autlallend  vermin- 
dert, während  die  Vorbereitungen  zur  Krise  eintreten, 
welche  vorzüglich  durch  von  Zeit  zu  Zeit  möglichen 
ruhigen  Schlaf  begünstigt  werden.  Am  schnellsten 
maclit  die  Zertheilung  Fortschritte  (obwohl  dieses  oicht 
^rade  häufig  vorkommt  wenn  diefteU>e  mit  einem  • 
ziemUch  ergiebigen  Blutabgange  aus  den  Genitalien 
b^nnt  Häu%er  beobachtet  man  da$  Aussickern  ei- 
ner scUeimig-puriformen»  mehr  oder  weniger  blutstrei* 
£gen,  bisweilen  sehr  übelriechdnden  und  selbst  jau- 
^enartigen  Flüssigkeit,  weldies  oft  sehr  reidiKch  ge- 
schieht und  von  starker  Schleimabsonderung  im  Schei- 
denkanalc  begleitet  wird.  Bei  Wöchnerinnen  ibl  im 
Allgemeinen  die  Wiedorlicrsfellung  des  vorher  unter- 
tockt  gewesenen  LochialÜusses  als  ein  sehr  günstiges 
Ereignifs  zu  betrachten,  und  eben  so  das  VViederbe- 
ginaen  der  Milchabsonderung.  Nicht  minder  vortheii- 
haft  ist  es,  wenn  nach  v-^ifngegangener  Unterdrückung 
der  Meostmation  diese  sich  wieder  ^ßn^M,  oder  das 
Eischeinen  derselben  überhaupt,  sollte  ts  auch  y^t 
der  gebdrigen  Zeit  geschehen.  Allgeaijwer  Schwensy 
der  oft  von  frieaelartigcu  Eruptionen  bedeitet  wi|i4^ 
snd  reichlich  veimebvte  Mimnsecretion  dürfen  dabet 
nicht  ausbleiben;  auch  mufs  die  Zunge  reiner  zu  wer« 
den  anfangen.  Seltener  geschieht  es,  und  nur  bei  be- 
günstigender Anlage,  dafs  die  Ausbildung  von  Erysi- 
pclas  im  Gesichte  oder  am  Fufse  Verminderung  det 
Entzündungssyraptome  herbeifübrt,  oder  dafs  die  letz-' 
teren  einem  acuten  Gelenkrheumatismus  weichen. 
Blutungen  aus  der  Nase,  den  Lungen  oder  den  lia- 
morrhoidalgefafsen  bewirken  selten,  und  dann  wohl 
mehr  0der  weniger  unvollkommen,  die  Entf^h^id^H^J^ 
Im  letztem  Falle  bleibmi  die  UterinfoDctipd»en:.ge|riihl 
und  man  nimmt  mancherlei  Meostruatiopsanomaliaeii 
wahr. 

Der  unmittelbar  tödtliche  Ausgang  der  acuten  Me- 
tritis  kann  auf  verschiedene  Weise  herbeigeführt  wer- 
den.  Manche  Kranke  sterben  in  Folge  der  durch  die 
heftigen,  aber  unzureichenden  Reactionen  bewirkten 
Erschöpfung  der  Innervation,  noch  ehe  der  Entzün- 
duDgsprozefs  den  iiöchsteu  Grad  erreicht  haltei.  Der 
Undb.  der  med.  Klinik    Viil.  2 
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dtnrch  die  Metritis  gravidarum  veraalaliite  Abortus 
kana  zur  Unache  UDroittelbar  tödtllch  werdender  Me- 
trorrlia^een  werden.  Die  ßlefritis  puerperarum 
nimiiit  leicht  ded  Ausdruck  vxA  Charakter  eum  tddt- 
ehen  Poerperalfiebers  au.  Doch  geht  auch  die  Ent 
Zündung  selbst  nicht  selten  in  Brand  über  (Gm- 
graena  uteri)  ^  und  diesen  Ausgang  hat  man  beson- 
^  ders  bei  erschöpften  oder  kacheklischen  Individuen, 

so  wie  bei  gänzlich  unierlassenen  Blutentziehungen  zu 
befürchten.  Die  Puerperalmetrilis  nimmt  am  leichte- 
sten diese  Richtung,  welche  in  gewissem  Grade  auch 
durch  ausgesprochene  hysterische  Anlage  begünstigt 
wird.  Manchmal  beobactitet  man  grofse  Neigung  zur 
Ausbildung  eines  sphacelösen  Verjauchungsprozesses 
nm  die  Zeit,  wo  septisch -ty|>hose  Fieber  epidemisch 
heneschen  (^Metritis  fyphasa^  SphaceUsmm  tsten). 
Mehr  oder  weniger  schliefst  sich  die  sogenannte  Po- 
trescenz  des  Uterus  hier  an.  —  Bei  sehr  intensiver 
Steigerung  der  Entzündung  kann  der  Uebcrgang  in 
Brand  schon  am  dritten  oder  vierlen  Tage  erfolgen. 
Man  hat  denselben  zu  befürchten,  wenn  bei  rasch  zu- 
nehmender Ermattung  und  allgemeinem  Collapsus  an- 
hallende, mussitirende  Delirien  und  liäußge  Ohnmäch- 
ten sich  einfinden,  während  die  Schmerzen,  bei  zu- 
nehmender Kälte  und  wachsender  Anschwellung  des 
Bauches,  sich  verlieren;  Manche  klagen  vorzüglich 
noch  über  ein  peinliches  Gefühl  von  Kälte  im  Unter- 
leibe; dahei  wird  der  Ptals  jagend,  klein,  zerfliebend 
nnd  MBsetzend*;  es  stellen  sich  profuse  Ausleerungen, 
besonders  auch  Idebrige  Schweiise  ein,  und  oft  wird 
der  Inliall  des  Mastdarmes  und  der  Harnblase  unw  ilU 
kürlich  ausgeleert.  Bisweilen  zeigt  sich  erst  jetzt,  als 
Begleiter  des  Stibsultns  tendinmn ,  der  gefährliche 
Sin^tdtuSt  und  selbst  schwache  Convulsionen  sind 
nicht  ungewöhnlich.  Die  Zunge  wird  braun,  gewohn, 
lieh  trocken,  der  Athem  stinkend.  Nach  den  Anga- 
ben von  Berenda  soll  der  Urin  beim  Eintreten  des 
Brandes  sein  blutiges  oder  doch  hochgeGlrhtes  Anse- 
hen veitieren,  klar  und  wfisserig  werden  und  eme  ei- 

Eithümlich,  grünliche  FSrbung  erhalten  (Vöries.  Bd« 
S.  369).  Aus  dem  Scheidenkanale  fliebl  eine 
dünne,  bräunliche  oder  blutige,  aasbaft  riechende,  jau* 
chige  Flüssigkeit  aus,  und  der  Muttermund  und  das 
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Scheidengew  öl  bc  fühlen  sich  kühl  und  schlaff,  blswei- 
lea  sogar  weich  an.    Nur  selten  kommt  es  vor,  dab 
eine  solche  Patientin,  trotz  des  ungeheueren  Erschö- 
pfungsgefühles ,  der  tauschenden  Hoffnung  für  eimge 
Zeit  sich  hingiebt,  ab  sey  die  Gefahr  der  Krankheit 
überstanden;  bei  den  meisten  ist  Apathie  oder  sichere 
Todesahnung  vorwaltend:   Zoletzt  bildet  sich  ein  as- 
phykttsch  - soporoser  Zustand  ans,  und  die  Kranken 
sterben  24  —  36  Stunden  nach  dem  Beginnen  dieser 
bedenklichen  Erscheinungen,  und  nachdem  nicht  sel- 
ten zuletzt  allgemeine  Convulsionen  entstanden  waren. 
—  Eine  Beobachtung  von  Horn  beweist,  dalis  die 
Ausbildung  des  Brandes  auf  fast  unmerkliche  Weiso 
?or  sich  gehe^  könne.     Eine  hysterische  36jafarige 
Frau  war  zom  ersten  Male  schwanger  geworden  und 
befand  sich  während  ihrer  Schwangerschaft  ausge» 
laehnet  wohL   Erst  in  der  letzten  Woche  vor  der 
Gebart  wurden  mancherlei  Beschwerden  geklagt,  die 
groGse  gemuthliche  Auflegung  hcarbeS&brten.    Es  tra- 
fen langwierige,  fruchtlose  Krampfwehen  ein,  welche 
endlich  ganz  aufhörten,  so  dafs  man  die  Zange  anle- 
gen mufste.  Man  entwickelte  ein  lebendes  Kind.  Aber 
die  Unruhe  und  Angst  nahmen  zu;  die  Kranke  zeigte 
sich  völlig  gleichi;;ültig  gegen  ihre  Umgebungen,  klagte« 
über  heftigen  Durst  und  hatte  einen  Puls  von  160 
Schlägen.    Die  Brüste  blieben  schlaff,  die  Lochien 
waren  übelriechend;  die  Zeichen  des  Brandes  nahmen 
immer  mehr  überhand  und  hatten  am  vierten  Tage 
den  Tod  zur  Foke  (in  sein.  Archiv.  1834.  Hit  4); 
Tschallener  sah  zu  einer  carcinomatosen  Affection 
des  Uterus  xnletzt  Brand  hinzutreten.   Durch  densel- 
ben wurden  drei  Mal  hintereinander  Stücke  des  Uterus 
ganzlich  losgetrennt,  welche,  zur  grofisen  Erleichterung 
der  Kranken  und   mit    bedeutender   Abnahme  der 
Schmerzen,  mit  dem  scharfen,  furchtbar  stinkenden 
Ausflüsse  abgingen.     Zuerst  wurde  auf  diese  Weise 
der  Cervix  uteri  losgestofsen ;  darauf  folgte  ein  Stück 
vom  Körper 9  welches  gröfser  als  ein  Hühnerei  war; 
zuletzt  ging  eine  handgrolse  Masse  ab,  die  einen  Zoll 
dick  war.    Ungefähr  3  Wochen  nach  dem  leteten  Er« 
emisse  starb  die  Kranke  aus  Erschöpfung  (Medizin* 
Jahrb.  d.  österr.  SUat  Bd.  XIII.  St.  4.  S.  637).  Der 
fon*/.  Swett  heschriebene  Fjdl  findet  wenige  seinem 
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gleichen.  Es  wurde  nämlich  hier  das  ganze  Uterln- 
system  durch  einen  sphacelösen  Erweichungsprozeb 
gelöst  und  ausgesiolseiiy  aber  dennoch  das  Leben  er- 
halten. Die  Kranke  war  nach  viertägigen»  rohen  ge- 
borlahülflichen  Mifshandlungen  zum  eisten  Male  eot- 
banden  worden.  Sie  litt  an  fast  nnant^jrbrochenem 
Elbrechen  und  an  den  Zeichen  einer  weit  yerbreite- 
ten  Enteüttdung  der  inneren  Genitalien;  die  groCsen 
Schamlefzen  und  das  Perinäum  wurden  brandig.  Am 
fünfzehnten  Tage  entdeckte  man  bei  der  Erneuerung 
des  V  erbandes,  dafs  der  Ulerus  bis  zum  Ausgange  des 
Scheidenkanales  sich  gesenkt  hatte.  Bei  einem  leisen 
Zuge  \vurtlc  derselbe  nebst  seinen  Anhiingen  vom 
%  übrigen  Körper  völlig  getrennt.  Später  ging  der  un- 
lere  Theil  dos  Mastdarmes  auf  dem  nämlichen  Wege 
ab,  so  daCs  der  Uanm  von  der  Schamgegend  bis  zum 
After  eine  grolse  Kloake  zu  bilden  schien.  iNicbtsde-  ' 
Stoweniger  machte  die  Vemarbmig  rasche  Fortschritte, 
und  innerhalb  4  Monaten  hatte  sich  die  Patientint  Üb 
auf  den  nnwillldirlichen  Kothabgang,  beinahe  ganz  er- 
holt (Americ,  Journ,  of  med,  Scienc,  1834.  August. 
Gerson  und  Julius  Magaz.  1834.  Hft.  6.  S.  47.^). 

Die  Eiterung  oder  Versch warung  im  Ute- 
rus (jaietrohelco$is  ^  31etriiis  jmrulenta^  Suppiiratio 
uteri).  Ein  Galenikcr  bemerkt,  dafs  man  die  Abscels- 
bildui^  (asiocrrriina  kv  ^ii^r^a)  dann  zu  erwarten  liabe^ 
wenn  unter  neuem  Aufregen  des  Fiebers  der  Schmerz 
klopfend  zu  werden  anfangt  {Deßn.  med,  nr.  299); 
dagegen  könne  das  Geschwür  (kXiwq  sv  /^i^f^a")  sowohl 
in  Folge  eines  Abscesses  als  in  Folge  des  Skirrhus 
sich  entwickeln,  und  sey  immer  sehr  nartnSckig  (xqo- 
«IOC.  Defin.  med*  nr.  458).  Man  hat  behauptet,  dafii 
die  Eiterung  des  Fmchthalters  sehr  selten  vorkomme, 
und  dafs  selbst  nach  der  3Ietritis  pnerperariim  nur 
ausnahm^eise  Eiter  im  Gewebe  des  Fruchlhallers  ge- 
funden werde  (Wenzel  Uebcr  d.  Krankh.  d.  Uterus. 
S.  52).  Indessen  entsteht  der  Kilorungsprozefs  öfter 
als  man  glaubt.  Aber  mau  verliert  denselben  nach 
der  acuten  Entzündung  oft  ans  den  Augen,  indem  die 
Eiterung  sich  sehr  langsam  ausbilden  kann,  und  man 
daher  später  dieselbe  von  ganz  andern  Umständen  her- 
leitet. Die  Pnerperalmetritia  neigt  allerdings  weniger 
'mr  eigentlichen  Eiterfaiidmig  bin^  sondem  es  enlstäil 
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entweder  ein  brandiger  Verschwärangsprozefs ,  oder 
die  Krankheit  nimmt  mehr  die  Form  des  Puerperal- 
fiebers an.   Doch  kommt  auch  bei  Wöchnerinnen  bis- 
weilen ein  acuter  Eilerungsprozefs  vor,  besonders  nach- 
dem sie  sich,  bei  noch  nicht  ganz  verschwundenem 
Locbialflusse,  einer  heftigen  Erkältung  der  Genitaliea 
ausgesetzt  haben.    A bscesse  in  der  Substanz  des  Ute* 
ras  scheinen  sogar  hänfiger  in  Folge  der  chronischen 
Entzündung  zustande  zu  kommen,  während  die  acnle 
Entziindnng  oft  nnr  Verschwämng  der  inneren  Ober* 
lache  hinteilälst  (Hildanus  Obs.  Cent  IL  obs.  62 
—64).    Am  leichtesten  bfldet  sich  eiterige  hßlratioii 
des  Gewebes  aus,  wenn  nach  einer  recht  acnten  Me- 
tritis  ein  ziemlich  hoher  Grad  von  entzündlicher  Rei- 
zung mit  grofser  Hartnäckigkeit  fortdauert.    Nach  S, 
G.  Vogel  vermag  noch  gegen  den  20.  Tag  der  Krank- 
heit Eiterung  einzutreten.  —  Man  hat  dieselbe  zu  er- 
ivaiien,  wenn  der  acute  und  fixirte  Schmerz  einer 
mehr  gleichförmigen  dumpfen  Schmerzhaftigkeit,  weL 
cbe  bisweilen  über  alle  Beckenorgane  sich  zn  vcrbre!. 
iea  scheint,  zu  weichen  beginnt.    In  anderen  Fällen 
dauert  der  Schmerz  mit  grouer  Heftigkeit  fort,  ohne 
dab  man  dodi  die  Erscheinungen  des  Brandes  wahr« 
nimmt  {Si  dolor  circa^  jderum  maneat  pertinaxj 
absque  signis  pessimis,  suppuratio  uteri  exspedanda 
est.  V.  Swieten  Comm.  T.  IV.  §.  1329).  Nicht  sel- 
ten werden  periodische,  gleichsam  wehenartige  Schmer- 
zen empfunden,  die  mit  Kälte,  Schwere  oder  einem 
Gefühle  von  Taubseyn,  und  mit  Klopfen  in  der  Ute- 
ringegend verbunden  seyn  können.    Das  Fieber  wird 
anfangs  in  der  Kegel  vermindert,  macht  aber  häufigere 
Exacerbationen  ^  die  mit  Frost  beginnen  und  nach 
mehreren  Stunden  mit  ermattendem  Schweilse  endi- 
gen. Kopfschmerz  und  Schmerz  in  den  Brüsten  wird 
oftmak  geklagt  {In  abscessibus  uteri  mammae  ple^ 
rumque  shnm  sunt  affedae^  sinciputque  extraordi^ 
narie  dolet.    Fr.  Hoff  mann).    Gewöhnlich  ensteht  ■ 
bald  sliirkere  Bauchgeschwulst,  in  welcher  die  Kran- 
ken immer  deutlicher  ein  eij^enthümliches  Klopfen  un- 
terscheiden,  das   als  ein  gewissermafsen  pnlsirendcs 
Aufwogen  des  Schmerzes  sich  darstellt.    Der  Urin 
wird  meist  sparsam  ausgeleert,  ist  trübe,  sehr  lingirt, 
iDlh  oder  ^tig  und  riecht  starL    Der  fllutterhaja 
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fühlt  sich  heUs  an,     gctcblosseD,  fnanchmal  verkürzt 
und  hart ,  •  der  Mutterraond  fest  zusammengezogen. 
Leicht  nimmt  das  Fieber  Mhzritig  eine  hektische 
Form  an  (Si  mulieri  ex  inguine  febricula  orta  esty 
neque  causa  apparet^  ulciis  in  vulva  est,  Celsus. 
Lib.  n.  cap.  7).  —  Im  günstigsten  Falle  entwickelt 
sich  der  Abscefs  in  der  Richtung  gegen  die  Uterin- 
höhle, berstet  endlich  und  ergiefst  seinen  Inhalt  in  die 
letztere,  von  wo  derselbe,  oft  in  sehr  grolser  Menge, 
nach  vorangegangenen  und  unter  b^leitenden  wehen- 
artigen oder  brennenden  und  reilsenden  Schmelzen, 
durch  den  Scbeidenkanal  ausfliefiit  {^Vomiea  ad  mO' 
tricem  per  muliebre  f^ereirum  excbuBiur.  CoeL 
Aurelianus  Morh.  chron*  Lib.  V.  eap.  10).  Bei 
guter  Constitution  beginnt  dann  nicht  selten  der  Ver-  i 
narbungsprozefs,  welcher  völlige  Herstellung  zur  Folge 
haben  kann.   Aber  oft  hat  der  Eiter  ein  mehr  jauchi- 
chiges  Ansehen,  ist  stinkend  und  (liefst  fortwährend  in 
grolser  Menge  aus  (noXXa  re  xai  o8^oXs,ül  jcocJ  arixo<5£oc. 
De  morb.  mulier.  Lib.  I.  cap.  20.  nr.  3).    Die  De- 
,  struetion  vermag  rasch  um  sich  zu  greifcfn  und  eben 
so  ungünstig  auf  das  Allgemeinbefinden  zu  wirken,  in- 
dem die  Eiterung,  wie  Ilippokrates  sagt,  hier  ein 
zartes  und  nervenreiches  Organ  ergriffen  hat  (h  oacoAcS 
xai  veuQcodr]  r^]  wh^»  De  morb.  mulier.  Lib.  L  cap* 
65.  nr.  4).   Oft  wird  unter  solchen  UmstSnden  die 
sogenannte  Aedoeopsophie  bemerict    Der  chronische 
Entzündnngsprozers  dauert  fort  und  von  ihm  begün- 
stigt greift  der  V  erjauchungsprozefs  immer  weiter  um 
sich;  dazu  kommen  zuletzt  noch  Hektik  und  CoUi(|ua- 
tion  als  Zeiclirn  der  begonnenen  Gebärmutterschwmd- 
sucht  (^Phlhisis  s.  Tabes  uterina).    In  manchen  Fäl- 
len bahnt  sich  der  Eiter  einen  Ausweg  in  der  Lei- 
stengegend, wobei,  wenn  schützende  Adhäsionen  ge- 
bildet  worden  waren,  der  Ausgang  ettenfalb  günstig 
aeyn  kann.  Es  erhebt  sich  auf  der  einen  oder  andern 
Seite  eine  bald  fluctuiiende  Entzündnngs^eschwulat, 
die  znm  Abscesse  nch  zuspitzt.   Benevoli  hat  eine 
merkwürdige  Beobachtung  der  Art  mitgethellt.  Nach 
einer  acuten  Metritis  in  puerperio  war  eine  schmerz- 
hafte, harte  und  umschriebene  Geschwulst  in  der  Re- 
gio Hiaca  dextra  zurückgeblieben,  welche,  hei  sehr 
wechselndem  Befinden,  langaam  sich  verg^öliserte  und 
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«St  nach  16  Monataii  geflffiiet  wurde.  Et  Bob  m 
weoig  guter  Eiter  ans.  Aber  aaeli  acht  T^en  be- 
gann nach  heftigem  Schüttelfrost  der  teichlicbe  Aus- 

flufs  von  stinkender  Jauche  aus  der  Wunde.  Dieses 
wiederholte  sich,  je  nach  8  —  10  Tagen,  3  Monate 
lang.    Die  Kranke  war  im  höchsten  Grade  abgema- 
gert, aber  doch  regelmäfsig  menstruirt.     Man  muDste 
endlich  die  Wunde  erweitern,  indem  dieselbe  brandig 
zu  werden  aniing.    Darauf  verminderte  sich  der  Aus- 
flu£s,  und  die  Wunde  heilte  bis  auf  eine  kleine,  mit 
Hartnäckigkeit  zurückbleibende  Fistel    Sehr  mifslich 
siebt  es  aus»  wenn  durch  den  jauchigen,  im  Gewebe 
des  Utema  angesammelten  Eäer  die  Harnblase  perfo- 
lirt  wird.   Weniger  ungünstig  ist  es>  wenn  der  Eiter 
.  einen  W^eg  durch  den  Mastdarm  sich  bahnt  In  allen 
diesen  Phallen  fliefst  oft  auch  Eiter,  wenigstens  in  ge- 
ringer Menge,   durch  den  Schcidcnkanal  ab;  doch 
kann  dieses  auch  ganz  vermifst  werden.   Am  übelsten 
ist  es,  wenn  die  Ruptur  des  Abscesses  in  die  Bauch- 
höhle erfolgt,  denn  dann  tritt  bald  der  Tod  unter  den 
Erscheinungen  des  Hydrops  purnlentus  ein.  Whi- 
tioc  bat  einen  solchen  FaU  beschrieben,  aus  dem  man 
xogfoiGh  ersieht,  wie  schwer  solche  Eitemojszustande 
zu  erkennen  sind.  Eine  Frau,  welche  längere  Zeit  an 
Metrorrhagien  gelitten  hatte»  bekam  später  dnen  übel- 
riechenden Auflfluls  ans  den  Gemtalien;  dabei  hatte 
sie  mabige  Schmerzen  in  der  Uteringegend,  während 
übrigens  der  Gesundheitszustand  nur  wenig  getrübt  zu 
seyn  schien.    Plötzlich  wurde  die  Kranke  von  Ohn- 
machtsgefühlen  befallen  und  starb  bald  darauf.  Bei 
der  Section  fand  man  in  der  Bauchhöhle  \\  Finten 
einer  grünen,  eiterähnlichen,  stinkenden  Flüssigkeit  an- 
gesammelt, die  aus  dem  eingerissenen  Uterus  dahin 
gelangt  war.    Dieser  war  an  der  Stelle  der  Ruptur 
bis  auf  den  Peritonäalüberzug  zerstört;  von  Cardnom 
war  keine  Spur  zu  entdecken;  der  Muttermund  ge» 
aond  (Froriep'a  Notizen.  Bd.  XXV.  &  33).  Der 
Ton  C.  G.  Neumann  beschriebene  Zustand  scheint 
ebenfalb  hierher  zu  gehören.   Er  behauptet  nämlich, 
dais  diejenige  Form  der  Vereiterung,  die  nicht  nüt 
Skirrhosität  zusammenhingt,  gewöhnlich  am  Mutter- 
grunde beginne;  der  Abfluls  sey  reichlich,  aber  nicht 
60  Übelriechenil  9  wie  beim  Skirrhus,  färbe  auch  die 
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WS^che  nicfat  graugrün,  sondmi  eb«r  Uiitig;  der  Ute- 
rus zeige  sich  sehr  aufgetrieben,  aber  es  finde  kein 
hektisches  Fieber  stall;  die  Frauen  sollen  ein  ziemlich 
blühendes  Ansehen  und  rolhe  Wangen  behallen  und 
fast  immer  an  Mullerblutflüssen  sterben  (V.  d.  Krankh. 
des  Menschen.  Berl.  1836.  Bd.  l.  S.  401).  Auch  die- 
jenige Form  bt  vemandler  Art,  welche  von  Baillie 
ak  ^Malignant  * ulcer  of  the  uterm^^  beschrieben 
worden  ist  mid  vom  carcinomatösen  Geschwüre  g^nz 
verschieden  seyn  soll.  Die  Krankheit  soll  am  häufig- 
aten  bei*  Frauen  in  den  mittleren  ubd  hölieren  Le- 
bensjahren vorkommen,  aber  gewöhnlich  am  Cervix 
uteri  bennnen;  daa  Organ  wird  dabei  gröber  und 
härter,  negelmäfsig  schreitet  das  Uebel  gegen  den 
, Grund  des  Ulerus  fort  und  äufisert  sich  vorzüglich  hier 

^  destruirend.  Die  Verschwärung  kann  sich  über  den 
Scheidenkanal,  die  Harnblase  und  den  Mastdarm  ver- 
breilen  und  vermag  furchtbare  Zerstörungen  zu  ver- 
anlassen (Anh.  zur  Anat.  d.  krankh.  Baues.  S.  145). 
—  In  einigen  Fällen  soll  der  Eiter  aus  dem  Uterus, 
bisweilen  selbst  mit  glücklichem  £rfolge,  durch  die 
Nieren  und  durch  die  Lungen  auageleert  worden  seyn 

,  ex  utero  suppurato  auin  per  screatum  aji- 

quando  educitur.  Fr.  Hoff  mann).  *Man  hat  hier 
von  Eitermetastasen  gesprochen,  wahrend  doch  ledig- 
lich solche  Eiterdepots  darin  ihren  Grund  haben,  dals 
die  zur  Eiterbildung  geeigneten  Bestandtheile  des  Blu- 
tes vorzugsweise  in  den  durch  Schwäche  oder  durch 
krankhafte  Verstimmung  dazu  disponirtcn  Organen  aus 
dem  Blute  ausgeschieden  werden  und  sich  als  Eiter 
constituiren.  Dieses  kann  so  weit  gehen,  daCs,  wäh- 
rend die  Zertheilung  in  dem  zuerst  entzündeten  Or- 
gane bereits  Fortschritte  nlacht,  doch  noch  EiterbiU 
oung  in  einem  andern  Theile  vor  sich  ^eht,  dessen 
geringe  Resistenzkraft  durch  die  allgememe  Reaction 
gecen  die  Krankheit  vollends  consumirt  worden  war. 
ochon  Hippokrates  unterschied  den  Eiter,  welcher 
ursprünglich  im  Uterus  sich  bildet,  von  demjenigen, 
der  in  Folge  eines  entfernten  Krankheitsheerdes  da- 
selbst abgesetzt  wird,  obwohl  er  unrichtig  den  wah- 
ren Eiler  aus  der  ersten,  die  Jauche  aus  der  zweiten 
Quelle  herleitete  (De  morh,  mulier.  Lib.  L  cap.  65). 
Nach  Eraaiatratua  Mrürde  im  eisten  Falle  dne  ya- 
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mica  uteri  rattanaKlis^  im  zweiten  eine  Vamica  ir» 

rationahills  zugegen  gewesen  scyn  (Coel.  lUorb. 
chron,  Lib.  V.  cap.  10)  —  Wenn  auch  ein  Ulerin- 
abscefs  wirklich  geheilt  worden  ist,  so  vermag  doch 
eine  tiefe  ^i'arbe  manche  gefahrliche  Zustände  für  die 
Zuknnft  zu  begründen,  namentlich  bei  neuer  Schwan- 
gerschaft ,  wo  sie  der  organischen  Expansion  des 
Fruchthalters  bisweilen  Hindernisse  in  den  Weg  legt, 
flicht  allein  chronische  Entzündung ,  sondern  auch 
Abortus,  Metrorrhagieen  und  selbst  Zerreißung  des 
Uterus  sah  man  dadurch  veranlalst  werden. 

Die  Ausschwilzung  seröser  Flüssigkeit  in  die 
Hohle, oder  in  die  Substanz  des  Utems  kommt  wohl 
kaum  als  Ausgang  der  acuten  Entzündung  vor.  Aber 
allerdings  kann  die  Ausschwitzung  von  plastischer 
Lymphe  erfolgen,  und  zwar  besonders  in  der  nich- 
tnng  nach  aufsen.  Es  werden  dadurch  bisweilen 
krankhafte  Adhäsionen  mit  bcnachbaiten  Organen  be- 
gründet, welche  nicht  selten  zur  Ursache  der  hartnäk* 
kigsten,  schwer  zu  diagnosticirenden  Beschwerden 
werden.  Hierher  gehören  z.  Verdauungs  -  und 
Hambeschwerden  mancherlei  Art,  so  wie  Schieflagen 
und  La^enveränderangen  des  Uterus,  welche  höchst 
ungünstig  auf  dessen  Functionen  zurückwirken  und  - 
bei  eintretender  Schwangerschaft  sogar  lebensgeföhrii- 
che  Zustände  zu'  veranlassen  vermögen.  Der  Verhär- 
tong  der  Substanz  des  Uterus  gedenken  wir  erst  bei 
der  chronischen  Entzündung.  Mur  wollen  wir  bemer- 
ken, dafs  Ritgen  öfter  eine  eigentbümliche  Mastdarm- 
strictur  beobachtet  zu  haben  versicliert ,  die  ihren 
Grund  in  V'erhärtung  der  PlLcae  Dou^lass,  haben 
soll.  Meist  begann  das  Uebel,  das  sich  durch  hart- 
näckige Verstopfung  ankündigte,  einige  Wochen  nach 
der  Entbindung.  Bei  der  Untersuchung  durch  den 
Mastdarm  /ublte  man  die  vordere  Wand  des  Mastdarm 
mes  durch  onen  prall  angezogenen  Strang  einge- 
sdmürt,  der  von  einer  Kreuzbeinfnge  zur  anderen  sich 
zu  erstrecken  Schien  (Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  für 
Geburtsh.  Bd.  IV.  Hft.  2.  S.  266).  Die  durch  ein 
sehr  einfaches  Verfahren  leicht  zu  bewerkslelhgende 
Heilung  dieses  Uebels  scheint  allerdings  einer  solchen 
Induration  wenig  zu  entsprechen. 

2)  Die  chronische  Entü^ündung  des  Frucht» 
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balters  (Metrüis  ehromea).  Diese  so  sehr  öft  vor- 
kommende  Affeclion  ist  gleichwohl  schwer  za  be- 
scJneiben,  indem  dieselbe  in  sdir  vielen  FSlIen  auf 

secondäre  Weise  gebildet  wird,  oder  indem  sie  man- 
nigfach corapHcirl  auftrilt  und  sogleich  in  einer  beson- 
dern Richtung  sich  weiter  entwickelt.  Wir  vermögen 
daher  nur  eine  splche  Beschreibung  zu  geben,  welche 
erst  in  folgenden  Kapiteln  ihren  Commentar  und  ihre 
eigentliche  Bestätigung  ündeU  Der  chronische  Ent- 
zündungszustand vermag  sich  auTserst  langsam  anszu» 
bilden,  oder  richtiger,  es  bedarf  meist  einer  ganzeo 
Reihe  von  Recidiven  desselben,  bevor  bedenklich^ 
die  Aufmerksamkeit  erregende  Verhaltnisse  eintreten. 
F.  A.  Wedel  bezeichnet  schon  sehr  richtig  diese  in 
steter  Zunahme  begriffene  permanente,  aber  passive 
Blutfüllung,  welche  an  die  Entzündung  nur  heranstreift 
QRepletione  uteri  facta,  aliqualis  stasis  sanguinis^ 
minor  tarnen^  quam  ut  injlammationem  ecccitetj 
ibidem  fit.  Diss,  de  retent.  mens.  p.  7).  In  ande- 
ren Fällen  findet  vom  Anfange  an  reichliche  schlei- 
mige Absonderung  statt,  durch  welche  die  Reizung 
wenigstens  längere  Zeit  auf  die  innere  Uterinfläche  be- 
schränkt wird«  Diese  Form  entspricht  recht  eigentlich 
der  Metritis  erysipelatosa  der  Alten  (^iqtvcflxsXaq  iv 
sls  dessen  wichtigstes  Symptom  sie  ein  Bren- 
nen im  Innern  des  Uterus  anfuhren,  welche  sehr  IS- 
stig  werden  kann  und  bisweilen  seine  Stelle  verludert 
(Galen  Defin.  med.  nr.  302).  Eine  recht  genaue 
13eschreibung  von  chronischer  Reizung  des  Uterus  hat 
Hippokratcs  gegeben.  Die  Katamenien  gerathen  in 
Unordnung  oder  werdqn  unterdrückt  (ra  hu^xi^üia  htu 
Auy/i^oxTa/) ;  die  Kranke  niufs  sich  nüclitern  erbrechen, 
bekommt  aber  nach  dem  Genüsse  Kolikschmei^zen,  die 
nach  dem  Unterbauche  ziehen;  der  ganze  Bauch  fühlt 
sich  bald  härter,  bald  weicher  an  (xaJ  SAt]  tj  xoiXiri 
OT^  fihf  axhriQoreqifi,   irh  öh  /uxA^aatti  ytvsrai);  dabei 

treibt  sich  der  Leib  auf  und  es  findet  sieh  Neigung 
xur  Verstopfung  ein;  viele  Kranke  dauben  schwanger 
zu  seyn  und  leiden  auch  an  ähnlichen  Beschwerden; 

bei  der  Untersuchung  des  Bauches  fühlt  man  ein  un- 
beständige, sclilaucharlige  Geschwulst  (^Kovcpoif  to  oi- 
örjaa  yvoirig  coq  dcTKov)'  aber  nach  einiger  Zeit  fällt 
dieselbe  wieder  ^usamipen,  und  das  Mcostcualblut  lliclst 
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in  sehr  gennger  Menge  und  zugleich  von  schlechterer 

Qualität  aus  («£  /tirjro«!  ^UjUTü/orrovor/ ,  xal  ra  hii^i'l\via 

o^ya  ylvETou  xai  Koouova,  De  morb*  muUer»  Lib,  IL 
cap.  55). 

Sehr  lehrreich  sind  die  Beobachtungen  von  W. 
J.  Schmitt  über  die  chronische  Metritis,  welche  bis- 
weilen  der  puerperalen  Bauchentzündung  sich  aiu 
schliefst  und  sehr  leicht  verkannt  wird.    Die  fieber« 
liaften  Eracheinnngeo  und  die  schmerzhafte  Spannung 
des  Bauches  können  sich  verloren  haben;  auch  die 
Eisluat  kehrt  anriick  und  die  Manualontersuäung  wird 
ohne  grofse  Beschwerde  ertragen«   Aber  in  nnreeeU 
mSfsigen  Zeiträumen  kehrte  eine  gewisse  Schmerzhaf. 
tigheit  zurück,  welche  namenlHch  auch  bei  gewissen 
Lagen  und  Körperstellungen  rege  wird.   Die  Kranken 
sind  gemüthlich  sehr  aufgeregt,  schlafen  unruhig  und 
lassen  verhältnifsmäfsig  wenig  Urin.    Bei  einer  erre- 
genden Leben9weise  erfolgt  nun  leicht  Concentration 
der  Reizung,  und  es  bildet  sich  an  irgend  einer  Stelle 
der  Genitalien  chronische  Entzündung  aus,  die  in  Ver- 
bartoo^  und  endlich  in  Verschwärung  übergehen  kann. 
In  einigen  solchen  Fällen  beobachtete  Schmitt  die 
mit  günstigem  Erfolge  gekrönte  Entleerung  des  Eiters 
dnn£  die  Harnröhre,  und  selbst  durch  einen  auf  dem 
Schamberge  gebildeten  Abscefs;  aber  auch  der  Psoas- 
abscefs  und  selbst  Periionaeitis  mnscuiaris  können 
aus  dieser  Quelle  entstehen.    Oft  concentriren  sich 
die  Schmerzen  in  der  einen  Hüften-  oder  Weichenge- 
gend, oder  über  dem  Schambogen,  indem  sie  gern 
paroxysmen weise  auftreten;  oder  erst  mehrere  Wo- 
chen  nach   der  Entbindung  beginnen  wehenartige, 
manchmal  blos  halbseitige  Schmerzen,  die  allniähiig 
heftiger  werden.    IVlanchmal  gehen  dabei  die  Lochien 
umnitteibar  in  einen  Schleimfluls  über.  Am  häufigsten 
beobachtet  man,  dals  jedesmal  vor  dem  Ehntritte  der 
Menstruation  Schmerzen  in  der  Schols-,  der  linken 
Weichengegend  und  im  linken  Schenkel  empfunden 
werden;  die  Katamenien  werden  sparsam,  sind  blafs 
geröthet  und  werden  immer  mehr  durch  einen  copiö- 
sen»  mifsfarbigen  Schleimflufs  verdrängt;  Viele  leiden 
an  Schmerz  beim  Coilus,  nicht  selten  auch  an  Harn- 
beschwerden.  Der  Uterus  wird  oft  um  das  Dreifache 
veigrobert,  derb  und  sehr  empfindlich  gegen  Druck, 
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wahrend  sein  Hab  beinahe  ganz  iFerwischt  werden 

kann.  Am  häufigsten,  oder  doch  am  stärksten,  zeigen 
sich  diese  krankhaften  Metamorphosen  in  der  linken 
Hälfte  dos  Uterus.  Daraus  erklärt  sich  das  öftere  Er- 
griffenseyn,  der  Schmerz  und  die  Taubheit  des  linken 
Schenkeis,  und  die  Empfmdlichkeit  des  Hnken  Hinter- 
backeoy  welche  so  grofs  werden  kann,  dafs  gelbst  das 
Sitzen  schmerzhaft  wird.  Dieses  beim  Carcinom  so 
gewöhnliche  Symptom  gesellt  sich  fa^t  impier  zu  der 
eiböhten  Empfindlichkeit  des  Uterus,  wenn  derselbe 
zugleich  sich  sehr  ceseukt  bat,  und  umgebogen  oder 
auch  nur  zuräckgebeogt  ist  (Heidelb.  Idin.  AnnaleiK 
Bd.  in.  Hft.  1.  58— 119).  Nach  d'Outrepont 
hinterläfst  die  chronische  Entzündung  der  inneren  Ute- 
rinfläche im  Wochenbette  oft  gefnhrhche  Folgen,  die 
man  besonders  dann  zu  erwarten  hat,  wenn  der  Lo- 
chialflufs  scharf  und  übelriechend  wird.  Das  beglei- 
tende Fieber  pflegt  gering  zu  seyn  und  oft  nachzulas- 
sen; Schmerz  wird  oft  nur  bei  Bewegungen,  bei  äu- 
fserm  Druck  und  bei  der  inneren  Untersuchung  ge- 
fühlt. Montault  stellt  folgende  Symptome  der,  der 
Entbindung  sich  anschliefsenden  chronischen  Metritis 
zusammen:   Schmerz  im  Hypogaslrium»  mit  der  Em^ 

E findung  von  Druck  in  der  Leistengegend  und  in  den 
lenden,  schmerzhafte  Anschwellung  des  Mutterhalses, 
Verstopfung,  blafsgelbe  Gesichtsfarbe,  fieberhafte  Be- 
wegungen und  Abmagerung.  Alle  diese  Erscheinun- 
'  gen  zeichnen  sich  durcb  grofse  Hartnäckigkeit  aus 
(Gazette  med,  de  Paris.  1834.  Nr.  22).  —  Bei  Uu- 
geschwängerten  steht  die  chronische  Entzündung  bei- 
nahe immer  mit  l\1enstruati(»nsanomaUeen  in  Verbin- 
dung. Daher  ofl'enbart  sie  sich  gern  in  der  Form  der 
mit  jedem  Alenslruationstermine  zurückkehrenden  Co~ 
lica  catameniqlis,  welcher  Hildenbrand  den  Na- 
men  ^^Metro-peritOfUiealgia  syrnpkoretica  giebt,  die 
^  in  den  höheren  Graden  zur  Jaetro  -  peritonaeiiis  ca-^ 
tamenialis  wird  (^Tnstit.  T.  III.  §.  874).  J.  Hei- 
necken  beobachtete  bei  Unvcrheiratlicten  oft  grofse 
Anschwellung  und  Empfindhchkeit  des  Uterus  in  Folge 
von  Menstruationshindernissen,  welche  von  Zeit  zu 
Zeit  bis  zu  wirklicher  Entzündung  gesteigert  wurde; 
die  letztere  konnte  Monate  lang  dauern,  machte  lang- 
same Fortschritte  und  liels  öftcm  Wechsel  der  lu- 
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scbeinungcn  wahrnehmen.  Am  häufigsten  litten  blü- 
hende, vollsaftige  Mädchen  von  20  —  30  Jahren  auf 
diese  Weise  (ßeob.  Erfahr.  Bremen  1832.  10.  Ab- 
schnitt). Ch.  Waller  versichert,  dafs  die  chronische 
Eotzündung  des  Cervix  uteri  bei  Ungeschwän^ertcn 
meist  nnr  gingen  Schmerz  verursache;  dabei  sey 
der  Matterniiuid  etwas  ^eöffael,  habe  gesehwollene 
Lippeo  und  schmelze  bei  der  Berührung;  auch  gehe 
viel  zäier  Scbletm  und  bisweilen  Blut  ab  (Froriep's 
Notizen.  Bd.  XXXIV.  S.  270).  Flierher  scheint  auch 
die  von  Lisfranc  beschriebene  Form  der  chronischen 
Metrifis  zu  gehören,  welche  häutig  einer  langwierigen 
Blennorrhöe  sich  anschliefst  und  endlich  in  skirrhüse 
\  erhärtung  übergehen  kann.  Die  Kranken  klai^en  ab 
und  zu  über  Schwere  in  der  Beckengegend,  mit 
Schmem  und  Ziehen  von  den  Nieren  herabwarts. 
Langsam  schwillt  der  Uterus  an,  oft  bis  zu  enormer 
Ausdehnung,  und  endlich  wird  anhaltend  Brennen  und 
flitze  in  der  Tiefe  der  Scheidenkanales  en^pfiinden« 
Die  Vaginalportion  fühlt  sich  jetzt  geschwollent  beils 
und  härtlicb  an  und  zeigt  sien  bei  der  Unterenchung 
mit  dem  Speculum  vaginae  roth  und  excoriirt;  oft 
Ist  der  Muttermund  vorzugsweise  corrodirt,  und  aus 
demselben  quillt  ein  Eitedropfen  heraus  (IMediz.  Con- 
versationsbl.  1830.  Nr.  26).  Indessen  bulle  schon  P. 
Frank  darauf  hingedeutet,  dafs  nur  sehr  seilen  diese 
entzündliche  Induration  den  skirrhöseo  Charakter  an* 
nehme  <(  Uteros  ex  inflammaiione  praegressa^  tum 
^unvis  in  parte ,  tum  impriniis  od  cervicem  passe 
mdurari  ac  fere  caüosos  reddi,  hoc  aliarum  non 
minus  par&um^  quam  ipsius  uteri  post  has  causas 
iu  mortuis  seüio  jiomprobavit;  sed  scirrhi  hujus 
tiseeris  longe  aUam  vix  non  Semper  habere  origi-  , 
nem  videntur.  Epit.  L.  II.  ^.  227).  Morgagni  er- 
zählt sogar  einen  Fall,  wo  bei  carcinomalöser  De- 
struction  der  Viiglna  und  der  Harnblase  der  übrigens 
gesunde  Uterus  einen  gewohnlichen  Ahscefs  in  sich 
schlofs  (^eorteriiis  in  fiindi  fergo  hahttit  rotundam 
quasi  papnlnniy  subalbo  pure  plenam,  Epist,  LXVI. 
nr.  2).  —  Nicht  selten  tragen  congestive  Zustände  des 
Uterus  ausserhalb  der  Schwangerschaft  den  hämorrhoi« 
daliscfaen  Charakter  an  sich  und  vermögen  zuletzt  eine 
^Än  Metritis  h€iemorrhoid(üish&Aiti^^  Doch 
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wird  diese  Form,  m!t  seltenen  Ausnahmen,  ledic;IIch 
in  den  klimakterischen  Jahren  und  nach  dem  Ver- 
schwinden der  Regeln  beobachtet  Nur  bei  bedeuten- 
dea  Stöningea  in  der  Entwickelnng  der  Hämorrhoidal- 
congestionen ,  oder  bei  eminenter  Uämorrhoidalanlage 
kommt  das  Uebel  auch  in  früheren  Jahren  zustande. 
Eigentliche  Varicoaitäien  entstdien  bauptsächlidi  im 
Scheidenkanale,  woselbst  sie  mancherlei  Beschwerdea» 
oft  starke  Blntungen  Tenirsachen  und  den  Ooitus 
schmerzhaft  machen.  Sie  können  aber  auch  selbst 
am  Muttermunde  vorkommen,  wo  sie  durch  den  Fin- 
ger, aber  noch  deutlicher  mittelst  des  Mutlerspiegels 
zu  entdecken  sind  (P.  Frank  Delect.  opuscuL  Vol. 
Vni.  p.  317);  manchmal  fehlen  sie  ganz.  Solche 
Kranke  leiden  oft  an  sehr  anhaltenden  und  ermatten- 
den Uterinblutungen,  mit  denen  die  Symptome  von 
dironischcr  Entzündung  des  Uterus  alterniren;  sie  ha- 
ben oft  die  Empfindung,  als  ob  derselbe  mit  Gewalt 
durch  den  Scheidenkanal  gedrängt  werden  sdUte,  nnd 
fühlen  sich  am  schlechtesten,  wenn  die  Blutungen 
lange  Zeit  paaren.  Diese  Metritis  languida  s.  hae* 
morrhagica  begünstigt  vorzugsweise  das  Entstehen 
von  Parasitenbildungen.  Clarus  behandelte  eine  Frau 
in  den  mittleren  Jahren,  welche  nach  wiederholten 
und  heftigen  Anfällen  von  Blulbrechen  an  den  Sym- 
ptomen der  chronischen  Metritis  zu  leiden  begann 
(Annalen.  Bd.  1.  Abth.  II.  S.  200). 

C.  Gerard  hat  die  congestivc  Reizung  des  Ute- 
rus in  der  Schwangerschaft  genauer  beschrieben,  die 
'er  nicht  unpassend  als  einen  Zustand  voti  phlogisti- 
scfaer  Schwäche  bezeichnet  Die  Kranken  klagen  übet 
anhaltende  und  empfindliche  brennende  Schmerzen  im 
Uterus»  welche  durch  äulsem  Druck  vermehrt  werden* 
Nehmen  dieselben  den  intermittirenden  Charakter  an, 
so  gehen  sie  in  die  Form  der  Wehen  über,  und  es 
ist  Abortus  zu  erwarten.  Gewöhnlich  entsteht  hefti- 
ges Fieber,  das  oft  mehrere  Tage  lang  der  Geburt 
vorhergeht.  Wird  die  Entzündung  an  cinzchien  Stel- 
len sehr  bedeutend,  so  zieht  sich  der  Üterus  sehr  un- 
regelmäfsig  zusammen,  es  erfolgt  partielle  Trennung 
der  Placenta  und  es  kommen  Metrorrhagieen;  auch 
'^''^1^  >kann  dadurch  der  Fötu^  eine  fehlerhafte  Lage  eriial* 
^^*ten,  indem  nur  nodi  die  von  der  Entziuidung  ver- 
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schont  gebliebenen  Theile  des  Uterus  sich  zu  contra- 
hiren  vermögen.  Die  Ausdehnung  der  entzündetea 
Stellen  durch  die  Contractionen  kann  sosar  Zerrei- 
baag  derselben  herbeiführen.    Wird  die  Entzündung 

a>mein,  so  huren  die  Wehen  ganz  auf.    Der  Mat- 
ais  fiihlt  sich  bei  diesem  Zustande  heils  und  ge» 
sdiwoüen  an  und  ist  sehr  schmerzhaft  i^Transact. 
mStIL  1833.  Seplbr.).  Bei  dieser  Beschreibung  ist  nur 
vergessen  worden,  dafs  bei  der  partiellen  Entzündung 
des  geschwängerten  Uterus  gerade  die  von  der  Ent 
Zündung  ergriffenen  Stellen  in  hohem  ,Grade  anschwel- 
len und  ausgedehnt  werden  können;  denn  man  füldt 
nicht  selten  durch  die  Inlej^umente  hindurch  diese  har- 
ten, gespannten  und  schmerzhaften  Parthiecn.  Findet 
sieb  dieser  congestive  Zustand  um  die  Zeit  des  Ge- 
bartstermines  ein,  so  werden  die  Wochen  schmerz- 
ba(t,  fördern  nicht  und  werden  immer  mehr  durch 
heUg^  Kreuzschmerzen  yerdrängt,  während  die  allee- 
maae  Schmerzhaftigkeit,  Spannung  und  Hitze  im  Un* 
terleibe  immer  mehr  zunimmt;  oft  zeigen  sich  auch 
die  Venengeflechte  an  den  äufseren  Genitalien  sehr 
aufgelrieben.    W/  'ud  nicht  bald  Hülfe  c^cschafft,  so  tre- 
^tcn  die  Erscheinungen  der  Stricttira  uteri  spasiico^ 
inßammatoria  ein.  —   Eine  besondere  Aufmerksam- 
keit hat  man  dem   sogenannten  Rheumatismus 
uteri  gewidmet,  zu  welchem  die  Anlage  erst  in  der 
Schwangerschaff  sich  entwickelt,  und  zwar  in  dem 
nämlichen  Verhältnisse,  in  welchem  das  Gewebe  des 
Uterus  eine  mehr  moskelartige  Beschaffenheit  anzu- 
nehmen anßng^  Man  beobachtet  diese  Affection  vor- 

Spch  nm  die  Zeit,  wo  rheumatische  und  katarrhal!^ 
e  Krankheitszustinde  sehr  allgemein  sind.  Erkäl- 
tung der  unteren  Extremitäten,  der  Genitalien  und 
des  Bauches  geben  gewöhnlich  die  Veranlassung;  Letz- 
teres kann  bei  vorgerückter  Schwangerschaft  nm  so 
leichter  geschehen,  als  die  Kleider  sich  jetzt  weniger 
dicht  an  den  Bauch  anlegen.  Noch  wirksamer  zeigt 
sich  Erkältung  und  Durchnässung  bei  heifser  oder 
schwitzender  Haut.  Am  acutesten  wird  der  Verlauf 
wenn  der  Rheumatismus  aus  den  äufseren  Theilen  auf 
den  Uteras  plötzlich  metastatisch  übertragen  wurde; 
taan  sah  sogar  auf  diese  Weise  Peritonitis  veranlafst 
werden*  Ueberhanpt  wird  zunächst  wohl  die  äolsere 
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Oberfläche  des  Ulerus  befaflen;  aber  oft  dringt  die 
Reiziini;  ilef  in  die  Substanz,  Oft  empfinden  die  Kran- 
ken gleichzeitig  Reifsen  in  den  Gliedern ,  besonders 
vom  Nacken  den  Rücken  entlang,  Sie  klagen  zie- 
hende Schmerzen,  die  von  der  Kreuzgegond  gegen 
den  Uterus  gehen,  sich  niemals  ganz  verlierea,  ob- 
gleich sie  Exacerbationen  machen,  daher  auch  nicht 
eigentlich  weheniuüg  sind.  Auberdem  ist  der  ganze 
Uterus  durchweg  empfindlich  geworden,  und  es  idndet 
sich  ein  lästiges  Brennen  nach  unten  ein,  welches  be* 
'  sonders  in  deit^acbt  sehr  lästig  werden  kann.  Die 
permanente  Contraction  der  Muskelfibern  des  Uterus 
kann  dabei  so  bedeutend  werden,  dafs  der  Mutter- 
mund sehr  erweitert  zu  werden  beginnt.  Diese  Er- 
weiterung erhält  sich  dann  so  lange,  bis  das  Uebel 
gehoben  worden  ist,  so  dafs  man  selbst,  wenn  der 
Geburtslermin  nahe  ist,  die  vorliegenden  Kindestheile 
durch  denselben  zu  fühlen  vermag.  Bei  Steigerung 
der  Reizung  kann  ziemlich  heftiges  Fieber  eintreten, 
bei  welchem  die  Kranken  scbMritzen  und  einen  bren« 
nenden,  gerolheten  Urin  lassen.  Allerdings  •  vermag 
dieser  Zustand  Abortus  oder  Frühgeburt  zu  veranias* 
sen  (S.  G.  Vogel  Medizin.  Beobacht  u.  Memorabil* 
Stendal  1834.  S.  78);  doch  geschieht  dieses  nicht  ge- 
rade häufig.  Erhält  sich  der  Rheumatismus  bis  zum 
normalen  Geburtstermine,  so  werden  die  Wehen  un- 
regelmälsig,  spastisch  und  unzureichend  (Wigand  V. 
d.  Ursachen  u.  d.  Behandl.  der  Nachgeburtszögerun- 
gcn.  Hamburg  1803).  Die  Herstellung  erfolgt  unter 
gleichförmigem  Schweifse  und  bei  dem  reichlichen 
Abflüsse  eines  sedimentösen  Urloes;  zugleich  verlieren 
sich*  die  Schmerzen  und  der  Muttermund  wird  wieder 
geschlossen.  Sundelin  versichert,  in  -vwei  Fällen 
Entscheidung  durch  Frieseleruption  beobachtet  m  ha« 
ben  (Berend's  Vöries.  Bd.  VL  AbA.  IL  S.  355). 

Die  Symptome  der  chronischen  Metritis  können 
einen  sehr  verschiedenen  Austlniek  darbieten.  Häufig 
empfinden  die  Kranken  nur  Schwere,  Hitze  und  un- 
bestimmte Unbehaglichkeit  im  Becken;  diese  Erschei- 
nungen werden  bald  mehr  bald  minder  belästigend 
und  verschwinden  nicht  seilen  für  längere  Zeit  ganz 
^und  gar.  Gewöhnlich  nehmen  die  Zufälle  um  die 
Zeit  der  Menstruation  zu,  oder  erhalten  dann  selbst 
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einen  acutcren  Charakter.  Allerdings  vermai^,  wie 
Gooch  anführt,  diese  langwierige  Irrilalion  die  Aus- 
bildung des  Skirrhus  zu  begünstigen  (VVeiberkrankhci- 
ten.  Üebers.  Weim.  1830).  Der  dumpfe  Schmer/,  in 
der  Tiefe  des  HYpogastrium,  welcher  von  Zeit  zu  Zeit 
ganz  verschwindet,  dann  wieder  unter  fieberhafter  Er« 

Sang  brennender  oind  .stechender  wird ,  kann  nicht 
en  durch  allgemeine  hysterische  Beschw^den  ganz 
m  den  Hintergrund  gedrängt  werden;  doch  wird  gern 
um  die  Zeit  der  Menstruation  die  Uteringegend  blei- 
bend empfindlicher,  wovon  man  sich  besonders  dann  '  ' 
überzeugt,  wenn  man  mit  der  Hand  über  dem  Scham- 
bogen tiefer  einzugreifen  sucht.  Manche  Kranke  kla- 
gen vorzugsweise  über  anhaltende  Kreuzschmerzen. 
Nach  Bnrns  besteht  das  hervorstechendste  Symptom 
oftmals  in  einem  vom  Uterus  entfernten  Schmerz  in 
irgend  einer  Gegend  des  Unterleibes,  vorzüglich  in  der  . 
Gegend  der  Leber  (Handb.  der  tieburtsb«  Uebers.  S. 
103).  Bisweilen  werden  Schmerzen  im  ganzen  Vcr- 
lanfe  des  iV.  ischiadicus  empfunden.  Durch  körper- 
Scbe- Bewegungen,  die  mit  Erschütterung  verbunden 
sind,  selbst  durch  anhaltendes  Gehen'  und  Stehen,  und 
durch  die  Anstrengungen  beim  Stuhlgange,  durch  den 
Coitus,  und  meist  auch  durch  die  innerliche  Untersu- 
chung werden  die  Schmerzen  vermehrt.  Neigung  zur 
Verstopfung  pflegt  oft  zugegen  zu  seyn;  die  Auslee- 
rung der  Excremente  und  des  Urines  kann  sehr  lästig 
werden  und  vielfach  gehindert  seyn.  Selten  bleibt  die 
Menstruation 'Gunter  solchen  Umständen  regelmäßig» 
Sie  tritt  unordentlich,  bald  zu  früh,  bald  zu  spät  ein, 
oder  sie  kommt  fortwährend  nach  zu  kurzen  oder 
nach  zu  langen  Intervallen,  wird  in  einigen  Fällen 
sparsam  oifd  kärgiidi,  in  anderen  profus.  Sehr  häufig 
ist  aidialtender  Schleimfluls  zugegen,  der  aHmählig  ißta 
Katamenialbhite  weicht,  wel<jies  dann  #oM;  wiederholt 
durch  schleimige  Absonderung  verdrängt,  6  —  8  Tage 
lang  ausgeschieden  wird.  Schmer/en,  allgemeine  Ver- 
stimmung, Störungen  der  Verdauung  und  fieberhafte 
Bewegungen  pflegen  während  der  Menstruation  den 
Zustand  gern  sehr  lästig  zu  machen.  Am  übelsten  ist 
es,  wenn  die  Katamenien  ganz  unterdrückt  sind.  Der 
Uterus  kann  endlich  bedeutend  vergröfsert  werden, 
senkt  sieh  nacb  unten,  verliert  die*  Beziefaungea^ivel-  ^ 
Haaab.  dermea.  Kliaik.  m  3 
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che  schon  mechanisch  sein  Gleichgewicht  und  seine 
Stelmig  w  den  benachbarten  Oiganen  sicherten,  so 
dab  B&t  häufig  Vorfall,  Schieflage,  Vor-  oder  Bück- 
i^rtsbeugung  dessdben  entsieht     Sehonlein  be-^ 

schreibt  eine  eigeDthiimlicbe  Mctritis  deformans 
(Vöries.  Bd.  L  S.  470),  bei  welcher  der  Uterus  am 
untern  Thcile  in  der  Art  gekrümmt  seyn  soll,  da& 
der  Mutterbals  £;anz  nach  hinten  gerielitet  ist,  ohne 
dafs  doch  der  Fundus  uteri  nach  vom  gerichtet  wäre. 
Unter  heftigem  Schmerz  für  die  Kranke  kann  ma^ 
den  Mutlerhals  in  die  Beckenaxe  zurückfuhmif  ab^ 
sogleich  schnellt  dendbe  in  seine  alte  Lage  wieder 
luruck.  Die  Slenslmation  wird  äoiserst  k^nmerlith, 
endlicb  treten  Coogestionen  gegen  die  Brust  und  fla- 
inoptjsis  ein.  Es  wird  behauptet,  dalf  dieses  Gdbel 
nicot  als  Lagenyerinderaog,  sondern  ab  Stroctur-  und 
Texturveränderung  des  Uterus  zu  betrachten  ^ey;  aber 
gewifs  gesellen  sich  die  letzteren  zu  jeder  veralteten 
Scliieflage  des  Organes.  D«iCs  diese  Abnormität  blos 
mit  der  Pubertätsentwickelung  zusammenhänge,  ist 
ebenfalls  zu  bezweifeln.  \  erwandter  Art  scheint  die 
Ton  'Lisfranc  beschriebene  partielle  Hypertrophie^ 
oder  die  eigenlhümliche  Anschwellung  der  Uterinwao. 
dnngen  zu  seyn.  Gewöhulich  betrifft  difsaelbe  den 
vntem  Theil  der  hintern  Wand.  Bringt  man  den  Fin- 
ger durch  den  erweiterten  Hutlerhala  ein,  so  BaiUk, 
man  dne  her¥orragende,  aboernndete,  mehr  oder  weh» 
niger  nmschriehene,  in  die  Üterinwandungen  gleichsam 
eingekeilte  Geschwulst,  welche  weder^fSo  weicli  wie 
ein  vasculoser,  noch  so  hart  wie  eiii  übröser  Polyp 
ist    Zu  Zeiten  ist  dieselbe  bei  der  Berührung  unem- 

Ehndlich,  dann  wieder  äufserst  schmerzhaft.  Alles 
ängt  davon  ab,  die  periodisch  eintretende  subinflam- 
matorische Keizung  zu  beseitigen.  Bisweilen  verhert 
sich  die  Geschwulst  nach  und  naqh  ganzlich,  oder 
wird  doch  kleiner  und  schmerzlos;  abaraaoh  im  leli^ 
tem  ^alle  erhalt  sMrh  doch  die  Neigung,  neue  britn- 
tion  n  begründen  (Med*  Zeit.  d.  Ausland.  1834.  Sbw 
34).  Der  Mutterbals  ffihlt  sich  bei  der  dironischen 
Entzündung  in  Tiden  Fallen  trocken,  heifs  und  aufge- 
trieben an;  biswellen  ist  seine  Oberfläche  rauh  und 
uneben,  oder  wie  excoriirt;  der  ^luttermund  ist  oft 
etwaa^  geöffnet,  mit  wulstigen  Lippen  vers^en  ond 
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bei  der  Berühning  schmerzhaft.  —  Es  ist  schon  ge- 
sagt worden,  dafs  die  chronische  Entzündung  zuwei- 
len einen  ziemlich  acuten  Charakter  annehmen  könne; 
Sauvages  hat  einen  Fall  beschrieben,  wo  sich  ein 
nicht  unbedeutender  Grad  von  Metritb  gegen  2  Mo« 
nate  hielt  (JVosolog.  T.  HL  P.  I.  p.  467). .  Je  öfter 
dieses  Aufwogen  der  Entzündung  stattfindet  (was  häu- 
fig durch  erUtzende  Emmena^oga  bewirkt  wird),  um 
80  Iriehter  bietet  sich  die  Gelegenheit  zur  Entstehung 
von  Parasitenbildungeu  dar.  Mende  nahm  aus  die-' 
sem  Grunde  eine  entartende  Gebärmutterentzündung 
{Metritis  degenerans)  an.  Bei  sehr  langer  Dauer 
von  Uterinreizungen  erfolgt  bleibende  Schwäche  der 
Verdauungsfuuciionen  und  allgemeines  constitutionelles 
Leiden,  welches,  bei  öfterem  Wechsel  von  allgemei- 
ner Irritation  und  von  torpider  Abspannung,  zuletzt  - 
£e  veisdiiedeiliHrtigBten  Ausgänge  der  Entzündung  tm 
'Viennsysteme,  oder  andere  Krankheitsprozesse,  und 
adMt  nektische  Zustande  herbeiführen  kann*  Die 
ToBge  Zertheilung  kommt  sehr  langsam  lu  Stande 
oml  wird  vorzüglich  an  der  ReguKrung  der  Menstrua* 
tioD  erkannt;  aber  gerade  um  diese  Zeit  spricht  sich 
aoch  noch  lange  die  Neigung  zu  Rückfällen  aus. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Erkenntnifs 
und  richtige  Beurtheilnng  der  am  Mutteihalse  und  am 
Muttermunde  in  Folge  von  chronischer  Reizung  sich 
bildenden  Geschwüre.  Diesen  letzteren  geht  oft  ein 
bankhafter  Entwickeiungszustand  der  Schleimbälge 
voran,  welcher  die  sogenannten  Granulationen  bildet. 
AosföhrUcher^Iiat  A.  Dug^s  die  granulöse  Entzündung 
des  Hnttermundes  besdmeben«  Die  Localbeschwer* 
den  können  lange  Zeit  sehr  uabedfutend  bleiben,  und 
werden  durch  die  eonsensuelle»  Erscheinungen,  oder 
durch  stattfindende  Complication  leicht  der  Aufmerk- 
samkeit völlig  entzogen.  Doch  ist  der  Muttermund 
empHndlici] ;  es  findet  reichliche  Leucorrhöe  statt, 
welche  oft  von  einem  so  unerträglichen  Jucken  an 
den  Schamlheilen  bec^leitet  werden  kann,  dnfs  die 
Kranken  durch  die  stetige  Aufregung  zur  Nymphoma- 
nie getrieb»^n  werden.  Bei  der  Berührung  des  Mut- 
termundes und  beim  Coitus  erfolgt  Blutabgang,  indem 
die  zwischen  den  Granulationen  befindlichen  Steilen 
in  bhleo  anfinngen»   Genau  wird  die  [Hagnose  erst 
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*durch  die  Anwendung  des  Mutterspiegeis.  Man  be- 
merkt dann  am  Muttermunde  kleine,  weifsliche  oder 
röthliche  Erhabenheiten  von  der  Grofse  der  Sand- 
oder Mohnkomer.  Dieses  sind  eben  die  bald  hart, 
bald  weich  aniDfiihlenden  und  krankhaft  entwickelten 
Follikd.  Die  oberflächliche^  auf  die  Schleimhaut  des 
Muttermundes  beschränkte  Veischw&rung  wird  von 
Duges  mit  der  Ozaena  verglichen.  Die  Excoriaiio- 
nen  kommen  vom  Umfange  einer  Linse  bis  zur  Aus- 
dehnung von  l  Zoll  vor,  sind  oft  von  Leucorrhöe  be- 
gleitet und  machen  den  Beischlaf  schmerzhaft.  Die 
Kranken  klagen  über  Druck  im  Uterus,  Ziehen  in  der 
Leistengegend,  über  Spdnnung  und  Hitze  in  dem  et- 
was aufgetriebenen  Unterleibe  und  über  öftere  flie* 

Ede  Hitze  im  Gesichte«  Von  den  von  Lisfranc 
chri ebenen  U Icerationen  des  Uterus  gehören  fol- 
gende Arten  hierher:  a)  Flecke  und  PblyKlsnen  (Gra- 
nulationen) am  Mutterbalse*  Sie  finden  sich  fast  hei 
allen  Frauen,  welche  an  Leucorrhoea  uterina  leiden. 
Der  Muttermund  wird  durch  die  Schärfe  der  ausflie- 
fsenden  Materie  gereizt,  und  bei  längerer  Dauer  des 
Uebels  können  wirkliche  Excorialionen  ent;5tehen.  Bis- 
weilen bilden  sich  braunrothe,  etwas  erhabene  Flecke 
am  Mutlcrhalse,  gleichsam  Concentrationspunkte  der 
Reizung;  gewöhnlich  ist  derselbe  zugleich  angeschwol- 
len» selten  verhärtet.  Die  Schleimhaut  fühlt  sich 
weich,  aufgelockert,  sammetartig  oder  wollig  an  und 
blutet  leicht.  Lisfranc  vergleicht  jene  Flecke,  wd-  . 
che  leicht  in  Versch wärung  übergehen,  mit  den  con- 
dylomatösen  Hautaffectionen.  h)  Einfache  Geschwüre, 
welche  am  häufigsten  an  der  .hintern  Lippe  des  Mut*  • 
fermundes  sich  entwickeln  und  in  sehr  verschiedenen 
Varietäten  vorkommen.  Manchmal  sind  dieselben  ganz 
oberflächlich;  in  anderen  Fällen  bilden  sie  geringe,  mit 
vorspringenden,  angeschwollenen  Rändern  versehene 
Vertiefungen.  Bisweilen  ist  der  Grund  rissig,  oder 
mit  Fleischwärzchen  bedeckt.  Bei  der  Berührung 
bluten  sie  leicht  (l\Ied.  Zeit  des  Ausl.  1834.  Nr.  24^ 
^  Man  mub  erstaunen,  wenn  man  mit  diesen  Be- 
schreibungen die  vonAretaeus  gegebene  l^arstellung 
Uterin^eschwüre  vergleicht  \Vir  erinnern -hier 
an  diejenisen,  wdche  er  gutartig  (st^^ea)  nennt 
sind  ausgebicitet,  juckend,  als  ob  man  Sah  anC»  - 

/ 
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gestreiü  hitte,  nncl  gans  oberflächlidi  (ra  filv  itXariot, 

xvrfffM&SBa  SacBQ  Sita,  Sx/coq  avotÖo^  rtq  hcat6kr\q^  und 
sondern  nur  sparsam  einen  dicken  und  geruchlosen 
Eiter  ab.  Es  £:;lobt  aber  auch  gulartigc  Geschwüre,  - 
die  mehr  in  die  Tiefe  dringen  (|3tt^iVeou)  und  schmen^ 
hafter  sind,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  mehr,  und  zwar 
übelriechenden  Eiler  absondern  (^De  caus»  et  sigOm 
diuturn,  Lib.  IL  cap.  11). 

,  3)  Die  in  Folge  von  Verwundung  entste- 
'  stehende  Entzündung  des  Fruchihalters  (JÜe» 
Iritis  traumatica).  Ab  die  wichtigste  Verletzung  des 
Uteros  ist  unstreitig  der  Kaiserschnitt  selbst  zu  be-. 
trachten.  Da  aber^  wenn  derselbe  ausgeführt  wird| 
ganz  andere  Umstände  concnrriren,  si^  bescbrSnken 
wir  uns  hier  auf  wenige  Bemerkungen  über  Verlet- 
zungen anderer  Art,  welche  dieses  Organ  treffen  kön- 
neo.  Es  wird  sich  aus  ihnen  ergeben,  dafs  bedeu- 
tende traumatische  Eingriffe,  welche  selbst  den  hoch- 
schwängern  Uterus  bctrciTen,  keinesweges  immer  so 
gefährlich  sind,  als  man  erwarten  sollte.  —  Bereits 
Ceisus  hatte  die  Zeichen,  welche  auf  Verletzung  dea  ^ 
Uteros  achliefsen  lassen  (Signa  percussae  vulvae)  zu- 
sammengestellt. Er  bemerkt,  dafs  filutabgang  theils 
ans  der  Wunde  selbst,  theils  aus  dem  Scheidenkanal<d 
stattfinde,  da£s  galliges  Erbrechen  und  zuletzt  Sopor 
oder  Delirien  eintreten,  und  dab  grofse  Äugst  und 
Ohnmächten  dem  Tode  vorangehen  (^Morientes  ea» 
dem,  quae  corde  vulnerolo^  paiiuntni\  Lib.  V,  cap. 
26.  nr.  13).  In  mehreren  Fällen  blieben  die  schwer- 
sten Verletzungen  des  Uterus  ohne  nachtheilige  Fol- 
gen. Ortmann  berichtet,  dafs  eine  27jährige,  kräf- 
tige, zum  vierten  IMale  schwangere  Frao  im  neunten 
Schwangerschaflsmonate  das  Unglück  hatte,  von  einer 
Leiter  herabzufallen.  Sie  spiefste  sich  auf  ein  7  Zoll 
•langes,  ziemlich  breites  und  dickes,  abgestumpftes  Ei- 
seostück,  indem  dasselbe,  2|  Zoll  oberhalb  des  Os 
miftif,  durch  den  Unterleib  in  den  Uterus  eindrang. 
Es  traten  bald  Weben  du,  und  am  folgenden  Tage  v 
wurde  die  Kranke  mittelst  der  Zange  leicht  von  einem 
todten  Kinde  entbunden.  Sie  blieb  darauf  ziemlich 
wohl,  bis  am  4.  Tage  heftigeres  Fieber  eiulrat,  das 
jedoch  durch  einen  Aderlafs  und  ein  en Isprech cndes 
Verfahren  be^wichtigt  wurde.  Am  IL  läge  klagte 
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die  Kranke  über  heftige  Schmerzen  in  der  Uterin-  und 
Lendengegend ;  aber.nach  dem  reiphiichen  Ausflusse  von 
Schleim  uad  Eiter  aus  der  Vagioa  borten  dieselbea 
bald  wieder  auf.  Nach  14  Tagen  war  die  Herstellung 
beinahe  yollendet,  nnd  nach  6  Wochen  trat  die  Men* 
atmation  gans  regeimäfsig  ein.    Seit  jener  Zeit  hat 
diese  Frau  mefaremal  ganz  gesonde  Kinder,  einmal  so« 
gar  Zwillinge  geboren  (Leipz.  Lileratnrzat,  1831.  Nr. 
135).    Minder  glücklich  endigte  ein  von  Schneider  > 
beschriebener  Fall,  der  eine  Frau  betrifft,  welche  vor 
4  Wochen  geboren  hatte.    Sie  war  mit  einer  Leiter 
zusammengebrochen  und  durch  einen  spitzigen  Holz- 
block, welcher  durch  die  Vagina  bis  in  den  Uterus 
eindrang,  schwer  verletzt  worden;  bald  erfolgte  der 
Tod  durch  profuse  Blutung.  In  einem  ganz  ähnlichen, 
nur  minder  gefahrhchen  Falte  wurde  die  Blutung 
durch  Tamponiren  gestillt  und  das  Leben  gerettet 
(Heidelb.  klin.  AnnaL  Bd.  VIL  HfL  3.  S.  328).  ^ 
Autenrieth  eizSblt,  dals  eine  im  achten  Schwangeiw 
adiaftamonate  befindiliehe  Frau  durch  ihren  Blann  ei* 
neu  Stich  in  den  Unterleib  bekommen  hatte,  der  nach 
einigen  Stunden  die  ohne  viele  Hülfe  erfolgende  Ge- 
burt eines  todten  Kindes  veranlafste,  das  von  dem 
schneidenden  Instrumente  gleichfalls  durchstoFsen,  auf 
die  Welt  kam.   Nach  der  Niederkunft  befand  sich  die 
Frau  erträglich;  aber  nach  der  Darreichung  von  vielen 
Abführungsmitteln  verlor  sich  die  Müch  in  den  Brü- 
sten,  der  Unterleib  schwoll  auf  und  ein  Puerperalfie- 
ber bildete  sich  aus.   Die  nicht  zuheilende  Abdomi* 
nalwunde  diente  aber  der  atolawebe  wiederkehrenden 
E|[8udation  in  die  Bauchhöhle  zum  Abfiuase;  es  ent- 
stand keine  rasche  Ueberreizung  und  Lähmung  der 
Unteileibseingeweide ,  aber  das  Fieber  nahm  einen 
hektischen  Charakter  an.    Unter  fortwährendem,  von 
Zeit  zu  Zeit  verstärktem  Ausflusse  wurde  die  Kranke 
immer  mehr  erschöpft,  und  starb  erst  ein  Vierteljahr 
nach  der  erhaltenen  Verwundung.    Bei  der  Section 
fand  man  die  Unterleibsein^eweide  mit  einem  käsigen 
Ueberzuge  bedeckt  und  zwischen  den  Darmwkidungen 
grofse  Ansammlungen  toq  Eiter.    Dagegen  war  der 
Uterus  klein,  völlig  zusammengezogen  und  gesund,  ob» 
wohl  die  Narbe  an  demselben  noch  deutHch  sichtbar 
war  (Ven.  f.  d.  prakt  Hcük.  Bd.  L  Hft.  1.  &  135)» 
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Ob  in  dem  von  Fricke  erzählten  Falle  der  Uterus 
selbst  verwundet  wurde,  ist  freilich  zweifelhaft.  Es 
mr.  nämlich  eine  30  jährige ,  im  neunten  Monate 
schwangere  Frau  mit  einem  Messer  in  den  Unterleib 
▼erlelzt  worden.  Die  Wunde  befand  sich  2^  Z.  un- 
terhalb des  Schwerdtknorpeb,  3^  Z.  nach  auben, 
rechts  über  dem  Nabel,  lief  quer  und  war  fast  ^  Zu 
lang.  Der  Blotverlnat  war  gering,  aber  ein  Theil  dea 
Netzes  hatte  sich  durch  die  Wunde  nach  aufsen  ge- 
drängt  Schon  am  sechzehnten  Tage  war  die  Wunde 
völlig  vernarbt,  und  am  siebenundzwanzigsten  Tage 
trat  die  leichte  und  glückliche  Entbindung  eines  ge- 
sunden Knaben  ein,  welcher  ein  eben  so  normales 
Wochenbett  nachfolgte  (Wochenschr.  f.  d.  gesammte 
Heilk.  1834.  Nr.  25).  Crouzit  beobachtete,  daiis  eine 
silberne  Nadel  (wahrscheinlich  um  Abortus  za  bewir- 
ken) in  den  schwangeren  Uterus  eingebracht  worden 
war,  aber  dann  nicht  wieder  herausbefördert  werden 
konnte.  Es  entstand  Abortus;  erst  nach  längerer  Zeit 
gelangte  die  Nadel  durch  einen  in  der  Inguinalgegend 
entstandenen  Abscels  wieder  nach  aufsen  Archiv, 
gener.  T.  III.  p.  80).  Eine  hochschwangere  Person, 
die,  um  ihr  Kind  zu  tödten,  ein  langes  und  spitziges 
Stück  Glas  in  die  Scheide  eingebracht  und  mit  dem- 
selben das  unlere  Uterinsegmenl  tief  verletzt  hatte, 
genafs,  wie  Kilian  berichtet,  ohne  dafs  erhebliclie 
Zufälle  erfolg  wären  (Borns  a.  a.  O.  S.  106). 

Indem  wir  noch  Einiges  über  die  Ergebnisse  der 
Section  nach  entzündlichen  Uterinaffectionen  nach- 
tragen, mufs  bemerkt  werden,  daCs  diese  Angaben  vor- 
Togmfiae  auf  die  acute  Metritb  zu  beziehen  sind,  in- 
dem die  chronische,  wenn  sie  zum  Tode  fuhrt,  sehr  ^ 
häu6g  mit  ^anderen  Krankheitszuständen  nicht  entzünd- 
licher Art  verbunden  zu  seyn  pflegt.  Auch  sind  nicht 
selten  chronische  Reizungen  des  Uterus  lange  Zeit  zu- 
gegen, ohne  dafs  man  doch  im  Stande  wäre,  sie  beim 
Leben  an  bestimmten  Erscheinungen  zu  erkennen. 
Eben  so  unmerklich  kann  ein  Zustand  von  Intiltralion 
des  Gewebes  herbeigeführt  werden,  welcher  die  Er- 
weichung desselben  begünstigt.  Bei  einer  60jährigcfn 
Frau,  die  In  den  beiden  letzten  Lebensjahren  epilepti- 
schen Anfällen  unterworfen  gewesen  war,  aber  an 
kriben  Uterinsymptoaen  gelitten  hatte,  sah  Morga-  * 
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^ni  die  ganze  ionere  Flache  des  Grandes  des  Uieras 
sehwarzroih  gefärbt,  und  diese  Färbung  setzte  sieb  bis  in 

die  Substanz  hinein  fort  (^Epist,  IX.  nr.  16).  Sowohl  die 
Inüllraüons-  als  die  Entzündungsrölhc  kann  einen  bläuli- 
chen oder  schwärzlichen  Anstrich  haben  (Colon  ex  vio- 
laceo  out  ex  riihro  nigricans,  ibid»  Epist.XLtVi,  nr.27. 
Epist,  XLVIII.  nr.  42).  Man  findet  das  Organ  ganz 
oder  iheil weise  geschwollen  und  oft  sehr  vergröfsert, 
namenlHch  am  Körper  oder  Grunde,  welcher  letztere 
nach  dem  Puerperalfieber  oft  sehr  entzündet  gefunden 
wird  (Bai.lUe  Anat  S.  211),  Nach  Andral  kommt 
die  Hyperämie  entweder  im  ganzen  Durchmesser  vor, 
oder  sie  ergreift  Mos  die  innere  Fläche.  In  diesem 
Falte  soll  sogar  die  Schleimhaut  sehr  deutlich  werden 
(?),  indem  sie  viel  Blut  aufnimmt  und  vom  unterHe- 
genden  Gewebe  sich  trennt  (Grundr.  d.  pathol.  Anat. 
Tb.  II.  S.  392).  Das  dunkelrolhe,  hvid  oder  selbst 
grau  gefärbte  Gewebe  wird  verdichtet,  kann  aber  spä- 
ter auch  erweicht  werden,  und  bietet,  wenn  man  es 
zerreilst,  ein  körniges  Ansehen  dar,  oder  ist  von  eite- 
riger Serosität  infiltrlrt  Bei  allgemeinerer  Entzündung 
dehnt  sich  dieselbe  sehr  gern  auf  benachbarte  Organe 
aus,  und  verbreitet  sich  zunächst  auf  die  ^hänge  des 
Uterus.  Bei  einer  Fi^au^  die  nach  der  gewaltoamen 
Schändung  durch  viele  Soldaten  binnen  8  Stunden  ge- 
storben war,  fand  man  den  ganzen  Uterus,  beide  Tui> 
ben  und  Ovarien  sehr  geschwollen  und  dunkelroth; 
aber  weder  hier,  noch  in  der  äufserst  geschwollenen 
und  entzündeten  Vagina  waren  die  Spuren  von  Brand 
wahrzunehmen  (INeumann  Von  d.  Krankh.  d.  Men- 
schen. Bd.  I.  S.  399).  Kommt  es  zur  Eiterung,  so 
sammelt  sich  der  Eiter  entweder  in  dem  gleichsam 
vielfächerig  gewordenen  Gewebe  der  infiltrirten  Sub- 
stanz, oder  m  besonderen  Abscessen  an.  Bisweilen 
findet  man  denselben  auch  in  den  Venen  und  in  den 
Saugadern,  besonders  in  denen,  welche  in  der  Ver* 
doppclung  der  Peritonäalfalte  zur  Seite  des  Uterus 
verlaufen.  Wenigstens  versichert  Sömmerring,  oft 
hier,  aber  nicht  in  den  Venen,  Eiter  gefunden  zu  ha- 
ben. Andral  bemerkt,  dafs  der  Eiter  auf  verschie- 
dene Weise  im  Uterus  vorkommen  könne,  a)  Wenn 
er  im  Parenchym  selbst  sich  findet,  so  bleibt  er  ent- 
weder iofiltrirt,  oder  er  bildet  mehr  oder  wenige  zahU 
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reiche  Abscesse  von  der  Gröfee  eines  Stecknadelkno- 
pfes  bis  zum  Umfange  einer  grofsen  Nufs.  Zuweilen 
ist  das  ganze  Gewebe  wie  in  Eiter  niacerirt,  so  dafs 
nur  einzelne  zerrissene,  weiche  Fasern  übrig  bleiben. 
In  anderen  Fällen  behalt  das  Gewebe  um  den  Eiter 
lierum  seine  gewöhnliche  Festigkeit;  die  Farbe  des 
enteren  kann  dabei  hochroth,  oder  violett,  grau, 
braungelb  und  sogar  sehr  bleich  seyn«    b)  Sammelt 
sich  dtr  Eiter  in  den  Venen  an,  so  werden  diese  bifr> 
weilen  so  sehr  erweitert,  dais  man  in  ihnen  Absceaac 
so  sdben  glaubt*    GewShnKch  sind  Tide  Aesle  mit 
Eiter  angefüllt,  welcher  von  da  in  andere  Venen,  vor- 
züglich in  die  hypogashrischen  und  in  die  Hohlvene 
übergeführt  und  auch  in  verschiedene  parenchymatöse 
Organe  abgesetzt  werden  kann,  c)  Seiten  findet  man 
Elter  in  der  Hühle  des  Uterus;  wenigstens  scheint 
dieses  nicht  in  Folge  von  acuten  Krankheilsprozesscn 
zu  geschehen,  indem  man  denselben  in  mehreren  Fäl* 
len,  wo  gar  kein  Symptom  dafür  zu  sprechen  schien, 
daselbst  angetroiTen  hat  Bei  einer  alten,  an  der  Lun- 
genschwinilsucht  verstorbenen  Frau,  welche  niemals 
über  ein  Leiden  der  Sexualotgane  Klage  geführt  halt^ 
fand  man  die  Uterinbohle  mit  Eiter  angetiillt  und  die 
hochroth  gefärbten  Wandungen  derselben  mit  einer 
weifslichen  Pseudomembran  tiberkleidet.  Auch  bei  ei- 
nem 20jährigen  Mädchen,  welches  niemals  menslruirt 
gewesen  war,  aber  auch  nie  über  den  Uterus  geklagt 
hatte,  zeigte  sich  die  Höhle  des  Uterus  mit  Eiter  an- 
gefüllt; die  Wände  derselben  waren  mit  einer  rotliH- 
chen  Membran  bedeckt,  welche  das  Ansehen  einer 
sehr  gcfäfsreichen  Membrana  decidiia  darbot  und 
über  die  Mündungen  der  Trompeten  und  des  Mutter« 
halscs  hinwegging,  so  dafs  sie  dieselben  verschlofs  (a. 
a.  O.  S.  394).   mteressant  ist  der  Sectionserfund  bei 
aner  FVau»  die  am  neunzehnten  Tage  nach  der  Ent. 
bindung  anMetritis  gestorben  war,  wdchen  Gen  drin 
nutfietbeilt  hat    Der  geschwollene  Uterus  reichte  bis 
in  die  Nobelgegend;  die  ihn  überkleidende  Peritonäal- 
haut  war  leicht  entzündet.    Als  man  das  Organ  der 
Länge  nach  eingeschnitten  hatte,  fand  man  die  Wände 
12  Linien  dick.    Die  innere  Fläche  war  sehr  runz- 
lich,  wie  mit  Zitzen  besetzt  und  von  blaurother  Farbe, 
sehr  mjidrty  röthlichweÜs  und  dunkebroth  marmorirt. 
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Am  Grunde,  nahe  der  Einfüguns^  der  Tuben,  war  die 
Substanz  dunkler  rolh  und  enthielt  zahlreiche^  mit 

f'ünlichgelbem  Eiter  angefüllte  Zellen,  welcher  bei 
inschnitlen  tropfenweise  hervortrat.  Das  entzündete 
und  in  Eiterung  begrifTene  Gewebe  erschien  vielfache- 
rig.  Blut  flofs  selbst  nach  Einschnitten  nur  in  gerin- 
ger Menge  aus.  Die  Venen  gingen  dntch  das  ent- 
zündete Gewebe  hindurch  nnd  waren  stark  mit  Bkit 
«rfiUlt^  aber  die  nrit  Eiter  erfüllten  Zellen  befanden 
sich  bestimmt  m  dem  eieenthümfichen  Gewebe  des 
Vtems  ^selbst.  Die  eine  Tube  hatte  die  Dicke  einer 
Schwancnfeder,  und  zwar  aufserlich  rolh  und  etwas 
livid.  Der  Länge  nach  eingeschnitten,  schien  sie  in 
ein  schwammiges,  dichtes,  lichtrothes,  fleisch  artiges 
Gewebe  umgewandelt  worden  zu  seyn,  in  welchem 

J'edoch  eine  Eiterlinie  den  in  der  Mitte  befindlichen 
(anal  bezeichnete.  Die  Ovarien  waren  gesund,  aber 
die  Lungen  entzündet  (a.  a.  O.  &  165).  J.  Bnrns 
bemerkt,  dafs  man  bisweilen,  sowohl  nach  den  voran- 
gegangenen^ Zeichen  der  £nlzändungy  ab  ohne  diesel* 
ben^  den  Ulems  iheilweise  oder  in  seinem  ganzen  Um* 
fange  erweiebt  nnd  leicht  zerreibbar  finde,  nnd  zwar 
sowohl  in  als  anfser  der  Scbwam^erscbaft.  Geht  die 
Entzündung  in  Eiterung  über,  so  ist  der  Eiler  entwe- 
der infiltrirt,  oder  auch  in  vielen  kleinen  Abscessen 
enthalten;  manchmal  ist  derselbe  in  einer  Art  von 
Membrana  decidua  eingeschlossen,  welche  die  Höhle 
des  Uterus  überzieht;  auch  in  den  Utennvenen  ist  Ei- 
ler gefunden  worden  (a.  a.  0.  S.  103).  —  Höchst 
wahrscheinlich  vermag  die  in  die  Uterinhohle  ans- 
schwitzende  plastische  Lymphe  zu  Verwachsungen 
Veranlassung  zn  geben.  —  Bei  einer  Entartung  des 
linken  Ovanum  land  man,  ohne^sonsli^e  AbnormitS- 
ten,  £e  yordere  Wand  des  Utems  auf  der  nSmlichen 
Smte,  mit  der  hinteren  durch  membranose  Bander 
verbunden  (Morgagni  Epist,  XXXIX.  nr.  37).  Aber 
wohl  kaum  ist  der  von  J.  H.  Martin  beschriebene 
Fall  auf  Entzündung  zurückzufiiliren.  Man  fand  näm- 
lich die  Uterinhohle  einer  36 jahrigen  Frau,  vom  äu- 
fsern  Muttermunde  an  bis  zum  Grunde  hinauf,  durch 
partielle  Verengernngen  und  Erweiterungen  ansgezeich- 
net,  indem  die  imiefp" Flache  mit  kleinen^  der  Smde 

* 
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den  Durchgang  verwehrenden  Höckerchen  beseUt  war 
{Revue  med.  1826.  Vol.  III.  p.  51). 

H  Aetiologie.  1)  Prädisponirendc  Mo- 
mente.  Die  Anlage  zum  Erkranken  des  Uterus  wird  \ 
überhaupt  erst  mit  den  Jahren  der  beginnenden  Pu- 
bertät deutlicher  enlwii^keli,  erhält  sich  dann  durch 
die  gante  Reihe  der  zeugungsiahigeu  Jahre  und  nimmt 
nadi  dieser  Zeit  entschieden  wieder  ab.  Bei  sehr  Jon* 
ffsk  noch  gar  nicht  menstmirten  Mädchen  entsteht  ent» 
ländliches  Uterinleiden  wohl  nur  in  Folge  von  ent- 
XQndlichen  Affectionen  benachbarter  Organe,  oder  sie 
^vi^d  durch  mechanische,  den  Ulerus  unmiilelbar  tref- 
fende Scbädlichkeiten  hervor^^erufen ;  sehr  selten  wir- 
keo  aufs  er  der  zeugungsfähigen  Periode  allgemeine 
oder  dyskrasische  Krankbeitszustände  auf  den  Uterus 
vorzugsweise  zurück.  P.Frank  sah  niemals  .vor  der 
HcDitraation  Spuren  von  entzündlicher  Ulerinreizong; 
dapgen  fand  Morgagni  bei  einem  noch  nicht  mann« 
baten  Mädchen  die  deotUchsten  Zeichen  von  cnlzünd- 
Kchen  Laden  des  Fmcbthalters  i^Epist.  XLVIL  nr. 
14).  Aber  auch  nach  erfolgter  Pubertät  kommt^doch 
die  acute  Metritis  aulser  der  Zeit  der  Schwangerschaft 
und  des  Wochenbettes  verbal tnifsmüfsig  nur  selten 
vor;  viel  häufiger  ist  die  chronische  Entzündung,  zu 
welcher  Menstruationsanomalieen  besonders  oft  die 
Veranlässung  geben,  und  zu  der  aufscrdem  die  Zeit 
der  Menstruation  ganz  besonders  disponirt.  Nicht  sel- 
ten wird  aber  auch  eine  in  der  Zwischenzeit  entstan- 
dene chronische  Heizung  durch  die  noch  erfolgende 
Henstmalblutung  wieder  glücklich  beseitigt  Uurch 
eine  woli^st^  LebensweBe,  durch  stete  Erresung 
des  Gescblecmstriebes,  ohne  dais  Schwangerschaft  er« 
folgt,  wird  die  Anlage  zur 'chronischen  Metritis  nichts 
wenig  begünstigt;  gar  nicht  selten  beobachtet  man 
dieselbe  bei  jungen,  kinderlosen  Frauen,  so  wie  bei 
reizbaren,  schwächlichen,  dabei  vollsaftigen  Weibern,  / 
bei  denen  die  Menstruation  mehr  oder  weniger  unter 
Hindernissen  erfolgt  und  durch  die  geringste  Veran- 
lassung in  Unordnung  gebracht  wird.  Die  acute  Me- 
tritis aulser  dem  Wochenbette  wird  noch  am  ersten 
nach  der  plötzlichen  SLstirung  der  eben  flieisenden 
Kataaanien  bedkaehtet  (^Bansrime  occurrü  extra 
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Puerperium  ex  mensium  improvida  suppresshne,  d  e 
Meza).  Clarus  sah  dieselbe  einmal  bei  einem  robu- 
sten, 24  jährigen  Mädclien,  deren  Verlobter  sich  plötzlich 
von  ihr  entleyien  mufsle,  während  eben  die  Menstrua- 
tion flofs,  und  wobei  wahrscheinlich  der  zu  dieser 
Zeit  zugelassene  Beischlaf  uod  Regungen  iron  Eifer- 
sucht Veranlassungen  zu  dem  Uebel  geworden  waren 
(Anoal.  Bd.  I.  Abth.  U.  8.  199).  AufserordentUch 
prois  wird  die  Neigung  zur  chronischen  Entzündung 
jn  den  klimakterischen  Jahren,  yorzügüch  bei  altea 
Jungfern  und  hei  Frauen,  die  entweder  sehr  wenige, 
oder  ungemein  viel  Entbindungen  überstanden  hatten. 
Bisweilen  schliefst  sich  bei  unvollkommen  erfolgender' 
Zertheilung  die  chronische  an  die  acute  Entzündung 
an,  und  zwar,  nach  Carus,  besonders  dann,  wenn 
eine  Metritis  bei  Wöchnerinnen  in  Folge  heftiger  Rei- 
zung, oder  wohl  selbst  von  Verletzung  des  Mutter-^ 
mündes  bei  der  Geburt  entstanden  war,  ohne  ^ich 
recht  vollständig  zu  zertheilen  (Lehrb.  d.  Gynäkologie« 
Th.  L  S.  259).  Noch  viel  grofser  vnxd  die  Anlage 
zu  entzüpdiichen  Afiectibnen  des  Uterus  während  der 
Schwangerschaft,  und  noch  mehr  während  der  Ge- 
hurt, wenn  diese  langwierig  und  schmeizhaft  ist;  aber 
am  allerbestimmtesten  tritt  sie  im  Wochenbette  selbst 
hervor  ('ij  ö%  vovcroq  Xa/ußavet  fxaXiarat  tqkov.  De 
morh.  mulier,  Lib.  I.  cap.  89.  nr.  6).  Vorzüglich 
junge,  nervöse  Erstgebärende,  die  schon  früher  zu 
Menstruationsanomalicen  geneigt  waren,  sind  in  den 
ersten  Tagen  des  Wochenbettes  in  dieser  Hinsicht 
mancher  Gefahr  ausgesetzt.  Mehr  oder  weniger  gilt  die- 
ses auch  von  schon  bejahrten  Erstgebärenden.  Gerade 
recht  kräftige  Individuen  werden  dann  leicht  von  den 
acuteslen  Formen  der  Entzündung  befallen,  die  frei, 
lieh  im  Vollaufe  dui^  die  prädominirenden  Efschei- 
nungen  dei  Pueq^eralfiebers  oft  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wird. 

2)  Excitirende  Potenzen.  Eine  sehr  häufig 
vorkommende  Veranlassung  ist  Erkältung  und  Durch- 
nässung der  Haut,  namentlich  wenn  sie  stattfmdet, 
während  die  Menstruation  eben  fliefst.  Leichte  Be- 
deckung, kalle  Waschungen  der  Genitalien,  Erkältung  . 
der  Füfse,  zu  kalke  Bäder,  selbst  ein  kalter  Trunk  bei 
Körper  kdnnen  dieselbe  herbeiführen.  Noch 
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tingüjnsliger  vermag  die  Erliltziing  durch  Spirituosa 
und  durch  Tanz  bei  aufgeregten  Leidenschaften  zu 
wirken,  wenn  eme  heftige  Erkältung  unmittelbar  dar« 
auf  folgt,  so  wie  überhaupt  die  Zulassung  derselben^ 
bei  schwitzendem  Körper.  Nicht  selten  leiden  Wä- 
sdierinnen  an  chronischer  Metritis»  Zu  vieles  Gehen, 
oder  anstrengende  Bewegungen  anderer  Art,  während 
die  Katamenien  flielsen,  haben  bei  zarten,  reizllatfen 
Frauen  oft  plötzliche  Sistirung  der  Menstruation  und 
entzündKche  Uterinreizung  zur  Folge  (Burns  a.  a. 
0.  S.  102).  Heftige  Gemülhsbcwcgungen  oder  tiefer' 
Kummer  wirken  ebenfalls  um  diese  Zeit  am  uachthei- 
ligsten  ein.  Das  Nämliche  gilt  von  jeder  starken  kör- 
perlichen oder  geistigen  Aufregung,  so  wie  von  hefti- 
gen hidigestionen.  Freilich  darf  man  dabei  nicht  ver« 
gessen,  dafs  die  Unterdrückung  der  Menstruation  eben 
so  oft  ak  die  Folge  der  schon  beginnenden  Entzün- 
dang  zu  betrachten  ist  Hier  ist  auch  an  eine  Bemer- 
kung  von  Morgagni  zu  erinnern.  Wenn  nSmlich 
bei  jungen  Mädchen  in  Folge  von  intensiven  SebätU 
Kchkeiten,  besonders  von  Erkältung,  die  Menstruation 
unregelmäfsig  oder  ganz  unterdrückt  worden  ist,  so 
bilden  sich  oft  entzündliche  Affeclionen  in  ganz  ande- 
ren Organen  aus,  welche  jedoch  häufig  auch  einen 
entzündlichen  Zustand  des  Uterus  zu  maskiren  vermö- 
gen, der  sogar  einen  sehr  hohen  Grad  erreichen  kann 
{EpisL  XXI.  nr.  2d).  Ist  die  Menstruation  unter 
drückt  worden,  so  wird  oft  genug  erst  durch  den 
Mifsbrauch  mit  der  Anwendung  der  erhitzenden  Eni' 
menagoga « zu  wirklicher  Beizung  des  Uterus  der 
Chmd  gelegt;  auch  drastische  Purgirmittel  vermögen 
m  fibnlicher  Weise  nachtheilig  zu  wirken.  Die  zu 
hSußge  Wiederholung  des  Coitus  kommt  nur  insofern 
m  Betracht,  als  derselbe  zugleich  sehr  gewaltsam  und 
roh  vollzogen  wird;  ungünstiger  vermag  derselbe  zur 
Zelt  der  Menstruation  zu  wirken;  auch  die  unvoll-  ' 
kommene  und  vor  der  Ejaculalion  unterbrochene 
Durchführung  desselben  kann  sehr  ungünstig  auf  den 
Uterus  zurückwirken;  dieses  eilt  ebenfalls  von  der 
Onanie,  namentlich  wenn  dieselbe  mit  Hülfe  von  me- 
chanisch reizenden  Priapen  vollzogen  wird.  —  Die 
meisteii  tod  den  so*  eben  angeführten  Schädlichkeiten 
vermögen  in  noch  hoheriem  Grade  während  der 
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Schwangerschaft  sich  geltend  2u  machen.  Wir  nen- 
nen  hier  nur  Erkältung,  das  starke  Zusammenschnü- 
ren des  Unterleibes,  erschütternde  Gemüthsbewegun.. 
ffcn,  besonders  Zorn,  und  aufserdem  den  Gebrauch 
der  erhitzenden  sogenannten  Abortiva.  Durch  bedeu- 
tende Ectopieen  des  Uten»  im  Verlaufe  der  Schwaig 
•chaft  kann  dieses  Organ  auf  das  Heftigste  gereist 
werden,  so  namentlich,  wenn  dasselbe  in  dlie  Aushoh* 
hng  dea  Kreuzbeines  eingekeilt  worden  ist  In  den 
seltenen  Fallen,  wo,  die  Menses  in  der  Sckwanger« 
sehaft  fortdanem,  könnte  allerdings  die  gewaltsame 
Unterdrückung  dieser  blutigen  Ausscheidung  (die  man 
indessen  kaum  mit  einer  pathologischen  .Blutung  ver- 
wechseln würde)  eine  entzündliche  Stimmung  herbei- 
führen (Berends  Vöries.  Bd.  VI.  Abth.  II.  S.  353). 
Auch  die  versuchte  mechanische  Herbeiführung  des 
Abortus  mittelst  der  Einführung  von  spitzigen  Werk- 
aei^^  in  den  Muttermund  (^Acus  textoria)  ist  nicht 
ohne  gefahrliche  Verletzung  des  Uterus  aniustellen. 
Noch  mahr  häufen  sich  die  Veranlassungen  snr  Ent- 
sündung  mit  dem  Eintritte  der  Geburtswehen  und  nul 
dem  Fortgange  des  Geburtsgescbifles.  Oeftere  Unter« 
suehungen  und  noch  viel  mehr  Versnehe  zur  Ausdeh- 
nung des  Muttermundes,  die  mit  Ungeschicklichkeit 
und  auf  rohe  Weise  unternommen  werden,  vermögen 
eben  so  sehr  zu  schaden,  als  zu  frühzeitiges  und  ge- 
waltsames Pressen  der  Kreisenden;  nicht  minder  kann 
der  frühzeitige  Abgang  des  Fruchtwassers,  vorzüglich 
bei  tief  herabgesunkenen  Kindesth eilen,  oder  bei  un- 
günstiger Stellung  des  Kindes  zur  ßeckenaxe,  sehr  ua- 
nnstis  wirken;  noch  mehr  ist  dieses  der  Fall,  wenn 
der  Btuttecmimd  durch  Einkeilung  des  Kopfes  einer 
anhaltenden  Quetschung  ausgesetat  wird;  wenn  bei 
grober  DefovmilSt  des  Beckens  anhaltende  GeburtaaS^ 
gerung  staltfindet,  oder  endlich,  wenn  erst  nach  laiige 
fortgesetzter  Manual-  oder  Instrumentalhülfe  die  Ge- 
burt bewirkt  werden  kann.  Wicht  selten  gicbt  unmit- 
telbar nach  der  Entbindung  die  grofse  Erweiterung 
der  Geburtswege  zu  der  heftigsten  Erkältung  Veran- 
lassung. Die  gewaltsame  Lösung  der  Nachgeburt  oder 
Nachgeburtszögerungen  bedingen  oft  die  heftigst^ 
Reiaungsznstände»  Lst  die  Nachgeburt  anrückgebliebe% 
ao.  fin&t.  mm  g^mUaiisAk  den  Ulww  m  drrjenigeB 
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Stelle  am  stSrksten  entzündet,  an  welcher  die  Phiccnta  ^ 
noch  befestigt  ist  (Morgagni  EplsL  XL VIII.  nr.  2S), 
Als  eine  der  häufigsten  IJrsachca  zur  iMcUills  bezeich- 
net d'Outrepont  die  kalten  Ueherschlage  und  Ein- 
hpritzungen,  mit  denen  man  so  oft,  während  innerlich 
Zimmttinctur  gereicht  wird,  Melrorrhagieen  nach  der 
Geburt  bekämpft  (Gcmoius.  d.  Zeitschr,  £  Geburtsk. 
M  iV.  Uft.  1.  S.  40).  Die  Unterdrückung  der  Milch- 
secretioii^  oder  ,der  VVochenschweifse  brauchin  wir 
Um  zu  neBAeiu  wie  aehr  Metriiis  durch  d«8  Aiisblei* 
ben  odeff  ,die  ÜDierdrackiuig  der  Lochiea  befördert 
imde^  hatte  schon  Bippokrates  bemerkt  (JDe  |B0r6» 
midier.  Lib.  I.  cap.  63.  or.  1). 

Sehr  oft  entsteht,  namenllich  die  chronische  Ent- 
lündung  sccnndär,  d.  h.  in  Folge  von  anderen, 
schon  vorhandenen  Krankheitsverhällnissen  und  deren 
unpassender  Behandlung.  Hierher  gehören  z.  ß.  Ute- 
rinpolypen, Geschwülste  des  Uterus,  der  Vorfall  ^cs* 
seilten  und  dabei  die  Anwendung  von  Pcssarien  und 
anderen  mechanischen  Hülfsmiittelny  welche  einen  star- 
ken^ Oinck  ausüben.  Blutige  und  andere  Ausflüsse 
«US  denoL  UteruSf,  welche  unv.orsi^hti^  und  jorschneU  ' 
gebenunt  wurden,  geben  leicht. w  emer  um  so  tiefer 
wurzelnden  Reizung  des  Organes  Veranlassung.  Auch 
das  im  Uterus  sich  ansammelnde  und  am  Ausflüsse 
gebinderte  Men^trualblut  (z.  ß.  bei  imperforirlen  lly* 
men)  uimtut  endlich  fremdartige  Eigenschaften  an  und 
wirkt  dann  als  ein  eefährliches  Erregungsmiltel  auf 
die  Wandungen  der  Üterinliöhle  zurück.  iSicht  selten 
setzt  die  Entzündung  benachbarter  Organe  auf  den 
(Jittus  sich  fort.  Uämorrhoidalzustände  und  Dyskra- 
sietll  haben  oft,  theils  durch  Contiguität,  theils  (und 
SO  andi  viele  Hautkrankheiten)  durch  Metastasen,  den 
oinalichea  Eafolg.  Autencieth  ^f^i,  4al)i  er  wwohl 
lidi  reifeii  als  hei  unreifen.  Mädchen,  und,  bei  Fr^^uen 
nach  jeder  Krankheit,  wo.  ZSuckungen  oder  überhaupt 
Angegriffeuseyn  des^  Kopfes  dem  Tode  vorausgcgangei^ 
war ,  immer  den  Uterus  entzündet  gefunden  habe 
(Vers.  f.  d.  prakt.  Ileilk.  Bd.  I.  llft.  S,  79).  Diese., 
merkwürdige  Angabe  erinnert  an  eine  ßeobachtuiig 
von  Morgagni,  welche  ein  ausschweifendes  Mädchen, 
betrifft,  dias  nach  der  Son|Mression  der  ^atamenien  in . 
Qyjlhnpe  yi^iMkn.  war,  4l«  5?t^9^  ^..m  tödtU^hep 
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Convulsionen  gesteigert  wurde  (  Uterirti  fundi  inte*' 
riör  facies  sauouinolento  quasi  muco  non  sccus 
ohlUa  vidchatur^  ac  si  menstrua  j'amjam  insfarentj 
aut  nuperrime  ßubcissenU    Epist,  XLV.  nr.  21). 

III.  Nosogenie.  Es  giebt  wenige  Organe,  deren. 
FuDctioiijSstöniogen  so  leicht  und  ao  heftig  äuf  den 
ganzän  Organismus  zurückzqwirken  Vermagen, '  ala  der 
Utema.  Moieh  richtiger  würde  man  das  hier  atattfih'»' 
dende  VerhSltnila  bezeichnen,  indem  män  6agt,  dafa 
kein  anderes  Organ  leichter  aus  Semen*  normalen  Be«* 
Ziehungen  zum  Ganzen  und  aus  der  denselbeii  ent« 
sprechenden  sympathischen  Wirkungssphäre  zu  dfeii 
ührigcn  Orgafien  heraustrete.  Daher  sagte  schon  Hi  p- 
pokrates,  dafs  im  Uterus  der  Grund  aller  dem  Weibe 
eigenthümlichen  Krankheiten  aufzusuchen  sey  (al  vcrre^ 
^ca  Tuxvtcov  rwv  i;oixrt]^uarcov  airial  eicriv.  De  morb* 
mulieri  Lib*  IL  cap.  59)«  In  unzähligen  Variationen 
ist  dieser  Ausspruch  von  späteren  SchriftsteUem  me- 
derhdt  worden  {NuUus  fere  est  morbus^  qm  a  con* 
spurcaiissimo  uieri  fönte  f  dimemare  non  possU^ 
idemque  propterea  minera  malomm  merito  est  ap^ 
pellandus.  Casp.  a  Rcfies).  Dab  der  Uterus,  ob- 
gleich derselbe  ein  so  gefäfsreiches  Gewebe  besitzt, 
verhällnifsmäfsig  selten  von  der  acuten  Entzündung 
befallen  wird,  sucht  Duges  durch  die  Annahme  zu 
erläutern,  dafs  die  meisten  Gefäfse  desselben  aus  Ve- 
nen bestehen;  die  letzteren  vermöchten  nämlich  den 
Ueberschufs  an  Blut  leicht  auszuscheiden,  während  die 
arteriellen  Capillargeßilise  den  eigentlichen  Si'z  der 
Entzündung  darbieten;  endlich  soll  auch  die  fibröse 
BeschaiTenbeit  des  Gewebes  der  Entwickehing  eines 
acuten  Entzünduneszustandes  nicht  pünslig  seyn*  Diese 
Angaben  sind  freilich* sehr  allgemein  mid  unbestimmt. 
Wintringham  hatte  bereits  erkannt, ''dab  die  BA* 
kenarterien  beim  Weibe  überhaupt  weiter  und  grofser 
sind,  als  beim  Manne  (Ha Her  Eiern,  PhysioL  T. 
VII.  P.  II.  p.  161).  Fibrös  kann  man  das  Gewebe 
des  Uterus  gewifs'  nicht  nennen.  Wenn  dieses  Organ 
auch  keine  wirklichen  Muskelfibern  besitzt,  wie  J.  C. 
Loder  annahm  (^Diss,  (resp.  Hauenschild)  de 
struetura  uteri  musadosa.  Jen.  1784),  so  ist  <lem- 
aelb^  doch  keinesv^e^es  die  musculüse  Textur  gans 
8tieit%  zu  macheBi  wie  Andere  behauptel  haben' 
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(Chr.  H.  Ribke  Ueber  d.  Structur  der  Gebärmutter. 
fiefÜQ  1793).  Dafe  das  muskelartige  Gewebe  Im 
8cbwiogem  Uteras  sich  am  deutlichsten  entwickelt 
zeige,  war  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  (Haller 
Bern.  PhysioLT.  VII.  P.  IL  p.  61—63).  Auten- 
rietb  glaubte  die  moskelaclige  Beschaffenheit  der  Fi^ 
km  des  Uteringewebes  dadurch  bezeichnen  zu  kdn- 
neO)  dab  er  dieselbe^i  „H*'bmn8keln^  nannte  (Phy- 
rioL  Bd.  I.  §.  153).  Am  genausten  hat  Calza  die 
Beschaffenheit  und  die  Lage  dieser  verschiedenen  Fa- 
ßerbündel beschrieben.  Sie  bilden  vorzüdich  zwei 
concentrische  Schichten,  von  welchen  die  dem  Perito- 
naum  zunächst  liegende  dicker  ist,  als  die  ungemein 
dünne,  in  der  Nähe  der  inueru  Oberfläche  befindiiche, 
deren  Fasern  in  immer  grölser  werdenden  Kreisen  die 
Mündungen  der  Tuben  nmgeben.  Aufserdem  lassen 
sidi  Longitudinal-,  Transversat»,  schieß  yerlaufende  und 
nelzßnnig  nut  einander  verwebte  Fasern  unterscheid 
den,  deren  Verlheihn%  durchaus  nichTliei  allen  Indi. 
fidron  gsn«  übereinstimmend  zu  seyn  sdieint  (ReiPs 
Archiv.  Bd.  VII.  S.  341).  Die  Nerven  des  Uterus 
kommen  vom  Plexus  spermaticus^  stehen  mithin  mit 
dem  Plexus  renalis  im  Zusammenhange;  einzelne  Fä. 
den  unterhalten  aufserdem  die  Verbindung  mit  dem 
Plexus  mesentericns  superior  et  inferior,  und  un- 
mittelbar -mit  dem  N,  sympathicus  magnus*  EndUch 
veibieiten  sich  Fäden  vom  Plexus  hYPO^astricus  su- 


Sacralnerven  hinzutreten,  zd  dem  Uterus,  den  Ovaiien  - 
and  de»  Taben*  In  dem  namlicheii  Verhiltnisse»  ak 
in  der  Scljiwangerachaft  das  innskelartige  Gewebe  des 
IJtems  denäicher  entwickelt  zn  werden  beginnt,  wer- 
den auch  die  Nerven  des  Organes  nicht  allein  dicker, 
sondern  auch  zahlreicher  (Tiedemann  Tab,  nerv, 
uteri,  p.  10).  Es  zeigt  dieses  recht  in  die  Augen  fal- 
lend, wie  jede  Polenziirung  des  Nulritionsprozesses 
Vermehrung  der  Intensität  und  der  Energie  der  Inner- 
vation mit  noth wendigkeit  voraussetzt.  Dagegen  ist 
nm  die  Zeft  der  Menstruation  die  Neigung  zu  Ver- 
.stinunangen  des  Gemeingefühles  in  der  Regel  am  gröfis- 
len;  dorn. eben  dann  ist  die  EmprängUchkisit  der  Ute« 
rinnerven  am  meisten  erhobt,  und  vermag  bei  den 
talilrtidben  VetWodungen .  mit  verachicdenlen  Provii^ 
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zen  des  Nervensyslemes  eine  ähnliche  Stimmung  im 
ganzen  Organismus  vorwaltend  zu  machen.  —  Das 
Secretionsproduct  des  Uterus  wird  in  dei^  FIöhle  selbst 
ab  eiae  mehr  serös  -  niucöse  Materie  ausgeschieden^ 
wogegen  dasselbe  im  Halse  eher  albuminos-,  oder  ge- 
latinös-mucöse  EigenschafteD  darzubieten  schekit.  '  i- 
Allerdings  kommen  entiündHcbe  Affectioiie<ti  des 
Uterus  sehr  häufig,  indessen  doch  nicht  so  oft  vor^ 
ab  man  bei  der  auffallenden  Fireqnenx  von  ^ngestU 
Ten  Zustilnden  in  diesem  Organe  erwarten  sollte.  In 
der  That  wird  auch  die  Fixirung  von  Entzündungs- 
reizen im  Uterus  durch  den  Umstand  sehr  erschwert, 
dafs  die  zahlreichen  Capillargefäfsnetze  desselben  al- 
lenthalben mit  bedeutenden,  alsbald  sehr  voluminös 
werdenden  Venen  zusammenhängen,  vermöge  welcher 
das  Blut  immer  in  vielen  Richtudgen  und  auf  dem 
kürzestem  Wege  die  Gelegenheit  zum  Abüusse  vorÜB* 
det.  Während  der  Menstruationsperiodien  wird  aller- 
dings die  Empfänglichkeit  des  Uterus  für  entauindhche 
Affectionen  erb^t;  aber  er  besitzt  von  der  anderen 
Säte  audh  wieder  Schulzmittely  die  sich  gerade  nin 
diese  Zeit  in  besonders  hohem  Grade  gekeild  maebeiK 
Das  jedesmalige  Zustandekommen  der  Menstruation 
setzt  immer  voraus,  dafs  die  organisirende  Kraft,  das 
Ergebnifs  der  Innervation,  recht  ungehindert  im  Ute- 
rus sich  zu  äufsern  vermag.  Die  Innervation  zieht^ 
sich  nur  in  dem  Verhältnisse  von  demselben  zurück, 
als  die  Vorbereitungen  zn  jener  blutigen  Ausscheidung 
gehörig  durchgeführt  worden  sind.  Indem  aber  <die 
letztere  selbst  beginnt,  so  ist  auch  die  Tendenz  Zllr 
Secretion  und  die  damit  verbundene  Auftockehing  des 
Gewebes  so  bedeutend^  dais  dadnrdi  wiederum  der 
gröberen  Neigung  zur  Entztlndung  eine  Art  von  Gt» 
pengewieht  dargeboten  wird;  Daher  wird  aueh'Uos 
wi  denienigen  Fällen  durch  den  Menstrualionsact  selbst 
die  Anlage  zur  Entzündung  des  Ulcrus  erhöht,  wenn 
derselbe  schon  an  und  für  sich  einen  anomalen  Cha- 
rakter an  sich  trägt.  Das  Menslrnalblut  ist  nämlich 
ein  solches,  das  gewisse  ganz  eigen ihümliche  Verän- 
derungen im  Uterus  selbst,  d.  h.  in  dessen  CapiUarge* 
laben,  erlitten  hat.  In  dem  Verhältnisse,  'an  diese 
•pazifischen  Vera nderunge;i  der  Blutmischong  wegfal- 

Ictty  erfolgt  auch  die  Menstruation  nnyoUkommeb  oder 
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zögernd,  und  getrübt  durch  mancherlei  AnomaU^en. 
Gerade  dadurch  wird  ober  auch  die  Bedingung  für 
die  Entzündung  gesteigert;  denn  statt  der  org$^u$chen 
Tnrgescenz  bildet  sich  jetzt  der  Zustand  Tön  wirkli- 
eher  activer  Congestion  aus,  welcher  bei  einiger  Stei« 
gemog  entzündliuie  Blutstockuog  herbeizitfülureYi  ver- 
mag.  ^  Wird  die  regelmäfsig  ^8laQde|;e)coi)iaiQpe  Men- 
rtniatkni  durch  die  EinwiiKUi^  T0n  itaten^iren  Sebad^ 
BcbkeiteQ  pldfdidi  nnterbrochen»  so  kann  die  Reizung 
einen  weit* aeöteren  Charakter  annehmen,  indem  auf 
dnmal  die  organische^ Tur£;escenz  durch  ein  diametral 
entgegengesetztes  pathologisches  Verhältnifs  verdrängt 
worden  ist.  —  In  der  Schwangerschaft  zeigt  sich  die 
Lebensenergie  des  Uterus  offenbar  wesentlich  verstärkt« 
Daher  ist  nicht  sowohl  die  Neigung  zu  ent^ündhcten 
Affectionen  erhöht,  sondern  diese  letzterem  faUen-.mr 
viel  deutlicher  in  die  Augen,  indem  sie  einen  beson- 
ders hohen  Grad  von  Keactiofn  benrormfeii»:  ,d^0r 
leicht  sehr  stürmische  Erscbemungen  veraidassen. .  Aiti 
entschiedensteo  sprichl  -sicb  die  ^Neigung  zur  Entzün^ 
dang  umnittelbar  naeh  der  Geburt  «nid  *  in  den  ersten 
Tagen  des  Wochenbettes  aus;  denn  das  Gebärorgan, 
in  welchem  sich  so  eben  noch  der  höchste  (iiad  von 
Lebenskraft  concentrirt  gezeigt  hatte,  tritt  jetzt  auf  ein- 
mal in  einen  gewisserniafseu  isohrten  Zustand  zurück, 
und  besitzt  daher,  wenn  die  Functionen  des  Wochen* 
bettes  getrübt  und  die  dasselbe  rcgniirenden  Secretio- 
nen  gestört  werden,  von  allen  übrigen  Organen  eioa 
ganz  ansgezefcbnete  Empfänglichkeit  zum  Erkranken. 

.  Bei  der  ganz  eigentbümlichcn  Textur  des  L'^örus 
kt  es'  nicbt  zu  verwüitdenii  däfs  die  Entzündung  des? 
sdben  so  oft  nüt*  iBpastidcbeil  Ewcbeinangen  verbun^ 
den  aufträt. '  Ehen  so -findet  die.  ausgebreitete -Wiiv 
kungssphire  der  Krankheit  ihren .  zureichenden  Grund 
in  den  mannigfachen  V^erbindungen,  vermöge  welcher 
die  üterinnerven  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar 
mit  dem  gesammten  iServensysteme  zusammenhängen. 
Manche  Erscheinungen  im  Verlaufe  der  Krankheit  las- 
sen sich  aus  diesem  eigenthümlichen  Verhältnisse  er- 
klären. Das-  deutliche  fiKältegefühi  im  Unterbauche, 
weicbes  nicbt  selten  im*  Anfarige  der  äcuten  Entzün- 
dung geklagt  wird,  zeigt  recht  augeaflobeinl ich,  wie 
dnrcb  .das  Festhalten.. des  Entzündungsieeiie^  ikie  Innaiw 
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Tation  zuerst  fast  gänzlich  vem  Uterus  verdrangt  wer- 
den kann;  doch  wird  dieselbe  durch  die  alsbald  er- 
wachende centrale  Reactioii  binnen  kurzer  Zeit  auf 
intenaive  Weise  wiederhergestellt,  um  der  Krankheita* 
bedingung  entgegenzuwirken.  Ein  grober  Theil  der 
Nervenkraft  wird  m  dil^aem  Endzwecke  eonsumirt^ 
und  daber  f&hlen  sieb  "die  CKedmaben  kühl*  an,  wab- 
rend  die  Gluth  in  der  Beckengegend  bald  entschieden 
die  Oberhand  gewinnt.  Durch  die  entzündliche  Tur- 
gescenz  wird  gcwissermafsen  die  schlummernde  muscu- 
löse  Action  des  Uterus  in  ganz  pathologischer  Welse 
gewaltsam  hervorgerufen;  demgemäfs  Irägt  selbst  in 
dem  ungeschwängerten  Organe  der  Entzündungs- 
acbmerz,  wenigstens  im  Anfange,  nicbt  selten  den  we- 
henartigen Charakter  an  aich.  Das  in  der  acuten  Me- 
trilia-so  bänfie  vorkommende  Erbrechen  hte^  offen- 
bar von  der  mötzlicbeii  AUeilung  der  Innervation  von 
iden  oberen  Plems  4e8  GangKenqralemea  ab,  indem 
die  central^  Nervenwirkong  fast  aussddielsend  anf  die 
apermatiscfaen  Plexus  concentrirt  werden  mufs,  um 
der  Fortleitung  der  Eindrücke  der  Krankheitsbedingung 
durch  die  spermatischen  Nerven  von  der  Peripherie 
her  nicht  ganz  zu  unterliegen.  —  Die  chronische  Ent-  * 
Zündung  des  Uterus  trägt  immer  so  entschieden  den 
symptomatischen  oder  secundären  Charakter  an  sich, 
da(s  erst  bei  den  verschiedenen,  dieselbe  bedingenden 
Krankbeitsaastfinden  ansführlidwr  von  ibr  die  Rede 
aeyn  kann. 

ly.  DUgnostiL  Selbst  die  aente  Metritis  ist 
Hiebt  immer  so  leicbt  zn  erkennen,  besondeia  wenn 
sie  unmittdbar  nacb  einer  beftigen  Metrorrhagie  be- 
ginnt, oder  wenn  sie  bei'  Individuen  sich  ausbildet, 
bei  denen  Uterinkrämpfe  eine  schon  habituelle  Be. 
schwerde  darstellen.  In  der  That  kann  in  solchen 
Fällen  der  krämpfhafte  Charakter  lange  Zeit  vorwal- 
ten, bevor  die  Entzündung  entschieden  die  Oberhand 
gewinnt.  Von  der  noch  weit  schwierigeren  Diagnose 
der  chronischen  Metritis  wird  später  die  Rede  seyn. 
J.  B.  Prestoii  glaubte  bei  einer  Kranken  ein  hart- 
näck%es  Leberleiden  vor  sieb  zn  baben,  hia  cttdKek 
die  genauere  Untersuchung  einen  unvollkommen  pro» 
bUrten^  in  dem  Zustande  cbrooiscbcr  Entzündung  be- 
lindlichcn  Utaraa  ■acbsrioa;  nach  der  Beaeitigung  die- 
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ses  Uebels  verschwanden  bald  alle  scheinbaren  Le« 
bersymptorae.  Nicht  selten  denkt  man  bei  der  chro- 
nischen I\Ietritis  an  ein  INierenleiden ,  und  überhaupt 
gehören  Mierenschmerzen  bei  Uterinaffectioiien  zu  den 
mcht  ungewöhnlichen  Encbeinungen.  Die  Entzün- 
daog  des  Bauciifellüberzuges  der  GebärniiiUer  (Meiri- 
Iis  periiontiealisy  Perkonaeitis  uterina^  bangt  oft 
mit  Rhewnatisinen  zusamnijen;  unstreitig  stdlt  die  ebti 
ländliche  Reizung  der  inneren  ObeifUiclie  (^IKUiriiU 
mueosa)  die  am  faSufigsten  Torkonrunende  Form  dar, 
die  auch  gern  in  Folge  von  allgemein  dyskratisch^n 
Verhältnissen  entsteht.  Allerdings  scheint  die  ursprüng- 
liche Entzündung  des  inneren  Gewebes  des  Uterus 
sehr  selten  zu  seyu  (Walter  De  morb,  periton.  §. 
44);  aber  sehr  leicht  kann  sich  dieselbe  zu  einer  der 
vorigen  Formen,  besonders  zu  der  zuIeUt  genannten, 
hinzogesellen.  Bei  der  Phlebitis  uterina  {Angiomen 
tritis,  Nauche)  pfl^t  in  der  Regel  die  Entzündung 
idir  ansgebreiftet  zu  seyn.  Lee  unterscheidet  bei 
WSdmeriiuien  vier  Hanptfoniien,  in  denen  die  Gebir* 
mntterentabündung  TOfkommen  soIL  a)  Die  gewohn* 
Ecb  schon  vor  oem  Tierten  Tage  auftretende  £ntztin- 
dnng  des  Peritonäalüberzuges  und  des  ganzen  Bauch- 
felles; b)  die  Entzündung  der  Appendicularorgane  des 
Uterus,  der  Ovarien ,  der  fallopischen  Röhren  und 
der  breiten  Mutterbänder ;  c)  die  Entzündung  des 
Musculargewebes  der  Gebärmutter,  welche  die  Sym- 
ptome der  Putrescenz  darbieten  soll;  d)  die  Entzün* 
dang  und  Vereiterung  der  Venen  und  der  Lymphge- 
fiise.  Diese  Eintheilung  ist  eben  so  unlogisch,  als  sie 
weni^  naturgemäfs  genannt  werden  kann.  Nicht  viel 
g&nsteer  stellen  sich  die  von  Dugis  angenpmmenent 
^er  Fonnen  der  chronischen  Entzündung,  obgleich 
dieser*  Ant  behauptet,  dab  dieselben  vidfadi  mit  ein- 
ander verbunden  auftreten;  er  unterscheidet  nämlich 
Anschoppung,  Verschwärunt^,  granulöse  Entzündung 
und  endlich  die  mit  Blennorrhoe  verbundene  Reizung. 

Die  acute  Metriiis  mufs  von  folgenden  Affectio- 
Tien  unterschieden  werden:  1)  Die  Entzündung  des 
Eierstockes  {Oophoritis),  Clarus  hat  mit  grofsem 
Scharfisione  die  .diagnostischen  Kriterien  zu  bestim- 
nen  versucht  Seinen  Erfahrungen  nach  beobachtet 
man  bei  dar  Metritis  einen  böhem  Grad  von  Fieber 
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und  viel  mehr  ausgeprägte  Theilnahme  der  gasIrLschcn 
Organe,  sehr  oft  auch  ürinbcsch werden.  Aufserdem 
soll  die  Verschiedenheit  des  Orles,  wo  Schmerz  und 
Härte  wahrgenommen  werden,  und  selbst  die  Gestalt 
des  geschwollenen  Theiles  die  Diagnose  sichera.  Üaaui 
kommen,  nöeb  die  ganz  verschiedenen  coDsensuelleil 
Erscheinungen  und  der  Umstand,  dals  die  acute  Me- 
Iritis  am  häufigsten  ab  Pnerperalkrankhdt  sich  ent« 
wickdt  (Annalen.  Bd.  L  Abth.  IL  25.  199).  Doch  ist 
m  iiemerkeriy  dals  fast  niemak  die  Sparen  der  Ent* 
zihidung  lauf  einen  der  Eierstöcke  allein  be^hränkt 
gefunden  werden;  denn  immer  sind  dieselben,  wenig- 
stens theilweise,   und  in  der  Regel  besonders,  stanc 
ausgeprägt,  auch  im  Uterus  wahrzunehmen.  In  solchen 
Fällen  werden  jedoch  keines weges  immer  die  Erschei- 
nungen der  Nymphomanie  beobachtet,  welche  einige 
Schriftsteller  auf  entzündliche  Beizung  der  Ovarien  ha- 
ben'zurückführen  wollen,  nnd  wiederum  können  Fälle 
Ton  Nymphomanie  vorkommen,  nach  deren  tödtlichem 
Ausgange  man  den  Utems  im  höheren  Grade  krank- 
haft afficirt  findet  als  die  Ovarien.   Noch  am  eisten 
wird  man  congestive  Reizung  des  Eierstockes  der  ei- 
nen Seite  anzunehmen  berechtigt  seyn,  wenn  mit  den» 
jenigen  Symplomen,  die  man  gewöhnlich  der  Laterale 
entzündung  des  Ulerus  vindicirt,  verhältnifsmärsig  ge- 
ringe allgemeine  1  heilnalime,  dagegen  ungewöhnliche 
sexuelle  Aufregung  verbunden  ist.  —  2)  Die  Entzün- 
dung der  Ilnrn blase.  Nicht  selten  ist  dieselbe  mit  der 
Metritis  verbunden.    Indessen  erreicht  bei  der  acuten 
Urocystitis  die  Strangurie  viel  frühzeitiger  einen  sehr 
hohen  Grad  und  geht  leicht  in  Ischurie  über,  worauf 
die  Harnblase  aasgedehnt      werden  beginnt  Eben 
deshalb  ist  anch  che  Application  des  Katbetecs  Soberst 
schmerzhaft   Erbrechen  tritt  später  ein,  ab  bei  der 
Metritis,  und  ist  nicht  so  constant    Auch  die  Theil- 
nahme des  ganzen  IN  crvensystemes  ist,  selbst  bei  sehr 
heftigem  Fieber,  wenigstens  im  Anfange  nicht  so  deut- 
lich ausgesprochen.  —  3)  Die  Entzündung  des  Mast- 
darmes.   Sie  unterscheidet  sich  vorzüglich  durch  den 
brennend  -  schneidenden,  mit  Tenesmus  verbundenen 
Schmerz,  der  mit  dem  Gefühle  vou  üitze  im  ftiast* 
darme  yerbunden  ist,  und  durch  die  verhältnilsmäfng 
geringe  consensodle  Wirkongssphare  der  Kitnkheit. 
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Docb  ist  nicht  selten  entzündRebes  Uterinleiden  mit 
der  gleichnamigen  Affection  des  Mastdarmes  verbun- 
den. —  Chronische  üterinreizungen,  welche  von  gro- 
fser  Verstimmung  des  iNervensystemes  begleitet  wer- 
den, sind  oft  sehr  schwer  zu  erkennen,  so  dafs  mau 
eher  eine  Affection  der  Bieren,  des  Magens,  der  Le- 
tter, der  Lungen  oder  seihst  des  Gehirnes  Tenn^thet, 
welche  oft  auch  gleichzeitig  yofhanden  sejn  kann.  Iq 
solchen  Fällen  hat  man  besonders  auf  die  VerbäUnisse 
der  Menstrantiott)^  auf  etwaige  Aosflüsse  ans  den  Ge- 
bortstheilen  tmd  in  allen  Fallen  lauf  mögliche  Lagen- 
Teiänderungen  des  Uterus  ^ncksicbt  zu  nehmen.  Da- 
her  ist  niemals  die  genauste  Exploration  der  Genita- 
lien zu  unterlassen. 

V.  Prognostik.  Obgleich  die  acute  Entzündung 
des  Uterus  als  eine  sehr  gefahrdrohende  Krankheit 
beurtheilt  werden  mufs,  so  wird  sie  doch  bei  übrigens 
gesunden  Personen,  selbst  bei  Wöchnerinnen  (wenn 
sie  nicht  mit  den  Symptomen  des  Puerperaiüebers 
verbunden  ist),  bei  einem  frühzeitigen  energischen 
Heilverfahren  oft  glücklich  gehohen.  Aber  allerdings 
schweben  Wöchnerinnen,  besonders  wenn  sie  schwäch- 
lich und  sehr  erregbar  sind,  nach  lanewierigen,  sehr 
schwierigen  Entbindungen  immer  in  der  grölsten  Ge- 
fthr.  Daher  bemerkte  auch  Levret,  dals  immer  et- 
was zu  fürchten  sey,  wenn  die  während  der  Geburts- 
anstrengungen eingetretene  Beschleunigung  des  Pulses 
nicht  binnen  einiger  Stunden  nach  der  Geburt  sich 
mäfsige  QUart  des  accouchemens.  p.  134).  Im  jung- 
fräulichen Zustande  erhält  die  Entzündung  selten  ei- 
nen sehr  hohen  Grad;  doch  mit  Ausnahme  derjenigen 
Fälle,  wo  bei  kräftigen,  vollblütigen  Mädchen  die  eben 
iliefsende  MenstruaUpn  plötzlich,  z.  B.  durch  starke 
Erkältung  der  Füfee  unterbrochen  wurde.  —  Die  Ent- 
sündung  des  CoÜum  Vieris  überhaupt  der  Vaginalpor- 
tion, ist  im  Allgemeinen  weniger  gefibrlich,  als  die 
Entzündung  des  Körpers  und  des  Grundes  des  Uterus. 
Sehr  mifslich  ist  es,  wenn  die  Entzündung  tief  in  das 
Parenchym  eindringt  und  zugleich  die  Harnblase  und 
das  Bauchfell  ergreift.  Die  rasche  Verbreitung  der 
Entzündung  ist  eben  so  schlimm,  als  die  intensive 
Phlogose  der  Substanz;  denn  im  letztern  Falle  kann 
unter  ungünstigen  Umständen  schon  nach  einigen  Slun* 
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,  den  der  Uebergang  in  Brand  beginnen.  Sehr  fibdi  Ist 
es,  wenn  frühzeitig  der  Statrss  nervosus  mit  den  Er- 
scheinungen von  allgemeiner  Coniqualion  eintritt,  wenn 
daher,  hei  rasch  zunehmender  Angst  und  Proslration, 
profuse  Diarrhöe  entsteht,  Petechien  sich  zeigen,  die 
Glieder  erkalten  u.  s.  w.  {Qnando  suppressis  lochiisy 
utero  inßammato  f  omniöus  in  perniciem  tendenti" 
buSf  alvo  exeunt  tenuia^  olida  euerem  er?  ta,  cum 
pirütm  insigni  prostratione  ^  mors  prae  foribns  est. 

Swieten  L  c  1331).  Bei  der  acnteo  Entzim. 
dung  des  schwangeren  Uteras  ist  es  fast  am  günstig- 
sten, wenn  recht  bald  Abortus  eintritt,  welcher  von 
starker  Metrorrhagie  begleitet  wird.  Doch  zieht  sich 

/  der  entzündete  Uterus  nur  sehr  nnyoHkommen  zusam- 
men. Man  darf  daher  ja  nicht  zu  gewaltsam  das  Ge- 
burtsgeschäft beschleunigen,  oder  die  Placenta  unvor- 
sichtig trennen  wollen.     Durch  die  chronische  Ent- 
zündung des  schwangern  Uterus  wird  immer  das  Ab- 
sterben des  Kindes  befotdert,  nicht  selten  auch  die  z^u 
feste  Verbindung  des  Mutterkuchens  bewirkt;  auch 
•die  Verwachsung  des  Muttermundes  dürfte  bisweilen 
ans  der  nämlichen  Ursache  entstehen,  aber  wohl  kaum 
-die.  abnorm  reicbUche  Anhäufung  von  Fruchtwasser 
ans  derselben  erklärt  werden.  %  Man  will  in  Folge  der 
Metritis  Sterilität  beobachtet  haben,  welche  man  von 
der  Anss^hwitznng  plastischer  Lymphe  in  die  fallopi- 
schen  R5hren  und  von  der  Verschliefsung  oder  Ver- 
wachsung; dieser  letzteren  hergeleitet  hat.    In  mehre- 
ren Fällen  blieb  nach  der  Entzündung  die  Anlage  zur 
Entstehung  von  Ulerinpolypen  zurück.    Bei  bejahrten, 
mit  Dyskrasieen  behafteten  Personen  kann  durch  die 
Metrilis  die  Ausbildung  von  skirrhösen  Affectionen  der 
Gebärmutter  befördert  werden.^  Die  chronische  Me^ 
Iritis  hat  überhaupt  sehr  oft  den  symptomatischen 
Charakter  und  kann  zu  den  verschiedenartigsten  Krank- 
heitszuständen  und  Functionsanomalieen  des  Utenis 
sich  hinzugesellen«    Der  um  die  Pubertät  biswcüen 
schon  wahrzundimenden  sparsamen  nnd  schmerzhaf- 
ten Menstruation  liegt  in  vielen  Fällen  lediglich  chro- 
nisch-entzündliche Reizung  des  Uterus  zu  Grunde. 

VI.  Therapeutik.  1)  Nomothelik.  Die 
v^ichtigsten  Indicationen  lassen  sich  auf  folgende  zu- 
lückfüübren:  a)  Beseitigung  der  entzündlichen  Jßeizuiig 
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ten  Entzündung  des  Uterus  können  allgemeine  Blut- 
entzlehungen  entbehrt  werden,  obwold  allerdings  Vor- 
sicht bei  deren  Anwendung  zu  empfehlen  ist  Manche 
irrige  Vorstellunc;en  der  Alten  von  der  angeblich  nach- 
theiligen Einwirkung  des  Aderlasses  bei  der  Gebär^ 
mutier entzündung  hängen  mit  der  Identificirung  der- 
selben mit  dem  Puerperalßeber  susammeD,  obgleich 
anch  bei  der  Gegenwart  des  letzteren  der  selbst  wie- 
derhoUe  Aderiab  in  der  Begel  dringend  indicirt  zu 
seyn  pflegt.  Der  Aderlafs  am  Arme  ist  m  der  R^el 
Toinnielieii,  indem  yon^üdicb  viel  darauf  ankommt^ 
dab  das  Blut  in  starkem  Strome,  mit  &ftigkeit  aus 
der  Venen5ffnung  ansflielse.  Naeli  den  alleemeinen 
Blntentziehungen  wirkt  die  Application  von  Blutegeln 
an  die  äufsern  Genitalien  ganz  vorzüglicli;  denn  da- 
durch wird  zunächst  die  unmittelbare  Depletion  der 
gefüllten  Ilaargefälsnetze  in  der  Umgebung  des  Ent- 
zündungsheerdes befördert.  Durch  ableitende  Kly- 
stiere,  zertheilende  Injectionen  und  ähnliche  Qualmbä- 
der, durch  antiphlogistisch  -  ableitende  Mittel,  und  na- 
mendich  auch  durch  die  Darreichung  des  Kalomel 
sucht  man  femer  dieser  Indicalion  nachzukommen«  — «- 
b)  Die  Affection  und  Theilnahme  des  ganzen  Nerven- 
systemes  macht  immer  eine  hesondere  Berücksichti- 
gung nothwendig.  Daher  die  Torlrefiliche  Wirkung  . 
der  narkotischen  Mittel,  namentlich  des  Opium,  wenn 
dieselben  zur  rechten  Zeit  angewendet  werden.  —  c) 
Von  grofser  Wichtigkeit  ist  es,  die  der  entzündlichen 
Stockung  entgegengesetzte  secemirende  Tendenz  auf 
der  inneren  Uterinflächc  stärker  anzufachen,  denn  da- 
durch wird  die  unniittelbarste  Ableitung  dargeboten 
und  die  Rückbildung  der  Entzündung  in  den  Zustand 
der  Congestion  begünstigt  Durch  Injectionen,  Qualm^r^ 
Halbbäder  u»  s.  w.  kann  in  dieser  Beziehung  viel  ge- 
schehen. —  d)  Endlich  sind  die  Foleeustinde  spe- 
nell  zu  herücksichtigen,  deren  Behandlung  zum  Theil 
mit  der  Cur  der  chronischen  Metritis  zusammenfallt 

3)  DiStetik.  Die  Kranke  liege  wo  möglich  in 
einem  geräumigen,  trockenen,  nur  mäfsig  er>värmlen 
Zimmer,  dessen  Luft  möglichst  rein  gehallen  und  oft 
erneuert  werden  mufs.  Man  belaste  sie  nicht  mit  zu 
wannen  Decken.  INaph  S»  G.  Vogel  soll  iüe  Kranke 
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inil  dem  Baodie  etwas  erhöbt  Gegen,  so  wrii  es  nine^ 
lieh  ohne  Beschwerde  geschehen  kann«   Es  ist  nicht 

zu  läügnen,  dafs  manche  Patientinnen  bei  einer  sol- 
chen L;jgc  einige  Erleichterung  fühlen.  An  Ernährung 
ist  während  der  acuten  Periode  kaum  zu  denken. 
Deshalb  beschränke  man  sich  lieber  auf  die  Darrei- 
chung kühlender,  erquickender,  säuerlicher  Getränke. 
—  In  der  claonischen  IMcUitls  gehört  die  zweckmä« 
fsige  Anordnung  der  ganzen  Lebensweise  zu  den 
Hauptsachen.  M^n  untersage  den  Wein,  beschranke 
den  Genuls  von  starkem  Kaffee,  Thee,  Gewürzen*  nnd 
Fleisch  t  empfehle  dagegen  das  Wassertrinken  .  nnd 
leichte  vegetabilische  Kost.  Ueberhaupt  ist  jede  Er* 
hitzung  eben  so  zu  vermeiden,  wie  Erkaltung,  nament* 
lieh  auch  Erkältung  des  Unterleibes ,  der  Genitalien 
und  der  Füfse.  Gemülhsbewe?;ungen  und  sexuelle  Er- ' 
regungen  wirken  nur  nachtheilii^.  Um  die  Zeit  der 
Menstruation  sind  die  Vorsichtsmafsregeln  zu  verdop- 
peln. In  den  Zwischenzeiten  wirkt  meist  miifsii^e  Be- 
wegung in  der  freien  Luft  sehr  günstig;  noch  besser 
ist  der  Aufenüialt  auf  dem  Lande  während  der  gutea 
Jahreszeit. 

3)  Jatrik.'  a)  Behandlung  der  acuten  I\Ie- 
iritis.  Richtig  lehrten  die  Allen,  dals  man  bei  jedeai 
hdhem  Grade  von  Gebärmuttereolzündun^  zur  Ader 
lassen  müsse  (Aetius  Tetrabibl.  Lib.  XVL  ca]).  85). 

Aretaens  verlangt,  dafs  man  so  bald  wie  möglicli 
zur  Ader  lassen  solle,  und  dafs  es  vorzüglich  zu  em- 
plehlen  scy,  die  \  enäsection  am  Fufse  vorzunehmen 

Ins);  wenn  aber  hier  nicht  Blut  genug  fliefse,  so  müsse 
man  am  Arme  die  Vene  öffnen  und  dann  später  wie. 
der  zum  f'ufse  zurückkehren  (^De  cnrnt,  acutor.  iab. 
II.  cnp.  10).  Um  eine  recht  entschiedene  Revulsion 
(«^  hu  iiiTirQcSv  oavunccufig')  zu  bewirken,  licfs  Galen 
den  Aderiaib  am  Arme  vornehmen  und  Sdirüpfköpfe 
unter  die  Brustdrüsen  (zkxqo,  roi)9  rir^u,)  setzen,  wbhl 
auch  warme  Armbäder  brauchen;  dagegen  glaubte  er 
Derivation  durch  den  Aderlafs  am  Fufs,  Schröpf  köpfe 
an  die  Schenkel  und  durch  Fufsbadcr  bewerkstelligen 
zu  können;  in  beiden  Fällen  entzog  er  das  Blut  an 
der  rechten  oder  buken  Körperseite,  je  nachdem  die 
Scbmerzeu  mehr  dieser  oder  jener  entepracben  {J[^e 
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meth,  medend,  ad  Glaiicon,  Lib.  IL  cap.  4).  Auf- 
fallend ist  CS,  dafs  Boerhaavc  die  allgemeinen  Blul- 
enlziehungen  bei  der  aculen  Melritis  so  sehr  scheute, 
indem  er  behauptete,  dafs  durch  reichliche  Venäsectio- 
nen  der  üebergang  in  Brand  befördert  werde  (^f  enae 
Sectio  haiid  facile,  nec  nisi  urgente  summa  neces- 
iiiatef  adhiberi  potest.  Aphor,  §.  1332).  Allerdings 
kaon  bei  zarten,  nervösen,  durch  die  Entbindung  sehr 
erschöpften  Wöchnerinnen  die  Venäsection  die  äufser- 
8le  Vorsicht  no(h wendig  machen  (P.  Frank  Epit. 
Lib.  IL     228).  Aber  ganz  gewils  hatte  Boerhaave 
sekie  Bedenken  zn  allgemein  ausgesprochen,  ond  da- 
durch viele  seiner  Zeitgenossen  von  den  sonst  indicir- 
ten  Blütentziehungen  abgeschreckt.     Die  Erfahrung 
hat  zn  bestimmt  entschieden,  dafs  bei  wirklicher  Ent- 
zündung des  Uterus,  durch  die  von  ihr  ausgehende 
lähmende  Rückwirkung  auf  den  ganzen  Organismus, 
und  selbst  bei  der  äufserslen  Verstimmung  des  Ner- 
vensystenies  der  Aderlafs  immer  und  zwar  dringend 
indicirt  sey.    Daher  darf  man  sich  selbst  bei  Convul- 
sionen,  kleinem,  zitternden  Pulse  und  kalten  Extremi- 
täten .nicht  von  demselben  abhalten  hissen»  und  zwar 
am  so  weniger,  da  die- Periode  so  rasch  vorübergeht, 
m  welcher  Blutentziehungen  hülfreich  zu  werden  ver-  . 
sprechen.    Bei  ausgesprochener  Entzündung  ist  dann 
von  einer  recht  kraftigen  Venäsection  am  meisten  zu 
erwarten,  und  eben  deshalb  ist  es  rathsam,  nach  Se- 
nac  und  Dionis,  dieselbe  am  Arme  vorzunehmen. 
Freilich  wird  man  nicht  sogleich  an  den  Aderlafs  den- 
ken, wenn  eine  Wöchnerih  über  geringen  Schmerz  im 
Unterleibe  klagt,  oder  wenn  die  Lochien  sparsamer 
zu  fliefsen  anfangen.    Sollte  jedoch  in  solclicn  Fällen 
der  Aderlais  indicirt  werden,  so  fand  Fr.  Ho  ff  mann 
es  immer  am  wirksamsten,  wenn  derselbe  unmittel- 
bar nach  einem  FoCsbade  am  Fufse  voi^enommen  . 
wurde  (^Med.  ration.  System.  T.  IV.  Sect  II.  cap. 
10).    Aber  auch  in  diesem  Falle  dürfte  die  Vena- 
section  am  Arme  mehr  zur  Beschwichtigung  des  all- 
gemein gereizten  Zustandes  beitragen,  der  man  darauf 
locale  Blütentziehungen  nachfolgen  lassen  kann.  Die 
Hauptsache  hängt  immer  von  der  ersten  Venäsection 
ab,  die  man  daher  nicht  zu  sparsam  vornehmen  darf. 
£•  versteht  sich  von  selbst»  dais  die  Anzeiftea  wss^ 
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Aderlässe  im  Verlaufe  der  Krankheit  sich  oft  wieder- 
holen können;  ab«r  sehr  oft  wird  der  allgeineiney 
mehr  ncrvös-erethislische  Zustand,  oder  örtliche,  eben- 
falls mehr  als  Neurose  zu  betrachtende  Schmerzhaftig- 
keit,  zum  Nachtheile  lür  die  Kranken,  als  neues  Ind*- 
cium  zu  allgenneinen  ßlutentziehungen  betrachtet. 
Kacb  dem  Aderlasse  ist  es  zweckmäfeig,  eine  gehö- 
rige Aiizahl  von  Blutegeln  an  die  inneren^Flächen  der 
Schamlefzen  und  an  die  inneren  Schenkelflacben  an- 
zuaetien«  Es  kann  bisweilen  nothwendig  werden,  de> 
ren  20  — •  30  anzuwenden.  Aber  man  wird  nickt  sd- 
len  durch  die  kaum  zu  besckwichtigende  Nachblutung 
ermüdet.  Bleiben  an  einer  bestimmten  Stelle  hart- 
näckige Schmerzen  zurück,  so  begegnet  man  densel- 
ben durch  die  unmittelbare  Application  von  Blutegeln^ 
IManchmal  ist  es  ralhsam  (besonders  bei  vorwaltender 
Entzündung  des  Fundus  uteri),  dieselben  in  die  Ge* 

fend  der  Bauchringe,  oder  selbst  oberhalb  des  Scham- 
ogens  anzusetzen.  C  Ii  puren  läfst  nach  dem  Ade9> 
.lasse  Blutegel  unterhalb  der  Brüste  saugen  (1.  c.  p. 
142).  —  Congestive  Heizung  des  Uterus  während  der 
'  Geburlsarbeil  erfordert  ein  gelind  antiphlogistisches 
•Verfahren  und  den  Genub  kimlendery  sluetlicher  Ge- 
tränke. Sollte  aber  ein  deutlich  ausgeprägter,  estsänd» 
lieh  spastischer  Zustand  des  Frucbtihalters  eingetreten 
scyn ,  welcher  die  normale  Wehenthätigkeit  geradezu 
beschränkt,  so  ist  nichts  so  wirksam,  als  ein  reichli- 
eher  Aderlafs,  worauf  man  eine  starke  Dosis  OpiuDä 
von  1 — 2  Gran  nachfolgen  lä&t. 

Man  hat  dann  zunächst  auf  die  bedingenden  oder 
coneurrirenden  Schädhchkeiten  Rücksicht  zu  nehmen^ 
unter  denen  Gemüthsbewegungen,  Erkältung,  Diät  Feh« 
1er  und  gastrische  Reize  oesondere  Aufmerksamkeit 
verdienen.  Mach  Carus  pflegt  es  für  die  Milderung 
des  Fiebers  am  zweekmilsigsten  zu  seyn,  wenn  täg- 
lich 5 — 6  mehr  flüssige  Stonlausleerungen  stattfinden. 
Jedoch  würden  sich  die  meisten  Kranken  sehr  übel 
befinden,  wenn  man  nach  den  Blutentziehungen  zu 
einer  solchen  durchgreifend  purgirenden  Methode  über-  ^ 
gehen  wollte,  indem  dieselbe  gewifs  dazu  beitrageri 
würde,  die  der  Krankheit  entsprechenden  kritischen. 
Richtmigen  zu  erschweren.  Eigentliche  Abfuhrungs- 
~  passen  nur  bei  wirklicher  Veistopfnog»  wdme 
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durch  Klystiere  aSem  üiiclit  gehoben  wteden  kamu 
Man  kann  dann  MittelNihe  mit  einer  Manna*  oder  Ta- 
marindenabkodning  geben  ^  der  man  lediglich  bei  tor* 
piden  Constitutionen  etwas  Senna  zusetzen  darf.  Fer- 
rario  rühmt  den  innerhchen  Gebrauch  des  Hicinus- 
öles,  vorzüglich  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Gegen- 
wart von  Intestinalwürmern  zu  vermuthen  ist.  Gan* 
angemessen  ist  es,  unmittelbar  nach  den  Blutentzie- 
hungen eine  Salpeteremulsioa  zu  reichen,  die  man  mit 
etwas  KirsohlorbeiNTwassei'  verbindet  (Sem.  papav.  alb. 
XBBOu  dimid^  Aq*  ceras*  nigror,  tinz.  vj,  Contunde  A 
l  a,  emuh.  in  qua  solve  JKaL  nitr.  Sacch.  aibm 
aa  dr.ij,  Aq.  batraceras*  ir^).  MDS*  Alle  Stunden 
1  Ebl«  vdl).  Bei  übergro6er  Erregbarkeit  des  Ner* 
vensystemes  kenne  kh  nichts  so  Vorzügliches,  als  die 
Saturation  des  Kai,  carbon.  mit  frisch  ausgeprefslem 
Citronensaft,  durch  den  Zusatz  einiger  Unzen  Wasser 
verdünnt  und  nach  den  Umständen  mit  Salpeter  und' 
Kirschlorbeerwasser  verbunden.  Sie  wirkt  auch  dem 
Brechreize  entgegen,  dem  man  aufserdem  durch  ßrau- 
semiscbungen  und  durch  auf  die  Magengegend  gelegte 
Senfteige  begegnen  kann.  Dabei  lasse  man  eine  er« 
wärmte  limonade  -oder  andere  säuerliche  Getränke 
trinken;  Armen  gebe  man  ein  schleimiges  Decoct  mit 
Sauerhooie.  Bei  sehr  rasch  über  den  Unterleib  sich 
verbreitendem  Entzundungsreize  kann,  zumal  bei  hef- 
tigem Erbrechen,  sogar  die  Darreiehnng  von  ganz  kai» 
ten  Getränken  indicirt  werden.  Muhrbeck  sah  eine 
junge,  robuste,  zum  ersten  Male  entbundene  Frau  ei- 
nige Tage  nach  der  Geburt,  in  Folge  einer  heftigen 
Erkältung,  unter  den  Symptomen  der  Metritis  und  En- 
teritis erkranken.  Es  fand  unauslöschlicher  Durst  mit 
dem  ausgesprochenen  Verlangen  nach  kalten  Geträn- 
ken statt»  während  doch  alle  genossenen  warmen  Ge* 
tränke,  unter  heftiger  Zunahme  der  Schmerzen,  so- 
gleich  durch  Erbrechen  ausgeleert  wurden.  Man  be- 
willigte daher  kaltes  Wdsser,  von  dem  im  Laufe  des  v 
Tages  4  Quart  getrunken  vmrden;  Einbrechen  und 
Leloschmerz  verloren  sich  allmählig.  In  der  nachfoU 
genden  Nacht  trank  die  Kranke  abermals  2  Quart, 
worauf  am  Morgen  diö  Lochien  und  die  Milchsecre- 
tion  sich  wieder  einstellten  und  die  vollkommene  Her- 
stellung eingeleitet  war  (Kust's  Magaz,  Bd.  XXX. 
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Ilft.  3.  S.  458).  Auch  in  den  seltenen  Fällen,  wo 
heftige  Blutungen  aus  dem  Uterus  mit  entzündlichen 
Erscheinungen  verbunden  sind,  pQegen  eiskalte  Ge- 
tränke sehr  wirksam  zu  seyn.  —  S.  G.  Vogel  em- 
pfiehlt nach  den  Blutentiiehnngen  Kalomel  mit  Opium 
als  ganz  vorzüglich  wirksam ;  gleichzeitig  *  soll  man 
achleimige  Decocte  oder  <')Iige  Emulsionen  nehmen 
lassen  (a.  a.  O.  S.  431).  Die  profuse  SaUyatioD»  wd« 
ehe  SchOoIein  befürchtet,  ist  bei  dem  veisiditigeD 
Gebranche  des  Kdomel  nicht  zu  erwarten.  ,  Dieses 
ist  um  so  nothwendiger,  damit  nicht  etwa  von  der 
anderen  Seite  starke  VVirkung  auf  den  Darmkanal  zn 
frühzeitig  hervortrete,  die  man  immer  sehr  zu  fürch- 
ten hat.  Die  unmittelbare  Verbindung  des  Kalomel 
mit  Salpeter,  nach  Carus,  ist  nicht  zu  empfehlen. 
Vielmehr  ist  gerade  die  Verbindung  mit  Opium  am 
allerzweckmäfsigsten  upd  recht  eigentlich  gegen  ein 
entzündliches  Leiden  in  dem  blutreichen,  zellig-schwam« 
migen  Gewebe  des  Uterus»  welches  mit  heftiger  Erre- 
gung des  Nervensysteraes  yerbunden  ist»  indicirt  Am 
besten  giebt  man  das  Kalomel  drei  bis  vier  Mal  tSg» 
lieh  zn  1  Gran,  jedesmal  mit  dem  Zusätze  von  |-  Gran 
Opiumextract.  Dazwischen  läfst  man  die  oben  ange- 
gebene antiphlogistische  Mixtur  fortnehmen.  Auch  kann 
man  mehremal  täglich  die  Ilüchtige  Kamphersalbe  mit 
Mercurialsalbe  in  den  Unterleib  einreiben  lassen.  —  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dafs  man  niemals  zuReizmitteln  seine 
Zuflucht  nehmen  dürfe,  um  die  Lochien  wiederherzustel- 
len. Die  weisen  Bemerkungen  van  Swieten's  ge« 
gen  die  ehemals  gefeierten  Aristolochica  (die  man  in 
Derivantia  und  Aperientia  eintheilte)  behalten  auch 
jetzt  noch  ihren  Werth  fComm.  T.  IV.  f.  1331). 

Aeu&erlich  werden  oft  erweichende  und  zugleich 
norkotisirende  Breiumschläge  empfohlen.  Miemab  dür* 
fen  dieselben  durch  Druck  läsllcj  seyn;  häufig  verträgt 
der  Bauch  nicht  die  geringste  Berührung,  und  dann 
sind  wenigstens  die  Breiumschläge  lieber  zn  vermei- 
den. Gewöhnlich  worden  dieselben  aus  Schierling 
oder  Bilsenkraut,  wohl  auch  mit  dem  Zusätze  von 
Opium  bereitet  (//^.  cici/t.  Mic  pan.  alb.  aa  unz.  ij ; 
coq*  c,  suff,  quanU  lactis  ad  consist.  tataplasmati 
da  adde  OL  olivar.  nnz.  j.  S.  Oefters  lauwarm  aut 
zulegen).   Auch  sind  warme  Umischiäge  von  Leinsa- 
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mennaehl ,  Essig  und  Opium  gerühmt  worden.  Bei 
grofser  Empfindlicbkeit   des  Unterleibes  beschf^inkc 
man  aich  darauf,  denselben  mit  erwärmten,  oder  in 
einen  heifsen  Cbamillenaufgulis  getaiichlen  Flanelk«« 
ehern  zu  bedecken;  Serends  empfahl  Fomcntationea 
mittelst  einer  starken  Seifenanflösunc,  Sachtleben 
dagegen  bleihaltige  FIÜ8si|ckeiten  (JSß.  malv*  utt^iv; 
€oq.       a4jf.  fonL  suff,  qimnt*  Col.  libr.  iy,  add*e 
Eartr.'  satum.  nnz.  ]•   S«  Alle  \  Stund,  mittelst  eines 
Stückes  Flanell  lauwarm  anzuwenden).  — '  'Die  mit 
der  Mutterspritze  {ßletrcnchyta,  Brambilla  y//7/2«//i. 
cÄir.  Tab.  30.  31)  vorzunehmenden  Injectionen  sind 
von  sehr  zweifelhaftem  iNutzen   und  vermehren  oft, 
besonders  bei  der  Entzündung  des  iMuüerhalses  und 
Muttermundes,  den  gereizten  Zustand*  ganz  entschie- 
den.   Komien  dieselben  nicht  recht  Vorsichtig  nnge^ 
stellt  werden,  so  ist  es  besser,  lieber  ganz  auf  ihren 
Gebrauch  zu  yerzichten.   Man  bedient  sieh  dazu  der 
Abkochui»en  von  Gummisehleim >/  AkhlUv  Malyen, 
FiKede?4  ChMiillen,  BHsenkfaut,  Schilling  u.  s.  yr* 
mit  Milch  und  mit  dem  Znsatze  Ton*  etifvas  KtrschM'- 
beerwasser,  die  man  lauwarm  injiciren  läfst.    In  der 
Regel,  jedoch  erst  bei  Abnahme  der  heftigeren  Ent- 
zündungssymptome, verdienen  warme,  erweichende 
Dämpfe  den  Vorzug,  die  man  selbst  mittelst  einer 
Röhre  in  die  inneren  Genitalien  leiten  kann.  Früher 
mag  man  sich  der  Schwänmie  bedienen,  die  in  einen 
aromatischen ,  warmen  Aufgufs  getaucht  und  in  den 
Eingang  der  vSclieide  gelegt  werden.    Einige  Aerzte 
bedienen  sidb  dazu  zuerst  einer  Althaaabkochung  mit 
BibenkrtfutSI,  später  eine  Verbindui^  von  Essig,  Was- 
ser uftid  Opium,   klysliere  wurden  schon  von  Are« 
tae US  dringend  angerathen;  man  soll  dieselben  aber 
ja  nicht  reizend,  sondern  schiel ii)l£;  und  erweichend 
einrichten.     Eben  so  spricht  Mauriccau  sich  aus 
{Traite  des  malad,  des  femmvs  grosses,  p.  421). 
Bei  heflliiem  Schmerz  kann  man  etwas  Opium  zuset- 
zen lassen  (Infus,  sem.  //>/.  unz.  vj,  Tinrt.  op.  simpL 
gutt.  XXX.   S.  Klystiere).  —  Erweichende  Bäder  und 
Fufsbäder  eignen  sich  ebenfalls  nicht  für  die  acut  ent- 
cihidliehe  Periode. 

dto  acute  EntzÜndni^  als  solche  gehoben' wor- 
den^ so  bkibl  cft  nodi'  längere  Zeit  eii|  gereizter,  fio- 
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berhafter  Zustand  zurück,  wolei  der  Leib  noch  ge- 
spannt und  stellenweise  bleibend  oder  doch  von  Zeit 
zu  Zeit  ziemlich  schmerzhaft  ist  Sind  nun  unter  soU 
eben  Umständen  (was  nicht  selten  geschieht)  gastri- 
sche Erscheinungen  vorwaltend  geworden,  so  wirkt 
ein  Brechmittel  fost.iouner  sehr  heilsam.   In  anderea 
Fälleft  "wiid  es  rathsanier,  Abführun^smittel  zu  gieben,  . 
denen  man  die  Ipecacoanha  in  klenen  Dosen  nach- 
f<dgen  labt   Bei  trockener  Haut  nnd  noeh  mehr  bei 
Vorangegangener  Erkaltung  sncbe  man  die  Hantsecre- 
lion  anzufocbifn  (^Aq.  ßor»  samiuc*  uns.  iv,  Liq.  am* 
mon.  acet.  unz.  ij,  .£lr^.  op.  aquas.  ^.],  Tart.  stU 
hiaU  gr.  ip,  Syrrip.  alth,  unz.  j.  MDS.  Alle  1 — 2  St 
1  Etslöff.).    Gleichzeitig  kann  es  nothwendig  werden, 
eine  bestimmt  schmerzhafle  Stelle  noch  mit  Blutegeln 
zu  behandeln,  oder  sogleich  mit  einem  Blasenpflaster 
zu  bedecken.    Die  etwa  unterdrückt  gewesene  Men- 
struation suche  man  jetzt  durch  Qualm-  und  Fufsbä- 
der,  durch  Frictionen  der  Schenkel  und  selbst  durch 
Blutegel  uud  Senfteige  an  die  Waden  zu  befordetn. 
Ittierlich  kann  man  Borax  geben  (^Borac,  ^venei. 
dr.  j,  solv.  in  Aq*  meliss.  unz.  vj,  adde  dg,  lauro*  ^ 
ceras.  dr.iß,  Svrup.  chamomUL  dr.Tj»  MDS.  Alle 
St  1  Efsl  ).   Fühlt  sich  die  Kranke  bei  «cBon  weit 
fortgeschrittener  Genesung  immer  noch  angegriffen 
und  ortlich  nicht  ganz  frei,  so  ist  die  Verbindung  von 
Salmiak,  Schierling  und  China  sehr  zu  empfehlen 
(^Airnn.  mur.  dr.  ij,  Extr,  cort.  peruv.  dr.  ip,  Extr. 
rhei  dr.  ß,  Eoctr.  con.  maculat.  dr.  j,  M,  f.piL  pond. 
gr.  ij,  Consperg.  cinnam,    S.  Drei  Mal  täglich  5 — 8 
St  zu  nehmen.  Gleichzeitig  lasse  man  Chamillenthee 
trinken  und  Bidetbäder  von  Schierlingskraut  und  Cba- 
millen  anwenden).   Sollte  die  Krankheit  eine  nervte 
oder  putride  Beschaffenheit  anzunehmen  dtoben»  so 
muTs  man  mit  den  stärkeren  Beizmitteln  ja.  vcirrieb^ 
yerfahren  und  sich  möglichst  auf  den  Gebrauch  der 
Mineralsäurcn,  der  China  und  des  Weines '  beschrän- 
ken. Man  nimmt  ferner  zu  spirituös-aromatischen  Fo- 
mentationen  und  Injectionei^  seine  Zuflucht  und  giebt 
znletzt  Kampbcr  mit  IMoschus.   Berends  empfahl  bei 
Gangrän  des  Uterus  Injeclionen  von  einem  Cbinade- 
cocle  mit  ChamiUenblumen,  der  Herba  tencrUiScor» 
^         dii  und  Kampher*  — •  Bei  angetretener  Zaternog  ist 
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fast  immer  die  *BOch  zurückgebHebene  enjtzündilche 
Stimmung  zu  berücksichtigen.  Sehr  nöthig  sind  er- 
weichende Injectionen  von  lauen,  schleimigen  Flüssig, 
keiten,  theils  um  den  Abflufs  aus  den  GenitaHen  zu 
befördern,  theils  um  die  Heilung  und  Vernarbung  zu 
begünstigen.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Zusatz  von 
etwas  Bleiwasser  nicht  unpassend  {Decoct*  Jiordei 
Ebr^j,  MelL  rosat.  unc.  j,  Aq*  jsaturnin,  unc.}«  MOS» 
Zum  Einspritzen).  Mehrere  Aeizte  rühmen  eioeif 
Schafgarbenanfgiils,  dem.  tte,  wenn  der  Eiter  jauchig 
und  stinkend  m  werden,  anfingt,  BIyrrlia>  oder  Copäi- 
▼äbakami  mit  Eigelb  abgerieben,  zusetzen  lassen»  Als 
ganz  vorzüglich  sind  noch  öftere  Injectionen  von  Milch 
und  Oel  und  ähnliche  Klystiere  empfohlen  worden 
(Graefe  und  Walther  Journ.  Bd.  All.  Hft.  3.  S. 
379  —  382).  Bei  Verschwärung  des  Muttermundes 
fand  Whiting  kühle,  schleimige  Injectionen  und  das 
bisweilen  vorgenommene  Bestreichen  desselben  mit 
^er  .fißhwachen  Höllensteinsalbe  wirksam.  Die  alte» 
Aerzte  nahmen  «nch  Häucherangen  vdn.Atastix,  La<i 
dannm,  M^ha  und  ähnlichen  Dingen  vor«  SoUto 
der  Zustand,  von  ErscUaffong  und  ßl^nnorrhöe  ifh 
ruckUeibentJfln  bediene,  man  sich  znidrst  46r  schwär 
eheren  Adstrineentien  jm  Jnjfcfiooei^  dettea^  tnim  spät 
ter  metallische  Mille!  zusetzen  lassen  känp ;  doch .  dar? 
fen  dieselben  nicht  unmittelbar  vor  und  nach  der  Men- 
struation in  Anwendung  gezogen  werden..  "  * 
b)  Behandlung  der  chronischen  Metritis. 
Die  Aufgabe  besteht  hier  in  der  fortdauernden  Abhal- 
tung aller  erregenden  Einwirkungen,  womit  die  Sorge 
für  stetige  Ableitung  von  den  gereizten  Organen  ver- 
bunden, sejn  mufs.  Einstimmig  empfehlen  die  Aerz^ 
die  öfters  wiederholte  Application  von  Blutegehl«  Lair,. 
Gnilbert  und  Dngis  halten  .es  für  ganz  besonders 
whisam»  die  Blutegel  mittelst  des  Specuhm  uteri 
an  den  Mntterhals  anzusetzen.  Der  Letztere:  bemerl^ts 
dab  überdiels  der  Bi&  derselben  an  jener  Stelle  am 
wenigsten  schmerzhaft  sey,  scheint  aber  dabei  verges« 
sen  zu  haben,  dafs  die  Einbringung  des  genannten 
Werkzeuges  sehr  lästig  und  beschwerlich  für  die 
Kranken  werden  kann.  Bei  hervorstechendem  Leiden 
des  Collum  uteri  und  der  Vaginalporlion  kann  man 
durch  die  Application  von  Blutegeln  an  die  äutseren 
findb.  dtr  med.  Klinik.  VilL  & 
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Genitalien  und  an  das  Perinäum  schon  viel  ausrich- 
ten; bei  entzündlicher  Reizung  des  Körpers  und  des 
Grundes  wähle  man  die  Leistengegend  und  selbst  die 
Region  über  der  Schambeinfuge;  sollte  der  hintere 
Theil  des  Uteruis  vorzugsweise  afiicirt  erscheindn,  so 
bietet,  vorzüglich  bei  Hämorrhoid ainnlage,  der  Ausgang 
.  des  Mastdarms  einte  passende  Stelle  <iar.    Durch  die 
conseq^enl  fortgesct^  und  allwöchentlidi.  wiederholte 
Benutzung  von  einisen  Blutegeln  labt  nch<  m  man- 
t;hen  Fällen  sehr  vm  ausrichten.    Burns  Uüt  5ftet6 
Blutegel  an  die  äufseren  GenitaHen  und  in  die  Sacra!-, 
gegend  appliciren,  womit  er  den  regelmäfsigen  Ge- 
brauch  milder   salziger  Abfühmngsmittel  und  lauer 
Salzbäder  verbindet  (a.  a.  0.  S.   104).     Sollte  die 
Menstruation  sparsam  oder  ganz  unterdrückt  seyn,  so 
kann  man  um  die  Zeit  des  Eintrittes «derselbeQ  Blutegel, 
wohl  auch  blutige  Schröpfköpfe  an*^  inneren  Sehen* 
kelflächen  setzen,  oder  selbst  einen  kleinen  Aderlais 
ati  der  F'.  saphena  yeranstalten.  Li&franc  empüehlt 
Ueine  BluCeutziehungen  am  Arme,  die  jedoch  nicfaft  ia 
der  letzldi  WocKe  vor  dem  m  erwaitekideo  'Men^ 
strOatibtistermine  vorgenommen  werden  solleb;  wenn 
indessen  chronische,  mit  Induration  verbundene  Rei- 
zung zurückbleibt,  so  begnügt  sich  dieser  Arzt  damit» 
.  von  Zeit  zu  Zeit  die  mafsige  Anzahl  von  50— 60  Blut- 
egeln rings  um  das  Becken  setzen  zu   lassen.  Der 
Darmkanal  verdient  immer  ßerüchsichtiguug,  und  milde 
Abführungsmittel  bringen  in  dex  lieget  Erleichterung; 
nur  darf  man  nicht  etwa  glauben ;  allein  dadurch,  \n 
Verbindiing  mit  einer  reizlosen  Lebensweise  und  b«i 
dc^'ab  ttnd  zu  vorgenommenen  Verordnniig  des  Opium» 
BibenkraoteS'Oder  der  BaHadonna,  die  «monische  Mjbl 
tfäis  heilen  zu  kdnnen.   Für  ErwSrmang  des  Unter» 
leibes  utid  deY  Füfse  hat  man  Sorge  zu  tragen;  auch 
den  häufigen  Gebrauch  von  warmen  Bädern  dringend 
zu  empfehlen.    VVohlgewählle  Injeelionen  können  oft 
grofsen  Nutzen  bringen,  wenn  man  auch  nicht,  mit 
Gardien,  in  allen  Fällen  das  Einspritzen  eines  anhal- 
tenden Stromes  von  warmem  Wasser  in  die  Vagiaa 
nöthig  oder  passend  finden  sollte.    Oft  bringt  die  In. 
cale  Einwirkung  der  Dämpfe  von  erweichenden  und 
nfircotischen  Kräuterdoeocten  grobe  Erleichterung. 
Zaeist  einige  Worte  übar  die  Bdbandlmig  der 
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Uterin^eschwürc  nach  Lisfri^nc»  und  zwar  derjeni- 
^  gen,  die  am  Alutterhäbe  vorkommen.  So  lange  licule 
Entzündungssymptome  vorwalten,  ist  ein  fortgeseUtiBa 
antiphlogistisches  Verfahren^  beaondefs 'daidi  wiedetf- 
liolte  Ertliche  Blatentziehangen^  nicht  soft  unterlassen. 
Sobald  die  Reizungssympt^me :  beseitigt  worden'fsin^, 
werden  oberflSchliche  Cauterisationen  mittelst  de$  sat 

Eetersauren  Quecksilbers  indiclrt.  Man  entfernt  vor- 
er  den  oft  recht  bedeutenden  Schleimüberzu£^  durch 
lauwarme  Injectionen  und  betupft  dann  die  excoriirten 
Stellen  leicht  mit  dem  krystallinischen  Hydra rgyr um 
oxydatum  nitricum»  Es  ist  nicht  zu  rathen,*  eine 
Auflösung  dieses  heftig  reizenden  Präparates  etwa 
dondi  Cbafpie  oder  Tampons  auf  die  aificirten  Flächen 
wiiken  zu  lassen,  weil,  die  Erregung  viel'  zu  heftig 
werden  würde;  höcbatena  cttrfle  dieses  bei. JöffeDtU- 
ehen  MMcben  gescbeben,  bei'denenjiK^  Vaginiavnrin- 
der  empfindlieh  au'sejn  pflegt.  Auch,  bei' der  Gegen- 
wart von  bedeutenden  Geschwüren  gi^bt  Lisfrane 
der  Cauterisation  mit  dem  salpetersauren  Quecksilber- 
oxyde den  Vorzug  vor  dem  salpetersauren  Silber,  iü- 
dem  er  beobachtet  haben  will,  dafs  das  letztere  oft 
und  ganz  unerwartet  eine  Menstrnalblutung  yer^JU- 
lasse  Q).  Indessen  darf  mau  sich  eher  nicht  zu  diesem 
Verfahren  entschliefsen,  bis  die  allgemeineren  EntiiUn- 
dnn^ssymptöme  gehoben'  wordm  sind ,  und  bis^S  man 
gewib  ist,  dafii  keine  anotosle  Blutüberfüllung  und 
furgescens  Jes  Ufems  rnttbr  stattfindet  .  i^en  deshlllb 
ist  es  ratbsam,  ungeßhr  4  :Tage  vßk  und  eben  sb 
lange  nach  der  Menstruation  gar  nicht  :iu  oaoterisiren. 
In  der  Regel  wird  die  Cauterisation  erst  nach  wieder- 
holter Anwendung  schmerzhaft,  und  es  soll  dieses  da- 
von abhängen,  dafs  sie  jetzt ^  nach  Zerstörungen  der 
pathologischen  Bildungen,  die  unterliegende  gesunde 
Fläche  trifft  (womit  freilich  die  meist  sehr  grofse  Em- 
pündltchkeit  der  ixescbwüre  in  grofecni  Widerspruche 
XU  stehen  scheint).  Der  Schmerz  findet  sich  gewöhn- 
lich eine  oder  einige  Stünden  nacb  der  Operation  eiil, 
und  hak  d(inn  m«ärere,  bisweü^  24.  Stunden  lang 
tu.  Derselbe  kannt  so  ttedeutend  weiden, <  dab  ndan 
vir  Lindemng  erweisende, .  küUe  Iqeolionen^  Kly 
itiere  aus  Leinsamen,  und  Mohnköpfendecoden,  wmrn^ 
Bader  und  selbst  eine  revulsiyische  Venäsectiifl . 
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(yß     XL.'  HifrofilUK.  EmUnäkia  im  fmMMm^ 

Anw^endung  ziehen  mufs.    Von  8  zu  8  Tagen  wird 
die  Cdtiterisation  wiederholt;  bei  heftigen  Schmerzen  ' 
m  Tfoch,  längeren  Zwi^rchenräumen.    In  seltenen  Fäl- 
len Verden  die ' Aetoungeo  gar  nicht  vertragen.  Man 
^ört  ganz  mit^ihotn  a«f,  sobald  der  Zweck  terreicht 
worden  Ist,  woa^n  meist  5  —  6  Wiederholungen  erfor* 
^«rlicb  sind.   Der  VemaibungsprozeCs  der  Geschwore 
beginnt  m  der  Richtung  von  der  Peripherie  gegen  das 
Centrum  und-wird  durch  erweichende  Einspritzungen 
befördert,  denen  man  Injeclionen  zuerst  ans  einem 
scliwächern,   dann  aus  einem  stärkern  Chinadecocle 
'nachfolgen  läfst.    Verursachen  dieselben  ein  Brennen, 
"Welches  länger  ids  eiinige  Minuten  anhält,  so  müssen 
sie  entweder  verdünnt  oder  ganz  ausgesetzt  werden. 
Die  igänzliche  Vernarbnng  kann  in  einigen  Wochen, 
aber-  auch  erst  in  eiiigen  Monaten  vollendet  seyn« 
-Bisweilen  goHngt  'es  schon,  durch  örtliche  Bäder  ober^ 
-flScbticbe  Geschwüre  am  Mutternrande  zur  Ueihmg  za 
'Witi^ii^  -M'eKer  empfiehlt  besonders  die  laus  Sarsap»- 
-riHe  berritetetf  .BidUbaieA  '  Pieqn^t  heilt  iKe  sypU- 
-fitisehen  Gesdiwttfe  am«  Mottennnnde  durch-  die  un- 
mittelbare Application  Von  Mercurialsalbe,  die,  psori- 
i»chen  durch  eine  Salbe  aus  essigsaurem  Blei. 

•    'Die  meisten  gcp;en  die  chronische  Metritis  ange- 
gebc<nen  Behandlungsweisrn  beziehen  sich  auf  den  Zu- 
stand von  blutiger,  mit  Auftreibnng  und  Härte  verbun- 
denet  Turgescenz,  welche  zu  einer  Kette  von  Beci- 
diven  der^  cbronischcn  Entzündung  Veranlassung  giebt.  r 
Hier';  ist  niin  hesonders  *das  Kalomel  empfohlen  wop- 
defiy-'daS  man  sogilr  iMimate  lang  täglich  drei  Mal  zn 
i-^i  Gran  zd  geben  angeratben  hat,  ohne  zu  beden- 
keut  dalb  dirduteh  die  -kräftigste  Constitution  ganz  hih 
•li^rwüWt«'Werden  mfifete.    Das  Kalomel  hat  man  al- 
't€¥tfh'e|id ,  oder  in  Verbindung  mit  Opium,  Kampher, 
I    Schierling  und  besonders  mit  Belladonna  angewendet 
Nach  Autenrieth  soll  man  bei  schmerzhafter  Men- 
struation 6—8  Tage  vor  dem  Eintritte  derselben  Ka- 
lomel mit  Belladonna  geben  (^Plv.  hh,  beUadonn,  Ca- 
lomei,  aa  gr.  xij,  Sncch.  alb.  dr.  j,  M.  f.  pnlv.  Di^ 
vid,  in  pari,  aequah  nr.  vnj.    MS.  Zweiü^Ial  täglich 
1  St.) ;  während  die  Ifenstniation  fliefst,  ssll  dadn  ein 
AnfeaCi  des  Baldrians  mit  Schwefeiblumen  geceicfat 
.    wenfen.  Sohdnlein  fand,  bei  der  tfaromdiea  Ma* 
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trilis  kleine  Gaben  Quecksilber  mit  Scbierlinssextract 
besonders  wirksam  (für  den  Tag  sollen  durcbschnitt- 
lich  I  —  1  Gran  Kalomcl  mit  10  Gr.  Cicutaextract  in 
Pillenform  verbraucht  werden).    Hängt  der  Zustand 
mit  Physkooie  und  mifc  träger  Circubtion  im  Pfwt- 
adenysleme  zusammen,  so  ist  .in  den  Zwischenperio- 
*  den,  "WO  die  Atome  das  Uebeigevicbt  über  die  Rei- 
soog  erhält,  das  Ammoniakgummi  mit  Seife  and  Gold» 
Schwefel  oft  sehr  wirksam  (Folgende  Verbmdoog  wen« 
4ete  ich  selbst  mehrere  Mal  mit  sehr  günstigem  Erfolge 
an:  G:  ammoniac*  Sapon.  med.  aa  dr.  ij,  Extr,  con, 
maculat.  dr.  j,  Sulph.  aurat.  antim,  scr.  j,  Plt\  rad, 
rhei  scr.  ij,  M.  f.  pilul,  Consperg,  cinnam»   S.  Drei 
Mal  täglich  5  St.  zu  nehmen).    Peyrilhe  gab  das 
kohlensaure  Kali  mit  Gentianenextract,  Evers  Bella- 
donna mit  Rheum.    Bereits  bei  Celsus  findet  sich 
die  Vorschrift  zu  einer  aus  Safran,  Anies,  Myrrha,.^ 
Mobnsaft   und  Schierlingssamen  zusammengesetzten 
Katapotienmassct,  die  man  jedoch  nicht  bei  heberhaf« 
ten  iZnständen  geben  soll  (^De  med.  Lib.  V.  cap.  25. 
nr.  1).   Bei.  der  mit  subinflammatorischen  Leiden*  deii 
Utems  in  Verbindung  stehenden  Menstrualkolik  wen«* 
detcn  die  Alten  locale  Btutentziehungen  und  kühlende 
Abführungsmittel  an,  und  gaben  dann  gern  Opium  ^ 
mit  Castoreunf  {Qiiando  opiatis  uteris  in  colicay 
Semper  adde  casLoreuni;  nam  et  opii  narcosin  cor- 
rior'it  et  doloribiis  medetiir.    Baglivi  Opp»  T.  I.  p. 
123).  —  Von  Schröpfköpfen  auf  das  Kreuz  und  von 
Moxen  ist  wenig  zu  erwarten;  eher  sind  in  hartnäcki- 
gen Fällen  Fontanelle  an  die  Schenkel  zu  versuchen. 

Zum  äufserlichen  Gebrauche  finden  sich  bereits 
manche  Vorschriften  bei  den  Alten.  Galen  gab  in« 
neilich  das  Pulver  von  der  Wurzel  der  Schwerddilie 
und  Yoni  Pftoniensamen  und  lieb  eine  aus  einer  Rau- 
tenart (TTi^yoeww  yJküü^Qv)  mit  Fett  und  Butter  bereitete 
Salbe  in  die  inneren  Genitalien  appliciren  {De  remcd. 
parnhilibus.  Lib.  II.  cap.  26.  nr.  11).  Celsus  em- 
pfiehlt Pessiis  ad  inßammaiionem  vulvae  (%E(raoq 
(:tfrro^,  ctfrroi;),  pessus,  pessarinm,  eigentlich  der  Stein 
im  Brettspiele,  dann  ea,  gifae  feminis  suhjiciunt^  der 
cyliaderformigej  Mutterkranz,  oder  hier,  richtiger,  der 
mit  arzneilichen  Slofifen  gefüllte,  dichte«  aus  Leinwand 
bestehende  ScheidencyKnder und  namentlich  eina 
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Composition  aus  Wachs,  Safran,  Butter,  Gänseschmalz, 
gekochtem  Eigelb  und  Rosenwasser  (Lib^  V.  cap.  22. 
nr.  4).  Einfacher  ist  das  an  einer  anderen  Stelle  von 
ihm  gerühmte  Verfaliren  (iS*  durities  manet^  mollire 
cammode  videtur  Solanum  in  tac  demismm^  deinde 
conirstunif  ei  cera  alba  atque  meduUa  cermna  cum 
irino;  aut  sevum  iaarimm  vel  caprinum  cum  rata 
mistnm.  Lib.  IV.  cap.  30).  Viel  s^eckmilsiger  ab 
die  Scheideocylioder  sind  erweidiende  naioolisäe  !»> 
Jectionen  und  Kataplasmen,  mit  denen  man  die  Geni* 
talien  bedeckt,  und  ganz  besonders  passend  ausge- 
wählte Injectionen.  Man  läfst  dieselben  aus  Schier- 
ling, Bilsenkraut,  Baldrian«  Chaiiiillen  n.  s.  w.  berei- 
ten und  geht  allmählig  zu  den  gelind  adstringirenden 
über,  indem  man  das  Extract  der  grünen  WallnuDs- 
sch aalen  oder  der  Weidenrinde,  Kaikwasser,  zuletzt 
aelbat  Alaun  oder  Lapis  divinus  zusetzt  Auch  kann 
ein  mit  ähnlichen  Flüssigkeiten  getränkter  Schwamm 
in  die  Scheide  eingebracht  mid  bei  empfindlichem 
Schmense*  etwaa  SchieiUngBaalbe  (4 — 6  Gr.  dea  Scbier- 
lingsextractea)  in  dieselbe  eiogesbrichcn  wesden.  Die 
aromaliaeh-narcotiachen,  ao  wie  die'Sdiwefel*  nnd 
Salzbäder  haben  ebenfälla  ihre  Verlheidiger  gefimden« 
Der  Gebrauch  der  Bäder  von  Eins,  Schwalbach,  Kis- 
singen, Marienbad  und  Landeck  kann  nach  den  Um- 
ständen sehr  vorlheilhaft  werden,  wobei  auch  an  den 
Gebrauch  der  aufsteigenden  Douche  zu  erinnern  ist. 
Steinmetz  empfiehlt  angelegentlich  den  Gebrauch 
der  Pyrmonler  Salzbäder  mit  der  aufsteigenden  Dou- 
che; bei  dem  fiinfwochentlichen  Gebrauche  derselben 
wurde  eine  achmerzbafte  Verhärtung  dea  Matterhalses 
ToUicommen  beseitigt  (HnfeL  Jonm.  1827.  St  5.  & 
52— »M).  Die  dorch  ihren  Gdialt  an  Jodineiwn  ao 
wirksamen  Krenznadief  Quellen  arod  vorzüglich  bei 
Beizungszustanden  des  Uterinsystemes,  die  mit  Schwä- 
che des  Nervensystemes  verbunden  sind,  sehr  heil- 
kräftig (J.  E.  P.  Priegcr  Kreuznach  und  seine  brom- 
u.  jodhaltigen  Heilquellen.  Kreuzn.  1837.  S.  148  ff.). 
Sogar  der  innerhche  Gebrauch  der  Jodinpräparate  ver 
*  dient,  selbst  bei  Jletritis  puerperalis ,  alle  Aufipderk* 
aamkeit  Guerard  gab  das  Kali  hydro/odin,  in  ^ 
Gran  pr.  d.  (ff.  üj^  solv.  in  Eauds.  omygdaL  unc.  vj» 
&  In  24  Sl.  in  ▼erbrancfaen).    In  mebreien  Faii«^ 
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wo  dasselbe  venacht  ^urde,  legte  sich  bald  der 
Sehmerzy  ipdem  ci^töser  .Loefaialfluis  eintrat  (Horp's 
Archiii.  1827.  Bft  4.  S.  718).  Scbmi^  sah  Her- 
Stellung  erfolgen,  nachdem  12  Gran  des  Mittels  anf 
diese  Weise  consumirt  worden  waren ;  zugleich  erhielt 
die  Kranke  Flieder-  und  Lindenblüllienthee,  erwei- 
chende Umschläge  auf  den  Bauch  und  Sinapismen  auf 
die  Waden.  INach  4  Tagen  begann  mit  dem  Wieder- 
eintreten der  Lochien  einige  Besserung,  die  aber  erst 
vervoUständigt  wurde,  als  am  Abende  des  nämbcben 
Tages  furchtbar  stinkende  Darmausleerungen  erfolgten 
(N.  Zeitschr.  t  Geburlsk.  Bd.  IL  Ilft.  1.  S.  132). 

Der  liheumatismns  uteri  erfordert  ebenfalls  ein 
antiphlogistisch -ableitendes  Verfahren,  das  aber  selten 
m  voller  Ausdehnung  angewendet  zu  werden  braucht. 
Nut  bei  acuten  Erscheinungen,  zumal  bei  deutlich  me- 
tastatischem Ursprünge  des  Uebels,  mufs  man  wirksa- 
mer antiphlogistisch  eingreifen,  w^orauf  gewöhnlich  ei- 
nige Dosen  Kalomel  mit  Opium  sehr  gute  Dienste 
leisten.  Aufserdem  hat  man  die  allgemeine,  nicht  sel- 
ten vorzugsweise  nervöse  Aufregung  zu  beschwichti- 
gen und  die  secernirende  Thätigkeit  der  Haut  zu  un- 
terstützen. Die  Kranken  müssen  sich  warm  halten 
und  einer  einfachen,  reizlosen  Diät  sich  unterwerfen. 
Kann  es  mit  geh(')riger  Vorsicht  geschehen,  so  wirkeii  v 
warme,  aromatische  Bäder,  mit  dem  Zusätze  von  4 
bis  6  Pfund  Kochsalz,  gan%  vorzügUch.  In  hartnäcki- 
gen Fällen  lasse  man  flaneUene,  den  ganzen  Bauch 
mit  umschliefsende  Beinkleider  tragen,  welche  den 
Kräutersäcken  und  Kräutergürteln  durchaus  vorzuzie- 
hen sind.  Auch  lliichtige  Einreibungen  und  Sinapis- 
men können  benutzt  werden.  Für  gehörigen  Stuhl- 
gang sorge  man  zunächst  durch  Kly stiere.  Innerlich 
gebe  man  kleine  Gaben  der  Ipecacuanha,  ein  Dover- 
sches  Pulver,  selbst  wohl  eine  schwache  Kampher- 
emulsion mit  Mitrum  und  Opium,  und  lasse  diaphore- 
tische Flüssigkeiten  trinken.  Bei  unregelmäfsigen  Fie- 
berbevregungen,  aber  grober  Aufregung  fand  ich  meh-  ^ 
rere  Alal  den  Spiritus  minder,  mit  Brechweinstein  sehr 
wicksam  {Sem,  papav.  alb,  unc.  ß,  Aq,  ceras.  unc 
/.  /•  a.  emuls,  cid  adde  Liq,  arnmon»  acet,  unc.  ip, 
Fin,  stibiat.  dr.  ij,  Syr.  ß,  aur,  unc.  j.  M.  S.  Alle 
St.  1  Eislöff.  voll),   üröfsere  Vorsiebt  macht  die  von 
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Pitsöhaft  gegen  Rheumatalgia  venoso  -  hysterica 
empfohlene  Verbindung  nolhwendig  i,Aq.  menth,  pu 
per.  unc.  iv,  Extr,  al»  aquos.  gr.  i — ij,  Aq.  amygdal. 
amar.  concentr.  dr.  j,  Syr.  sacch,  unc.  ß.  MS.  Alle  • 
St.  1  Efsl.).  Wigand  und  SchmidlmüUer  haben 
besonders  das  Opium  gepriesen,  das  man  auch  in  der 
Ton  Formey  gegen  Nachwehen  empfohlenen  Formel 
reichen  kann  ([Tmct*  opysimpL  galt,  xx,  Aeth.  nktm 
dr.  j,  Aq.  flor.  aurant.  unc  Ar.  flor.  aur.  unc.  j. 
MS.  AUe  2  St  1  EbL  bis  mm  Nacblalii  der  ZnfäUe). 
—  Hierher  gehört  auch  die  imter  dem  Namen  ^^das 
Niederstoßen  der  Gebfinmitter**  bekannte  krampflbaft- 
congeslive  Beschwerde,  gegen  welche  man  laue  Bä- 
der,  lücale  Qualmbüder,  erweichende  Klystiere,  flüch- 
tig-narcotische  Einreibungen  und  innerlich  Castoreum 
und  Asant  gerühmt  hat  (z,  B.  Sydenham's  antihy- 
sterische  Pillen:  CaHor.  gr.  xv,  Myrrh.  Galhan.  aa 
dr*p,  As.  foetid.  dr.  j,  M.  f.  cum.  Tinct.  valer.  q. 
s.  piL  pond.  gr.ij,  Öonsperg.  fycopod*  S.  Drei  Mal 
tägUch  6  St.). 

4)  Prophylaktik«  Die  hier  zu^ gebenden  Be- 
^fai  abd  keine  anderen,  ab  diejenigen,  welche  bei 
Gelegenheit  der  Menstniationaanomalien  und  der 
Sehwangersehafifl-  und  Wochenbettstorungen  werden 
abgehandelt  werden. 

VII.  Literatur.  Wir  beschränken  uns  auf  die 
Angabe  weniger  Hauptschriften,  indem  wir  die  bekann- 
testen Monographieen  über  Weiberkrankheiten  nicht 
erst  zu  nennen  brauchen,  J.  A.  Terenzoni  De  mor- 
tis uteri.  Luccal715.  —  Berger  Diss»  de  uteri 

.  mortis.  Wittenb.  1709.  —  Chr.  ti.  Kiensling  Diss. 
de  utero  post  partum  inflammato.  Lcipz.  1754  (in 
HaUer  Disput,  pract.  T.  IV. >  —  C  U.  Bdttger 

-  (praes.  Tb.  Gb^  Timm  ermann)  Diss.  de  ü^lamm. 
uteri.  Rinteh  1761.  —  J.  C.  Gebhard  Diss.  de  in- 
flammet,  uteri.  Marb,  1786.  —  St5Izel  Diss.  de 
metritidis  diagnosi  et  cura.  Leipz.  1797.  —  Bro- 
thcrson  Diss.  de  utero  et  inflammatione  efusdem* 
Edinb.  1776.  —  Berends  {resp.  Bedlich)  Diss. 
de  inflammat.  uteri,  Frankf.  a.  d.  O.  1800.  —  J.  V. 
Müller  Mediz.  prakt.  Handb.  d.  Frauenzimmerkrank- 
heiten. 3.  Theil.  Frankf«  u.  Leipz.  1794.  &  134— 
205.  —      G.  Garns  Die»,  de  uteri  rheumaiismo. 
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Leipz.  1811. —  K.  Wenzel  Ueber  die  Krankh,  des 
Uterus.  Mit  12  Kpfn.  Mainz  1816.  —  Lippich  Ob- 
servata  de  metritide  septica  in  puerper.  grassante. 
Wien  1823.  —  J.  K  Guilbert  Consideraiions  pra-» 
iiques  sur  ceriaines  affections  de  PuidrttSy  en  par* 
ticuUer  sur  la  pUegmasie  chronique  avec  engar^ 
gement  du  cot  de  cet  orßane  et  sur  les  avemtuges 
de  tappUcaiion  immeduite  de  sangsues  mdthadi' 
quement  emplorie  dans  cette  maladie*  Par.  18S6; 
—  Lair  Nene  oebandlnogsweise  der  GMchwüre  des 
Uterus.  A.  d.  Franz.  Weira.  1828.  —  R.  Lee  Pa- 
tholog.  und  prakt.  Untersuch,  über  Entzünd.  des  Ute« 
rus  bei  Wöchnerinnen  (^Med.  chirurg.  Transact. 
Vol.  XVI.  p.  2.  Neue  Samml.  auserles.  Abhandl.  Bd. 
XV.  St.  2  (1832)  S.  187—273).  —  Mdme.  Boivin 
et  Duges  Traite  prat,  des  maladies  de  tuterus  et 
de  ses  mnexes.  Paris  1833.  2  Bde.  mit  41  colorirt. 
TaCeliL  —  JÜL  Pauly  3Ialadies  de  Tuteriis  d apres 
les  legotts  de  Mr.  Lis/ranc  faites  ä  Vhopital  de 
la  piiid^  Par«  1836.-  —  Unter  oen  Handbüchern  sind 
Torzüglich  die  Yon  Hauri^eau,  v.  Hoven,  Marens, 
V*  Siebold,  Mende  und  von  Schönlein  zu  nennen« 

B«  Die  Wassersucht  oder  Wasser(;:eschwQlat 

'  des  Fruchthalters. 

I.  Synonymik.  Hydrometra^  Hydrops  uteri, 
Ascites  uteri,.  Hydrops  saccatus  et  hydatides  uteri^ 
Hydrops  oviy  üedema  uteri  ^  Hydrarrhoea  uteri 
QHydropisie  de  matrice).  Alle  diese  Benennungen 
beziehen  sich-  ih&is  auf  den  entweder  erwiesenen,  oder 
blos  angenommenen  Sitz  der  Wasseranbänfang*  inner- 
halb des  Uterus,  theils  aiif  den  nicht  selten  dabei  vor- 
kommenden'Ansfids  von  Wasser  aus  der  Hdhle  der 
Gebärmutter. 

II.  Charakteristik.  Eine  allgemeine  Bezeich, 
mmg  läfst  sich  nicht  wohl  geben,  indem  das  Grund- 
leiden auf  sehr  verschiedene  Zustände  zurückgeführt 
werden  kann  und  sowohl  in  als  au£ser  der  Schwan- 
gerschaft  vorkommt.  In  den  meisten  Fällen  scheint 
die  seröse  Flüssigkeit  in  Hydatiden  oder  in  gröfseren 
Balgen  angehäuft  zu  srai«  Die  Wassersucht  des 
Frochthalteia  vermag  Sd&wanperschaft  zu  simuUren, 
kann  aber  auch,  wenn  sie  tmt  Sdiwangeisehaft  ver« 
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bunden  auftritt,  die  Erkenntnifs  der  letzteren  bedeu- 
tend  erschweren,  namentlich  wenn  in  ihrem  Verlaufe 
das  krankhaft  angesammelte  Serum  ganz  oder  von 
Zeit  zu  Zeit  theilweise  ausfliefst.  Durch  diesen  Aus- 
Aufs,  des  Wassers,  der  nicht  selten  eine  gewisse  Pe« 
riodicitiit  bebbachtet  (jedoch  in  manchen  Fällen  ganz 
vermifst  wird,  oder  mit  Blutungen  verbunden  ist), 
wird  immer  bedeutende  Erleicbteniog,  oft  temporäre 
Hinhtng  gewonnen ,  obgleich  in  der  Regel  bald  «ine 
neue'  Ansammlung  beeinnt  BisweOen  dntch 
Schwaogemchaft  gründlicbe  Heitnng^  bewirkt;  aber 
noch  häufiger  wird  das  Austragen  des  Fötus  erschwert, 
so  dafs  Abortus  entstehen  mufs.  Selbst  durch  zu 
reichUche  Ansammlung  des  Liquor  amnios  wird  die 
normale  Entwickelung  des  kindlichen  Körper  sehr  be- 
einträchtigt. Besonders  oft  werden  die  hier  zu  be- 
trachtenden Krankbeitszustände  in  der  zweiten  Hälfte 
des  weiblichen  Lebensalters  beobachtet,  und  hängen 
dann  oft  mit  anderen  pathologischen  Verhältnissen  des 
Utemsy  so  wie  des  gesammten  Geschlechtsapparates 
ansamm'en.  Aber  audi  in  solchen  Fällen  werilen  die 
Erscheinungen  von  Allgemeinleiden  viel  später  beob- 
achtet, als  es  bei  jde/  frei^  Bauchwassersucht  der 
Fall  ist 

III.  Nosographie.  P.  Frank,  einer  der  gründ-  > 
liebsten  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand,  hat  die 
verschiedenen  Formen  der  Hydromelra  durch  folgende 
Eintheilung  anschaulich  zu  machen  gesucht:  a)  H, 
eeUulosa;  die  Flüssigkeit  befindet  sich  unter  dem  äu* 
Csem  Pentonäalüberauge  des  Uterus  oder  in  dessen 
Parencbyme.  b)  ff.  cavitatis,  welche  wieder  ans  ei> 
nem '  dreifischen  Gesichtspunkte  aXiigefaist  werden 
kann:  a)  independensi  das  Wasser  wird-  unmit- 
telbar vtm  den  Wandungen  des  Uterus  umschlossen, 
ßy  H,  hydatidea\  es  ist  in  Bälgen  enthalten,  die  ent- 
weder mit  dem  Uterus,  oder  mit  der  Placenla  zusam- 
menhängen, y)  H.  gravidarum;  die  Flüssigkeit  be- 
findet sich  zwischen  den  Eihäuten  und  der  inneren 
Oberfläche  des  Uterus.  Der  grofse  Arzt  giebt  das 
häufige  Vorkommen  der  zuletzt  angegebenen  Varietät 
zu,  bemerkt  dagegen,  dais  er  die  VVsissersucht  des 
Uterus  hol  ungeschwängertem  Zustande  nur  ein  einzi- 
ges Mal  beobachtet  habe         Üb.  VL  P.L  p.3%); 
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Baillie  sah  dieselbe  nie.  —  Wir  wollen  jetzt  versu- 
chen, eine  genauere  Schilderung  dieser  Krankheit  zu 
geben.  ' 

1)  Die  Wassergeschwulst  der  Substana 
des  Uterus  {Oedema  uteri,  Hydrometra  oedema* 
tosa  s.  cellulosa,  Physcmia  uteri  humlda^  Dsls 
die  Griechen  bereits  eine  ganz  genaue  Vorstellung  voa 
dieser  Affection  gehabt  naben,  kann  gar* nickt  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Wir  miissen  voilier  erin- 
•  nem,  dab  dieselben,  im  Gegensätze  zu  „vd^oyil^x^^  un- 
ter „Ö«5o^"  gewöhnlich  das  Oedem  verstanden  (Ga- 
len. De  symptomat.  caiis.  Lib.  III.  cap.  3.  —  o  ara 
oroQxa  xaXov(.isvoq  vSeQOi;,  ibid.  cap.  4).  Von  Hippo- 
krates  wird  ausführlich  der  „uöfgot;  iv  zfjo-t  ^TjrgTjo-i*^ 
beschrieben  (De  morb,  mulier.  Lib.  I.  cap.  85).  Die 
Symptome  sind  aber  £ast  ganz  übereinstimmend  mit 
denjenigen,  welche  unmittelbar  darauf  als  Eischeinni^  \ 

rdes  ^*u5gon|^  h)  Tflcri  /tfqrgijcfA"  beschrieben  werden 
^  c.  cap.  86),  und  endlich  wird  noch  eine  Form  der 
Uterinwassersudit  abgehandelt»  die  als  secundäres  Ue- 
bel  zur  Milzgeschwnkj  hinzutritt  (iUd.  cap.  87).  Anch 
beruft  sich  der  Verfasser  in  einem  andern  Werke  im 
Allgemeinen  darauf,  dafs  er  in  den  Büchern  über 
„Weiberkrankheiten"  die  Wassersucht  des  Fnichlhal- 
ters  beschrieben  habe  (^De  morb,  Lib,  IV.  cap.  34). 
Genauer  ist  Aretaeus,  indem  er  behauptet,  dalis  nur 
bei  allgemein  hydropischen  Leiden  Oedem  des  Uterus 
entstehen  könne  (7)21  6\  ri  aoA  cofpca  ii  v^d^ti  «<i^ 
ax;  hciicav  oXf\  r\  ai^tffiMoq  vSeQtqi    De  caiiS.  et  sign* 

dictum*  Lab.  I.  cap.  1).  Diese  Angabe  ist  um  so 
wichtiger,  als  er  die  eigentiiebe  Hrdromeira  für  eine 
minder  gefährliche  Form  dbr  Wassersucbt  halt 
Naeh  der  Vergleicliung  der  mnrolistandigen  Beobacb* 
tnngen  scheint  das  Oedem  des  Uterus  vorzugsweise 
den  unteren  Theil  dieses  Organes  zu  betrefTen,  und. 
auch  die  Textur  desselben  ist  dieser  Annahme  gün- 
stig. Die  strotzend  gewölbte  Vaginalportion  soll  sich 
doch  weich  und  teigig  anfühlen;  einige  Beobachter 
envähnen  speziell  die  Gedunsenheit  des  Mutterhalses 
und  besonders  auch  der  Lippen  des  Muttermundes» 
E.  V.  Siebold  bemerkt»,  dals  be  der  serösen  Infiltra- 
tion  des  Parenchymes  der  ausgedehnte  Uterus  sieh 
Bwar  hart  anfiiUe,  aber  beim  Fingerdmcke  Gruben  an- 
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nehme,  die  eme  kurze  Zeit  sich  erhalten,  und  zwar 
nicht  gesehen,  aber  deutlich  gefühlt  werden  können 
(Frauenzimmerkrankh.  Tb.  IL  S.  351).  Nach  Neu- 
mann  kommt  diese  seröse  Geschwulst  der  Substanz 
des  Uterus  ( wobei  seine  Fibern  aufgelockert  und 
schwammartig  von  einander  getrennt  werden)  fast  nur 
in  der  Schwaugerscbaft  vor  und  gestattet  selten  das 
Austragen  der  Frncht.  Erfolgt  der  Abortus,  so  sind 
Blutungen  sehr  zu  fürchten;  selbst  ein  mafsiger  Blut* 
Verlust  kann  dann  Gefahr  bnngen,  weil  die  Patientin- ' 
nen  in  der  Regel  schwache,  alternde  nnd  kachektisdie 
Franen-sind  (8pez.  PathoL  xu  Tberap.  d.  chroniscben 
KnnUL  Abtbei).  R  BerL  1837.  S.  749).  P.  Frank 
citirt  einen  Fall,  wo  die  Wandungen  des  Uterus  in 
dem  Grade  angeschwollen  waren,  dafs  sie  sich  gegen- 
seitig berührten  und  die  Höhle  ausfüllten.  Das  zellige 
Gewebe  des  Organes  schlofs  in  seinen  Maschen  lly- 
datiden  und  lymphatische  Flüssigkeiten  ein.  Zuletzt 
hatten  sich  Ascites  und  Hydrothorax  ausgebildet  (I.  c. 
p.  297).  Nicht  ganz  so  bedenklieb  scheint  das  xur 
Schwangerschaft  sich  gesellende.  Oedcm  zu  sejn,  das 
an  dem  ödematösen  Zustande  der  Vaginalportion  er- 
kennt  werden  soll^  welches  .bisweilen  anf  den  Schei- 
denkanal sich  fortaetat  Dringt  die  Flüssigkeit  na^h 
aulaen,  so  .geschieht  dieses  nicht  auf  einmal  in  Tollem 
Strome,  sondern  es  beginnt  ein  langwieriges  Aussickern 
und  Abtröpfeln,  wobei  die  teigige  Bauchgeschwulst 
nur  allmälig  sich  verliert;  mehr  noch  scheinen  die  Lo- 
chien und  die  Wochenschweilse  zur  Zerlheilung  bei- 
zutragen. Bei  einem  hohen  Grade  von  Oedem  des 
Uterus  ist  die  Harnröhre  einem  starken  Drucke  ausge- 
setzt, so  dafs  leicht  Isohurie  aus  dieser  Ursache  ent- 
atehen  könnte.  =  Wenn  im  Verlaufe  der  Schwanger- 
schaft, nach  einem  intermittirenden  Fieber,  aUgemeinea 
Oedem I  mit  den  Zeichen  der  Utennwassersucht  vcr- 
bunden,  entstehen  sollte,  so  dilifte,  wemgstena  der 
Analogie  nach,  nodh  am  ersten  auf  Oedema  uteri  vol 
addieuen  aeyn.  Vielleicht  ist  ddier  folgende  Beob- 
achtung von  Alertz  hierher  zu  ziehen:  Eine  Frau 
hatte  seit  dem  dritten  Monate  ilirer  Schwangerschaft 
am  Wechscltieber  gelitten;  im  fünften  Monate  entstand 
ödematösc  Cescbwulst  des  Gesichtes  und  der  Extre- 
mitäten, und  a^ugleich  nahm  die  Anschwellung  des 
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Baoches  ganz  ungewölmKcb  zu.  Das  FSeber  veditf 
flieh  erst,  .nachdem  im  sedisten  Monate  Abortus  er- 
folgt war ;  die  Banchgeschwobt  schien  alwr  noch  gr5- 
fser  zu  werden.  Ein  diaphoretisch  -  diuretisches  Ver- 
fahren bewirkte  reichliche  Schweifse  und  das  Aussik- 
kern  von  vielem  Serum  aus  der  Scheide,  wobei  der 
Bauch  allmählig  zu  seinem  gewöhnlichen  Volumen 
zurückkehrte.  Nach  6  Wochen  war  die  Heilung  ge- 
sichert (Siebold 's  Journ.  ßd.  XIV.  St.  1).  —  Dafs 
das  Gedern  des  Uterus  in  manchen  Fällen  Hydatiden» 
bildung  innerhalb  seines  Parenchymcs  voraussetzen 
und  erst  nach  dem  Bersten^ von  solchen,  durch  die 
Prodücte  der  Schwangerschaft  comjrrimirten  Bälget^ 
entstehen  dürße,  hat  Hauches  für  sich»  J.  F.  Mek- 
kel  erinnert,  dals  nicht  aHein  in  der  Höhle,  sondefn 
auch  in  der  Substanz  des  Uterus  seröse.  Bilge  oft  ge- 
funden werden,  und  er  betrachtet  sogar  die  Naboth- 
sehen  Bläschen  als  eine  hierher  gehörige  Uebergangs- 
form  (Handb.  d.  pathol.  Anat.  Bd.  II.  S.  152).  .  Von 
den  serösen  Bälgen  in  den  Wandungen  des  Uterus 
handelt  auch  Andral.  Sie  kommen  vorzüglich  am 
Halse  desselben  vor,  woselbst  sie  bisweilen  zu  Hun- 
derten, sehr  klein  und  yon  gleichem  Durchmesser,  im 
Gewebe  zerstreut  liegen  und  zum  Theil  etwas  iinter 
der  Schleimhaut  hervorragen  (Grundr.  d.  patboL  Anat 
Tb.  I.  S.  399).  Die  Hydrorrhaea  uteri ^  von  wd- 
dier  J.  finita  spricht,  scheint  in  der  That  auf  einen 
iSttCcheo  Zustand  binzudeuten  (Handb.  d.  Geburtsh* 
S.  132).  Er  leket  xwar  dieselbe  i^on  der  »y^rmehrten 
Absöndemng  der  am  Mutterhalse  gelegenen  Drüsen 
her,  welche  gewöhnHch  mit  Uterinreizung  verbunden 
sei.  Aber  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  diese  Drü- 
sen eine  so  reichliche  und  überdiefs  seröse  Secretion 
sollten  bewerkstelligen  können,  um  sogar,  wie  jener 
Arzt  sich  ausdrückt,  die  Menses  blafs  und  wässerig 
zu  machen.  —  Wohl  sehr  selten  wird  die  Wasseran» 
Sammlung  auf  den  äufseren  Peritonäalüberzug,  d.  h« 
zwiacben  demselben  und  der  äufseren  Fläche  des  Ute- 
rus, beschrankt  bleiben,  ohne  dafs  zugleich  freie  Bauche 
wanersucht  vorhanden  sejn  soUte.  Turner  beob- 
achtete den  Fall,  wo  blos  die  äulsere  Ifembran  des 
ütous  durch  Wasser  «ausgedehilt  wurde;  die  Men- 
struation, war  dabei  unterdrückt  und  in  den  Brüsten 


Digitized  by  Google 


• 

hatte  die  Alimidening  einer  milchardgen  Flüssigkeit  * 
sUtig^dto  ^iirns  a.  a.  O.  S.  133).  Eher  -dürfen 
Hydatiden  und  erolac  Wasserbälge  an  dcfr  Siiberen 
Oberfläche  des  Ütenns  gebildet  werden;' denn  es- ist 

bekannt,  wie  häufig  kleinere  und  selbst  sehr  grofse 
seröse  Bälge  an  den  Duplicaturen  des  Bauchfelles,  na- 
mentlich an  den  Alis  vespertilionum  gefunden  wer- 
den. Auf  ein  ätinliches  Verhältnils  weist  eine  Beob- 
achtung von  G.  J.  Blosfeld  hin.  Ein  46 jähriges, 
unverheirathetes  Frauenzimmer,  welches  stets  regelmä- 
ßig menstruirt  blieb ,  halte  seit  mehreren  Jahren  ge> 
kränkelt  Allmählig  war  Geschwulst  des  Bauebes  eni- 
atanden,  so  dafs  dieser,  zuletzt  einen  Umfang  wie  ge- 
gen Ende  der  Schwangerschaft  darbotr  .  Der  Baud^ 
mA  bewirkte  keinen  Abflnb.  Die  Haut  eriiidt  einen 
gelben  Teint,  die  Kranke  wurde  ganz  kachekliach 
und  starb.  Unter  den  Banchdecken  fand  sieb  ebe:15 
Pfund  schwere,  mit  dem  entarteten  Netze  und  mit 
anderen  Theilen  verwachsene  Geschwulst,  welche  auf 
jeder  Seite  eine  gleich  grofse,  getrennte,  ovale  Masse 
bildete,  von  denen  wiederum  jede  mit  einem  finger- 
dicken Stiele  im  Uterus  festwurzelte.  Beide  Geschwül- 
ste enthielten  eine  gelblichbraune,  gelatinös -klebrige, 
erkaltetem  Tischlerleim  ähnliche,  mit  Hydatiden  und 
Filamenten  erfuUte  Substanz  (Hufei  Journ.*  1833. 
St  6). 

2)  Di^  freie  Waaseranhäufung  in  der  Höhle 
dea  Dterns  {^Hydrpmetra.  independem  m.  tucHica^ 
Ascites  aterinus).  Gegen  die  ^iatena  ^eaiir  Form 
sind  vieUaehe  ZweiM  «hoben  worden*  Meckel  hfflt 

es  für  sehr  wahrscheinlich,  dals  die  Wassersucht  der 
Gebärmutter  immer  Sackwassersucht  ist  (a.  a.  O.  S. 
152).  Der  nämlichen  Ansicht  ist  Baillie  (Anat  S. 
S.  221).  Neu  mann  bestimmt  geradezu,  dafs  Was- 
sersucht der  Gebärmutter  nur  durch  Hydatiden  oder 
auf  die  Weise  stattfinden  könne  ,  dais  in  der 
Schwangerschaft  Physkoiiie  der  Gebärmutter  dbtsteht 
(a.  a.  O*'  S.  747).  Auch  Baumgartner  bemerkt, 
dais  er  zwar  die  Mydromefra  c^stica^,  aber  nie.  die 
freie  Uterin  wassmueht  zu  .  beobachten  .Gelegenheit  ge- 
habt habe  (Handb.  d.  speo^  Krankh.  u,  Heflungslebre« 
Bd.  Ü.  S.  407).  Stark  Tennutbete,  dais  bei  Nn&t- 
a^hwangeren  immer  Sackwassersucht  anzunehmen  sey. 
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Es  18t. zu  .bemerken,  dab  der  f^vSe^*^  des  Hap« 
jN»krates^  die  einfai^be  •  Wassen^ht  dks  Uteinia  dar- 
stellt, während  der  „u6g<i)t[»"  ein  Bild  voii  der  CompK- 

catlon  dieses  Leidens  mit  Schwangerschaft  glebt.  Von 
dem  ersten  Zustande  hat  Sauvages  eine  aus  den 
Schriften  seiner  Zeitgenossen  entlehnte  Charakteristik 
gegeben  {Circa  imum  ventrem  tunior  adest  amplus^ 
ex  parte  Jlucttiosus^  graviditalem  aliquatenus  meiu 
tiens,  cum  borhrygmis  intestuiorum^  in  ambui^do 
gravitate^  spirandi  di0icuUaie9  faecuok.grweolen 
tia  insolita^  catamemorum  turba  auf  suppfjßSiione, 
dolore  abdaminiSf  lumborumf  hypochondriomnif.in.- 

Kniun,  poUutione  nocturna^  rigore^  saepequß  fe» 
j.non  mfiammätorUiy  phlegmatia^  mammarum 
moüttie.  Nosol.  T.  m.  P.  H.  p.  350).  Die  Wasser- 
ansammlung  erfolgt  bisweilen  sehr  schnell,  aber  in 
den  meisten  Fällen  bildet  sich  die  Geschwulst  lang- 
sam und  allmählig  aus.  Die  Kranken  eniptindeu 
Druck  und  Schwere  im  Becken,  den  Hüften  und 
Schenkeln,  womit  oft  ein  durch  Bewegung  zuneh^men- 
der  Ern^üduflgsschmerz,  besonders  in  den  FüTsen,  rer- 
boiideo  seyn  kann.  Bisweilen  wird  der  Druck  \  nach 
unten  so  stark,  da£B  die  Empfmdung  entsteht,  als  ,wolIe 
Vorfall  des  ;Utenis  aich  bilden,  .  Während,  dieip. 
die  Menstruation  onregefanäiGsiger,  ^isameTy  m^ncbmal 
giobentheib  doreb  LencorrhSe  verdrängt,  oder  sie  hdri 
wohl  ganz  auf  (rce  hcifiipfm  ilimfopa  .mu  9C<n^Qoc 
nu  Mcu  «K^ooBeoAf&ei.  Di^  morb,  midier,  lab,  V  cap.  , 
85.  nr.  1).  Nach  und  nach  beginnt  der  Unterbauch 
sich  zu  wölben  (ij  vtaiQr]  yoorrrjQ  oiöhi^  1.  c.  nr.  2). 
Mit  der  Anschwellung  des  Uterus  ist  jedoch  kein  ver- 
mehrtes Wachsthum,  keine  Zunahme  der  Substanz 
desselben  verbunden ,  wie  in  der  Schwangerschaft. 
Daher  sagt- auch  Uippokrates  in  seiner  unübertrof- 
fenen Beschreibung  *  der  Krankheit,  dafs  bei  der  ione- 
ven  Untersuchung  der  Fruchlhaller  dünnhäutig  und 
wie  mil  Waaser  gefüllt  erscheine  {la^vov  scal  vy^v 
<?alvmu, .h  c,  ta,  7).  «Da  das  Allgemeinbefinden  ind 
Anfange  wtolg  getoübt  xu  aeyn  pflegt,  so  halten  aifji 
Vide  für  acfawanger  (xai  doKki  yacrr^t  i^C^v),  Die- 
aer  bidintri  ist  um  so  Yeneihlicher,  da  bisweilen  die 
'  Brüste  derb  werden  und  doch  zu  schwellen  beginnen 
(xai  Ol  ^^ol  orr£QQoi  wxi  fioiXpam\)y  und  selbst  eine 
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düntie  Milch  (ro  ^ocAa  «ovtj^oi;.  1.  c.  nr.  3)  abzuson- 
dern vermögen.  Die  Anschwellung  der  Brüste  und 
die  Absonderung  einer  milchartigen  Flüssigkeit  in  ih- 
nen  ist  auch  von  anderen  Aerzten  beobachtet  worden 
(P.  Frank  Epit.  1.  c,  p.  302).  Oft  wird  , dieses  Phä- 
nomen  ganz  vermifst;  in  mehreren  Fällen  sollen  die 
anfangs  iurgescirenden  Brüste  später  wieder  welk  ge« 
worden  sejD  (Berends  Vöries.  Bd.  V.  S.  125).  ^nr 
Vermehrung  der  Täuschong  trügt  noch  der  Umstand 
h^ij  dab  bei  annehmender  Wasseranhäufong  in  der 
Höhle  des  Uterus  durch  körperliche  Bewegungen,  ja 
8di«h  durch  die  wechselnden  Dimensionen  der  <¥C>ii 
Danngas  ausgedehnten.  Gedärme  dampfe  Fluctnations« 
gefühle  entstehen  können,  welche  die  Kranken  für 
Kindesbewegungen  nehmen.  Indem  der  Uterus  mit 
Wasser  angefüllt  ist  und  dasselbe  sich  in  ihm  bewegt, 
sagt  Hippokrates,  so  scheint  es  der  Kranken,  als 
ob  sie  Kindesbewegungen  fühle,   da  das  angehäufle 


Uch  kann  dieses  Schwappen  deä  Wassers  nur  gering 
aeyn;  indem  der  Uterus,  in  dem.VeiliälüiiAe  der  an- 
nehmenden  Ausdehnung,  auch  strotoend  angefSUI  »t 
Daher  ist  sdbst  dem  Ante  bd  jgenauer  Untersoehung 
nicht  immer  vergönnt,  Fhcluation  mit  Sicherheit  wa 
constatiren.  Doch  fuhrt  Manriceau  Fälle  an,  wo 
die  Frauen  bestimmt  Kindesbevvcgungen  zu  fühleu 
glaubten  {Traite  des  malad,  des  femmes  grosses, 
T.  I.  p.  177).  Oft  mögen  die  Bewegungen  von  Darm- 
gas in  den  durch  den  angeschwollenen  Uterus  com- 
primirten  Gedärmen  damit  verwechselt  worden  seyn. 

*  Die  Ausdehnung  des  Uterus  erfolgt  nicht  genau 
in  den  der  Schwangerschaft  entsprechenden  Dimensio- 
nen, sondern  sie  ist  mehr  schlauchartig  und  geschiebl 
in  die  Breite,  so  dafs  die  Geschvi^ukt  den  Raum  zwi* 
sehen  der  Symphyse,  dem  Nabel  und  beiden  Dam^ 
beinen  gleiehf&rmieer  erfüllt  Betanludtender  Jlüeken» 
oder  Seltenlage  scheint  die  Geschwulst ,  dem  Gesetze 
der  Schwere  folgend,  in  enlsprechender  Richtung  sich 
am  stärksten  zu  sacken.  Micht  immer  fühlen  sich  bei 
der  inneren  Untersuchung  die  Vaginalportion  und  der 
Scheideokanal  kühl  an^  eben  so  wenig  ist  immer  Oe- 
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dem  der  Schamlefzen  und  der  unteren  Extremitäten 
zus^egen.  Wenn  aber  Letzteres  entsteht,  so  bleibt  nicht 
sehen  die  Gegend  der  Knöchel  von  demselben  ver-  ' 
schont,  während  es  an  den  Oberschenkeln  und  in  der 
Beckengegend  schon  sehr  bedeutend  geworden  ist. 
Mit  dem  VVachslhume  der  Bauchgeschwulst  werden 
die  Kranken  auch  häufiger  von  schmerzhaften  Empün- 
dongea  in  der  Unterbauch-,  Lenden-,  Weichen-  und 
Ldstengegend  heimgesucbt  (o^vm^  sxf^  rtjn  vealgriv  ya^ 
cr7£Qa  xoä  raig  i^vcu;  96oi  rovg  xsvecovciu;  xal  fotjg  ßovm 
ßmaq.  L  c.  cap.  85.  nr.  9).  Durch  den  zunehmen, 
den  Drück  werden  jetzt  manche  Beschwerden  verur- 
aadit»  welche  indessen  keinesweges  immer  in  gleich 
hohem  Grade  a^ugegen  sind.  Der  Appetit  wird  ver- 
mindert von  Zeit  zu  Zeit  findet  sich  lästige  Uebelkeit 
und  selbst  Erbrechen  ein.  ünregclmäfsige,  mangel- 
hafte Verdauung,  Flatulenzbeschwerden,  Kolikschmer- 
zen und  hartnäckige  Verstopfung,  so  wie  Hindernisse 
in  der  Urinausleerung,  die  bis  zur  Ischurie  gesteigert 
werden  können,  sind  sehr  gew^öhnliche  Erscheinungen. 
Manchmal  entsteht  ein  Zustand  von  allgemeiner  AuC- 
regung>  wobei  die  Kranken  an  Beängstigung,  Bekleni- 
mnng  und  Herzklopfen  leiden,  und  wehenartige  Schmer-  - 
zen,  wahre  Confractionen  des  Uterus,  sich  einfinden. 
Plötzlich  fliefst  daan^  oft  in  ansehnlicher  Menge,  eine 
Flüssigkeit  aus  der  Scheide  aus;  darauf  vermindert 
sich  me  Bauchgescfawnißt»  und  alle  Beschwerden  las- 
sen fiir  den  Augenblick  nach.  J.  Lommius  bemerkt, 
dab  sich  diese  seröse  Ergiefsung  bisweilen  allmonat- 
lich wiederhole.  Sehr  bezeichnend  ist  es,  wenn  Ilip- 
pokrates  berichtet,  dafs  bei  der  Wassersucht  des 
Uterus  copiöser  Menstrualflufs  sich  plötzlich  einstellen 
könne  (floXfr«/  ra  xarcx/nrivtcx  acoAAa  e^aTiivriq),,  und  dafs 
die  sich  ergiefsende  Flüssigkeit  dem  Wasser  gleiche,^ 
mit  welchem  man  rohes  Fleisch  abgewaschen  hat  (1. 
c  capw  87,  nr.  16.  17).  In  gleicher  Art  bezeichnete 
Areta ens  die  Wassersucht  des  Fruchthalters  als  die 
unschädlich c^re  Form  des  Hydrops  (^rcov  akkwu  ifia 
iuoiA^eoT^^T)),  weil  sieh  das  angehäufte  Serum  nach 
unten  dnrch  den  Muttermund  entleeren  könne. 
caus,  et  sign,  diuium.  Lib.  I.  cap.  <1  )•  Die  Häufig- 
keit dieses  Uebels  scheint  auch  aus  einer  Stelle  des 
G.  Aurelianus  sich  zu  ergeben  (^Alii  in  hydrope 
D-ndb.  der  med.  Klinik    VIU.      ,  ö 
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matricem  principaliter  pati  dixcrunt,   Chron.  Lib. 
in.  cap.  8),  wenngleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dafs 
auch  bei  der  freien  ßauchwasscrauciil  bisweilen  seröse 
£rgiefsungen,  mit  Verminderung  der  Bauchgeschwulst, 
aus  dem  Uterus  erfolgen.  Indem  Galen  von  derLeu- 
korriiöe  (got^  yxjvaiKBUH;)  spricht,  erwähnt  er  verschie- 
dene anomale  Ausflüsse  ans  dem  Utenis  (/uoxS^f]^  rS» 
vtfnqi^  Qev^ara),  unter  denen  auch  wässerige  nnd  se- 
Htoe  (^cUo  6h  xiöa^s^,  9ccä  i^^SSsq  iiXXo)  namhaft 
gemadit  werden  (^De  sjmpL  catis.  Lib.  HL  <eap.  11). 
Offenbar  sind  die  Beschreibungen  von  gewissen  For- 
men der  Leukorrhöe  auf  die  Hydrorrhoea  rsterina 
und  auf  die  Uterin  Wassersucht  zu  beziehen.  Hierher 
dürfte  auch  der  von  Baillon  beobachtete  Fall  zu 
rechnen  seyn,  wo  nach  dem  Ausbleiben  des  Fluor 
albus  todtUchcr  Diabetes  sich  ausbildete  {ConsiL  Lib. 
L  nr.  56).    Selten  gleicht  das  AusflieDsende  dünnem 
Schleime;  viel' häufiger  ist  dasselbe  serös,  bisweilen 
wasserhell,  manchmal  trübe  oder  durch  eine  gelblichei 
gnioliche  oder  rothliche  Färbung  ausgezeichnet;  irv  ei> 
ni^en  Fällen  wurde  abwechselnd  eine  blutige  Flüss%- 
keit,  wirkliches  Blut,  Schleim,  oder  eine  puriforme 
Materie  excemirl.   Bei  einer  Frau,  welche  allmonat- 
lieh  durch  den  Ausflub  einer  ganz  wasserigen,  farblo» 
sen  FlQssigkeit  ohne  idle  Beimischung  von  Blut  men- 
stnilrt  war,  hatte  diese  Serosität  die  Eigenschaft,  blaue 
Seidenzeuge  sogleich  roth  zu  färben  (P.  Frank  1.  c. 
p.  298).    In  sehr  seltenen  Fällen  erfolgt  zuerst  der 
VVasserabfkifs  und  dann  die  gewöhnliche  menstruelle 
Blutung  (^3Iulier  quaedam^  hoc  hydrope  correpta^ 
quoties  apparebat  menstrua  purgatiOy  omnem  aqua- 
tum  cauuviem  ex  utero  per  cervicem  profndity  jpeU 
vesque  sex  aitt  octo  aqua  replevit  fervenümmoj 
dum  venier  taius  subsiaeret.   JUax  deinde  menses 
insequebasntur  ex  naiurae  praeseripto.  CoUeda 
proximo  mense  par  töUumes^  stato  dein  tempore 
prqfheboL'^  Maec  tandem  persanata  in  utero  ge- 
etmvk,  bm^eque  vitalem  peperit  foehm.  Fernelma 
Pathd.  Lib.  VL  cap.  15).    Im  Allgemeinen  werden 
solche  menstruelle  Wasserergiefsungen  nicht  eben  häu- 
fig beobachtet.    Gewöhnlich  nimmt  die  Geschwulst 
einige  Monate  lang  zu,  bis  wieder,  in  unregelmäfsigen 
Zwischenräumen,  ein  Erguls  erfolgt    Geschieht  die 
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Endeening  einer  grolsen  Menge  von  angehäuftem  Was- 
s  Mr  sehr  plötzlich,  so  kann  ein  Zustand  von  gefährli« 
cber  Eischöpfung  herbeigefuhtt  werden,  der  selbst 
Metroirhaglen  za  vemnlassen  im  Stande  ist  Audi 
mm  Vorfalle  des  erschlafften  Uterus  kann  dann  Gele^ 
cenbeit  gegeben  werden.  Bisweilen  häufen  sich  nach 
der  Entleerung  des  Fruchthälters  gasartige  Stoffe  in 
der  Höhle  desselben  an,  welche  die  sogenannte  W  ind- 
geschwulst bedingen.  Nicht  ganz  selten  scheinen  gas. 
förmige  Stoffe  mit  den  tropfbar  ffüssigen  zugleich  im  v 
Uterus  angesammelt  zu  werden.  —  In  den  meisten 
Fällen  erfolgt  bald  wieder  eine  neue  Anhäufung  von 
Serosität  im  Uterus,  worauf  sich  früher  oder  später 
die  schon  mitgetheilten  Erscheinimgen  ebenfalls  wie- 
dediolen»  oder  die  Ausdehnung  des  Organes  einen 
mu^wöhnlichen  Grad  erreicht.  Un^er  solchen 
nden,  aber  oft  erat  nach  oner  Reihe  von  Jah- 
no,  erhalt  gewöhnlich  xuletzt  die  hydropische  Kache* 
m  einen  allgemeineren  Charakter.  Die  Haut  wird 
trocken  und  spröde,  der  immer  sparsamer  ausgeleerte 
Drin  trübe  und  roth,  es  entsteht  grofse  Abmagerung, 
Haut-,  nicht  selten  auch  Bauch  Wassersucht  oder  Hy- 
drothorax,  bis  endhch  ein  hektisch  -  coUiquatives  Lei- 
den die  Scene  beschliefst.  Es  kann  aber  auch,  beson- 
ders nach  heftigen  Contusionen  des  Fruchthälters, 
Wasseransammlung  in  demselben  entstehen,  und  in  ^ 
deren  Folge  anhaltender  seröser  Ausflufs  bewirkt  wer- 
den {in  qua  drofenaria,  ex  gravi  in  hypogastri^ 
cam  regiomem  lapsu,  sudortam  ibi  ifUumesceniiam 
adnotavimuSf  cum  dolore  tensivo^  quam  aquae  Um»' 
pdae  largum  proßuvium^  cüm  sangidne  mensiruo 
piimum  prodiensy  exeepity  quad  postea^  cessaMe 
äiam  sanguinis  sHlKcidio^  vilr  anni  dimidium  con- 
tinuavit,  ita  ut  quotidie  mimmnm  libra  una  efflue* 
nt^  donec  aegra^  tobe  lentaque  fehre  penitus  con- 
fecta,  abdormisceret.  Fr.  Ho  ff  mann  Opusc*  pa^ 
tholog,  pracL  p.  352). 

Der  berühmte  Vesalius  erzählt,  dafs  er  in  dem 
Leichname  einer  Frau  den  Uterus  durch  das  unge- 
henre  Quantum  von  180  Pfund  Wasser  ausgedehnt 
gründen  habe  QDe  corp,  human,  fabric,  Lib.  V. 
ctp.  6),  obgleich  in  der  Bauchhöhle  sich  keine  Spur 
wott  zeigte»    £twas  voreilig  nimmt  h  Burna 
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dab  der  grobe  Anatom  durch  eia  hydropisches  Ova- 
riam  hier  irre  geleitet  worden  sey.    Er  läfst  dabei 
gaDX  unberücksichtigt,  dab  Vesalius  ausdrücklich 
.  eiae  gewaltige  Vergröberung  des  rechten«  zu  grofseu 
Wasserbälgen  de^aeiirien  Eierstockes,  als  gleicbseiti« 
gea  Vorkonnmea  in  diesem  Falle  bezeichnet,  und  ganz 
speziell  bemerkt,  dab  der  Uteras  mit  seiner  ganzen 
vorderen  Fläche  fest  mit  dem  Bauchfelle  verwachsen 
und  der  Multermund  durchaus  verhärtet,  vf^rwachsen 
und  unzugänglich  j;ewesen  sey.  Gicht  es  aber  sichere 
Beobachtungen,  aus  denen  nachgewiesen  werden  kann, 
dafs  in  der  That  eine  solche  W  assersucht  des  Frucht- 
hallers  als  freier  Hydrops  sich  entwickelt  habe,  und 
nicht  ursprünglich  Hydrometra  vystica  gewesen  sey? 
Der  von  Nicolai  erzählte  Fall  scheint  ganz  dafür  zu 
sprechen,  dab  in  einer  früheren  Periode  des  Uehels 
Hydatiden  zugegen  £;ewesen  seyn  dürften.  Eine  ()Ojäh.. 
lige  Frau  hatte  hei  ihrer  letzten,  vor  vielen  Jahren 
atattgefundenen  Entbindung  aus  Unachtsamkeit  Unter- 
druckung  des  Lochialflnases  sich  zugezogen.  Darauf 
war  eine  Bauohgcschwnkt  entstanden,  welche,  immer 
cr5ber  werdend;  zuletzt  einen  sehr  ansehnlichen  Um- 
fang  erreichte,  prall,  aber  nicht  flucluirend  war.   Erst  _ 
nach  dem  Tode  dieser  Frau  überzcuj^te  man  sich, 
.dafs  Hydrops  uteri  zugegen  gewesen  war  {Htibuit 
mnsculos  ahdoitiinis  oblitterotos ,  peritonaenni  caU 
losum  jaslo  crassius;  in  illo  cavo  utcrus  letidincO' 
cartilapnens^  sphaeroideus^  usque  ad  cartilaginaa 
xfplioideam  distensnsy  aquae  amurcosae  sexdecim 
mensuras  continebat,  cum  limo  fusco  in  fundo^  hy- 
datidibus  orificium  uteri  exacte  clandeniibus.  Z^^- 
cas.^observat,  Strabb.  1725.  obs.  U).   Indessen  ist 
eine  von  P.  Frank  mitgetheilte  "BeobacbUui^  antufiili- 
weil  sie  ein  ganz  unzweifelhaftea  Beispiel  von 
wirkGcfaer  Hydrometra  independens  giebt  Emer 
Frau  waren  3  Tage  nach  der  Entbindung  die  Lochien 
durch  Erkältung  sistirt  worden,  worauf  sehr  rasch  und 
unter  grofser  Angst  der  Leib  sich  aufzutreiben  begann. 
Fieber  war  nicht  zugegen,  auch  konnte  der  sehr  aus- 

fedehntc  und  gespannte  Uterus  einen  ziemlich  starken 
)ruck  vertragen.  Nach  der  Anwendung  warmer,  aro- 
matischer Breiumschläge  ergossen^«  sich  in  der  folgen- 
den Nacht  auf  einmal  3  Mab  Waaaer  aus  der  Scheide. 
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Unmittelbar  darauf  fiel  'der  LcAr  zusammen  und  das 

Angstgefühl  verschwand;  anch  stellte  sich  clor  Lochial- 
flufs  rcgelmäfsig  wieder  em  (I.  c.  p.  297).  Wahr- 
scheinlich ist  der  von  Thomson  beobachtete  Fall 
eben  so  zu  beurlhellen.  Er  betrifft  eine  Frau,  bei  der 
sich  unter  Schmerzen  sehr  rascii  eine  grofse  Unler- 
leibsgeschwulst  entwickelte.  INach  6  Wochen  reichte 
dieselbe  von  der  Schambeinverbindung  bis  etwas  über 
den  Nabel  und  erstreckte  sich  seitlich  m  beide  Darm- 
beingegenden. AI»  die  Kranke  6  Monate  später  an 
brandiger  Entzündong  des  Beines  gestorben  war,  fand 
man  den'  Uteras  so  grofe,  wie  er  pegen  Ende  der 
Schwaneenefaaft  zn  seyn  pflegt.  Beim  ISnschneiden 
in  denselben  flössen  gegen  10  rfund  einer  brannliehen, 
durch  die  Wirme  xnm  Theil  gerinnbaren  FIttssigkeit 
ans;  er  selbst  war,  bis  auf  vollkommene  Verscnlie- 
fsung  des  Mutlermundes,  ganz  gesund  (Andral  a.  a. 
0.  S.  402).  Fr.  Hoff  mann  erz^äblt,  dafs  eine  Frau  ' 
mehrere  Monate  lang  täglich  ganz  klares  W^asser  aus 
dem  Uterus  verloren  habe,  dessen  Quantität  oft  inner- 
halb 24  Stunden  l  Pfund  betrug.  Die  Kranke  starl) 
am  hektischen  Fieber.  Man  fand  den  Uterus  theil« 
vreise  verhärtet  und  an  der  inneren  Fläche  mit  poly- 
pösen Auswüchsen  bedeckt  (JfeflL  rat.  System»  T.  lUU 
p.  160). 

3)  Die  BalgwassersQcht  des  Uteros  {Hydro- 
metra  hydatica,  vesiadaris^  eystiea^  SBydrops  uteri 
sacoMtus  s.  vesicosus,  Mola  vestculariSf  Jffydatides 
uteri).  Eine  Anspielung  auf  H^datiden  des  Uteros 
findet  sich  keines weges  in  demjenigen  Kapitel,  wo 
Ilippokrates  von  der  Verschleimung  der  (fälschlich 
von  ihm  angenommenen)  Kotyledonen  des  Fruchthal- 
lers  handelt  (^xoTvXriSovsq  cpXiy^iaroq  ntql-xkeai»  De 
morb,  mnlier.  Lib.  I.  cap.  84).  Aber  allerdings  ist 
eine  hierher  gehörige  Andeutung  in  dem  unmittelbar 
vorangehenden  Kapitel  zu  entdecken,  welches  von  der  / 
Verscideimung  dco  Uterus  überhaupt  handelt.  Es  wird  ' 
nimlich  daselbst  bemerkt,  dafs  in  dieser  Krankheit 
bisweilen  ein  dünnes,  reines,  mit  vielen  membranosen 
Partikeln  untermengtes  filot  ans  dem  Uterus  ausflielso' 
(«oori  ^are  afyu»  XawhVf  OK^ompnAq  v^imov  dvaaXtav» 
Und*  cap.  83«  nr.  4).  Noch  genaoer  kannte  AStiua 
die  Hydatiden  des  Uterus  QTettaiibl.  Uh.  IV.  iSeno. 
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äV.  cap.  79).  Berühmt  ist  die  Beobacbtaog  von  Tii|. 
pias,  der  von  einer. Frau,  Mrflche  seit  langer  Zeit  an 
unregelmäfsiger  Menstmation  eelitlen  hatte,  unter  vre- 

henarligen  Conlractionen  des  Uterus  eine  grofee  Quan« 
tilät  von  Ilydatiden  abgehen  sah  ( Tandem  peperit 
. massam,  continentem  in  se  innumeras  vesiculas, 
partim  aqua  crocea,  partim  solo  spiritn,  refertas). 
^Dieselben  wurden  nicht  auf  einmal  ausgeleert,  füllten 
aber  zusammen  einen  ganzen  Eimer  an.    Zuletzt  er- 
folgte der  Abgang  einer  so  grofsen  Menge  von  Was- 
isef  und  Blut,  dalis  mehrere  Ohnmächten  entstanden. 
In  kurzer  Zeit  wurde  die  Frau,  wiederheigestellt,  wor- 
auf  sie,  bald  schiyanger  geworden,  ein  gesundes  Kkid 
.glücklich  ausirug.  Der  nainliche  Arzt  beobachtete  ei- 
nen zweiten,  ganz  ähnlicheq  Fall  {Observ.  med.  Lib. 
HL  cap.  22).   In  Tieleri  Fällen  entstehen  auch  gro- 
.feere  Bälge,  oder  es  bildet  sich  ein  einziger,  durch  un* 
geheure  Gröfse  ausgezeichneter  Wassersack  im  Uterus 
( Feminam  recens  enixam  obstetrices  alteriim  foe^ 
tum  gestare  credebant,  quia  inferior  abdominis 
pars  adhucdum  erat  tumida;  uterus  aqua  crnenta 
repletus  apparuit.    Bon  et  Sepidchr.  T.  III.  p.  92. 
—  Ad  dextrum  latus  colli  uterini,  vesica  duabus 
ejctunicis  cmßata^  vesica  urinali  duplo  major ^  et 
,  aguatenui,  lucida  plenissima  detecta  fuit.  P.  Frank 
1.  c.  p.  301).    Auch  MercatuS'  kmnte  bereits  die 
Hydatiden  des  Uterusr  (^De  muUer.  affedib.  Lib.  III. 
cap.  8)»  Bei  einer  nach  einer  schweren  Geburt  ver- 
atoibenen  Fran  fand  Salmuth  zahlreiche  Hydatiden 
am  Uterus  und  an  dessenr  Appendicularorgancn  ( O&s« 
Cent.  I.  obs,  38).    Pechlin  fand  dieselben  im  Ute- 
rus einer  an  Hysterie  leidenden  Schwangeren  {^obs. 
19).    Nicht  immer  wird  durch  die  Gegenwart  eines 
grofsen ,   mit  Flüssigkeit  angefüllten  Sackes  in  der 
Höhle  des  Uterus  die  Empfängiiifs  verhindert  oder  der 
•Verlauf  der  Schwangerschaft  gestört.    Es  scheint  so- 

Sir,  als  ob  in  seltenen  Fällen  ein  solcher  mit  festen 
embranen  versehener  Balg  den,  Contractionen  des^ 
Ulerus  bei  der  Entbindung  trotzen  und  unversehrt  in 
demselben  zurückbleiben  könne.  Eine  von  einem  ge- 
Sunden  Kbde  entbundene  Fiau  befaidt  dnen  so  alar- 
Icea  Leib,  dals  man  schon  an  die  bevorstehende  Ge- 
bort daes  ftweilea  Kindes  daqhte.   Dieses  geschah 


Digitized  by  Google 


WuMTSttdil  ed.  WaMergoeebw.  4.  f niclitliaU,.  NbtograpUt.  g7 

imiessen  nicht;  aber  du^  Lochien  zeigten  »ich  nur 
sparsam ,  während  jene  Geschwulst  immer  giofser 
wurde.    Nichtsdeetowehiger  wurde  diese  Frau  bald 

darauf  wieder  schwanger  (P.  Frank  I.  c.  p.  308). 

Derjenige  Zustand,  wo  FIüssi2;keiten  in  kleineren 
oder  gröfseren  Bälgen  in  der  Höhle  des  Uterus  ange- 
&ainnnelt  sind  und  denselben  bedeutend  ausdehnen,  ist 
am  häufigsten  mit  der  Schwangerschaft  verwechselt 
worden.  Die  sogenannten  Traubenmolen  gehören 
ganz  hierher,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dals  grö- 
isere,  im  lüteims  sich  bildende  Hydatidenmassen^  aui- 
>  mal  wenn  sie  in  der  zeugungsfähigen  Periode  vorkom- 
man,  eine  ursprüngliche^  wirkKche  Conception  in  den 
meisien  Fällen  voraussetzen  mögen«  Der  höchst  un- 
sicbern  Angabe,  dafa  bei  stattfindender  Mdenschwan- 
geisdiaft  der  Lab  hirter  zu  seyn  pflege,  ist  entgegen- 
suhalteDy  dab  bei  der  Hydatidenwasseisucht  des  Frucht- 
balters  die  Fluctuation  meist  sehr  gering  erscheint, 
oder  wohl  ganz  vermifst  wird.  Indem  die  Anschwel> 
lung  des  Unterbauches  beginnt,  fängt  die  Menstruation 
an  unregelmälsig  und  sparsam  einzutreten,  und  bleibt 
nicht  selten  ganz  aus.  Die  Anschwellung  des  Bauches 
geschieht  oft  aufserordentlich  rasch.  Schon  nach  we- 
nigen Monaten  kann  der  Umfang  desselben  an  das 
EoMle  der  Schwangerschaft  erinnern»  Doch  geschieht 
dieses  in  vielen  Fällen  langsamer,  und  obgleich  die 
Entleerung  des  Wassers  oder  der  unverletzt^  Hyda* 
tiden  in  der  fiegel  schon  nach  einigen  Monateut  über- 
haupt lange  vor  dem  normalen  Schwangerschaftster- 
wifKf  m  erfolgen  pflegt,  so  sind  doch  auch  Beobncb* 
Inngen  bekannt  gemacht  worden,  wo  dieses  erst  im 
6,  7,  9,  ja  erst  im  11.  Monate  geschah.  Wenn  nun 
(wie  nicht  selten)  zugleich  die  Brüste  anschwellen» 
und  die  in  dem  vielleicht  schon  frei  ergossenem  Se- 
rum fluctuirenden  Hydatidcntrauben  gegen  die  Wan« 
düngen  des  Uterus  schwanken,  so  kann  der  Gedanke 
SD  Schwangerschal't  noch  viel  leichter  entstehen.  Er- 
brechen, Magei^raa)|>f,  Oedem  der  Fiifse  und  spasti- 
sche Schmerzen  in  der  Beckengegend  sind  ebenfalls 
nicht  ungewöhnliche  Ekrsdieinungen  Oft  erfolgt  in 
der  späteren  Periode  von  Zeit  zu  Zeit  upter  wehcnar- 
tigan  Seinnerzen  ein  blutiger  Ab^g  aus  der  Scheide, 
vii  die  Kranken  fuUen  sich  sdir  angegriSeo.  Manch- 
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mal  wird  die  Ausdebnang  des  Unterleibes  sa  enorm, 

dafs  Athmungsbes(ihwerden ,  heftige  Angst  und  selbst 
Ohnmächten  entstehen  (Ruysch  (^Observ.  anat.  Chi- 
rurg, obs,  28.  33).  Den  Üterus  einer  Frau,  die  un-  • 
ter  Melrorrhagieen,  ünterleibskrämpt'en  und  Erbrechen 
gestorben  war,  fand  Denman  mit  Hydatiden  ange- 
füllt; der  Muttermund  war  etwas  geöffnet.  In  den 
von  Burns  beobachteten  Fällen  waren  die  Blutungen 
immer  sehr  beträchtlich,  griffen  aber  weniger  an, 
dem  mit  dem  Blute  stets  viel  Wasser  vermischt  war 
(a.  a.  0.  S.  130).  In  einem  von  Watson  beschrie- 
benen Falle,  wo  die  Zeichen  der  Schwangerscbaft  4 
Monate  lai^  aebr  deutlich  gewesen,  dann  aber  in  den 
Hintergmnd  getreten  waren,  batte  die  Kranke  von  da 
an  feden  Abend  viel  Blut  verloren,  bis  unter  wehen- 
artigen Schmerzen  eine  Menge  von  Hydatiden  ausge- 
stoßen wurde.  Bei  heftigen  Schmerzen  und  bei  ge- 
fährlichem Blutverluste  können  mehrere  Tage  hinge- 
hen, bevor  es  dazu  kommt.  Wird  jetzt  die  Untersu- 
chung vorgenommen,  so  entdeckt  man  bisweilen,  dafs 
das  unlere  Segment  des  Uterus  durch  die  krampfhaf. 
ten  Zusammenziehungen  bis  in  den  unteren  Becken- 
raum binabsedrängt  worden  ist,  vermag  aber  keine 
Spur  von  Kindestbeilen  zu  fulüen«  Endlich  entleert 
sich  der  Uterus  seines  Inhaltes,  wobei  Scbmen  und 
Bhitv^rlust  fortdauern  kann.  Befindet  sich  ein  grofse- 
.rer  Sack  in  seiner  Hoble,  so  platst  derselbe  mancbp 
mal  mit  einem  deullicb  bMiaren  Geräusche;  statt,  der 
Usber  aussiekemden  muc5s  •  blutigen  Serositit  erfolgt 
dann  auf  einmal  in  hefti£:em  Strome  der  Ergufs  eines 
mehr  oder  minder  bedeutenden  Quantums  von  wässe- 
riger Flüssigkeit,  die  nach  und  nach  in  immer  gerin- 
gerer Menge  auszusickern  fortfahrt  und  maYichmal,  ' 
doch  nicht  immer,  häutige  Filamente  mit  ausbringt. 
Wo  es  bei  dem  anhaltenden  Aussickern  von  Flüssig- 
keiten bleibt ,  ist  wohl  immer  auf  die  Gegenwart  von 
festsitzenden  kleineren  Bälgen  sui  schliefsen,  welche  in 
dem  Verhältnisse,  als  sie  nach  und  nach  bersten,  ih- 
ren Inhalt  von  sich  geben.  Niehl  selten  werden  in- 
dessen auch  eimehie  Hydatide%  oder  grofsere,  mh  ih- 
nen gefüHle  Bäke,  oder  selbst  traubenartig  mit  einan- 
der verbundene  Wasserblasen  ausgestoben  {Hystoire 
,  Stme  femme  accouchee  dun  groseiUer.  Par.  1778). 
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'  Danach  verliert  sich  nun  die  Bauchgeschwulst  ganz, 
oder  doch  grofsenlheils ,  und  in  mehreren  P'ällen  be- 

.  gann  reichliche  Milchabsonderung  in  den  Brüsten,  ob- 
gleich der  Uterus  keinen  Fötus  in  .sich  beherbergt 
hatte.    Manchmal  schliefsen  sich  der  Entleerung  die 
Symptome  von  eutstüniHicher   Reizung   der  inneren 
Lterinflächen  an.  — Hauck  wurde  zu  einer  angeb» 
lich  im  siebenten  Monate  schwangeren  Frau  gemfeni 
die  an  heftiger  Metrorrhagie  litt.   Die  Hebamme  wollte 
Placenta  praevia  Torgefunden  haben.    In  der  That 
konnte  durch  den  ausgedehnten  Mutierfaala  ein  wei- 
dier^  scbwammigeF  Kl^rper  gefühlt  werden,  der  gegen 
den  indem  Mntteminna  drängte.   Bei  der  schon  gro- 
Isen  Schwäche  der  Kranken  wollte  man  die  künstli- 
che Entbindung  vornehmen,  aber  der  Muttermund  Hels 
durchaus  keine  weitere  Ausdehnung  zu.    Erst  indem 
der  Uterus  von  aufsen  conprimirt  wurde,  konnle  sein 
Inhalt  herausgedrängt  werden.    Derselbe  bestand  aus 
zahllosen  Hydatiden,  welche,  nachdem  sie  nach  und 
nach  von  den  Wandungen  des  Uterus  losgeschält  wor- 
den waren,  einen  halben  Wassereimer  anfüllten.  Die 
Frau  halte  aich  bald  vollkommen  erholt  (Wochen- 
achr.  f.  d.  ges.  Heilk.   1833.  Nr.  25).   Sick  crzähH 
ein  Beispiel   Ton  Gebärmutterwassersucht  bei  einer 
54)ährigen  Frau,  welches  linstreitig  auf  Hydatidenbit 
dong  oder  BalgwasseiBUcht  bezogen  werden'  xsKlk% 
weil  n^h  endliä  eingetretenen  Contraclionen  ein  blo- 
bes,  aber  anhaltendes  Aussickern  des  Wassers  erfolgte. 
Die  Kranke  halte  mit  dem  Aufhören  der  Menstruation 
an  allerlei  Abdominalbeschwerden  zu  leiden  angefan- 
gen, wobei  der  Bauch  immer  mehr  anschwoll.  End- 
lich füllte  der  sich  ausdehnende  Ulcrus  das  Becken 
in  dem  Grade  aus,  dafs  complelte  Stuhl-  und  Urin- 
verhaltung eintrat  (Mediz.  Zeit.  v.  Verein  f.  Heilk.  in 
Pr.  1836.  Nr.  44).      Selbstsländig  belebte  Hydatiden 
des  Uterus  dürften  kaum  anzunehmen  seyn»  obgleich 
Percy  versichert,  bei  einer  Frau,  die  von  einer  Frau« 
benmole  entbunden  worden  war,  lebende  Hydatiden 
beobachtet  zu  haben;  er  will  dieselben  sogar  mehrere 
Tage  lang  am  Leben  erhalten  haben,  indem  er  sie 
«Wischen  befeuchteten  Leintilcheruy  und  der  WSr^ 
•lisgesetBt,  aufbewahrte  (Capuron  I.  c.  p.  174).  In 
tdteoea  Fällen  enlwickelu  sich  sehr  grofse,  mit  Was- 
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aer««nge{iillte  Bälge  i|i  der  Substanz  der  Wairimigeii 
jdes  Uterus  und  bilden  hier  einen  wahren  Hydrops 
jSaccatus  interitüiaiis*  Winkel  fand  in  einem  sol- 
jchen  Falle  die  Gebärmntter  sehr  ausgedehnt;  ihr  Ge- 
webe war  dicht,  blutleer,  trocken,  fast  lederartig  und 
enthielt  in  verschiedenen  Abtheilungen  ein  dunkelbrau- 
nes Wasser  (Hhein.  wcstphäl.  Jahrb.  Bd.  IX.  St.  1), 

4)  Die  VVassersucht  des  schwangern  Ute- 
rus (^Hydrometra  uteri  gravidi^  H,  gravidarum). 
Nach  den  von  verschiedenen  Schriftstellern  augegebe- 
jien  Uoteis^heiduogsmeKknialen  würden  sich  drei  Va- 
rietäten dieser  Form  nachweisen  lassen.  In  dem  ei- 
nen Falle  findet  eine  zu  reichliche  Absondemng  von 
jScbafwasser  statt,  so  dais  darcb  die  Quantität  dessel- 
•ben  das  Ei  und  in  Folge  dessen  der  Fmchbalter  eine 
ganx  ungewöhnliche  Ausdehnung  erhalten  (^Hydrops 
opi).  lo  einem  zweiten  Falle  soll  das  Wasser  ent- 
weder frei  oder  in  Bälgen  zwischen  den  Eihäuten  sich 
befinden  (^IJydrops  indusiorum  ovi).  Der  dritte  Fall 
wird  auf  die  Weise  charakterisirt,  dafs  wässerige  Flüs- 
sigkeit entweder  frei,  oder  in  gröfseren  Bälgen,  oder 
in  Hydatiden  eingeschlossen,  aufserhalb  der  Eihüllen, 
d.  b.  zwischen  ihnen  und  den  Wandungen  des  Ute- 
rus, sich  befinden  soll  (Hydrops  uteri  cum  gravidi- 
iate)*  Gegen  manche  von  diesen  Bestimmungen  las- 
sen sidi  wohlhegröndete  Zweifel  erhebend  Wir  kom- 
men später  darauf  zurück,  wollen  aber  vorher  die  Er- 
scheinungen zusammenstelleUf  durch  welche  jedi»  die- 
aer  Formen  charaklerisirt  werden  soll 

a)  Die  zu  reichliche  Ansammlung  von 
Fruchtwasser  (Accnmulatio  nimia  liquoHs  am- 
nios).  Selten  beginnt  dieses  Verhältnils  vor  der 
Haltte  der  Schwangerschaft  sehr  lästig  zu  werden. 
Am  häufigsten  bildet  sich  dasselbe  bei  schwammigen, 

fedunsenen  Individuen ,  so  wie  bei  schwächlichen 
rauen  aus,  die  mehrere  Schwangerschaften  in  rascher 
Folge  auf  einander  überstanden  haben.  Oft  spricht 
sich  das  Leukophlegmatische  im  ganzen  Habitus  aus> 
tritt  auch  an  einzelnen  Stellen  (den  äu&eren  Genita- 
lien, den  Unterschenkeln)  als  Gedern  hervor,  und  ver- 
mag selbst  das  Zustandekommen  von  .hydropiscben 
Affectionen  im  Fötns  zu  begünstigen.  Man  dan  diese 
Anomalie  vermuthen,  wenn  die  Ausdehmos  des.  Bau- 
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dies  ganz  migewdlnilich  grob  ist,  so  dab  die  GteliwiO. 
eeren  selbst  nicht  sehen  an  die  Gegenwart  ^on  Zwil- 

liDgen  glauben.  Zugleich  pflegen  alle  Beschwerden, 
die  vom  Drucke  des  sich  entwickelnden  Uterus  auf 
die  benachbarten  Organe  abhängen,  in  besonders  h^- 
hem  Grade  empfunden  zu  werden.  Die  Kindesbewe- 
gongen  werden  nicht  sowohl  stark,  sondern  häufig 
und  fast  gleichzeitig  oder  abwechselnd  an  räumlich 
«ehr  weit  von  einander  cntreroten  Stellen  e^iiblt  Di^ 
grufsere  Beweglichkeit  des  in  dem  Wassermeere 
achwimmendeii  Icindlichen  Körpers  begiuiatigt  auch 
ungünstige  Logeoverbältnisae  des  letzteren  und  Um* 
Bchloigiuiffen  des  Nabebtrangea.  Indem  man  den  Ute- 
rus YO&  der  eikien  zur  andern  Seite  bewegt,  oder  iii> 
dem  man  daa  untere  Segment  deaaelben  mit  dem  in  • 
die  Scheide  eingebrachten  Finger  in  die  Höhe  zu 
schieben  sucht,  während  die  auf  den  Bauch  auli^clcgtc  ' 
flache  Hand  einen  Gegendruck  ausübt,  vermag  nian 
sich  von  der  leichtern  Beweglichkeit  des  Kindes  zu 
überzeugen,  obgleich  behauptet  wird,  dafs  man  das- 
selbe durch  die  äulseren  Inlcgumente  mehr  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  als  in  der  Tiefe  zu  fühlea  ver^ 
möge.  Wenn  der  Geburtstermin  aicb  annähert,  so 
erfolgt  die  Erweiterung  des  Muttermundes  .aebr  lang-* 
aam  und  ist  schmerzhaft»  indem  das  Contractionsver- 
mogen  des  übermafaig  ausgedehnten  Uteroa  gering  iai 
and  durch  den  GegendrudL  dea  Fruchtwasaera  atete 
Hemmungen  erfahrt  Platicn  endlich  die  Eihäute»  a^ 
kommt  es  aeltener,  nachdem  das  Waaaer  in  mäditi« 
gern  Strome  hervorgeschossen  ist,  zur  präcipitirten  Ge- 
burt, sondern  dieselbe  bleibt  meist  retardirt;  denn  der 
Fruchthalter  legt  sich  zwar  fest  um  das  Kind,  bringt 
aber  nur  schwache,  partielle  oder  spastische  Contra- 
ctionen  hervor.  Damit  hängt  die  Neigung  zu  Metror- 
rhagien und  zu  Nachgeburtszögerungen  zusammen. 
Daa  Kind  kommt  bisweilen  todt  zur  VVelt^  ist  aebr 
oflk  aehwach,  schlecht  genährt^  sehr  selten  ganz  ge- 
auad  und  kraftig»  was  allerdings  viel  eher  ml^ich  iat^ 
wenn  daa  Wasser  aoGserbalb  der  Eihäute  angesammelt 
geweaeii  war.  Auch  die  Milchabsonderung  pflegt  bei 
tmifmer  Anhänfui^  von  Fruchtwaaser  gering  zu  aeyn 
oder  bald  ganz  in  Stocken  m  gera&en.^  Listige 
Machwehen  sind  sehr  gewöhnlich,  -r-  Es  ist  begreif- 
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Heb,  dafs  die  WasseiSQclit'  der  Scliafliaiit  ein  sehr  re* 

lativer  Begriff  ist,  indem  die  Quantität  des  Fruchtwas- 
sers gar  verschieden  seyn  kann,  ohne  dafs  dadurch 
eine  Innormalilät  begründet  würde.  Doch  ist  es  wohl 
als  krankhaft  anzusehen,  wenn  die  Menge  desselben 
dem  Gewichte  nacii  mefir  als  4  Pfund  beträgt.  INicht 
selten  beobachtet  man  Erscheinungen,  welche  vermu- 
then  lassen  y  dafs  stark  vermehrte  Absonderung  des 
Fruchtwassers  oft  plötzlich  im  Verlaufe  de'r  Schwan- 
gerschaft beginnen  könne;  eben  so  scheint  es,  dafs  in 
reischied^en  Zeiträumen  derselben  bald  mehr,  bald 
weniger  von  dieser  Flüssigkeit  vorhanden  seyn  kann. 
—  Hansen  behandelte  eine  kräftige,  gesunde  Fcan, 
welche,  bei  einem  Becken  von  gehöriger  W^e,*  be*  ^ 
?eils  S  lebende  Kinder  mit  Lcicbtiekeit  geboren  baifew 
Bei  ihrer  neunten  Schwangerschaft  halte  sie  frühzei- 
tig die  Vorstellung  gefaß^t,  dafs  sje  eine  Mifsgeburt 
trage  und  ihr  der  Tod  bevorsiehe.  Der  Bauch  war 
bis  zum  Unförmlichen  ausgedehnt,  und  die  Kindesbe- 
wegungen schienen  mehr  dem  HerumroUen  eines  frem- 
den Körpers  in  der  ßaüchhöhle  zu  entsprechen.  In- 
dessen stellten  sich  zur  gehörigen  Zeit  kräftige  We« 
hen  ein,  die  bald  den  Blasensprunfi  znr  Folge  baUen. 
Nach  dem  Ergüsse  von  2  Eimern  Wassers  mulste  das 
Kind  mit  der  Zange  entwickelt  werden;  es  war  ein 
todtesy  aber  ausgetragenes,  mit  einem  nngeheneni 
Wasserkopfe  versehenes  Mädchen.  Klink  beobach» 
tete  einen  ähnlichen  Zustand  bei  einer  36  jährigen 
-Frau,  welche  schon  3  Kinder  geboren  hatte,  und  deren 
Menses  jetzt  seit  9  Monaten  schon  ausgeblieben  waren. 
Sie  litt  an  grofser  Alhmungsnoth,  obgleich  ihr  Ausse- 
hen ziemlich  gesund  war.  Der  Unterleib  war  unge- 
heuer ausgedehnt  und  liefs  deutlich  Fluctuation  wahr- 
nehmen. Die  ödemalüs  geschwollenen  Unter-  und 
Oberschenkel  nahmen  allenthalben  vom  Fingerdrucke 
Gruben  an;  in  dem  nämlichen  Grade  setxte  sich  das 
Oedem  von  den  äufsem  Genitalien  bis  zur  Lendenge- 
gend fort.  Der  Urin  wurde  nur  auCserst  sparsam  aus- 
geleert' Erst  als  die  Kranke  stehend  die  innere  Un- 
tersuchung znliels,  fühlte  man  deutlich  den  vorliegen- 
den»  ungemein  beweglichen  KinÜeskopf.  Der  Rifs  der 
Eihäute  erfolgte  6  Tage  später  in  der  Nacht,  worauf 
mehr  als  1  Eimer  Wasser  aubüol^.   Eine  wiederhullQ 
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Untersuchung  vermochte  nicht  mehr  den  Kopf  zu  er 
milteln;  vielmehr  öchien  der  vorliegende  Theil  eine 
Schulter  zu  seyn,  weshalb  man  sich  zur  Wendung  / 
eDtscbiofs.    Das  etwas  wassersütlitige  Kind  trug  be- 
reits die  Spuren  der  beginnenden  Verwesung  aa  sich. 
Die  fiehr  grobe  Placenta  mirde  3  Stunden  später 
ohne  Blutung  geboren;  ihr  ungewöhnlich  dicker  N*)- 
bebtrang  war  mit  vielen  Hydatiden  besetzt.  Bei  reich- 
lieber  ilamabsoodening  verschwand  das  Oedem,  und 
nadb  6  Wocben  war  die  Kranke  wiederhergestellt  In 
dem  von  A.  Primus  beschriebenen  FaHe  von  Zwil- 
ÜDgsschwangerschaft  war  eine  solche  M^ngc  von 
Fruchtwasser  zugegen,  dals  man  Banchwassersueht 
diagnoslicirle  und  ein  entsprechendes  Curverfahren  in 
Anwendung  zog.    Die  38jahrige  Frau  halte  sclion  12 
Kinder  geboren,  worunter  einmal  Zwillinge  gewesen^ 
waren.    Nach  einer  Metrorrhagie  stellten  sich  die  Zei 
chen  der  Schwangerschaft  ein.    Bald  erhiell  der  Leib 
einen  ungewöhnlichen  Umfang,  so  dafs  er  schon  nach 
20  Wochen  eine  vollendete  Zwillingsschwangerscbaft . 
darzustellen  schien.   Die  Kranke  litt  an  brennendem 
Schmerz  in  der  Herzgrube^  ni^  an  Dyspnoe,  war  Be- 
ängsügungen  unterwonen  und  hatte  abgemagerte  obere 
£]Mremitateo.  Vor  4  Wochen  War  Iklerus  entstanden. 
Als  man  die  Ponetion  durch,  den  Nabelring  vorgenom- 
men hatte,  flofs  ^nichts  als  helles  Blut  aus.  Bald  nach 
dieser  verunglückten  Operation  stellten  sich  Geburts- 
wehen ein.    jNach  <lcni  ßlasensprnngc  flössen  58  Pfd. 
Wasser  aus,  worauf  zwei  unreife  Kinder,  die  sogleich 
starben,  eine  Mola  und  die  doppelte,  ungemein  grofse 
Placenta  nachfolgten.   Mach  8  Tagen  war  die  Wöch- 
oeriu  wohl  (Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  f.  Geburlsk, 
Bd.  IL  Uft.  1.  S.  149).    Die  wirkliche  Complication 
von  Bauchwassc^rsttcht  mit  abnormer  Anhäufung  des 
Fruchtwassers  wurde  von  E.  Stodart  beobachtet* 
Die'2&)ährige  Kranke  befand  6ich  im  siebenten  Schwan- 
gerschaftsmoaate*  Schon  im  Anfange  der  Schvranger- 
schaft  hatten  die  hydropischen  Ersdieinungen  mit  Ge- 
dern der  untern  Extremitäten  begonnen.   Jetzt  waren 
die  Labia  pudendi  strotzend  mit  Flüssigkeit  ange- 
fSlIt;  eben  so  die  Nymphen,  welche  zwei  Würsten 
gleich  vorlagen  und  die  innere  Untersuchung  unmög- 
uch  machten.    Der  sehr  angeschwollene  Leib  Uelis 
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Fluctuation  wahrnehmen,  obgleich  man  den  ausge- 
dehnten Uterus  deutlich  unterscheiden  konnte.  Der 
Durst  war  heftig,  die  Urinabsonderung  sehr  gering. 
Durch  ein  energisches  Verfahren  gelang  es,  die  hy- 
dropischen  Beschwerden  innerhalb  9  Tagen  sehr  zu 
vermindern.  Am  Abende  dieses  Tages  stellten  sich 
Wehen  ein,  die  nach  10  Minuten  den  Kifs  der  Eihäute 
bewirkten.  Fast  zugleich  mit  der  dreifachen  Quanti* 
ist  des  Fruchtwassers  stürzten  der  aeit  etwa  36  Stun- 
deD  todte  Fötus  und  die  Placenta  hervor  (Med.  Zeit 
Ausland.  1833.  Nr.  43).  —  Dals  bei  der  ao  eben 
beadiriebenen  Wasserancht  des  Eies,  wenn  dlesdbe 
ohne  Compiication  zugegen  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  Was« 
serabflufs  aus  dem  Uterus,  mithin  Bydrorrhoea  ute» 
rinay  sollte  stattfinden  können,  scheint  mir  sehr  zwei- 
felhaft zu  seyn;  denn  die  Trennung  der  Continuität 
der  £ihäute  würde  wohl  immer  Erweckung  der  Ge- 
burtslhätigkeit  zur  Folge  haben.  Die  für  einen  sol- 
chen Vorgang  sprechende  Beobachtung  yon  J.  lo- 
gleby  Stent  ganz  isolirt  da,  und  pb^leich  die  OefiTnung 
sich  hier  am  obcrn  Theile  des  Eies  befand,  so  ist 
doch  die  Frage«  ob  dieselbe  nicht  erst  beim  Gebnrts- 
acte  entstanden,  und  ob  das  während  der  Schwanger-  i 
•  Schaft  ausflteisende  Wasser  nicht  eiae  ganz  andere' 
Quelle  gehabt  haben  dürfte?  Die  von  Ingleby  beob* 
achtete  Frau  hatte  in  ihrer  zweiten  Schwangerschaft 
von  Zeit  zu  Zeit  wässerige  Ausflüsse  aus  den  Genita- 
lien gehabt,  bot  im  fünften  Monate  das  Ansehen  von 
Bauch wassersucbt  dar,  und  erlitt  im  sechsten  Monate 
eine  Zwillingsfrühgeburt,  bei  welcher  das  Fruchtwas- 
ser in  so  grofser  Menge  hervorstürzte,  dafs  durch  die 
plötzliche  Entleerung  grofse  Gefahr  herbeigeführt 
wurde.  In  der  dritten  Schwangerschaft  kamen  ähnli- 
che Ausflüsse  vor;  im  6.  Monate  waren^  wie  man  an- 
nahm, die  Eihäute  geplatzt,  indem  eme  grofse  Menge 
von  Wasser  sich  ergofs.  Von  diesem  Angenblicke  an 
wiederholte  sich  alle  3 — 3  Tage  das  Ausströmen  von 
mehr  als  einer  Pinto  Flüssigkeit.  Dennoch  errttdite 
die  Scbwangere  glücklich  normalen  Schwanger- 
schaftstermin und  gebar  einen  kräftigen  Knaben,  ßei 
der  Untersuchung  der  Eihäute  wurde  aufser  dem 
durch  die  Geburt  des  Kindes  verursachten  Einrisse  am 
obern  Bande  der  Placenta  noch  eine  zirkelrunde  Oeff- 
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nnng  entdeckt,  durch  welche,  wie  man  annahm,  das 
sich  ansammelnde  Fruchtwasser  periodisch  ausgeflos- 
sen war  (^Archiv,  gener.  1834.  Fevr.  p.  338). 

b)  Die  Wasseransammlung  zwischen  den 
Eihäuten  (^Hydrops  velamentorum  ovi).  Diene, 
recht  eigentlich  als  Hydrorrho^a  täeri  gravidarum 
rieh  darstellende  Form,  wird  gewohnlich  von  der  An« 
Sammlung  des  sogenannten  falschen  Fruchtwassera 
{Aguae  spuriae)  hergeleitet  Ehemals  nahm  man 
nemUch  allgemein  an,  dafs  diese  Fliissigkrit  awisdien 
dem  Amnion  und  dem  Chorion  secemirt  werde,  nnd 
von  Zeit  zu  Zeit,  bei  nnverietztem  Amnion,  sich  nach 
aufsen  ergiefse.  Da  aber  grofse  Schwierigkeiten  die 
ser  Annanrae  sich  entgegenstellten,  so  gewann  die 
Ansicht  die  Oberband,  welcher  zufolge  die  Scrosität 
zwischen  der  aulseren  Fläche  des  Chorion  und  der 
inneren  des  Uterus  abgesondert  werden  sollte.  Wir 
lassen  dieses  einstweilen  auf  sich  beruhen,  und  be- 
merken vorläufig  nur,  dafs  höcivst  wahrscheinlich  in 
den  meisten  Fällen  das  Wasser  in  besonderen,  anfser- 
-halb  dem  £ie  befmdlichen  Bäl^tn  eingeschlossen  ist, 
welche  endlich  bersten  nnd  nicht  selten  wiederholt 
aufs  Nene  gefUh  werden.  —  Bereits  Hippokrates 
hat  manche  hierher  gehörige  Affectionen  beschrieben* 
Er  sagt  nfimiiefa,  dab  Scnwangerscbaft  bei  stattfin* 
dender  Neigung  zur  Uterin  Wassersucht  mit  dem  Ab- 
slerben und  Ausstofsen  des  Fötus  endige,  wobei  die 
Frau  selbst  in  Lebensgefahr  gerathe  (l)e  morb.  jnn- 
lier.  Lib.  I.  cap.  86.  nr.  4  —  6),  meist  erfolge  jedoch 
der  Tod  und  die  Geburt  der  Frucht  lange  vor  dem 
gewöhnlichen  Termine,  indem  der  Uterus  Blut  und 
Wasser  in  Menge  ergiefse  (iri  6\  ztqf^  tovrov  <og  hu- 

.  idoToq  Qsoxxrtv  cd  /iirfrQai.  l.  c.  nr.  10.  !!)•  Dieses 
geschehe  bisweilen  schon  im  zweiten  Monate  (nr.  14)» 
udHcfa  wird  bemerkt,  dais  von  einer  neoen  Schwan* 
gencbaft  Heilung  zn  erwarten  sd;  denn,  wenn  das 
Kind  glücklich  ausgetragen  werde,,  so  erfolge  mit  den 
Lochien  auch  die  Reinigung  von  früheren  Krankheits*t 
resten  (vntxnca'^ai^tTai  xai  tu  jiQoapev  vxtima  ^inf 
ocirouTt»  ibid.  nr.  27.  28). 

In  der  Regel  wird  auch  hier  die  ungewöhnlich 
Tennehrte  Ax^chwellung  ,  erst  in  der  zweiten  liä^'te 
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der  Schwangerschaft  deniKcbet  etsichtllch.  Doch  ge- 
schiebt  es  nicht  selten,  dafs  sehr  bald  nach  der  Eni- 
pfjingnifs  Symptome  entstehen,  welche  man  der  Ge- 
bärmutterwasscrsucht  vindicirt.  Die  rasche  Zunahme 
der  Bauchgeschwulst  i§t  besonders  auffallend,  zumal 
wenn  die  Schwangere  dabei  über  ein  fremdartiges, 
unbehagliches  Gefühl  im  Unterleibe  und  über  Maltig- 
keit  klagt,  uod  wenn  die  unteren  Extremitätea  öde- 
nuitos  werden,  "während  die  oberen  abzumagern  be- 
ginnen. Es  kommen  indessen  aocii  Fälle  vor,  wo 
«ie  Baachgeschwulst  ganz  der  normal  verlaufenden 
Scbwmigenehafk  entspricht,  indem  die  von  Zeit  za 
Zeit  antretende  Hydroreboe  ktini  bedeutendere  Vo>. 
lam^nsunahme  gestattet  Wenn  dieser,  meist  unre- 
gelmäfsig  periodische  Ansflub  bereits  im  dritten  Mo* 
nate,  oder  noch  früher  beghint,  so  kann,  wie  es 
scheint,  der  Abortus  noch  eher  verhütet  werden,  als 
wenn  durch  die  VVasseranhäufung  aufserhaib  dem  Eic, 
welche  keinen  Ausweg  findet,  die  Entwickelung  des 
letztern  verhindert  wird.  Freilich  kommen  hier  viele 
Ausnahmen  vor;  Puzos  sah,  von  der  Mitte  des  vier- 
ten Monates  an,  viermal  hinter  einander,  von  vier  za 
vier  Tagen,  reichlichen  serösen  AusfloCs  aus  dem  Ute- 
rus, worauf  Abortus  erfolgte«  Bigeschi  beobachtete 
bei  einer  mit  Hydirometra  verbandenen  Schwangefscbaft 
eine,  sidi  alle  h — 6  Ta^e  wiederholende  Wasserent* 
leerang  (Omodi  Annalt  universaü  di  med.  1823. 
Ociob.).  AehnKcbe  Beobachtungen  haben  Scarpa, 
Langstaff,  Saunders  und  Ollivier  mitgetiieilt. 
Bums  erzählt,  dafs  bei  sonst  gesunden  Schwangeren 
bisweilen,  nach  Schreck  oder  Anstrengung,  plölzlich 
eine  bedeutende  Quantität  von  \V  asser  aus  den  Geni-  • 
talien  ausfliefse;  gewöhnlich  sei  damit  ein  Gefühl  von 
Erschlaffung,  und  Verminderung  der  Anschwellung  des 
Bauches  verbanden,  und  es  können  selbst  unregelmä- 
big  Wehen  eintreten,  aber  dennoch  werde  oft  der 
normale  Schwangerschaftstermin  erreicht.  Pen tl and 
berichtet,  dab  b^^. Einern  llustenanfalle  das  Frucht- 
wasser im  drillen  Monate  abgeflossen  sei,  dafs  aber 
die  Schwangere  dennoch  zur  rechten  Zeit  em  gesun- 
des Kind  geboren  habe.  Maurfceau  sah  Sj- Pfund 
Wasser  abfliefsen,  mufste  aber  ein  Monat  später,  da 
die  Geburtswehen  sich  eiustelUen,  die  uuverielzten 
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EihSute  sprengen  (I.  c.  p«  l'/S).  P.  Vrank  fiihrt 
einen  Fall  an>^  wo  ▼om  fünften  bis  achten  Monat, 
täglich,  die  Kranke  mochte  stehen,  gehen,  Hegen 
oder  sitzen,  mehrere  Mafs  Wasser  aus  den  Genitalien 
aussickerten;  im  achten  Monat  wurde  ein  todtes,  je- 
doch nicht  wassersüchtiges  Kind  geboren,  worauf  die 
Frau  sich  bald  ganz  erholte.  Dafs  überhaupt  Hy» 
drorrhoea  uterina  am  häufigsten  in  der  Schwanger*- 
Schaft  vorkommt,  war  schon/ langst  bekannt  {hi  uteri 
a$eite  aquae  in  gravidis  potim,  de  extra  imprae^ 
matifmenty  iter  invemunL  Klein).  Die  Flüssig* 
keit^  welche  nicht  gans  selten  kurz  vor  d^r  Gehditl^ 
oder  wahrend  dec  ersten  Wdien,  bei*  nooh  rniveilelz- 
tea  Eihäuten  .ausstr&nt,  hat-  -heiBohders  den  Namen 
der  „falsdien  Wässer'*  erfaalttor  Mandmal  wird 
dabd  ein  eigenthümlidies  Geräusch,  wie  vom  Bersten 
eines  mit  VVasser  angefüllten  Sackes,  deutlich  ver- 
nommen. —  Einige  Beobachter  versichern,  dafs  der 
schwangere  Uterus  bei  solchen  Zuständen  sich  in  die 
Breite  gedehnt  und  weich  anfühle,  dafs  die  Kindesbe- 
wegungen schwach  seien,  und  dafs  man,  vorzüglich 
bei  der  inneren  Tntersuchung,  Fluctuation  zu  unter- 
scheiden vermöge.^  Bisweilen  erhalten  die  Kranken 
udetzt  ein  bleiches,  kachektischcS'  Ansehen. 

.  Purch  die.  Zusamm^teUntig "eiotger  Fälle  wird 
die  Beurtheilung  eileiichlecl  >wer£sn.  '  iHildanus  -er^* 
^hU^  dab.8eine*  eigene  Frao,  vom  Anfange 'derSehwiin-' 
gersdiaft  ad,  "sich  sehr  maflt  gefühlt,  und  bald  einen 
so  starken  Leib  bekommen  habe,  dafs  man  die  Ge- 
genwart von  Zwillingen  vermuthete.  Etwa  6  Wochen 
vor  der  Niederkunft  entstand  bedeutende  Geschwulst 
der  untern  Extremitäten,  und  die  Kranke  halte  viele 
und  sehr  heftige  Beschwerden  zu  erleiden.  Endlich 
begannen  die  Wehen  zur  rechten  Zeit,  welche,  ziem- 
lich mäfsig,  2  Tage  lang  anhielten,  bis  plötzlich,  un- 
ter verstärktem  Schmerz,  18  Pfund  ganz  helles  Was- 
ser, ohne  alle  Beimischung  von  Blut,  mit  grofser  Ge- 
walt aus  dem  Uterus  hervorstürzten.  Nachdem  die 
Kteisende  sich  etwas  crliolt.  hatte,  erfolgte  erst  nach 
eioer  halben  Stunde  der  Abflub  des 'eigentlichen  Frucht- 
waaieigy.das  äri  9  Pfand  betrag,  Dnmittielbat'  darauf 
'wurde: ein  sehr. robmter  Knabe  geborev^^deii  dieHnt- 
ter»  welche  gai»' gesund  i^ieb,  seihst  m:atUleti  top» 
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mochte.  Nach  einiger  Zeit  trat  eine  neue,  völlig  nor- 
male Schwangerschaft  ein  (JJbserv,  Cent.  II.  p.  128). 
Die  Beobachtung  von  Reinhard  betHfft  eine  38 jäh- 
rige, grofsgewacbsene  Frau,  die  sich  äufserst  matt  ' 
fiinlte,  blafs  und  abgemagert  aussah,  und  vor  3  Mo- 
naten zuletzt  nienstruirt  gewesen  war.  Der  harte^ 
gespaoaLe.  Uolerleib  zeii^te  sich  so  ausgedehnt  wie  im 
neunteUr  .Schwanger^chafUmonaie;  die  Beine  waren 
bus  zu  den  Knieen  alatk  .geteliwdien;  Pub  voll  und 
hart;  Stuhl«  und  Ilarnausleeruag  aebr.afiamm.  Nack 
beiviii^lpni  leictijicben  Stuhlgänge  flofe  .auch  noit  .Er 
IjftijcbteniRg  viel  übdriedhende  FlüasigketI  ans  den 
Sdieidenkauale.  wia»  Sei  der  jeM  geslatleteo'  nmeit* 
UntersQcbung  fand  mlin  die .  GedtAKen  sehlaff,  detf 
sehr  ausgedehnten  Scheidengrund  teiglj;,  den' hochste- 
henden, kaum .  erreichbaren  Muttermund  dem  Kreu^ 
beine  zugekehrt.  Nachdem  durch  einen,  mit  der  fla- 
chen Hand  auf  den  Leib  angebrachten  Druck,  der 
Muttermund  mehr  in  die  FührungsHuic  des  Beckens 
gebracht  worden  war,  begann  jene  Flüssigkeit  in  gro- 
ber Menge  auszuströmen.  Von  jetzt  an  dauerte,  80 
lange  die .  Kranke  lag,  das  AussidLem  deisettien  unuih« 
ter^CfK^b^  fort,  hörte  aber  fast  ganz  auf,  sobald  sie 
aufstand.  .Eodlieb  mior  sich  -  der  .Aosflufs  völlig,  ak^ 
na^eh  eiMem  .  mdjrwdebtotUdben  diwetieebea  Verfah- 
rcun,  da^iCMetn  devFube  ganz  gelioben.:tirofdeii 
uud.die  Balichgesobwulat  auf  ein  Dri^elMadb  reducirt 
halte.  'Aber  nach  8  Wochen  hatte  das  hydropische^ 
Leiden  wieder  einen  sehr  hoben  Grad  erreicht;  die 
Kranke  hatte  einen  trockenen  Hüsten  und  fieberte  in 
den  Abendstunden;  aus  den  Genitalien  flofs  ein  sehr 
übelriechendes  Serum  in  noch  gröfserer  IMenge  aus. 
So  dauerte  es  4  Wochen  fort,  als  die  Wehen  eintra- 
ten, wobei  auf  gewöhnliche  Weise  der  Blasensprung 
und  die .  Gopiöse  £i)giefsung  von  Fruchtwasser  erfolg- 
ten. Oaa  aiebenmottfliiicbe  Kind  wutde.  einen  Monat 
am  Leben  erhalten.  Die  Wöchneria  erholte  sich 
langsam,  indem  der  W asserausflufii  aus  dem  Uteraa 
6  Woehea*  anhielt  (Rnat'«  Magaiia^  Bd.  XXXViL'  * 
.  HfL  S);  Die  Ksaake  von  Joaennanns  war  eine  el« 
was  ..leoriMilenta.'dS jährige  Frao,  welche  in  konenr 
ZwiscbenrauBiee  7  Kin&r  geboren  hatte.  Die  Ge^ 
burl  der  Kinder  war  iouner  sehr  rasch  erfolgt,  aber 
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jedesmal  halle  die  zögernde  Enlwickelung  der  Nach- 
geburt  heftige  Blulungen  verursacht.  Bei  der  achten 
Schwangerscliaft  wurde  der  Unterleib  bald  sehr  aus* 
gedehnt,  und  schon  nach  12  Wochen  vorhielt  er  sich 
wie  bei  einer  Hochschwao^ero.  Die  Kranke  klagte 
fiber  dumpfes  Brennen  in  demselhen  und  hefs  nur 
wenig  Urin.  Plötzlich  strömten  mit  ]ViU<^ht  an  3  Mafs 
emer  wasserheMeiiy  farh-  und  gemehlosen  Flüss^keit 
•08  dem  Uten»  aus.  Dieser  Ausflnb  wiedcriiolte  sich 
m  der  ein  und  zwansigsleo,  tmd:  endKch^  nacbdem 
der  Baach'  sbermab  einen  gans  inifgewöhnKchen  Um- 
fang  erreicht,  in  der  dreifsigsten  Woche.  Doch  schloCs 
sich  dieses  Mal  eine  starke  Metrorrhagie  unmittelbar 
an,  worauf  die  Blase  sich  stellte  und  Zwillinge  mit 
gemeinschaftlicher  Nabelschnur  geboren  wurden,  von 
denen  der  eine  bald  starb.  Nach  der  Geburt  erfolgte 
eine  zweite,  sehr  gefährliche  Blutung.  Die  Hydror- 
rhoe  hielt  noch  5  Wochen  ununterbrochen  an  (Wür- 
temb.  med.  CorrespondenLbL  1633.  Nr.  3).  Naegele 
hat  die  Hydrorrhoea  utSri  gravidarum  oft  beobach-  , 
teL  jBei  einer  33  jährigen  gesunden  Person  ging^  16- 
Tage  vor  der  fünften  Miederkunft,  pldtdich  eine  grabe 
Menge  von  Wasser  doich  die  Matterscheide  ab;  sie 
hatte  dabei  keine  Wehen  empfiondfen  nnd  veimöchle 
eben  so  weni^  ehie  Veranfattsung  liaehznweisen.  Nac% 
10  Tagen  wiederholte  sieh  die  Scene.  Als  endlich 
die  Geburt  begann,  flofs  noch  zwei  Mal,  bei  sehr  ge- 
spannter und  zum  Theil  herabgedrängter  Blase,  viel 
Wasser  ab;  die  Blase  mufste  endlich  gesprengt  wer- 
den. Bei  sorgfaltiger  Untersuchung  der  Nachgeburt 
fand  sich,  au£ser  dem  Risse,  durch  welchen  die  Frucht 
gedrungen  war,  durchaus  keine  andere  Verletzung  der 
Eihäute  vor.  Aufserdem  war.  die  Schaf  haut  fest  mit 
der  Adei^hant  verbunden,,  iind  nirgends  fand  sich  zwi- 
schen ihnen  ein  Raum,  der  anch  nur  einen  halben 
ThedaSel  voll  •  Flüssigkeit  halte  enthalten  können 
(Beidelb:  klm.  Amial.  Bd.  Iir.  Bit.  4>  r 

c) 'Die  Hydaiidenbildang  im  sehwangern 
Ufern s  (^Hydrometra  hydoHdßa  Uteri  p^ravidi)*  In- 
dem in  der  Uterinhöhle  Hydatiden  gebildet  werden, 
vermögen  dieselben,  wenn  sie  nicht  in  zu  grOber 
Menge  entstehen,  die  allmäligc  Entwickclung  der 
Frucht  nulr  wenig  ixi  beeialrächügen.    Daher  werden 

7  * 
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'  ilenn  oft  zur  reclilen  Zeit  gesunde  Kinder  geboren. 
Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  die  Hydaliden- 
biidung  innerhalb  des  Eies  vor  sich  s;eht;  denn  da- 
durch wird  die  normale  Ernährung  des  Fötus  sehr 
erschwert,  und  leicht  Abortus  bewirkt.  Endüch  kann 
die  Placenta  selbst  zi\- einem  A^lomerat  von  Hyda- 
tiden  grofsentheils  degeneriren,  und  nicht. ganz  selten 
kommen  die  letztern  gleidneitig  mit  den  sogenannten 
Fleisch-  oder  Fettmolen  vor.-\  Von  den  Hydattden  d«  ' 
nacenta  bat  Albinns  gehandelt  (Annotat*  acad* 
Lib.  I.  cap.  18),  und  nach  ihm  A.  Ch,'  Renss  (ßom 
observ.  circa  struciun.  vasorum  in  placenta  kum. 
et  pecii Harem  hujus  c,  utero  nexum.  Tüb.  1784). 
Sie  können  sehr  zahlreich  vorkommen,  und  manch- 

*  mal  findet  man  dieselbe  mit  Tausenden  von  kleinen 
Hydatiden  besetzt  (P.  Frank  1.  c.  p.  305).  Die  fol- 
gende  Beobachtung  von  Lucas  zeigt,  dafs  die  Pla- 
centa, s^bst  bei  grofser  Anlage  zur  Bildung  von  Hy- 
datiden, doch  ganz  von  ihnen  verschont  bleiben  könne. 
Eine  28  jährige,  zum  eisten  Male  schwangere  Frau  litfc 
in  den  ersten  Monaten  sehr  an  Erbrechen,  welches 
später  doDch  starke,  von  Zeit  zu  Zeit  eintretende  He-  . 
tforrhagien  ersetzt  wurde.  In  den  letzten  Tagen  vor, 
der  Niederknnfk  betrug  der  Blutverlust  mehrere  Mal  ein 
ganzes  Quart  in  24  Standen.  Im  siebenten  Monate 
erfolgte  die  Gehurt.  Zuerst  wurde  ein  faustdicker 
Klumpen  ausgestofsen ,  welcher  aus  erbsen-  und  tan- 
beneigrofsen  Hydatiden  zusammengesetzt  war.  Das 
dann  geborne  todte  Kind  zeigte  sich  gehörig  entwik- 

•  kelt.  Bei  der  Untersuchung  der  Nachgeburt  fand 
man  die  ganze  innere  Fläche  der  Schafhaut,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  Stelle,  wo  die  Placenta  ihren  Sitz 
hat,  mit  Hydatiden  besetzt  (Wochenschr.  für  d.  ges.  ^ 
Heilk.  1834.  Nr.  7).  In  einem  von  Wrisberg  er- 
sihlten  Falle  wurde,  nach  der  natürlichen  Geburt  eines 
lodten  Kindes,  der  Abgang  von  130  Hydatiden  wahr* 
genommen  (Apt>.  C.  Gm.  Vol.  IV.  n.  72).  Eine 
Ton  Thnillier  beobachtete  Kranke,  natie  schon  9 
Kinder  gehorch,  litt  diesesmal  an  baftnSckigem  Erbre.' 
eben  und  Schmerzen  im  Kreuze,  und  hatte  einen 
stark  aufgetriebenen,  empfmdlichen  Unterleib.  Schon 
ßeit  einigen  Tagen  waren  ab  und  zu  schmerzhafte 
Wehen  eingetreten^  welche  hlos  durch  das  warme 
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Bad  geinafsigt  werden  konnten.  In  einem  solchen 
Bade  erfolgte  auf  ciflmal  der  Ab2;ang  von  vielen  hau-, 
tigen  Fäden  und  von  einer  grofsen  Anzahl  glatter, 
durchsichtiger,  elliplischcr  Blasen,  deren  grüfsere  1|- 
Zoll  im  Durclimesser  hielten.  Noch  zwei  Monate  lang, 
bis  zum  normalen  SchwangeischaftsteriliiiiCy'giogen  von 
Zeit  3H1  Z^eit  Hydaliden  ab,  worauf  ein  gesundes  Kind 
s;eboren  wurde  {Archiv,  gener.  de  m^tL  1826.  ßlai). 
Nach  BaUlie  bestehen  die  Wasserblasen  der  Pia- 
centa,  £e  er  zum  Theil  ab  selbstständig  belebte  We- 
sen anzusehen  geneigt  ist,  aus  nindlicbeii  und  eiför- 
migen Bläschen,  fron  denen  ledes  einen  dünnen  Stiel 
hat,  durch  Welchen  sie  auf- der  Aufsenseite  an  einan^ 
der  hängen.  Einige  sind  so  grofs  wie  eine  welsche 
Nufe,  andere  wie  ein  Stecknadelkopf;  eine  grofse 
Blase  hat  gewöhnlich  mehrere  kleinere,  durch  enge 
Fortsätze,  an  sich  hängen.  Baillie  wirft  noch  die 
Frage  auf,  ob  nicht  die  Hydatiden  des  Uterus  in  viekn 
Fällen  ursprünglich  Hydatiden  der  Placenta  gewesen 
seyn  möchten (Aoat«  S.  122-).  Giebt  man  sich  Mühe,  diese 
letztere  gleichsam  zu  entwickehi,  so  scheinen  sie,  nach 
der  Bemerkung  von  Sömmering)  bloDse  Geschwülste 
der  ßlutgefäfse  m  seyn,  und  es  gewinnt  das  Ansäen, 
ds  ob  der  Stamm  des  Biutgeßues  zu  einer  grofsen 
Bhse»  die' Aestchen  dagegen  zu  Udoeren  Bläschea 
degenerirt  waren.  Die  Flüssigkeit  kann  aber  nicht 
Mos  in  «nfachen  Bälgen  entbalted  vorkommen,,  welbbe  , 
oft  lediglich  durch  gefäf^sreiches  Zellgewebe  zusam- 
mengeliallen  werden,  sondern  sie  hat  nicht  selten 
libröse  Behälter.  Andral  hat  mehrere  Mal  zahlreiche- 
Bläschen  gesehen,  welche  dicht  an  einander  gedrängt, 
und  mit  seröser  Flüssigkeit  angefüllt,  mit  mehr  oder 
weniger  dünnen  Stielen,  an  der  inneren  Fläche  des 
Uterus  hingen.  In  mehreren  Fällen  schienen  solche 
hherpTodakieX-^^p^o^ocystis  racemosa)  ganzi  un- 
abhängig von  einem  Mutteriiuchen  voraukommen  (a» 
a.  0.  S.  401).  Breschet  und  Velpeau  betrachten 
die  Höhle  zwischen  der  Membrana  caduca  vera 
vaA  der  Jf.  re/lexa  :ffunteri  ab  den  eigeotbchen 
Site  dieser  Hydatiden. 

■  IV.  Aetiologie.  Eben  so  genau  wie  vorsich- 
tig bemerkte  Hippokrates,  dafs  die  IJydromelra  am 
häuTigsien  bei  uufrucbtbarea  Frauen»  oder  bei  üolchea 
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vorkomme,  die  noch  nicht  geboren  haben,  dafs  sie 
aber  oft  auch  bei  denjenigen  entstehe,  welche  Gebur- 
ten überstanden  hatten  (ylvsrat  dt  Tcavra  fiaXXcn)  fx\v 
tr{CfLV  droxotcriv^  ylvstai  6\.  zcoXhxKtq  xal  rrffi  7iroy/ölr^ 
aiv.  1.  c.  cap.  87.  nr.  38).  einer  ^ndern  Stelle 
keifst  et 9  dafs  das  Uebel  gern  in  Folge  von  Abortus, 
80  wie  nach  Unterdröckimg  der  Menstraatiim  entstehe 

cap.  85.  nr.  10).  Man  hat  die  Krankkeit  zur  2teit 
der  Pokertit  iind  in  den  kümakteriadiMi  J^akfen-ent- 
stehen  acken  «(Dreiaaig  flandb.  d.^PatkoL  d.  diroa* 
Krankk  Bd.  IL  &  484);  aber  am  JbM^aten  aiekl 

man  dieselbe  bei  Frauen,  welche  mehrere  Mal  geboren  ^ 
haben,  so  wie  beim  Erlöschen  der  sexuellen  Functio- 
nen, in  dein  Alter  von  40  —  50  Jahren.  Mauriceau 
hcobachtete  das  Uebel  vorzugsweise  bei  unfruchtba- 
ren Frauen,  bei  denen  er  gewöhnlich  den  Mutterhals 
klein  und  dünn  gefunden  zu  haben  versichert  (1.  c. 
T.  I.  p.  177).    Jene,  nicht  selten  mit  dem  Zustande 
von  Reizung  yerbnndeue  Erschlaffung  des  Fruchthai- 1 
ters,  die  man  so  oft  yorGndet,  scheint' aoek  den  kjr*  . 
dfopiseken  Affectionen  dieses  Organes  ganz  besonden 
gi&nstig  m  seyn;  häufig  ist  dieselbe  mit  aUgemeiner 
Atome  nnd  mit  dem  koken  Grade  yon  nenrOser  Affi- 
ehrbarkeit  vergeselbckaftet;  welcke  die  ältalni  Aetite 

>als  Erethimm  hysiericas  bezeichneten.  Rersonen  von 
schwammigem  Körperbau,  die  bei  einer  üppigen  Le- 
bensweise, der^  Wollust,  fröhnen,  ohne  schwanger  zu 

^  werden,  so  wie  diejenigen,  welche  in  dumpfen,  feuch- 
ten Wohnungen,  dem  Kummer  und  der  Armuth  hin- 
gegeben, von  ihrer  Hände  Arbeit  sich  nothdürftig  er- 
nähren, werden  immer  eine  gröfsere  Anlage  zu  den 
hier  dargestellten  Krankheitszastlinden  besitzen.  Aber 
m  einer  viel  näheren  Beziehung  zu  ihnen  stehen  rasch 
a«f  einander  folgende  Sekwakgeisekaften,  besondchns 
wenn  jede  Entbmdnng  mit  grofiiem  Blntveriust  ver« 
bunden  war,  oder  wenn  ungewftknlieh  starker  Lockial- 
flnb  naehfolgte«  Genannt  ta  werden  yerdient  auch 
kder  Mgewöhnlicke  Giad  von  Aasdehnung  des  Frucht- 
nalters,  sei  es  durch  Zwillinge,  oder  durch  die  enorme 
Anhäufung  von  Fruchtwasser  selbst.  In  noch  höhe- 
rem Grade  dürfte  der  Abortus  anzuklagen  seyn,  vor- 
züg^ch  wenn  derselbe  sich  häufig  wiederholt,  oh 
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selbst  an  Menostase,  oder  an  eiogtwiirzelter  Leukor- 
rhoe. In  mehreren  Fällen  war  die  plötzliche  Unter- 
drückung von  solchen  Ausleerungen  vorausgegangen, 
und  darauf  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  Angabe, 
dafs  Hydrometra  häufig  dnrch  Erkältung  der  Füise 
und  des  Unterleibes  veranlafst  werde  (Mende  Krankb. 
d.  Weiber.  Bd.  II.  8.  194).  An  eine  spastkcbe  Ver- 
scbiieftoDg  des  Muttermondes  ul  wohl  kaum'fttt  den* 
'  ken,  indem  dieselbe  nur  von  kunev  Dauer  seyn  würde« 
Carus  häh  eine  gewisse  Erregung  des  Utems  für  er* 
forderlich,  nm  die  Veischliefeang:  des  Mottermnndes 
III  bewirken  y  indem  ohne  diese  Btfdingane  die  An« 
ssnmilnng  überhaupt  nicht  stattfinden  würde,  (Lehrh. 
der  Gynikol.  Tb.  II.  S.  312).  Ab«r  wie  oft  findet 
nicht-  bei  der  Leucorrhoea  uterina^  und  wiederum 
bei  der  Nymphomanie  ein  sehr  hoher  Grad  von  Erre- 
gung dieses  Organes  statt,  ohne  dals  doch  der  Mul- 
terniund  verschlossen  würde.  Eher  würde  sich  die 
mechanische  V  erschliefsung  dieses  Ausweges  dnrch 
Schleim ,  Bhitgerinnsel,  INachgeburtsreste,  Parasltenbil- 
-  düngen,  oder  dnrch  von  aufsen  her  drückende  Ge- 
schwülste, ja  selbst  durch  die  Verwachsung  der  ent- 
zündeten und  excorürten  Ränder,  rechtferligen  lassen« 
Wenigstens  ist  es  gewifs,  dafs  der  Uterus  in  mehre- 
ren hierher  gehöri§^n  Fällen  in  einem  sehr  krankhaf- 
ten Znstande  sich^befand,  oder  sogar  in  hohem  Grade 
degenerirt  war. 

V.  Mosogenie.  Ohne  Hydatiden,  sagt  Nen^ 
mann,  kann  sich  kein  Wasser  im  Uteras  ansammehi; 
denn  eine  Schleimhaut  kann  kein  Wasser  absondern^ 
und  eine  anhaltende  und  immer  wiederkehrende  Ver- 
schliefsung  aller  drei  Oeffnungen  ist  durch  gar  nichts 
zu  rechtfertigen;  sollte  der  Muttermund  sich  anch  gar 
nicht  öftnen,  so  würde  das  Wasser  doch  in  die  Tu- 
ben treten  (a.  a.  O.  S.  747).  Diese  Argumente  sind 
nicht  ganz  haltbar.  Eine  Schleimhaut  kann  allerdings 
in  der  Art  umgestimmt  werden,  um  für  kürzere  oder 
Üogere  Zeit  als' seröse  Membran  zu  fungiren.  Wir 
•eben  dieses  rnehC  allein  an  der  Diarrhoea  serosa^ 
mderii  auch  am  Lungenödem  nnd  adbst  am  Schnu- 
ptn.  Dam«  kommt  noch,  dafs  def  Uterus  gar  keine 
^kHche  Schlißimhaöt  besitzt,  sondern  dab  »eiae  in- 
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nere  Fläche  Secretionsprodukte  darbietet,  die  aller- 
dings ia  der  Regel  mucös,  biaweilen  aelbat  aUmminös 
üüdy  aber  gar  nicht  selten  .auch  den  mehr  aeröaeii 
\Cbaraktit'  annehmen«  Das  zweite  Argument  uriid 
dnrdi  die  Erscheinui^en  widerlegt,  die  man  nicht  sei» 
teq  durch  ias  Hymen  imperforittum  veranlafst  werr 
deii  sieht.  Hier  ist  der  Uterus  oft  gewaltig  durch 
flüssiges  ßlut  ausgedehnt,  und  noch  ip  keinem  Falle 
hat  sich  dasselbe  durch  die  Tuben  in  die  Bauchhöhle 
ergossen.  Die  Art,  wie  diese  Kanäle  in  die  Uterin- 
höhle  sich  einmünden,  gestattet  nur  unter  ganz  beson- 
deren Umständen  das  ,  Eindringen  von  Flüssigkeiten 
aus  dieser  in  jene.  Eben  so  wenig  .gelangen  ja  die 
flüssigen  Contenta  des  Zwölffingerdarmes  in  das  Pan-. 
breasy  oder»  in  die  Leber.  Schon  Fernellus  hatte 
in  entgiegengesetzter  Weise  an  die  Tuben  gedacht,  in« 
dem  er  aiinahmr  dafs  .  ^auchwassexsneht  ab  das  Ur- 
sprüngliclie  ZU  betrachten  sei«  ans  welcher  dann, '^ui- 
dem  das  Wasser  durch  die  Tnben  in  die  Höhle  des 
Utems  eindringe,  Hydrometra  entstehe.  ^  Um  der 
Schwierigkeit  zu  begegnen,  welche  der  Multennund 
verursacht,  nimmt  man  häufig  die  Verschliefsung  des- 
selben durch  chronische  Entzündung  an;  man  vermag 
sie  indessen  nicht,  und  noch  weniger  ihr  angebliches 
Resultat  nachzuweisen.  Nach  Carus  ist  die  Wasser- 
sucht des  Uterus  nicht  selten  als  eine  Art  von  un- 
vollkommener Schwangerschaft  zu  betrachten,  bei 
welcher  nur  der  Uterus,  a^er  nicht  die  Ovarien  zeug-  ' 
len,  so  dab .  blos  eine  Tunica  deeidua  im  Uterus  Zu- 
standekommen konnte.  Uieser  Annahme  zufolge  würde 
jedem  Organe,  in  welchem  ein  Wasserbalg  gefunden 
wird,  ein  Zeugungsvermögen  zugeschrieben  werden . 
müssen.  Weder  der  Uterus,  noch  die  Ovarien  ver- 
mögen zu  zeugen,  sondern  die  Zeugung  hängt  von 
der  spezifischen  Einwirkung  des  männlichen  Sperma 
auf  diese  Organe  ab.  Ganz  anders  stellt  sich  die  Ver-  » 
mulhung  von  J.  F.  Meckel  dar,  welcher  über  die 
Hydatiden  des  Uterus  die  Vermuthung  aussprach,  dafs 
dieselben  oft  wirkliche  Zeugungsprodukte,  und  nicht 
zuerst  im  Uterus,  sondern  im  Eierstocke  entstanden 
seyn  könnten  (a.  a.  0.  S.  152>  Auch  P.  Frank 
hielt  es  nicht  für  unmöglich,  dals  eine  unvollkommene 
Conception,  oder  dne  frühzeitige  D^eneration  des 
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Ees  zur  Wassersucht  des  Fruchthalters  üherhanpt  Ver- 
anlassung geben  könne,  und  dafs  mancher  angebliche 
Abortus  eigentlich  auf  sie  zu  beziehen  sei  {Hydrome' 
tram,  quae  vel  primis  jam  praeonationis  mensibiis 
contingit,  nimis  saepe,  sub  vago  abortus  nomine^ 
ad  medicorum  intelligentiam  pervenire^  ac  majo 
rem  hinc  obs^tricantium  attentionem  sibi  prame* 
mi,  arbiiramur,  I.  c.  p.  385).  Die  Annahme,  nach 
welcher  in  Folge  des  Abortus  Hydrometra  enlstefaen 
soll,  sehliefist  sich  hier  unmittelbar  an  {Aliquoties  con- 
tingk^  ist  pqst  aboHim  Hydrops  i4^i  sequatur^ 
praedpue  si  plaeenta  relicta  fi^erit^  quae.  obset» 
jmt  tohes  degenerasse  in  congeriem  hydad' 
dum.  yan  Swielen  Comm.  T.  IV.  ^  1224).  J. 
Borns  ist  überzeugt,  dafs  Hydatiden  des  Uterus  häufig 
in  Folge  der  Zerstörung  eines  Eies  in  einer  früheren 
Periode,  oder  auch  in  Folge  der  Zurückhaltung  eines 
Tiieiles  der  Plaeenta  nach  der  Entbindung  oder  dem 
Abortus  gebildet  werden.  Daher  können  auch  in  der 
That  im  Anfange  die  Zeichen  der  Schwangerschaft 
vorhanden  seyn;  wenn  aber  das  Ei,  als  solchea»  seiw 
Stört  wird,  so  hört  auch  der  Unterleib  aiif^  in  dem 
gewöhtUichen  Verhältnisse  sich  auSzudchoeo,  und  die 
Brüste  weiden  wieder  schlaff.  Da  ferner  die  Hyda* 
tiden,  entweder  durch  UeberUeibsel  der  Decidua.  oder 
der  Plaeenta,  mit  dem  Uterus  zusamnienhangen-.soU 
len,  .80  rnnfe  Bkiverlust  mit  dem.  Ausstolsen  dersel- 
ben verhonden  seyd  (a.  O.  S.  131).  Der  nämliche 
Arzt  bemerlct,  dafs  bisweilen  eine  grofse  Hydatide 
zwischen  dem  Ei  und  dem  Mutlermunde  liege,  und 
vor  der  Geburt  durch  eine  Wehe  ausgestofsen  wer- 
den könne  (ebend.  8.  255).  Dadurch  würde  zugleich 
eine  neue  Quelle  iur  die  sogenannten  Aquae  spiiriae 
angegeben  seyn.  —  Meissner  hat  behauptet,  dafs 
die  HydrorrJioea  uteri  in  der  Schwangerschaft  uti- 
zwcifelhaft  ihren  Grund  in  der  Ansammlung  von  Flüs- 
sigkeit zwischen  dem  Amnion  und  dem  Chorion  habe 
(Zeilschr.  für  INatur-  u.  Heilk.  Bd.  IV.  St.  1).  Aber 
Naegele  fand  in  Jceinem  einzigen  Falle  einen  Raum 
iwisdien  den  Eihäuten,  in  welchem  die  falschei|  Was- 
M  hätten  enthalten  seyn  können.  Auch  ist  zu  be- 
denken 9  dab  das  Amnion,  wie  die  serösen  Membra- 
nen überhaupt,  keine  Gefäfse  besitzt,  daher  nicht  selbst 
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wahrscheinKch,  oder  gewib,  das  Schafwasser  von  dem 
Chorion  fnngosum^  oder  von  der  Placenta  secernirt, 
und  das  Amnion  tritt  nur  vermittelnd  daz.M^ischen  ein 
(Eocyclop.  Wörterb.  d.  med.  Wissensch.  Bd.  II.  Ber- 
lin 1828.  S.  243).  —  Endlich  hat  man,  ganz  willkür- 
lieh,  die  Entstehung  der  Hydrometra  von  krankhaften 
Zuständen  der  AllaotoiSy  und  ab  der  Mangel  dcrseU 
ben  beim  Menschen  erwieseo  war,  xwk  AbDonnitäteii 
des  Nabelblaschens  herleiten  wollen.  .  "  ^ 

Indem  wir  jetzt  die  Verbältnisse  anzugeben  Ter« 
soobeD,'  unter  welchen  die  Tevscfaiedenen  Fetmeft  der 
BMneinetni  wirklich  zostandekemmen)  so  döifte.er* 
fiihningsgeinäls  Folgendes  sidi  e^eben:  1)  Das  Öedem 
des  Uteras  setst  immer  einenihohen  Grad  Laxt- 
tät  seines  Gewebes  voraus,  die  wohl  nur  im  Zustande 
der  Schwangerschaft,  oder  bei  schon  bestehender 
krankhafter  Ausdehnung  und  Auflockerung  vorausge- 
setzt werden  darf.  Der  Textur  des  Or^anes  entspre- 
chend, muls  seine  ödematöse  Geschwulst  am  untern 
Segmente  am  stärksten  hervortreten.  Dadurch  kann 
in  der  spätem  Periode  der  Schwangerschaft  starker 
Druck  der  benachbarten  Organe  nnd  der  geschwottt' 
nen  Uterinwandungen  selbst,  ja  sogar  eine  nicht  nn» 
bedeutende  Einklemninng  der  letzteren  yeranlaCst  weir- 
den.  Vielleicht  wird  dadnreh  ein  Theil  des  infiltrir- 
ten-'/Semm,  unterhalb  des  Eies«  zwischen -ihoi  nnd 
dem  innem  Muttermunde,  in  die  H^hle  des  Uteraa 
hineingeprefst ,  und  es  würde  bei  dieser  Annahme 
manche  Form  der  Hydrorrhöe  erklärt  werden  können. 
2)  ^iur  unter  gewissen  Bedingungen  ist  das  Entstehen 
von  freier  Wassersucht  des  Uterus  gedenkbar,  a)  Bald 
nach  der  Geburt  kann  durch  partielle,  spastische  Zu- 
sammenziehung des  untersten  Tbeiles  des  Uterus,  oder 
blos  des  Mutterhalses,  der  Ausfluls  der  Lochien  ver^ 
bindert  werden.  Die  Secretionsprodokte  häufen  sieh 
daher  in  der  Höhle  des  Fnichthalters^  an  nnd  dehnen 
denselben  ans.  Diese  Hrdromelra  labialis  dürfte 
aber  in  der  Regel  nur  von  kurzer  Darier  scrrn.  b)  Wenn 
ein  allgemeiner,  chtofotiseh-hydroj^tscfaer  Zustand  statt* 
findet,  mit  welchem  grofse  Lantit*  des* Uteras  und 
ödematöse  Verschwellung  des  inneren  Muttermundes 
noch  besonders  verbunden  isl,  so  würde  allerdings 
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das  unter  solchen  Omstfindlen  fast  ganz  seröse  Men- 
strualblat  im  Uterus  längere  oder  kürzere  Zeit  zurück- 
gehalten werden  und  denselben  ausdehnen,  oder  auch, 
je  nach  dem  Grade  seiner  Ansammluiig,  eine  Art  von 
Hydrorrhöe  veranlassen  können,    c)  Es  versieht  sich 
von  selbst,  dafs  bei  stattfindender  mechanischer  Vor- 
schlielsuiig  des  ftlattermundes,  möge  dieselbe  durch 
Verwachsung,  oder  durch  Torliegende  Geschwülste 
Tetanlafst  werden,  die  Gelegenheit  zur  'Ansammlung 
von  Flüssigkeiten  im  Uterus  daigeboteo'  wird,  daher 
indi  zur  Hfdrome^a  aseitica;  wenn  auch  dUb  Was« 
s^r  ui8priifl|;lieh  in  Balgen  etathalten  gcwes^^  und  erst 
nach  der  ^nreilsung  derselben  ili  die'HUte  des  Ute« 
ros  sich  ergossen  haben  sollte. '  3)  Die  Bildung  von 
Hydatiden  und  von  serösen  Bälgen  in  der  Gebärmut- 
ter mufs  unter  einem  doppelten  Gesichtspunkte  aufge- 
fafst  werden,    a)  Vorkommen  aufser  der  Schwanger- 
schaft,   a)  Wie  in  allen  übrigen  Organen,  können 
,  anch  in  der  Substanz  des  Uterus  seröse,  mit  Hydati- 
den angefüllte  Säcke  gebildet  werden,  welche,  wenn 
sie  in  iei  Richtung  gegen  die,  leichter  aufzulockernde 
innere  Fläche  sich  sebf  vergr(')rsem,  zuletzt  ihren  Inhalt  . 
in  die  Höble  deff  Uterus  ergieOsen  müssen.  Der  Abganjg 
Ton  Hydatiden  ans  dem  Uterus  bei  bejahrteren^  Frauen 
dürfte  nnr  anf  diese  Weise  zn  eikÜren  sejn.  ü^^t^^t 
wahiseheinlich  ^eben  nidit  selten  Reste  des  Eies,  be- 
BOitdei^  dfer  Placenta,  zu  solchen  Vegetationen  Veran- 
lassung,  welche  nach  der  Entbindung,  und  vorzüglich 
nach  dem  Abortus,  im  Uterus  zurückgeblieben  sind. 
Da  nämlich  die  Verbindung  der  Placenta  mit  dem 
Uterus  in  der  ersten  Zeit  ihres  Daseyns  eine  viel  in- 
nigere ist,  und  die  Lebensbedingungen  in  ihr  dann 
vorwaltender  seyn  müssen,  als  um  die  Zeit  des  nor« 
malen  Schwangerschaftstermines,  so  wird  auch  ein, 
nach  Ausstofsung  der  Frucht  zurückbleibender  Rest 
derselben,  ihrer  ursprünglieb  vermittelttden  Stellung, 
den  jetzt;  Terroinderten  ErpSbrongsmiellen,  und  der 
▼om  F5tns  bedingten,  jetzt  mangeindeh  Concentratbn 
und  fiildungsriebtnng*  entsprechend,  oin  so  leichter 
zum  K^fölfetf  in  die  einfachsten,'  von  einander  isolliv 
tcn  Organisationslypen  geneigt  seyn.   y)  Ein  ähnlicher 
Erfolg  könnte  auch^  durch  die  unvollkommene,  oder 
gleichsam  rückschreitende  Entwickclung  des  Eies  selbst 
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ireratilafsi  weiden;  denn,  i^enn  die  cleln  mlitlefltclie» 

Organismus  durch  das  männliche  Sperma  eriheilte 
Modification  des  Gegensatzes  von  INervenmark  und 
Blut,  welche  eben  Empfängnifs  bedingt,  sehr  schwach 
seyn,  oder  alsbald  wieder  erlöschen  sollte,  so  würden 
gerade  dadurch  die  Bedingungen  für  die  weitere  Fort- 
entwickelung des  Keimes  plötzlich  auf  die  den  ein- 
fachsten Bildungstypeu  eotsprechendea  Verhältoisse 
redocirt  seyn.  INicht  unmöglich  ist  es,  dals  T(m  der 
äddern  Seite  (eine  Analogie  desjenigen,  was  wir  z.  B« 
den  Hühnern  wahrnehmen)  die  männliche  Inner- 
*  valion,  in  Folge  d^fen  Einwirkung  auf  den  weibUchen 
Organi9inu9  ^bwangerschaft  ctqjtstandy  uoler  gewiasea 
Umstanden  eine  so  tiefe  Impression  hinterlassen  dürfte» 
dals  alleifi  dadurch,  auch  ohne  neue  Schwängerung, 
die  Losreifsung  eines  Eies  aus  dem  Eierstocke,  die 
Beförderung  desselben  in  den  Uterus,  aber  hier  frei- 
lich nur  die  Entwickeliing  desselben  zu  einer  molen- 
artigen  Bildung  befördert  werden  könnte,  b)  Vorkom- 
men in  der  Schwangerschaft,  a)  Dafs  an  der  inne- 
ren Fläche  des  Amnion  Hydatiden  gebildet  werden 
köqp^n^  ist  durch  Beobachtungen  erwiesen  worden; 
aber  mant  weils  noch  nicht  genau,  ob  dieser  Zustand 
^[^t.  ßer  zu  reichlichen  Anhäufung  von  Fruchtwasser 
in  einiger  Verbindung  steht  ß)  Viel  häufiger  degene- 
rirt  die  Placenta  thedweise  m  solchen  einfachen  Bil- 
dungen, welchci  indem  sie  wiederholt  beisten,  ihren 
Inhalt  ergieben  und.  sich  uriedemm  füllen,  ebenfalb 
krankhafte  Vermehrung  des  Fruchtwassers  zu  bedin- 
gen vermögen;  auch  können  die  serösen  Bälge  nach 
einiger  Zeit  von  ihrer  Grundfläche  sich  trennen,  und 
frei  in  dem  Liquor  amnios  umherschwimnieUi/  Dafs 
aber  auch,  ganz  abgesehen  von  der  Bildung  von  se- 
rösen Bälgen,  das  Fruchtwasser  lediglich  in  Folge  von 
EU  profuser  Secretion  in  zu  reichlicher  Quantität  an- 
gesammelt werden  könne«  versteht  sich  von  selbst, 
und  ist  bereits  angegeben  worden,  y)  Man  könnte 
auch  bei  nianchen  UydatidenstrSngen  des  Uterus  a^ 
ursprünglich  eingeleitete  Zwillingsscnwai^ersdiaft  den* 
ken,  wo  aber  nur  der  eine  Keim  xur  normalcin  Ent- 
Wickelung  gelangte,  während  der  andere,  aus  den  oben 
angegebenen  Gründen,  jener  Degentration  unterworfen 
wordeu  ist.   6)  Endlich  können  mehrere  oder  ein  öc« 
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röser  Balg  im  ülerus  schon  vorhanden  gewesen  seyn, 
welcher  erst  nach  erfüls:tcr  Schwangerschaft,  bei  der 
jetzt  gröfsern  Vegetationskraft  des  L  terns,  aber  zwi- 
schen dem  Ei  und  den  Wandungen  der  Gebärmutter, 
rascher  zu  wachsen  beginnt  —  Noch  müssen  wir 
einige  ßhcke  auf  die  Hydrorrhoea  uterina  werfen» 
ft)  AuGserhalb  der  Schwangerschaft  ist  dieselbe  nur  ia 
Fällen  gedenkbar,  wo  der  Muttermmid  nicbt  völlig 
verschlossen  ist  Hier  wird  Aussickern  oder  Ausströ*. 
^en  erfolgen  müssen ,  sobald  die  •  Ansdebnnng  des 
Uteras  eben  gewiss^  Grad  ftberscfarittaiA*bat  b)  Wj^ 
drorrhoe  in  der  SchwangerMhafl  setzt  wohl  in  den 
meisten  FäHen  die  Cegenwaii  von  aerSsen  Bälgen, 
oder  von  Hydatiden,  aufserhalb  der  Eihäute  voraus. 
Die,  dann  nothwendig  werdende  Erweiterung  des  Mut- 
termimdes  ist  nicht  sehen  mit  wehenartigen  Schmer- 
zen verbunden,  welche  bisweilen  sogar  den  Abortus 
nach  sich  ziehen  können.  Die,  kurze  Zeit  vor,  oder 
bei  schon  beginnender  Geburt  ausfliefsenden  falschen 
Wässer  dürften  manelunal  dem  gleichzeitig  staU« 
findenden  Oedeme  des  Uterus  zusammenhängen,  m« 
dem  man  sonst  häufiger  die  Reste  des  ehemaligen  fie^ 
hälters,' welche  wohl  kaum  in  ^llen  Fällei  zinriickgiB* 
halten  werden  dürften ,  müG^'  abgehen  sebem 

VL  Diagnosfifc/-  Die  richtige  BenHheilong'dic^ 
ser  Anomalieen  und  die  ESrkenntnils  •  darselben  ist 
nicht  immer  leicht.  Man  hat  dieselben  oft  mit  der 
freien  Bauchwassersucht,  mit  der  Schwangerschaft  und 
mit  anderen  Zuständen  verwechselt,  und  erst  bei  dem 
Ausflüsse  des  Wassers,  oder  bei  dem  Abgange  von 
Hjdatiden  (und  selbst  dann  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit) von  der  wahren  Beschaffenheit  des  Leidens  sich^ 
überzeugt.  Wir  heben  besonders  folgende  Punkte 
hervor;  1)  Die  Schwangerschaft.  Im  Allgemein 
nen  eribigt  die  Anschwellung  des  Leibes  sohneller, 
als  es- in  der  Schwangerschaft  der  Fall  ist,  doch  bis# 
wdlen  anch  langsamer;  indessen  geschieht  die  Aluh 
dehnnng  selten  so  gleidifftrmtg,  der  Zeit  naeb».  .fisrt» 
adireitend;  oft  nimmt  die  Bauchgescbwolst^  mebierei 
1/Vochen  lang  rasch  zo,  bleibt  diknn  langete  Zeit  Cisl 
ipnverändert,  oder  läfst  einen  unregeluialsii^  periodischen 
Wechser  von  Zu-  und  Abnahme  wahrnehmen.  Bei 
der  einfaciien  Uydrometra- erreicht  der  Bauch  sehr 
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•dien  eben  so.b^ciileiiden  Umfang,  wie  gegen  Ende 
der  Schwangeradittft;  aach  Kegtnnt  meist  vor  dem 
sechsten  Monate  iäer  Wasserausflufs.  In  der  Regel  ist 
bei  [lydrometra  der  Bauch  mehr  in  die  Breite  ausge- 
dehnt, daher  nicht  so  gegen  die  Mitte  hin  zugespitzt 
-wie  in  der  Schwangerschaft;  die  Frauen  klagen  nicht 
über  Stupor  oder  Formication  blos  des  Schenkels  der 
einen,  vorzüglich  der  rechten  Seite  (der  häufigereil 
Lage,  des  Kindeskopfes  entsprechend);  eben  so  wenig 
vermag  man  spater  bei.  deriUntersuchung  vorliegende^ 
harte  Kindeslheile  zu  untetscheiden^  Die  Vaginalpor« 
tioB  fiihtt.aich  dünnhäutig  an,  ist  gespannt  und  lüb^ 
heaoiiders  wenn  man  dteichseitig  yon  anfcen  den 
hak  der  Geaebwnkt  iniBewegung  xn  a^tien  Teraoeh^ 
deutlich  Plnctuälionen  wahrnehmen.  Dar  Mntterbals 
fühlt  sich  schwammig  an  und  ist  leicht  zu  erreichen, 
indem  der  Uterus  nicht,  wie  bei  der  Schwangerschaft, 

gegen  Ende  des  dritten  Monates  aus  dem  kleinen 
»ecken  sich  zn  erheben  beginnt.  Der  äufsere  Mutter- 
'  mund  ist  geschlossen.  Gewöhnlich  ist  die  Tempera- 
tur der  Scheide  und  des  Uterus  vermindert,  und  selbst 
deic  Bauch  fühlt  sich  bisweilen  kühl  an.  Die  biswei-  , 
len  den  Kranken  sehr  deuüich  werdenden  Fluctua- 
tionsbevvegfingeil  ies  *  Wassers  sind  sehr  verbreitet« 
^  dnmpfwogend  nnd  von  den  individualisirten  Kindesbe- 
wegungen ganz  verachieden.  In  der  Schwangerschaft 
lak  dagegen  dea  Gewicht  der  Geschwulst  Tiei  filst^er 
und  das*  Geben  wird  eben«  dadurch  mdir  erscfaweit 
{^Gravitas  interiM  fäerl,  quem  foetus  ipse  inhabu 
täty  pondus  visceris  ejusdem^  ab  aquis  modo  re- 
pleti ,  non  parum  snperat ,  atque  hinc  mulieris 
praes^nantis  incessum,  illo,  quem  atjuac  solius  in 
utero  collect io  nequalis  concedit,  difjiciliorem  longe 
Jieddat,  oportet.  P.  Frank  l.  c.  p.  303).  Die  Brü- 
ate  bleiben  mebt  schlaff,  oder  werden  es  doch  bald^  , 
wenn  sie  auch  im  Anfange  gespannt  waren  und  eine 
milchartige  Feuchtigkeit  ahsondevten«  —  Noch  viel 
sohwienger  wird  die  Diagnose,  wenn  sui  wiridiGhen 
Scbwangersohaft  Hydrometni  sieh  gesellt  Die  Ge. 
schwulst  kann  in  solchen  Fällen  ungeheuer  grofii  wer- 
den, der  Uterus  kann -höher  odelr  tiefer  etrim,  als 
der  INorm  entsprechend  ist;  doch  sind  die  Kindeabe- 
wegungen  gewöhnlich  schwach  und  diciäulseren  Ge* 
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mtalien,  oft  auch  die  untern  Extremitäten  udematös. 
Angebliche  Hydrorrhöe  bei  Schwangern  könnte  manch- 
mal auch  auf  Verwechselung  mit  der  plotdich  erfol- 
genden Ausleerung  des  Urines  beruhen,  die  man  bis- 
weilen wiederholt  beobachtet,  wenn  die  Harnblase, 
aDhaltendem  Drucke  ausgesetzt,  in  einem  krampfhaft- 
panlytischen  Zustande  sich  befindete  —  2)  Die  vViodU 
sucht  des  Fruchthalters*  Wir  werden  diese  A£» 
feetion  sogleich  näher  kennen  lernen,  und  bernerkeo 
hkr  nur,  dab  dieselbe  durch  den  Mangel  an  Fiociiia» 
tion  beim  Gegeoscblaee  {ÄHiitypia)  sich  schon  z\m^ 
fich  genaa  von  der.  figrdrometra  miterseheidet  ^Daui 
kämmt  die  den  KranKen' selbst  auffallende  Leicht!^* 
keil  der  Geschwulst,  welche  mit  ihrer  Ausdehnung  \n 
gar  keinem  Verhältnisse  steht,  und  die  Elaslicilät  der- 
selben bei  der  Berührung.  Sehr  selten  wird  der  Ute- 
rus in  gleichem  Grade  ausgedehnt,  wie  es  bei  Hvdro- 
metra  der  Fall  ist,  indem  der  Abgang  von  Uterinblä- 
hungen viel  häufiger  vorkommt,  als  der  VVasserabgang 
aus  dem  Uterus,  auch  leichler  erfolgt,  und  dadurch 
(fie  allzu  reichliche  Ansamtnlung  von  Gas  erschwert» 
Li  manchen  Fällen  sind  jedoch  Wind-  und  Wasser«, 
sudit  des . Uterus . gleichzeitig  vorhanden.  —  3)  Die 
Aojammlnng  von  Blut  oder  von  Eiter  in  dei' 
Ulerinh&hre  (^Hydromeira  soMmnsay  H.  purii 
formis}  ist  mehrere*  Mal  mit  der  WasseransammlDng 
daselbst  Tcrwechsek»  werde».  Damit  abervBIut.in  der 
Höhle  des  Fruchthalters  sich  anhäufen  ktenei-  mofs 
der  Ausflufs  desselben  mechanisch  verhindert  werden. 
Dieses  geschieht  z.  B.  mit  dem  Menstrualblute  beim 
Hymen  imperforntum  ^  oder  auch  nach  der  Entbin- 
dung, wenn  der  3Iuttermund  durch  bedeutende  Blut- 
coagula  verschlossen  seyn  sollte.  Durch  krampfhaft^ 
Constriction  des  Muttermundes,  können  ähnliche  Zu- 
stände herbeigeführt  werden,  und  die  Hydrometru 
loekiaiis  habeo  . wir  bereits  als  eine.  Uebergangsform 
kemeb*  gelernt.  Wäre  der  Uterus  durch-  eiterartige 
Bfaterie,  od^rv  durch  Jaüche  ausgedehnt,  so  würden, 
wohl  in  den  meisten  EaHen  die  Symptonfie.  der  SnU 
nndüng  «oder  der  earcinomatosen  Entartung  vocangew 
gangen  seyn*  4)  Wassersucht  des  Eierstok. 
kes.  Gewöhnlich  erkrankt  nur  der  Eierstock  der  ei«, 
nen  Seite  auf  diese  Weise.    Das  Uebel  entwickelt 


sidi  langsamer*  Die  Gescbirubl  entwiekelt  aich.vdtt 
der  Leistengegend  ans  in  der  Richtung  nach  oben, 
zur  Seite  des  Uterus,  kann  einen  Tiel  jerdlseni  Unu 
fang  erreichen,  bleibt  aber  doch  mehr  halbseitig.  Die 
grofsen  Gefafse  und  Nerven  des  Schenkels  der  ent- 
sprechenden Seite  sind  namhaftem  Drucke  unterwor- 
fen. Hydrorrhöe  findet  nicht  statt  —  5)  Bauch- 
wassersucht. Gewöhnlich  schliefst  sich  diese  Krank- 
heit all^enieinen  und  lief  wurzelnden  chronischen 
,  Krankheitsverhältnissen  an.  Daher  ist  auch  das  die 
Bauchgeachwulst  begleitende  Allgemeinleiden  vom  An- 
fange  an  weit  bedeutender.  Bei  der  Bauchwassersucht 
kt  die  Geschwulst  über  die  ganze  Unterieibsfläcba 
Terbreitet/  senkt  sich' nach  »den  abhängigsten  Theüfia 
Un  nnd  laCst  viel  bestimmter  nnd  unverkennbarer 
Fhietnation  wahrnehmen*  IKe  wehenartigen  Scbmtr-. 
zen,  das  Drängisn  nach  unten,  die  dem  all^hEgeu* 
Anwachsen  des  Uterus  entsprechende  Wölbung  über, 
den  Schambeinen,  manche  an  Schwanperschaft  erin- 
nernde consensuelle  Erscheinungen  und  die  elf^enlhüm- 
liche  Form  der  Hydrorrhöe,  werden  ganz  verniifst. 
Jedoch  kann  Bauchwassersucht  mit  der  Schwanger- 
schaft verbunden  seyn;  F.  Pialer  beobachtete  eine 
Frau,  welche  jedesmal  während  der  Schwangerschaft 
auch  banchwaiaersüchtig  war  (^Observat.  Lib»  lU«  p. 

VIL  Prognostik.  Ea  ist  nicht  au  Ifingneto,  da£i* 
die  verscUedenen  hydropiachen  Affectionen  dea  Ufi^ 
roi'mnnielich  durch  ihre  Dauer  oder  durch  ihrH  dC- 
tere  Wiederhohing  grofsere  Nachtheile  zu  bewirkctt 

im  Stande  sind,  indem  theils  die  Sphäre  des  Erkrah« 
kens  immer  weiter  um  sich  greift,  theils  die  organi- 
sirende  Kraft,  wie  sie  sich  im  Uterus  bethätigt,  mit 
jedem  Rückfalle  vermindert  werden  mufs.  Oft  fühlen 
sich  die  Kranken  Jahre  lang  wenig  belästigt,  werden 
wiederholt  durch  den  oft  kaum  beachteten  Abi^aug 
von  Wasser,  oder  von  Hydatiden  und  deren  Ueberre» 
aleil  erleichtert,  und  veroAchläCsigen  es  daher,  lur 
rechten  Zeit  Hülfe  zu  suchen.  Die  Kranken  vnaaea 
oft  gar  nieht^  dais  sie  eigentlich  krank  sind»  sagt  Bip<* 
pokrates,  bis  etidlicb  bedeutende  Menatrni^oaaano* 
mnlieen  heginnen ,  öder  bis  daa  höhere  Lebenaaliar 
eutritt  QDe  niorb.  muL  Lib.  I»  cap»  87.  nr*  4D);  er« 
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erinnert,  dafs  das  Uebel  leicht  überhandnehme,  weä 
die  Kranken  sich  scheuen,  eine  Anzeige  davon  zu  ma« 
eben  (xol  yaq  aiöeovTcci  cpga^fiv.  1.  c.  nr.  43),  oder 
weil  Urnen  die  Krankheit  selbst  als  etwas  Ungexie* 
mendes  eischeint  (xaJ  crcpiv  doxovcrt  alax/^  £vou^  OT. 
44).  An  und  für  sich  ist  die  H3^drometra  nicht  un- 
mittelbar lebensgeföhrKch;  denn  iaa  Uterinidden  bleibt 
TOhältniTsmälsig  lange  Zeit  isolirt^  ohne  auf  den  übri* 
gen  Organismns  sehr  ungünstig  zor&ekzuwiilcen,  und 
oft  cnlledii^t  sich  der  Uterus  durch  Contraclionen 
seiner  Contenta,  ehe  noch  die  Krankheit  6  IMonate 
gedauert  hat  (Dreyssig  Handb.  der  med.  Dias^nost. 
Th.  11.  S.  37).  Indessen  kann  auch  die  Geschwulst 
lange  über  den  normalen  Sch\vangerschaft?>termin  sich 
forterhallen,  besonders  wenn  die  Hydrometra  mit  De- 
generationen oder  Parasitenbildungen  des  Fruchthalters 
znsammenhängt,  oder  wenn  der  Muttermund  mecha- 
nisch  verschlossen  ist.  Selten  wird  die  Zertheilung 
lediglich  durch  vermehrte  Haut-  und  Nierensecretion 
^  bewirkt  werden;  aber  allerdings  kann  nach  der  £nt« 
leerupg  des  Utems  durch  die  Bethätigung  dieser  Ab- 
sondemngen  eine  sehr  wohlthätige  Ableitung  bewirkt 
werden.  Fiibre  sab  eine  Hydrometra  verschwinden, 
nachdem  Speichelflufs  entstanden  war  (Haase  Chron. 
Krankh.  Bd.  III.  Ablh.  L  S.  518).  Aucb  Caizer- 
gues  beobachtete  Heilung  in  Folge  von  spontauor  Sa- 
hvallon  (Froriep's  Notizen.  Bd.  XVI.  S.  176).  Mu- 
ral lo  erzählt  sogar,  dals  das  Wasser  aus  einem  in 
den  Integunienten  des  Bauches  entstandenen  Ge- 
schwüre ausgeflossen  sey  (^Ephemer.  JS.  C*  Dec.  IL 
an,  1.  ohs.  114).  Dieses  ist  insofern  nicht  unmög- 
lieb»  als  der  anhaltend  krankhaft  ausgedebnte  Uterus 
zuletzt  mit  dem  Peritonäum  und  dieses  mit  den  Bauch* 
decken  verwachsen  kann«  In  demjenigen  Falle»  wo 
das  Wasser,  nach  einem  Sturze  auf  den  Leib/ sich  aus 
der  Scheide  ergofs  (Drerssig  PathoL  d.  chronischen 
Krankh.  Th.  iL  S*  496),  mala  dasselbe  wahrschein- 
Kch  in  einem  besondewi  Balge  eingeschlossen  gewe- 
sen seyn.  Bei  schwammiger,  aufj^edunsener  Consti- 
tution und  rasch  auf  einander  folgenden  Recidi\  en 
der  Krankheit,  ist  zuletzt  Abzehrung  und  allgemeine 
hydropische  Kachexie  zu  befürchten.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  auch  so  übel,  wenn  die  Hydrometra 
fiiiidb.  der  med.  poik   VIU.  S 
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mit  organischen  Abnormilälen  nn  Uterus  zusamnien- 
liängty  oder  wenn  sie  bereits  mit  arideren  Formea  der 
Wassersucht  verbunden  ist  Wird  der  schwangere 
Uterus  in  zu  bohedfi  Grade  durch  Wasser  ausgedehnt,* 
90  wird  eben  dadurch  die  besondere  Anlage  xum  Abor« 
tos  und  zu  Metrorrhagieo  begründet  Indessen  erfolgt 
dias  Absterben,  oder  Atrophie  der  Frucht  viel  leichter 
bei  der  abnormen  Anhäufung  von  Fruchtwasser,  ab 
hl  denjenigeo  Fällen,  wo  die  Flüssigkeit  in  besondem 
Bälgen,  zumal  aufserhalb  der  Eihäute,  angesammelt 
worden  war.  Bei  der  Gegenwart  von  Bälgen  oder 
von  Hydatiden  sammelt  sich  das  Wasser  meist  sehr 
bald  wieder  an,  oder  es  sind  immer  wiederkehrende 
Blutungen  zu  erwarten,  wenn  die  geborstenen  Behäl- 
ter nicht  ebenfalls  aus  der  Uterinhöhle  ausgesioDsen 
werden. 

VIII.  Therapeutik.  Die  gewöhnliche  Vor- 
schrift ist:  zuerst  das  in  der  Höhle  des  Uterus  enU 
hakene  Wasser,  oder  die  daselbst  befindlichen  Balge 
ansEuleereo,  und  dann  durch  Kräftigung  der  ganzen 
Constitution  der  VViederlioluog  des  Uebels  vorzubeu- 
gen. Aber  schon  der  erste  Punkt  ist  mit  manchen 
Schwierigkeiten  verbunden.  Durch  diurelische  und 
Purgirmiltel  vermag  man  selten,  und  wenn  die  Flüs- 
sigkeit in  Bälgen  angehäuft  scyn  sollte,  wohl  gar  nicht 
auf  die  Entleerung  derselben  hinzuwirken.  Eher 
dürfte  die  Einsaugung  befördert  werden,  wenn  vor 
dem  Gebrauche  jener  Arzneimittel  eine  Venäsection 
vorgenommen  werden  kann,  die  jedoch  in  den  mei^ 
sten  Fällen  aus  andern  Gründen  unterlassen  werden 
mufs.  Man  hat  daher  durch  künsihche  Eröffnung  des 
Mutlerroondes  dem  Wasser  rinen  Ausweg  zu  ver 
schaffen  versucht,  und  sogar  solche  Arsnmiittel  m 
Anwendung  gezogen,  von  denen  man  erwartete,  da& 
sie  Contractionen  des  ausgedehnten  Uterus  bewirlcM 
würden.  versteht  sich  indessen  von  selbst,  dafs 
alle  diese  Verfahrungsweisen  bei  stattfindender  Schwan- 
^  gerschaft  theils  sehr  limitirt,  thcils  ganz  und  gar  ver- 
mieden werden  müssen.  Man  mufs  sich  in  solchen 
Fällen  auf  palliative  Linderung  der  Beschwerden  be- 
schränken. Dafs  ein  restaurircnd-tonisirendes  Verfah- 
ren, verbunden  mit  Uegulirung  der  gesammten  Lebens- 
Weise  und  namenUicb  mit  Uentellung  der  mdat  ge- 
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trübten  Uterlnfunctionen,  zur  gründlichen  Cur  und  zur 
Verhütung  von  Recidiven  wesentlich  werde  beitragen 
könneo,  ifit  schon  an  sich  einleuchtend  und  durch  die 
Erfahniog  bewährt.  Sehr  bedeutend  ist  daher  auch 
die  von  deo  alten 'griechischen  Aerzten  so  oft  wieder- 
holte Behauptung,  dafs  durch  eine  glücklich  durchge- 
führte Schwangerschaft  die  sicherste  Bürgschaft  gegen  ^ 
Recidive  dieser  Uebel  gewonnen  werde«  —  Hippo« 
pokrates  empfiehlt  bei  der  Hydrometra  des  nicht- 
schwangem  Uterus  Warme  Bäder  (lofietv  ^^tj  ^oXXS 
xal  tfßQjLtcp)^  und  bediente  sich  bei  schmerzhaften  Zu- 
fällen der  warmen  Fomentation  (xXiu(JiLi(x7a,  De  inorh 
mulier,  Lib.  L  cap.  85.  nr.  11).  Wenn  die  Schmer, 
zen  gewichen  sind,  soll  man  ein  knifliges  Purgirmit 
tel  reichen  {q)dof.icxKov  %or|  mwai  ?ca7CD,  nr.  12).  Die 
reizenden,  selbst  aus  Kanlhariden  bereiteten  Pessarien 
(imocr^eTvai  jo  »Ü  ^öiP^agtÄi),  welche  der  alte  Arxt 
▼erschlägt,  mögen  wohl  manchmal  die  Veranlassung 
sa  den  heftigen ,  mit  Fieber  verbundenen  Schmerzen 
gewesen  seyn,  von  denen  er  spricht,  und  zu  deren 
Besfinfligung  er  das  Oel  von  bittem  Mandeln  in  die 
Scheide  brachte  (i^^omtov  vimxuy»  i.  q.  ^i^ancfo». 
L  c.  nr.  14*  15).  Aber  sehr  weise  ist  die  Bestim-« 
mnng,  dafs  nach  der  Ausleerung  des  Wassers  erst  die 
Menstruation  regulirt  seyn  müsse,  bevor  der  Beischlaf 
zu  gestalten  sey.  Die  Kranke  soll  sich  dann  fort- 
'Während  nüchtern  eines  weinigen  Aufgusses  von  Mecr- 
fenchel  {j>tj^ipaov  s.  xo/ä-^ior),  Paoniensamen  {yXvKXj- 
<ftöri  i,  e.  'Kuiovicx),  Fliederbeeren  (ocÄrTj  sambucns) 
und  von  Bingelkraut  (/ivo^coomt;  mercurialis  annua) 
bedienen ,  und  .viel  Knoblauch  (crxo^o^oi;) ,  sowohl  roh 
ab  gekocht,  verzehren;  sie  werde  hergestellt,  wenn 
sie  glücklich  gebäre  (»jv  y/xTj,  vytalvet,  L  c«  nr.  16— 
22).  Obgleich  dieses  Verfahren  manche  und  sehr  be* 
deutende  Mängel  in  sich  schiielst,  so  libgt  doch  im 
Allgemeinen  eine  richtige  Anschauung  von  dem  eigent> 
liehen  Verhältnisse  der  Krankheit  ihm  zu  Grunde. 
Uebrigens  bemerkt  P.  Frank,  dafs  die  Pessaria  me- 
dicinalia  der  Alten  mit  Unrecht  ganz  aufser  Gebrauch 
gekommen  seien;  denn  obwohl  man  bei  deren  Zu- 
sammensetzung nicht  an  die  Kanlhariden  denken 
dürfe,  so  lieüse  sich  doch  IVIanches  für  Opium,  Casio- 

I  ff 

Digitized  by  Google 


j[         XL.   MeUopalliia.  Krankbeitea  des  Fnicbllialten. 

reum,  Myrrlia,  Asant  und  ähnliche  Ingredieoziea  an- 
fuhren (I.  c.  p.  469). 

Die  Sorge  für  gesunde  Wohnung,  nahrhafte  und 
leicht  verdauliche  Kost,  zvvcckmäfsige  und  gehörig  er- 
vrarmende  Kleidung,  und  für  gehörige  körperliche  Be- 
wegung wird  im  Allgemeinen  gewifs  viel  zu  wenig 
berücksichtigt.  —  Ist  indessen»  bei  sehr  bedeutender 
Uteringeschwulst  und  aulserst  sparsamer  Urinabsonde- 
.  rung,  ein  fieberhaft  gereizter  Zustand  vorhanden,  so 
ist  ein  diurelisches  und  zugleich  ableitend  -  antiphlogi- 
stisches Verfahren  allerdings  indiclrt,  von  dessen  vor- 
sichtiger Anwendung,  selbst  bei  schon  inveterirten:i 
Uebel,  grofser  Geschwulst  und  allgemeinem  Angegrif- 
fenseyn,  man  sich  nicht  sollte  abhaflen  lassen.  Da- 
mit würde  in  einzelnen  Fällen  sogar  ein  Aderlafs  zu 
verbinden  seyn,  vorzüglich  bei  nicht  zu  bejahrten  und 
robusten  Schwangern,  welche  gleichzeilig  an  Anasarka 
und  an  ascitischen  Symptomen  leiden.  IMit  bestem 
Erfolge  liefs  E.  Stodart  in  einem  solchen  Falle  ei- 
nen Aderlab  vornehmen,  gab  dann  4  Gran  Calomel, 
und  verordnete  für  die  Abendstunden  des  nämlichen 
•Tages  eine  diuretisch  -  purigirende  Mixtur  (Magnes* 
sulp  hur.  unc.  ij,  F^in.  colcfUc.  unc.  (3,  Syr.  croci 
dr.  ij,  Ajo,  comm.  unc.  vj.  S.  Alle  Viertelstunden  den 
vierten  Theil  zu  nehmen).  Am  folgenden  Tage  mufsle 
der  Aderlafs  wiederholt  werden;  die  Kranke  erhielt 
viertelstündlich  2  Gr.  Calomel  und  nahm  in  den  Zwi- 
schenzeiten jene  Mixtur.  Oft  wird  man  auf  den  Ge- 
brauch der  milden  Abführungsmiltel,  z.  B.  des  EU- 
ctuarium  lenitivurn^  und  der  den  Magen  weniger  an- 
greifenden Diuretica  sich  beschränken  müssen  (^FoL 
digital,  purp,  scr.  j,.  InfuniL  aq.  ferv.  q.  s.  ad  coL 
nnc.vj,  in  qua  solv.  Tart.  boraoc.  unc.  j,  Syr.  JloPm 
aurant.  unc.  j.  M.  S.  Alle  2  St  1  EfsL).  Noch  grü- 
Isere  Vorsicht  als  die  Digitalis  macht  die  SqoUla  noth- 
wendig,  die  man  Sdiwangem  kaum  in  grolsen  Dosen 
geben  dürfte.  Man  hat  dieselbe  mit  der  Digitalis, 
oder,  eben  so  wie  die  letztere,  in  Verbindung  mit  ei- 
nem Aufj^usse  des  Baldrian,  der  Ipecacuanba,  des  Cal- 
mus,  oder  mit  einer  Auflösung  des  Brech Weinsteines 
nehmen  lassen.  Bei  grofser  'rrockenheit  der  Haut 
und  sehr  erregbarem  iServensystcme  Ihut  man  wohl 
daran,  diese  Abnormitäten  speziell  zu  berüchsichtigea 
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{Infus,  rad.  ipecac.  ex  scr.ß,  parat  rnicii],  Liq. 
ammon*  acet,  Liq,  häli  acet,  OxymeL  squilL  sing, 
nnc.  j,  Aq.  lauroccras.  dr.  j.  M.  S.  Alle  2  SUinden 
1  Efsl.  voll).  Nebenbei  kann  man  külil  einen  dlure- 
tischen  Thecaufgurs  trinken  lassen  {Fol,  uv.  urs,  IIb, 
cochlear,  FL  chamom,  Fol,  aurant,  sing,  dr.  vj. 
C.  C.  fiant,  spec,  Div,  in  pnrt,  vj.  aequal,  S. 
Ein  Päckchen  mit  2  Schoppen  Wasser  bis  auf  \\ 
einkochen  zu  lassen  u.  täglich  zu  verbrauchen).  Ka- 
lomel  darf  man  niemals  Tan^e  Zeit  fortbrauchen  las- 
sen; Aloe  mit  Digitalis  könnte  nur  bei  ganz  torpiden 
Constitutione^  im  nichtschwangem  Zustande  gegeben 
"werden  (/%;•  hb.  digiiaL  purp,  scr.ij,  Extr.  aloes  * 
aqtios.  Extr.^  cori.  peruv.  aa  scr.  j,  m,  f,  pibd,  nr* 
XL.  Consp.  cinnam.  S.  3  —  4  Mal  täglich  1  St.  zu 
nehmen).  Brechmittel  sind  immer  etwas  gewagt  und 
würden  wohl  selten  der  Entleerunsr  dos  Wassers  aus 
dem  Uterus  förderlich  seyn;  Ruplur  des  Ulerus  bei  " 
ihrem  Gebrauche  wäre  wohl  kaum  zu  belürchten. 

Bei  der  llydrometra  ohne  gleiclizeitige  Schwan- 
gerschaft hat  man  auf  verschiedene  W^eise  die  unmit- 
telbare Entleerung  des  Uterus  zu  bewirken  versucht. 
Sauvages  berichtet,  dafs  er  zwei  schon  bejahrtere 
Frauen  durch  luscula  dinretica  und  durch  das  an«  * 
haltende  Tragen  des  Emplasfr.  de  galbüno  auf  dem 
Unterbauch  hergestellt  habe.  Durch  trockene  Frictip- 
Ben  des  Unterleibes,  durch  Einreibunsen  mit  flüchti« 
gen  Salben  und  mit  spirijfuosen  Ilüssi^eiten  hat  man 
Contractionen  des  Uterud  zu  befördern  .gesucht  Der 
innerliche  Gebrauch  der  Zimmttinctur  ist  in  derselben 
Absicht  empfohlen  worden.  I\Iehr  dürfte  von  dem 
Mutterkorne  zu  erwarten  seyn.  Sick  gab  zuerst  ein 
Abfülirungsmiltel,  dessen  \N  irkungen  er  durch  Kly- 
stiere  befördern  und  von  der  Kranken  abwarten  liels, 
indem  dieselbe  auf  die  Knieen  und  Ellenbogen  sich 
stützte.  Sie  erhielt  darauf  ein  Infus.  secaL  cornnU 
mit  Zimmttinctur.  Der  Uterus  begann  sich  zusam- 
menzuziehen ,  und  es  flob  fortwährend  eine  dtinn-^ 
schleimige  Flüssigkeit  aus  demselben  aus.  Das  Mut> 
terkom  vnirde  fortg^braucht,  indem  man  auflösende 
Extracte  interponirte.  Nachdem  der  Uterus  sich  voL. 
lig  zusan^mengezogen  und  der  Ausfluls  anfgchiirt  hattet* 
beschlob  man  ]|ie  Kur  mit  £isemmttehL  Kalt  heilte 
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durch  10  Gran  Muttefkom  eme  mit  Hydatiden  ver- 
bundene Wassersucht  des  Uterus,  welche  bereits  die 

gefährlichsten  Symptome  herbeigeführt  hatte  und  an- 
dern Mitteln  nicht  weichen  wollte.  Es  entstanden 
kräftige  Wehen,  die  bald  den  Abgang  von  unzähligen 
Hydatiden  zur  Folge  hatten  (Rhein.  Generalbericht  üb. 
d.  J.  1832.  Kobl.  1833.  S.  142).  —  Warme  Bäder, 

'  oder  wenigstens  ßidetbäder,  Qualmbäder,  Fumigatio- 
nen  und  erweichende  EinspritzuDgea  können  nach 
den  Umstanden  dazu  beitragen,  die  Eröffnung  des 
Muttermundes  zu  erleicfatero.  Von  der  künstlichen 
Eröffnung  des  Muttemniidea  dürfte  nnr  in  den  gewib . 
seltenen  Fällen  die  Rede  sejn,  wo  ein  ungeheurer 
Grad  von  Ausdehnung  des  Uterus,  zumal  bei  der  Com- 
plication  mit  Bauchwassersucht,  lebensgeßhrliehe  Sym-' 
ptome  verursachen  sollte.  Gewifs  ist  in  solchen  Fal- 
len der  Finger  den  Kerzen,  dem  Katheter,  oder  der 
geknöpften  Sonde  vorzuziehen.  Bei  V'erwachsung  des 
Muttermundes  hat  man  das  Einbringen  eines  schma- 
len, etwas  gebogenen,  langen  Troikars,  das  Einschnei- 

'den  des  Muttermundes  oder  Halses,  selbst  den  Bauch- 
stich  vorgeschlagen.  Aber  unter  so  verzweifelten  Um- 
standen scheint  doch  immer  die  Paracentese  durch 
den  Mastdarm  oder  unmittelbar  durch  die  Vaginal- 

Sorüon  Vorzüge  zu  besitzen.  Ganz  unthunlich  lautet 
er  Vonchlag,  im  Uterus  befindliche  Bälge  nach  der 
'  Erweiterung  des  Muttermundes,  mit  dem  Messer  zu 
offnen.  Eber  läfst  sich  der  ^ath  von  Bnrns  hören, 
welcher  darin  besteht,  die  Hand  in  den  Uterus  einzu«^ 
bringen,  um  die  daselbst  beiindlichen  Flydatiden  zu 
entfernen,  oder  doch  Contractionen  hervorzurufen. 
Mit  der  Entleerung  der  Flüssigkeit  und  besonders  mit 
dem  allmähligen  Ausstofsen  von  Hydatiden  sind  oft 
lästige  Blutungen  verbunden;  dagegen  könnte  bei  pro- 
fuser Ergiefsung  der  in  ungeheurer  Menge  angehäuften 
Flüssigkeit  eine  unvollkommene  UmstüJpong  des  er- 
schlafften Organ^s  zu  befürchten  seyn.  Aus  diesen 
Gründen  unterstütze  man  die  Contractionen  desselben 
durch  Reibungen  des  Unterleibes»  und  lasse  dann 
flüchtige  Einreibungen 'maehen  und  einen  Krantergür- 
tely  oder  noch  besser  eine  mäbig  fest  sehfieisende 
Banehbinde  tragen.  Auf  ähnliche  Weise,  namentlich 
durch  spirituöse  Fomentationen,  durch  Druck  und 
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durch  den  innerlichen  Gebraocb  der  Zimmttinctor 
Qnd  des  Mutterkornes,  begegne  man  stärkeren  Bluton^^ 
gen.    Durch  Wein,  China,  Siaen  und  durch  aromati* 
sehe  Bader  suche  man  Rückfanen  vorz^eueen. 

Bei  stattfindender  Schwangerschaft  sind  aQe  di- 
recten  Versuche  £ur  Ausleerung  des  Wassers  aufzuge- 
ben. Man  lasse  liier  eine  Bauchbinde  tragen,  sor^e 
für  gehörigen  Stuhlgang,  befördere  vorsichtig  die  Diu- 
rese.  Damit  kann  man  aronnalische  Bäder,  den  inner- 
lichen Gebrauch  eines  starken  Chinadecoctes  und 
kleine  Gaben  der  Ipecacuanha  verbinden.  Soillen  die 
auberen  Genitalien  ödemalös  geschwollen  seyn,  so 
sind  wiederholte  Scar^ficationen  desselben  zu  gestatten« 
Bei  der  CompKcation  von  Bauchwassersucht  mit  der 
einfachen  Schwangerschaft  nahmen  Saunders  und 
,  Cr  ach  mit  Vorlheil  die  Paracentese  vor,  welche  hier, 
nach  Scarpa,  am  sichersten  in  der  Gegend  des  lin- 
ken Hypocbondriam  yorgcnommen  wird«  J.  Russe! 
sah  aber  immer,  nach  unternommener  Paracentese 
des  Unterleibes  bei  Schwangern,  früher  oder  später 
Abortus  eintreten  {Land,  med,  and  pfiys.  Joiirn» 
1827.  Mai).  R.  Lee  punktirte  den  Uterus  selbst  in 
zw^ei  Fällen,  wo  derselbe  durch  eine  ungeheure  Quan- 
tität von  Fruchtwasser  ausgedehnt  war,  und  sah  in 
dem  einen  Falle  darauf  ein  lebendes  Kind  geboren 
"werden.  Die.se  gewagte  Operation  möchte  leicht  ohne 
Natalen  bleiben,  indem  entweder  Abortus  oder  eine 
noch  reichlichere  Ansammlung  yon  Fruchturasser  be- 
wirkt werden  könnte. 

CL.  Literatur.  Ch«  CunxtiA  {praes,  J.  Fr« 
Starke)  Disp*  de  hydrope  uteri*  Königsberg  1701 
(Haller  Disp.  pqthol  T;  IV.  nr.  134).  —  Bilfin. 
ger  Diss,  de  hydrope  uteri  ^ravidar,  Tübing.  1761. 

—  Astruc  De  morb,  imilier,  Lib.  II.  cap.  8.  — 
Hall  er  Opusc,  min.  Vol.  III.  p.  344.  —  B  ölten 
De  insigni  aqiiae  ejßuxu  ex  utero,    Slrafsb.  1782. 

—  Kummer  Gruner)  Dlss.  de  hydromctra, 
Jen.  1792.  —  G.  C.  de  Gregorini  De  hydrop. 
uteri  et  de  hydatidib,  in  utero  visis  aut  ah  eo  ex- 
clus,  cum  tab,  Halle  1795.  —  Sprengel  Handb.  d. 
Pathol.  I3d.  III.  S.  406.  P.  Frank  EpiL  Lib.  VI.  ' 
P.  I.  p.  296—308.  359—363.  383—386.  467—473. 
~  Richter  Spec  Therapie.  Th.  OL  &  137  — 162. 
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—  Joerg  Handb.  d.  Erankh.  d.  Weiber.  S.  534  ff. 

—  Mende  Krankheit  d.  Weiber.  Bd.  II.  S.  200  

Er  V.  Siebold  Hdb.  z.  Erkcnntn.  u.  Heil.  d.  Frauen- 
»mmerkrankh.  Bd.  J.  &  411.  Bd.  IL  S.  m  — 
Haase  Ueber  d.  Er^enntn»  n.  Cur  d.  chron.  Krankh. 
Bd.  UL  Abih.  L  S.  511—524.  —  J.  Burns  Handb. 
d.  Gebnrtsb.  Uebera.  S.  129—133.  252—255.  —  J. 

B.  Geil  (j9r.  T.  C.  Naegele)  de  hydrorrhoca 
uteri  p*avidar,  Heidelb.  1822.  —  Hansen  u.  Klink 
Zwei  Fälle  von  ein.  unpjewühnl.  Menge  v.  Fruchtwas- 
ser (C.  H.  Pfaff  Prakt.  u.  krit.  Mitth.  aus  dem  Ge- 
biete d.  I\Iediz.  Chirurg,  uud  Pharmac  1635.  Uft.  5 
u.  6.  S.  41—52). 

C.  Die  Windsucht  oder  Windgeschwulst  des 

Fruchthalters. 

Diese  Affection  steht  mit  der  so  eben  betrachte» 
ten  in  mehrfacher  Verbindung,  oder  schliefst  sich  we- 
nigstens derselben  zunächst  an.  Auch  können  die  imf 
Uterus  sich  ansammelnden  gasförmigen  Stoffe,  so  gut 

wie  die  tropfbar  flüssigen,  entweder  anhaltend  oder 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Muttermund  sich  einen 
Ausweg  nach  aufsen  bahnen.  Auf  diesen  Unterschied 
beziehen  sich  auch  die  verschiedenen  Benennungen, 
von  denen  folgende  die  wichtigsten  sind:  TympanU 
tis  uteri  (Valesc.  de  Taranta  Lib.  VI.  cap.  15), 
Tympanitis  uterina^  Physometra  (von  der  man  eine 
Ph,  sicca  et  humida  unterschied,  je  nachdem  blos 
Luft,  oder  Luft  und  zugleich  seröse  Flüssigkeit  im 
Uterus  angehäuft  seyn  sollte),  Pneiunatosis  uterina 
(P.  Frank  Inßqtio  uteri  airea^  Emphysema  uteri 
(angeblich  die  Luflgeschwulst  der  Snbstanzdes  Frucht- 
halters), Mola  ventosa  (angeblich  die  Bildung  eines 
mit  Luft  gefüllten  Balges  im  Uterus),  Äedoeopsophia 
uLerina  s.  miiliebris  (vergl.  Handb.  d.  Klin.  ßd.  VU. 
S.  164),  Ily st erop Sophia  (Ploucquel),  Apopsophia 
uteri,  Garrulilas  uteri ^  Flatulentia  uterina  (Trom- 
melsucht, Luffgeschwulst  des  Fruchlhallers,  IMultcr- 
winde,  Mutterblähungen,  Luft.iusströmungen  aus  dem 
Uterus.  —  Tympanitß  de  la  matrice^  (Astruc  De 
morh.  mutier.  Lib.  IL  cap.  9),  Vapeure  de  la  ma» 
trice)* 

In  der  hippokratisch^n  Schrift  f^de  natura  mu» 
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KAri^^  (cap.  41—43)  finden  mxAk  kaum  hieiber  m 
besieheDde^Andeotungen  vor;  man  findet  daselbst  le- 
diglich die  Jahrtaua^den  iVotz  bietende  Irrlehre  van 

dem  Aufsteigen,  überhaupt  von  dem  Herumziehen  des 
Fruchthalters  in  verschiedene  Körpergegenden  vorge- 
tragen, welches  die  Alten  einem  autononiischen  13e- 
wegungsvermögen  desselben  zuschrieben,  womit  auch 
jetzt  noch  die  im  Volke  herrschenden  Ansichten  über- 
einstimmen. Ein  späterer  Ilippokraliker  lehrte,  dals 
die  meisten  Uterinaffectionen  (nicht  hysterische  oder 
Mutter beschwerden)  durch  Winde  oder  durch  die  Ent- 
wickehing  von  Luft  yeranlafst  werden  (ra  ^XeTurra  ruv 
xxxTCQixcSv  Ttoieovcriv  cd  iifAffcu.  JSpid,  Lih.  VII.  cap* 
34).  A^ber  den  überzeugenden  Beweis  für  seine  Kennt- 
nils  von  der  Hydrometra  riebt  Hippokrates  selbst 
Wenn  der  Uterus  mit  Scmeim  angefüllt  ist,  sagt  er, 
so  entwickelt  sich  Luft,  es  entstehen  Blähungen  in 
demselben,  und  das  Menstrnalblut  erscheint  sparsam, 

blafs  und  schleimig  (?)  cxl  /Ltr^rqcxi  c^Xiyf.ia7oq  i^ur/Jj^^akr/, 
(pixra«  eyyivovro  Iv  7rpiv  vcfriqricn^  tvxi  tu  e^ijiirivia 
^oosgx£7ui  iXacrwovrx,  Afuxa,  (pXsy/LiaTcoÖEa^.  Es  wird 
ferner  bemerkt,  dafs  biswellen  auch  der  Ausflufs  von 
Blut  mit  häutigen  Filamenten  wahrgenommen  werde, 
dafs  das  Ausfliegende  oft  Brennen  verursachet^  und 
daCs  Schmerz  im  Unterbauche  stattfnide  {De  morb* 
muUer*  Lib*  L  cap.  83)«  Eine  sehr  ausführliche 
Schilderung  des  in  Rede  stehenden  Uebels  wird  in 
den  Weiberkrankheiten  gegeben.  Es  wird  dasdbst 
gesagt,  dafs,  wenn  Luft  im  Uterus  sich  ansammle,  ge- 
räuschvolle Bishungen  aus  demselben  abgeben  (tjv  &c 

/uoc  hf  r^cTi  f^iriTQricrnf  hnij  cpuorcx  si^ttm  «al  r^u^ft);  bis- 
weilen schwelle  der  Uterus  an,  die  Frau  habe  die 
Empßndung  von  Gewicht  ia  demselben,  klage  Schmerz 
daselbst,  Kopfschmerz,  Angst,  vermöge  sich  nicht  auf- 
zurichten; auch  verliere  sie  die  Meigung  zum  Bei- 
sehlaf.  Unter  den  neilmilleln  werden  auch  Cdnnl- 
nativa  und  das  Seebad  empfohlen  {,IJe  morb,  mulier» 
Lib«  IL  cap.  61).  Aretaeus  sagt  ganz  deutUcb,  dals, 
wenn  luftformige  Stoffe  im  Uterus  enthalten  seien,  er 
dieselben  in  der  Form  von  Blähungen  ausstolse 
öl  smeu/ia  (exo<),  si/upvotiPii  to8s,  l)e  caus,  et  sign, 
diutiim»  Lib.  VL  cap.  1).  A^tius,  oder  Tiefanehr  die 
yon.ihm  qitirte  Aapaaia  hat  die  Ph^metra  und  die 


123    ^  HatropüUiia.  KranUwitai  dit  Fniditlnllefi, 

HysteropsopUe  diagnostiscli  so  genau  bcsehriebeiii 
dab  wir  die  interessante  SchiMerung  in  der  lateini- 
scben  Uebersetzung  beifügen  {Uterus  aliquando  ex 

partu  perfrigeratus  ßatu  impletury  osculo  ipsius 
concluso^  aut  grumo  sanguinis  impacto,  flatus 
autem  ipse  quandoque  in  uteri  cavitate  concludi- 
für,  quandoque  in  corporis  ipsius  uteri  angustiis 
continetur.  Consequitur  pectinis  atque  imi  ventris 
tumor,  velut  in  hydrope  tympanite,  cum  dalore 
pungitivOf  perpungente  usque  ad  septum  tramver- 
sum  stomachumi  nihilominus  tarnen  uirinque  in 
lateräbus  extenso  ^  et  saepe  ad  alterumy  saepe  ad 
utrumqne  inguen  sese  extendente.  ümbiliatm  item 
tumbosque  ac  pectinem  infestatj  et  capnt  per  con» 
sensum,  affick,  Qtiondoque  vero  flatus  per  puden- 
dum  mufiebre  errimpitj  ut  aegrae  id  percipiant,  Si 
itaque  flatus  in  uteri  cavitate  fuerit  conclusuSy 
strepitus  ac  sonitus  quidam  in  corporis  flexu  au- 
ditur,  aualis  in  intest  inis  contingit,  quae  tormini- 
bus  afficiuntur ^  et  ad  digitorum  puLsationem  tym- 
pani  sonitus  reddiiur*  TetrabibL  IV.  Serm,  IV. 
cap,  78).  .  Nach  Paulus  von  Aegioa  entsteht  die 
Physometra  in  Folge  des  Abortus^  nach  schweren  Ge. 
hurten,  oder  durch  Erkältung.  Auch  er  unterscheidet 
swei  verschiedene  Formen,  jenachdem  die  Luft  in  der 
Hohle  oder  in  der  Substanz  des  Organes  angesammelt 
werde  {De  re  med.  Lib.  IIL  cap.  70).  Avicenna, 
welcher  mehrere  FSIIe  beobachtete»  lehrte,  dafs  die 
Krankkeit  bisweilen  durch  das  ganze  Leben  sich  er- 
halten könne  (fianon.  Lib.  IIL  Fen.  XXL  Tract*  IV« 
cap.  28). 

Die  Charakteristik,  welche  Sauvages  von  der 
Physometra  gegeben  hat,  bestätigt  sich  blos  in  den 
seltenen  Fällen,  >yo  das  Uebel  einen  sehr  hohen  Grad 
erreicht  hatte  (^Est  constans  permanensque  tumor 
ieviSf  elasticuSt  uteri  figur am  et  sedem  referens  in 
mülierum  hypogastrio.  JSosoL  T.  IIL  P.  IL  p.  353). 
Es  wird  Unzugefügt,  daCs  die  Geschwulst  permanent 
sei  und  unverändert  bleibe;  was  sich  nicht  also  bei 
der  Apopsophie  verhalt  Schon  Matth.  Ferrar.  de 
Gradibus  suchte  die  Diagnose  von  der  Hydrometm» 
der  Schwangerschaft  und  der  Tympanitis  abdamina^ 
Iis  zu  besUmiueu*   Seine  eigene  j  dreifsig jährige  Frau 
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eibankte  an  der  Wtndsachl  des  Uterus,  naebdem  sie 
bereits  mehrere  Mal  glücklich  geboren  hatte.  Der  Leib 
schwoll  bedeutend  an ;  schon  im  dritten  Monat  glaubte 
die  Kranke  Kindesbewegungen  zu  fühlen;  im  vierten 
Monate  entsprach  di?r  Umfang  des  Bauches  demjeni- 
gen, welcher  kurz  vor  der  Niederkunft  bemerkt  zu 
werden  pflegt.  Indessen  kehrte  die  Menstruation  im- 
mer regelmäfsig  zurück,  der  Appetit  war  gut,  das  Ao* 
sehen  gesund,  nirgends  eine  Spur  von  Gedern  wahr* 
lonehmen.  Zuletzt  begann  die  Frau  durch  die  la- 
stende Schwere  der  immer  gr()lser  werdenden  (und 
wahrscheinlich  dann  mit  Hydrometra  complicirten) 
Geschwulst  zu  leiden ,  wurde  aber  durch  balsambche 
Kllen  hergestellt  (Stockhausen  Diss.  de  aedoeop' 
Sophia*  p.  20).  Ein  hoher  Grad  von  Tyinpanitis 
uterina  wird  viel  seltener  beobachtet,  als  der  Abgang 
von  Uterinwinden;  denn  in  den  meisten  Fallen  erfol- 
gen von  Zeit  zu  Zeit  Luftexplosionen  aus  der  Ge- 
bärmutter, wodurch  deren  allzu  bedeutende  Ausdeh- 
nung verhütet  wird.  Mehrere  Mal  enthielt  der  Uterus, 
bei  sehr  grofser  Geschwulst,  nicht  blos  gasförmige,  * 
sondern  auch  tropfbar  flüssige  iSioffe,  und  vorzugs- 
ndse  die  letzteren  trugen  zu  seiner  Anfüll ung  bei; 
CS  war  Physometra  numida  zugegen  (Ambr.  Pa- 
raeus  Lib*  cap.  34.    Laur.  Joubert  vid. 

Stockh  L  c  p.  22).  Salmnth  beobachtete  bei 
einer  Poerpera,  welche  in  der  zweiten  Woche  nach 
der  Entbindung  eine  heftige  Erkaltung  sich  zugezogen 
hatte,  rasche,  von  beinahe  unerträglichen  Senroerzen 
begleitete  Anschwellung  des  Leibes;  diese  Zufälle  ver- 
leren  sich  wieder,  nachdem  zwei  Mal  hinter  einander 
mit  vernehmbarem  Geräusche,  Luft  aus  dem  Üterus 
explodirt  war,  welcher  das  Ausströmen  einer  grofsen 
Menge  eines  röthlichen  Serums  nachfolgte  {Observ, 
med,  Cent.  IL  obs.  57).  In  denjenigen  Fällen,  wo 
die  im  Uterus  sich  ansammelnde  Luft  alsbald,  oder 
doch  nach  der  geringsten  Veranlassung,  durch  den 
Muttermund  nach  auben  strömt,  wird  die  Geschwulst 
des  Fruchibalters  oft  ganz  vermifst.  Die  Luftausströ« 
mnngen  erfolgen  nnwUlkfirlich,  sind  meist  geruchlos, 
nnd  niofig-  mit  einem  Geräusche  yerbunden,  welches  ^ 
genau  demjenigen  gleicht,  das  durch  den  Abgang 
schallender  Darmblähuogen  verursacht  wird.  Bar- 
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tholin  enSU^  dab  Dai^eb^in  Geselbcbafteii  auf  die 
imangeneliiiisle  Weise  durch  aolcbe  Ereignisse  über. 
'  rascht  wurden  {Bist.  anat.  rar.  Cent  III.  obs.  21. 
Slockh  1.  c.  p.  26).  Bei  niancfaen  Frauen  zeigt  sich 
das  Phänomen  vorzugsweise  beim  Coitus;  bei  anderen 
•während,  oder  nach  der  Menstruation.  Bisweilen  er- 
folgt die  Luflexplosion  mit  sehr  starkem  Geräusche, 
verbreitet  einen  höchst  unangenehmen  Geruch,  und 
hat  selbst  den  Ausflufs  einer  jauchigen,  oder  mit 
Schleim  und  pnrulenten  Flocken  untermengten  Mate- 
rie zum  Begleiter.  Unter  solchen  Umständeji  ist  ent» 
weder  auf  Verschwärungsprozesse  im  Uterus,  oder  auf 
entschieden  pathologische  SecretionsTorgänge  in  dem- 
selben zu  schfiefsen.  In  manchen  FälleB,  wo  kdne 
Uterinwinde  abgehen,  wird  der  Leib  immer  mehr  aus 
gedehnt.  Wenn  nun  hier  zugleich  die  Menstrualion 
entweder  ganz  cessirt,  oder  nur  sehr  sparsam  zu  flie- 
gen fortfährt,  so  geben  die  Kranken  wohl  dem  \\  ahne 
sich  hin,  schwanger  zu  scyn.  Dieser  Irrthum  würde 
kesonders  dann  eintreten  können,  wenn,  wie  einmal 
beobachtet  wurde,  zugleich  die  Brüste  sich  stärker  zu 
wölben,  und  eine  milchartige  Feuchtigkeit  abzuson- 
dern anfangen.  So  erzählt  Valesc.  a  Taranta,  daü» 
eine  Frau,  die  sich  seit  IMonaten  für  schwanger  ee. 
haken,  endlich  auch  von  Geburtswehen  befallen  worde ; 
aber  die  Schwangerschafit  endigle  mit  dem  geräusch-, 
ToUen  Ausstromen  einer  Menge  von  Luft  aus  der  Ute- 
rinhöhle (Slockh  L  c.  p.  19).  Die,  von  Marc  Do- 
natus  angeführte  Frau  glaubte  15  Monate  schwanger 
gewesen  zu  seyn,  obwohl  die  Menstrualion  immer  re- 
gelmäfsig  erschienen  war;  ihr  Leib  war  ungeheuer 
aufgetrieben  gewesen,  und  hatte  beim  Anschlagen  den 
Trommelton  gegeben  (^De  med.  Jiistor,  mirah,  Vene- 
dig 1558.  Lib.  1V^  cap.  25).  Eine  ähnliche,  von  l)o- 
doens  beschriebene  Physometra  verschwand  plötzlich, 
nachdem  die  eingeschlossene  Luft,  mit^ heftigem  Ge- 
polter,  herausgeströmt  war  {Med.  observat.  exempU 
obs.  49).    Auch  Gooch  fuhrt  mehrere  Beobachtun- 

fen  an,  wo  der  Uterus  in  bedeutendem  C|rade  durch 
•uft,  oder  durch  Luft  und  zugleich  durch  seröse  Stoffe 
ausgedehnt  war.  Es  könnte  mithin  solchen  Frauen 
begegnen;  was  Hildanus  von  einer  an  Tlydroaielra 
leidenden  Frau  berichtet^  wekhe  sich  für  schwanger 
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hielt,  bis  endlich  einmal,  während  der  Ausübung  des 
Collus,  der  Uterus  plölzlich  seine  flüssigen  Contenta 
ergofs,  und  ihre  Hoffnungen  zerstörte. 

Ich  beobachte  seit  mehrerea  Jahren  AedoeopsO' 
j^Aia  ii^^7V72a  bei  einer  26  jährigen,  lebhaften  und  blut- 
reichen Frau,  welche  seit  dem  dreizehnten  Lebens« 
jähre  immer  regelmäfsig  menstniirt  blieb.  Im  acht- 
zehnten Jahre  hatte  sie  sich  verheirathet,  und  in  kur- 
zer Aufeinanderfolge  5  lebende  Kinder  mit  Leichtig« 
keit  geboren.  Da  neue  Schwangerschaften  nicht  wün- 
schenswerth  waren,  aber  doch  der  Sinnesgenuls  be-  ' 
friedigt  werden  sollte,  so  hatte  der  Gatte  sich  schon 
seit  3  Jahren  dazu  bequemt,  den  Coitus,  unmittelbar 
^or  der  Ejaculalion  zu  unterbrechen.  Alhuälig  ent- 
stand Auflreibung  des  Unterleibes  und  lastiges  Ziehen 
in  den  Leistengei^cnden,  und  von  Zeit  zu  Zeit,  beson- 
ders vor  und  nach  der  fflenstruatioD,  die  dabei  etwas  / 
^sparsamer  zu  werden  begann,  gehen  viele  und  sehr 
hörbare»  aber  völlig  geruchlose  Uterin blähungen  ab. 
Indessen  hat  sich  auch  Leukorrhoe  eingefunden,  und 
der  ganze  Gesundheitszustand  ist  nicht  mehr  so  gut, 
wie,. vorher.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  vermag 
diese  Frau  den  Abgang  jener  Winde  zu  beherrschen;  , 
aber  es  bedarf  nur  eines  gewissen  Fressens  nach  un- 
ten, um  dieselben  hervorzurufen,  und  dadurch  oft  Ver- 
minderung des  uiibehaglicheti  Gefühles  in  der  hypo- 
gastrischen Gegend  zu  bewirken.  Ich  glaube  wohl, 
dafs  eine  normale  Schwangerschaft  dazu  würde  bei- 
lragen können,  diese  Anomalie  zu  beseitigen.  Doch 
erzahlt  Maurigeau  den  1^'all,  wo  wahrend  einer 
Schwangerschaft,  in  unregelmäfsigen  Perioden.  Ae- 
doeopsophie  eintrat,  ohne  dafs  dadurch  der  Verlauf 
der  ersleren  beeinträchtigt  wurde  {Observ.  sur  la 
grossesse  et  taccouchemerd  des  femmes.  p,  87.  90). 
Dagegen  veiiiielt  sich  die  Sache  anders  iil  dem  von 
Truchsess' beobachten  Falle,  welcher  eine  32 fahrige 
Frau  von  atrabilarer  Constitution  betrifft,  die  an  Fla- 
tolenzbeschwerden  und  Hämorrhoidalcongeslionen  litt. 
Der  Abgang  von  IMutterwinden  stellte  sich  bald  nach 
dem  ersten  Uochenbelle  ein.  Die  Menstruation  blieb 
Tegelmäfsig;  doch  war  geringe  Leukorrhöe  eingetreten, 
auch  ging  von  Zeit  zu  Zeit  eine  albuminöse,  weifs- 
geibliGhe,  gewifiseunaifien  geronnene  Materie  ab  (Wür* 
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temb.  med,  Correspondcnzbl.  1832.  Nr.  46).  Bei  einer 
Frau,  deren  Schneider  erwähnt,  gingen,  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruation,  oft  uuveimulhet  schallende 
Wiode  aus  den  Genitalien  ab. 

Wena  das  angesammeite  Gas  keinen  Ausweg  fin- 
det« so,  kann  die  Uteringeschwulst  aulserordentlicli 
-  grols  Vierden.  Die  Kranken  leiden  dann  nicht  seilen 
an  enipfindUcben,  bisweilen  fast  nnerträglieli  werden- 
den Scbmeraen,  die  bb  zum  Magen  und  in  die  Tiefe 
der  Inguinalgegend  rieh  fortzusetzen  scheinen.  Die 
Geschwulst  und  die  Schmerzen  vermindern  sich,  wenn 
es  zur  Explosition  kommt,  nehmen  aber  bedeutend 
zu,  wenn  dieselbe  längere  Zeit  ausbleibt.  Bei  einer 
oberflächlichen  Untersuchung  der  Kranken  würde  man 
iheils  an  Schwangerschaft,  theils  an  Chlorose  denken 
können,  aber  bei  genauerer  Prüfung  verschwinden  die 
Judicien  für  beiderlei  Zustände.  Die  Unlerleibsge- 
scbwulst,  welche  bei  der  Percussion  den  Trommelton  « 
giebty  soll  in  einigen  Fällen  durch  die  Wärme  des 
Bettes  und  durch  die  Mähe  des  warmen  Ofens  yer- 
mehrt  worden  seyn»  aber  besonders  durch  die  Anwen» 
,  duog  der  sogenannten  Feuerstübchen  an  Umfang  ge- 
winnen. Sucht  man  den  Uterus  mit  dem  in  die 
Scheide  eingeführten  Finger  der  einen  Hand  in  die 
Höhe  zu  heben ,  während  man  mit  der  andern  Hand  ' 
äufserlich  einen  Gegendruck  ausübt,  so  wird  man  durch 
die  Leichtigkeit  der  Geschwulst  überrascht.  Dennoch 
fühlen  die  Kranken  sich  schwerfällig  und  mannigfach 
gehemmt,  und  vermögen  im  Liegen  sich  nur  schwer 
von  einer  Seite  zur  andern  zu  bewegen.  Die  von  P. 
Frank  gegebene  Schilderung  bezieht  sich  auf  beson- 
ders  ausgebildete,  nicht  gerade  häufig  vorkommende 
Formen  des  üebels  (In  quovis  tarnen  casu,  tmnor 
ac  tensio  in  regione  hypogastrU  eltutica^  a  per» 
cussione  sonora^  ardor^  dolor  rodens  et  nungenSj 
versus  inguina  va^inamque  tendens^  interaum  sifiSf 
horripilatio  j  febricida^  ad  vesperas  aueta^  anxie^ 
tales^  oriuntur.    Epit,  Lib.  VI.  P.  I.  p.  83). 

Ploucquet  unterschied  zwei  Arien  der  Iljstero- 
sophie,  indem  entweder  nach  Verletzungen  des  Ute- 
rus Luft  in  denselben  eindringen  könne,  oder  indem 
sie  in  Folge  der  Zersetzung  von  Flüssigkeiten  entstehe, 
die  in  der  Uteriohöhle  befindlich  sin£  Bios  im  let&- 
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tern  Falle  könnte ,  auch  wohl  em  Emphysema  suh- 
stantiac  als  möglich  gedacht  werden.  Portal  giebt 
ebenfalls  die  Gasentwickelung  aus  zurückgehaitenea 
Secretionsprodukten  zu  {AnaL  med,  T.'V«  p.  525). 
Bfiillie  vermutbete  indessen,  dafs  gasförmige  Stoffe 
ans  den  kleinsten  Blutgeiafisen  des  Uterus,  durch  eine 
Art  von  Secretion  ausgeschieden  werdeo  könnten 
(Anh.  Anat  S.  149).  Maeh  Andral  entstehen  die 
im  Utems  sich  ansammelnden  Gasarten  gewöhnlich 
dorch  die  Zersetzung  eines  Blutgerinnsels,  welches  in 
der  Höhle  des  Fruchlhalters  sich  nefindet;  doch  scheint 
in  anderen  Fällen  die  innere  Oberfläche  des  Uterus 
Gas  abzusondern,  wie  so  oft  auch  der  Magen,  denn 
hei  Metritis  acuta  wird  oft  eine  grofse  Menge  von 
Gas  aus  dem  Fruclilbalter  ausgestofsen  (Grundr.  der 
palhol.  Anat.  Tli.  II.  S.  403).  Für  die  Möglichkeit 
einer  solchen  luftförmigen  Absonderung  im  Uterus 
scheint  besonders  eine  Beobachtung  von  Bianchi  zu 
sprechen,  der  bei  einer  Frau,  in  Folge  von  heftigem 
Aerger,  ungeheure  Anschwellung  des  Uterus  entstehen 
sah,  welche  mit  dem  Abgange  zahlreicher  Winde  aus 
dem  Muttermunde  wieder  rerschwand  (Stockh.  L  c 
p.  28).  Aber  otfenbar  ist  es  als  Foke  der  Zersetzung 
zu  betrachten,  wenn  man  bei  Versen wärang  und  ()ei 
carcioomatöser  Entartung  des  Uterus,  mit  jauchigem, 
stinkenden  Ausflusse,  bisweilen  auch  den  Abgang  von 
schallenden  Winden  vernahm  (Stork  An,  med,  II. 
p.  204).  iNoch  leichter  kann  dieses  durch  die  Fäul- 
nifs  des  abgestorbenen  Fötus  in  der  Gebärmutter  be- 
wirkt werden.    Iii  einem  solchen  Falle,  wo  die  Frau 

testorben  war,  fand  man  bei  der  Section  den  Uterus 
is  zum  ßerslen  gespannt,  und  beim  Einschneiden  in 
denselben  entwich  die  eingeschlossene  Luft  mit  lautem 
Geräusche  (Ephem,  JV.  C.  Cent  VIL  obs.  20).  Auch 
&  Wray  beobachtete  einen  hohen  Grad  Ton  Physö« 
metea  in  Folge  von  beginnender  Fäulnils  des  Fötus 
im  Uterus  (The  Lancet.  nr.  200)^  Man  sah  sogar 
Äof  diese  Weise  allgemeines  Emphysem  des  weibli- 
chen Körpers  veranlafst  werden  (Samml.  auserles.  Ab- 
handl.  Bd.  V.  S,  717).  Sehr  problematisch  lauten 
die  Beobachtungen  von  mit  Luft  gefüllten  Bälgen,  die 
aus  dem  Uterus  ausgestofsen  worden  seyn  sollen 
^Mola ßatideida^  cum  impetu  cx  ut^ro  m  terraai 
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jjropiilsa^  aCf  prae  levltate,  ex  ista,  pilae,  aere  dl- 
ste/ilae,  instar,  resillens,  INic.  Piso).  INach  Giroud 
soll  nach  der  Geburt  des  Kindes  noch  eine  solche 
Mola  acrea  aiisgeslofsen  worden  seyn,  welche,  auf 
den  Tisch  gelegt,  zerplatzte  {Journ.  de  med.  Vol.  XLIL 
p.  ,370).  —  Man  hüte  sich  jedoch,  wirkliches  Darm- 
gas,  welches  nach  vorangegaogener  geschwüriger  Per- 
foration aus  dem  Masldanne  in  den  ScheidenkanaL 
übertreten  kann,  für  sogenannte  Uterinblähungen  an- 
zusehen. Schon  Ol.  Borrichius  beobachtete  dieses 
Ereignib  bei  einer  Frau,  die  an  einem  Mastdarmab- 
Stesse  litt  {Ad.  med.  Hafniens.  VoL  IIL  obs.  40). 
Ein  ähnlicher  Fall  nvird  von  Bnrggrav  erzählt 
(Stockh.  1.  c.  p.  29).  In  dem  von  Stockhausen 
selbst  beobachteten  Falle  war  eine  Mastdarm-  und 
Harnblasen- Scheidenfislel  zugegen  (1.  c.  p.  33). 

Mehrere  Mal  hat  man  bei  Hysterischen,  auch 
ohne  alle  Auftreibung  des  Uterus,  den  Abgang  von 
Blähungen  aus  demselben  beobachtet,  und  diese  mit 
dem  sogenannten  Spasmus  iiiflativus^  mit  den  soge- 
nannten Blähkrampt'en  Qf^apeurs)  in  Verbindung  ge-  • 
bracht  (Jfystericarum  tumores  ßatidenü^  gui  panu 
scysmi  tempore  perstant^  deinde  vero  evanesamtf 
etmul  ac  paroaysmus  sUuerit.  Willis  Pharmaceutm 
rat.  T«  IL  SecL  II*  cap.  4).  Den  Abgang  von  Ute- 
rinblähungen bei  Hysterischen  bestätigt  Kiverius  (0&. 
serv.  comm,  obs.  10).  Nach  Burns  soll  die  Trom- 
melsucht der  Gebärmutter  am  häjufigslen  auf  die  Zu- 
fälle der  Hysterie  pachtolgen  (a.  a.  O.  S.  133).  Die 
Angabe  von  Klein  würde  sich  damit  in  Einklang 
bringen  lassen  {Tympanitis  uteri  viduas  iifplurimum 
exercet^  aliasque^  quae  aetate  jam  provectiores 
nupserant^  item  puerperas  hasque  non  nisi  magno 
pericitli  metu).  Auch  bei  der  Hysteralgia  catame» 
nialis,  und  beim  Abortus  in  einer  sehr  frühzeitigen 
Periode,  endlich  auch  nach  heftigen  Metrorrhagie«!, 
ist  von  mehreren  Aerzten  de^  Abgang  von  Gebärmutp 
terwinden  notirt  worden.  Astruc  hnt  eine,  biswalen 
bald  nach  der  Entbindung  sich  einstellende,  nicht  sehr 
bedeutend  werdende,  und  bald  wieder  verschwindende 
Tympanitis  uteri  fugax  beschrieben.  P.  Frank  ' 
erzahlt  ein  Beispiel,  wo  bei  der  Anwendung  von  In- 
jectiouca  iu  die  Vagina ,  die  iu  der  AiiUterspritze  nut 
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und  innerhalb  4  Stunden  das  Organ  in  einem  solchen 
Grade  ausdehnte,  wie  etwa  im  achten  Schwanger- 
ßchaftsmonate;  mit  der  Explosion  der  eingeschlossen 
nen  Luft  verlor  sich  diese  Geschwulst  (1.  c.  p.  83). 
Dab  übrigens  atmosphärische  Luft  häufiger  als  maa 
glauhe,  von  aufsen  durch  die  Scheide  in  die  Uterin- 
AöUe  gelangen  könne,  hielt  dieser  grofse  Arzt  für  sehr 
wahrscheinlicb  (Parum  satis  de  oris  uterini  rnnta- 
tbmibus  et  lusibus  apud  foeminas  nm  gravidas  in*. 
ielUgimiis;  cu>  rudis  nimis  digiti  xAst^ridi  tactus 
est,  quam  qui  ad  sinmi  muUebrem  de  iis,  quae  in 
ms  eop  utero  in  vaginam  angastis^  stib  diversa  foe* 
minae  conditione^  contiuganty  rede  Semper  jiuiicet. 
iüd,  p.  81.) 

Jetzt  werden  wir  noch,  der  Vergleichung  wegen, 
einige  besonders  intciessanle  Beobachtungen  neben- 
einander stellen.  Zacutus  hat  mehrere  hierher  ge- 
hörende Beobachtungen  (^Prax.  mirand,  Lib.  II, 
obs.  90.  151).  Wir  beschränken  uns  darauf,,  eine 
besonders  interessante,  von  ihm  erzählte  Krankeng/fi* 
schichte  hervorzuheben:  Altera  nonimestrisj  dolore 
partus  vexatay  convocatis  obsietricibusy  pariendk 
tempus  exfpectat.  Jt^  cum  vehementi  nUm*  cogfi^ 
tur  expeüere  foetum^  bombum  et  strepitmn^  muüuai^ 
magna  cum  violentia  per  uterum  eudity  ac  si  to^ 
nitru  exaudiretur.  Subsidende  aliquantisper  veiu 
tre^  immanis  dolor  iierum  eam  comprehendit,  va^ 
cuatoque  per  uterrnn  flatu^  lenius  conqidevit*  Ter- 
tio,  lumhoriim  dolore  diro^  post  tres  dies  affecta^ 
cohihita  respiratione ,  ad  vacuandos  ßatus  summa 
vi  enifitrir,  quos,  cum  /orte  prae  eorum  crassitie 
eccpellere  nequit^  fotibus  aliisque  carminaniibus 
adjuta  ut  in  ßatulentia  fieri  consuevitj  ajb  Qmi^i 
dolore  et  tumore  immunis  evasit.  fpea^  ,alacriter^ 
pivenSi  post  unum  annum  et  poet  duoSy  Uerum'iit 
idem  injfprtunium  incideaSy  flatu  eimiHter  excretPy 
et  elettnaescente  ventrCy  melius  habuit  ^ibid*  oba. 
IdO).  Dan,  S^.n b er beschreibt  einen  rfibnUchen  Zu- 
stand, weldier  12  Mopate  dauerte^  und^  da  au^ji  «^e 
.Dfenstruation  aufgehört  hatte,  lauge  Zeit  ScWan« 
gerschaft  gehalten  worden  war.  Die  sehr  rasch  sieh 
entwickelnde,  genau  umschriebene^  mit  gleicbförmigcr 
HaDdb.  der  med.  Klinik.  YUI.  ^ 


Digitized  by  Google 


130  flli^tcopAÜii».  Kranlcbeiteo  des  Froelilkaltm. 

Oberfläche  versehene  Geschwulst,  gab  beim  Anschla- 
gen den  TrommeUon,  war  aber  nicht  immer  von  glei- 
chem UtDSuoQe,  Die  Frau  fühlte  sich  verhältnÜsmä- 
fsig  wenig  angegriffen,  klagte  nicht  über  Schmens^ 
verdaute  gehörig  und  magerte  keinesweges  am  Ober- 
korper  ab.  Sie  wollte  bisweilen  eine  eigenthümlich^ 
aber  von  den  Kindesbewegangen  ganz  verschiedene 
Bewegung  in  der  Geschwulst  en^^den;  atich  wurde 
-  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  dner  mdchartigen  Feueht%* 
keit  abgesondert  Durch  die  OrSfse  des  Tumors  wur> 
den  die  Functionen  der  Respiration  und  der  Circula- 
tion  beeinträchtigt;  Gesicht  und  Hände  begannen  end- 
Hch  zu  schwellen.  Empfängnifs  erfolgte  bei  diesem 
Zustande  nicht  {Pro et,  Lib.  IV.  P.  I.  Soct.  II.  cap.  10). 
Nicht  unwichtig  ist  eine  Beobachtung  von  Sauvages:' 
Physometram  fu^acem^  sed  quovis  mense  rever- 
tentem^  observo  m  muUere  quac  hyg^eralgiam'  ca* 
tamenialem  patitur^  seu  ^uae  quoiies  catamenia 
ipsi  ßnunt^  per  duos  dies  üä  ubertim  prorißmpenH- 
äuSf  dolores  assiduos  in  tata  uteri  vidnia,  et  ipso 
uterf>  patituTf  atque  tunc  uterus  jmgni  magnitmmne 
mpra  pübis  aüi^^tdmem  ad  tactum^  non  ad  visim 
turnet*,  itta  oiim  saepias  peditus  ex  utero  edere 
erat  solita;  sed  oedoeopsophia ,  jam  si  quae  sitj 
ita  pacate  se  höhet ^  ut  non  audiatur;  is  vero  tu- 
mor  a  ßatihus  esse  vidctur,  cum  subito  recedat 
pluries;  dein  vero  aere  ingresso  et  ob  grumum 
sanguinis  utero  ohturato  fit  ejus  rarescentia,  unde 
physometra  fugax,  Haec  mulier  pluries  peperity 
unde  non  mirum  si  uterus  ita  altus  et  magnus  nt; 
de  c€^ero  tumor  iUe  omnino  tndolens  est^  et  po^ 
Catamenia  nulhts;  de  caetera  nunc  dextrorsum^ 
mute  sinistrormtn  paululum  inclinans  (NosoL  T.  III. 
P.  B.  p.  35&>  Eine  Fran  hatte  lange  Zeit  an  Leo- 
korrbde  j^elittML  Die  ansflieftende  jauchige,  stiidcende 
Flüssigkeit  hatte  den  Scbddenkanal  und  die  Sdiam- 
lefzen  excoriirt  Immerwährend  empfand  die  Kranke 
Brennen,  und  nagcnd-stechende  Schmerzen  im  Hypo- 
gastrium. Von  Zeil  zu  Zeit  stellten  sich,  unter  gro- 
Iser  Angst,  wehenarfigo,  selir  empfindliche  Schmerzen 
ein,  welche  auf  die  Leislcngcgciidcn  und  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Sclicidenkanal  sich  fortsetzten,  und 
AnwaodiiiDgett  von  Ohnmacht  herbeiföhrten.  Diese 
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Beschwerden  veiinuiderten  sich  ilnt  dem  Abpngc  von 
stinkenden  Blähungen,  welche  ungestüm,  mit  grofsem 
Geräusche  erfolgten,  nnd  den  Abflufs  einer  saniösen, 
m  Feuer  brennenden  Materie  nadi  sich  zogen.  Nach 
dem  Tode  dieser  Fran  fand  man  den  Utenis  sehr  ans- 

Ssdehnt,  nnd  dem  Geffihle  naeh  daatuch  hart.  Beim 
inschneiden  in  denselben  drang  die  in  ihm  eingeschlos- 
sene stinkende  Luft  mit  solcher  Heftigkeit  hervor,  dafis 
einer  von  den  Umstehenden  ohnmächtig  wurde  und 
sich  dann  erbrechen  mulste.  In  der  Höhle  des  Ute- 
rus fand  man  bedeutende  Geschwüre;  auch  der  ganz 
verhärtete  und  verwachsene  Muttermund  war  tbeil- 
weise  exulcerirt.    In  einem  zweiten,  den  Erschcinun- 

£hach  sehr  ähnlichen  Falle^  wurde  der  Muttermund 
ch  polipöses  Blutgerinnsel  verschlossen  (P.  Frank 
L  c.  p.  85).  Ch.  Mitchell  sah  bei  einer  vcrheira- 
dieten  Frau  Pbysometra  sich  ausbilden ,  nachdem  die  ' 
Menstruation  am  einmal  unter  belästigendten  Sympto- 
men lind  ungewohnKch  sparsam  eingetreten  war.  von 

ran  blreb  diese  Person  3  Wochen  kng  unwohl, 
plötzlich  die  erleichternde  Explosion  von  Luft 
aus  dem  Uterus  erfolgte.  Da  diese  Ausströmungen 
fortdauerten,  so  wurde  die  Kranke  sich  und  ihren  ' 
Umgebungen  zur  Last.  Alle  Heilbestrebungen  blieben 
fruchtlos;  aber  sehr  allmälig  verlor  sich  das  Uebel 
von  selbst  (^LoniL  med,  and  phys,  Journ,  1831. 
Mai),  Die  von  Steudel  beobachtete,  mehr  als  40 
Jahre  alte  Fran,  welche  mehrere  Kinder  ohne  alle  Be- 
sdiwerde  eehoren,  später  einer  Bandwurmkur  sich  un- 
tenrorfen  natte;  litt  jetzt  an  träger  Abdomin alcirkubt- 
tion,  war  aber  nicht  hysterisich,  und  im  Allgemeinen 
fiberfaanpt  gesund  Seit  mehreren  Jähren  war  sie  dem 
periodischen  Abg^ge  von  geruchlosen  Matt^rwinden 
nnterworfen,  die  unter.  h6lrharem  Geränsdie  abgingen 
und  difbei  eine  sehr  deutliche  Empfindung  verursach- 
ten, nachdem  gewöhnlicli  ein  lästiges  Gefühl  von  Voll-  / 
seyn  im  Unterbauche  vorangegangen  %var.  Der  Ab- 
gang war  durchaus  unwillkürlich,  zeigte  sich  aber  be- 
sonders bei  gewissen  Stellungen  und  Bewegungen, 
durch  welche  ein  Druck  gegen  den  Uterus  ausgeübt  ' 
wurde  (Würtemb.  med.  Correspondenzbl.  1832.  Nr.  12).  ^ 
Die  junge  Frau;  von  welcher  Hauff  spricht,  hatte 
TOT  emem  Jahre  glücklich  geboren^  war  immer  regel- 
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mäfsig  menstruirt,  und  erfreute  sich,  obwohl  einige 
Hämorrhoidalzufalle  und  schwache  Leukorrhöe  zuge- 
gen waren,  stets  der  besten  Gesundheit.  Auch  hier 
^aien  die,  ohne  alle  Vorboten  und  mit  dem  Gerüche 
schwacher  Intestinalblähungen  abgehenden  Muiterwinde 
ganz  gemchloat  Am  leichtesten  entstanden  dieselben 
nach  Bewegungen,  die  mit  Druck  auf  die  Eingeweide 
verbunden  waren.  Bisweilen  kam  der  Abgang  meh- 
rere Tage  hinter  rinandqr  besonders  häufig  vor,  .wurde 
aoeh  durch  das-  warme  Bad»  aber  nicht  durch  den 
Coitus  rege  gemacht  (ebend.  Nr.  27).  Wir  erwähnen 
noch  den  von  Ray  beschriebenen  Fall.  Die  Kranke, 
40  Jahre  alt,  Mutter  von  10  Kindern,  halte  zuerst 
während  ihrer  zweiten  Schwangerschaft  den  häuiigen 
Abgang  von  Gas  aus  den  Genitalien  bemerkt  V^on 
dieser  Zeit  an  dauerte  die  Ainunalie  umintcrbrochen  ' 
fort,  war  jeduch  in  der  Schwangerschalt  jedesmal  mit 
heftigem  Schmerz  verbunden.  .  Im  nlchtschwangem 
Zustande  erfolgte  die  Explosion  etwa  2 — 3  I\lal  in 
der  Woche»  ohne  dafs  sich  das  Gas  vorher  in  solcher 
Meo^e  angesammelt  hätte,  um  Aoftreibong  des  Leibes  • 
bewirken  zu  JiLÖnnen.  Viel  seltener  zeigten  sich  die 
Ausströmungen  in  der  Schwangerschaft;  wahrscheuK» 
lieb,  weil  das  Gas  Innger  zurüc&gehalten  wurde*  Eben 
damit  hingen  die  Schmerzen  zusammen,  welche  mit 
dem  Beginnen  der  Kindesbewegungen  unerlräglich  wur- 
den, und  fast  ununterbrochen  bis  zur  Niederkunft  an- 
hielten.  In  der  letzten  Schwangerschaft  fingen  diese 
reifsenden  Schmerzen  Nachmitlags  gt'i^en  2  Uhr  an^ 
nahmen  bis  zum  Abend  an  Heftigkeit  zu,  und  ver« 
schwände«!  gegen  .8 — 9  Uhr*.  Wahrend  solcher,  Pe* 
iioden  konnte  man  kleine  nufs-,  oder  eigrofse  Ge* 
schwülste  im  Ünterleibe  durch  die  Integumcnte  durch« 
fühlen,  welche  sich  für  kurze  Zeit  mit  den  Fingern 
fixiren  lielseo,  dann  aber  plötzlich  versdiwanden  (Amerm 
Journ.  qf  med.  Scimc,  1833.  ' Jfo^.-;—  Des  dtagno«  * 
atischen  Uebersicht  wegen  fügen -wir  noch  die,  von 
W,  Vollmer  beschriebene  merkwürdig  GoniplicatioQ 
von  Schwangcrscliafl  mit  einem  hohen  Grade  voa 
(ryinpariitis  inlcsiiiiaUs  aii;  Eine  'Joiührige,  zum 
dritten  Male  schwangere  Frau,  halte  ohne  Beschwerde 
den  fünften  iMouat  erreicht.  Jetzt  begann  aber  der 
Qaucb  auf.  einmal  sc^hi;  rasch  hedeulisad  anzuschwclleo» 
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Seil  8  Tagen  war  kein  Sluhlganic  erfolgt;  die  Kranke 
klagte  über  hofligen  Durst,  hatte  aber  einen  fast  nor- 
malen* Puls.  Nacbdem  man  zwei  Tage,  ohne  Erfolg, 
Abführungsmittel  gegeben  hatte,  trat  am  dritten  Tage 
heftiges  Erbrechen  ein,  darch  inrelcbes  sogar  Fäealma- 
terien  atisgebracht  worden.  Man  legte  unter  diesen 
Umständen  die  völlig  entkleidete  Kranke  in  eine  trok- 
kene  Badewanne,  und  gofs  allmälig  3  Eimer  voll  kal- 
tes Wasser  über  den  Bauch.  Unmittelbar  nachher 
brachte  man  die  Kranke  in  ein  erwärmtes  Bett,  gab 
ihr  ein  Klystier  von  eiskaltem  Wasser  mit  Essig,  und 
liefs  einige  Gläser  von  dem  namliehen  Gemische  trin- 
ken. Etwa  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Sturzbade 
wurden,  niit  grofser  Erleichterung,  zahlreiche  Blähun- 
gen nach  oben  und  nach  unten  ausgeleert,  worauf 
bald  harle,  und  endlich  mehrere  breiförmige  Stuhl- 
gänge nachfolgten.  Nach  2  Tagen  war  keine  Spur 
von  der  Windsucht  mehr  vorhanden.  Die  Schwan- 
gerschaft verlief  ungestört  und  endigte  mit  der  Cebuit 
eines  gesunden  und  kräftigen  Knaben  (Kust's  Magaz. 
Bd.  XU.  Hft.  1.  S.  111—116). 

Nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  dürfte  die 
Pathogcnie  der  Phvsometra  auf  folgende.  Verhältnisse 
urückgefuhrt  werden  können:  a)  Gewils  bt  in  vie^ 
kn  Fällen  atmosphärische,  durch  den  Muttermund  in 
den  Uterus  eingedrungene  Luft  als  die  V'eranlassung 
anzusehen.  Am  leichtesten  kann  unmittelbar  nach 
der  Entbindung  dazu  Gelegenheit  gegeben  werden, 
aber  nur  unter  der  ferneren  Voraussetzung,  dafs  die 
in  die  Gebarmulterhöhle  eingedrungene  Luft,  durch 
krampfhafte  Verschliefsung  des  Miiilerrniindes,  daselbst 
zurückgehalten  wird*  I>a  aber  das  Quantum  der  Luft 
wohl  nur  gering  seyn  könnte,  so  ist  wohl  anzcgneh- 
men,  dafs  durch  die  gleichzeitige  Zersetzung  derselben, 
und  der  in  der  Gebärmuttbrhöhle  betindlichen  Secre- 
tionsprodukte,  die  Menge  von  gasförmigen  Stoffen  zum 
Daseyn  gelangt,  vermöge  welcher,  binnen  kurzer  Zeit^ 
ein  hoher  Grad  von  Ausdehnung  des  Uterus  bewirkt 
werden  kann;  denn  es /ist  kaum  glaublicli,  dab  durch 
die  thierische  Wärme  eine  so  bedeutende  Verdünnung 
der  eingedrungenen  Luft  zu  bewerkstelligen  wäre. 
Auch  nach  penetrirenden  Verwundungen  des  Uterus, 
und  nach  der  gescbwürigen  Communication  desselben 
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luftformige  Stoffe  in  seine  Höhle  gelangen,  welche 
entweder  (nämlich  hei  zugänglichem  lVlutte^l|^n(le) 
dieselbe  geräuschlos  wieder  verlassen,  oder  (durch  den 
Druck  den  der  Uterus  von  aulken  erfährt,  wohl  auch 
durch  schwache  Contractionen)  gewaltsam  und  mit 
Geräusch  aus  demselben  herausgeprefst  werden,  oder 
endlich  auch  (wenn  der  Austritt  versagt  ist)  in  gröfse« 
rer  Menge  daselbst  sich  anzuhäufen  vermögen,  b)  Die 
EntwickeluDg  von  Gas  lediglich  durch  Zersetzung  dei 
im  Utems  befindlichen  Flüssigkeiten,  scheint  immer 
einen  bereits  sehr  krankhaften  Zostand  dieses  Organes 
voiausuis^tzen»  z.  B«  bösartige  Verschwärungsprozesse, 
oder  die  Gegenwart  von  jauchigen  Absonaemngspro- 
dukten.  Die  hlofse  Zurückhaltung  von  Säften,  die 
nicht  diesen  Charakter  an  sich  tragen,  z.  B.  von  ßlut- 
gerinnseln,  die  vor  den  Muttermund  sich  legen,  bei 
der  Menstruation,  dürfte  kein  solches  Resultat  nach 
sich  ziehen,  indem  sonst,  mit  der  Ansammlung  von 
Blut  im  Uterus  bei  Hyinen  imperforatum^  jedesmal 
auch  Physometra  verbunden  seyn  müiste.  c)  Am 
schwierigsten  ist  die  Annahme  von  dem  Ausströmen 
gasförmiger  Stoffe  aus  den  Wandungen  des  Uterus 
zu  begreifen,  und  doch  scheinen  manche  Umstände^ 
z»  B.  die  oben  erwähnte  enorme  Luftgescbwulst  des 
Uterus  nach  heftigem  Aerger  fUr  einen  analoge^  Vor- 
gang m  sprechen.  Wenn  man  daher  in  soldnen  FaU 
len  die  Aosonderung  von  Luft  nicht  gestatten  will, 
so  spricht  doch  Manches  für  die  Secretion  von  Flüs- 
sigkeiten, die  eine  Beschaffenheit  besitzen,  vermöge 
welcher  sie  bald  wieder  in  ihre  £lementarverbinduQ- 
gen  sich  auflösen  müssen. 

Ueber  die  Behandlung  dieser  Anomalicen  ist 
wenig  zu  sagen.  In  den  meisten  Fällen  wird  man 
sieb  darauf  beschränken  müssen,  die  Functionen  des 
Uterinapparates  überhaupt  zu  reguliren,  und  anderwei- 
tige Krankheitszustande  desselben,  welche  gleichzeitig 
vorbanden  sind,  zweckmäfsig  zu  behandeln«  Die  al*  ^ 
ten  Aerate  empfahlen  balsamische  und  tonisirende 
Mittel  (Balsam^  copaw.  dr.jL  Eapir*  chamom.  dr.ij, 
Plv,  cort*  peruv.  s.  F.  pu.  nr.  cxz,  Consperg.  ly- 
copod. '  S«  Drei  Mal  tägl.  8  St*  —  Myrrh.  elect, 
dr.iij,  Ferr,  sulphur,  dr.j,  Extr,  op,  aquos  dr./3. 
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Eadr.  cort  peruv,  s.  F.  L  0.  piL  gr.  ij,  Con- 
sperg,  cinnamom.  &  Vier  Mal  täg|«,5  St  zu  nAk- 
meii).  Man  untersage  den  Genufs  yw  warmen,  er* 
scblaff^ndcn  Getränken,  empfehle  deg^;en  animalische 
Koett  Wein  un<i  körperliche  Bewegung.  Der  Unter- 
leib kann,  mehrere  Bial  täglich,  ab¥reehiBdild  mit  kal- 
tem Wasser  gewaschen  und  mit  fluchtigen  Salben 
eingerieben  wmen*  Flnlsbäder,  so  wie  aromatische^ 
salzige  und  eisenhaltige  Bader  sind  ebenfalls  zu  be- 
rücksichtigen. Das  Einbringen  eines  elastischen  Ka- 
theters in  den  Muttermund  würde  zu  nichts  führen. 
Eher  möchte,  bei  grolser  Atonie  des  Fruchthalters, 
von  dem  vorsichtigen  Gebrauche  des  Mutterkornes 
Etwas  zu  erwarten  seyn,  dem  man  Chinin  mit  Eisen 
nachfolgen  lassen  könnte.  —  Nur -hüte  man  sich,  nicht 
etwa  durch  die  Kranken  hintei^ngen  zu  werden;  denn 
es  ist  ein  Beispiel  bekannt  geworden,  wo  durch  das 
Einblasen  von  Luft  in  den  Uterus,  mittelst  eines  in 
denselben  eingeführten  Kathete»,  die  Erscheinungen 
der  Aedoeopaophie  knnstlich  hervorgerufen  worden 
waren.  .  . 

Fr.  Ph.  Stoekhausen  (jpr.  Ph.  Fr**Meckel) 
IHss,  de  aedoeop Sophia.  Halle  1795.  —  P.  Frank 
EpiLom.  Lib.  VI.  P.  L  p.  80—86. 

D.    Die  Neurose  des  Fruchthalters.  ' 

Neurosis^  richtiger,  Neuralgia  uterina,  Hyste- 
ralgia  spasmodica,  —  Erst  in  der  neueren  Zeit  ist 
dieses  KrankheitsverhältniOs  der  Gegenstand  sorgfälti- 
gerer Untersuchungen  geworden;  denn  obgleich  Sau- 
vages viele  Varietäten  der  Ilysteralgic  beschreibt  (iVo- 
sol  T.  IIL  P.  I.  p.  180—191),  so  findet  sich  unter 
denselben- doch  keine,  welche  als  reines  Nervenleiden 
betrachtet  werden  könnte.  Der,  mit  der  Hysteralgie 
bisweilen  verbundene  Scheidensdinierz  kommt  hin  und 
wieder  unter  der  Benennung  „  Cophalgia^^  yor»  Diei- 
ßes  würde  aber  gar  keinen  Sinn  geben,  und  beruhet 
offenbar  auf  der  Verwechselung  mit  ^^Colpal^ia^ 
(von  9coX:zoi;  siniis,  gremium^  vagina).  Nicht  glück- 
lich gewählt  scheinen  die  Benennungen  Hystcria 
uterina  und  Hysteria  puerperarum  zu  seyn.  Unter 
den  Neueren  haben  zuerst  Gooch,  Genest  und 
Baird  die  Diagnose-  au&uklären  veisucbt 
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'Di^  Kraokh^it  kommt  in  sehr  vielen  Abstufungen, 
selten  ganz  r^in,  sondern  in  mannigfachen  Verbindun- 
gen vor; -wie  denn  7.  B.  Delpech  heftige  hysterische 
Paroxysmen  mit  den  Anfä^en  der  neuralgiscncn  Urin« 
scbnimen'  abwechsehi  sah.  Nach  Ro^thamel  scrileii 
jiBd^m  Anfeile  bestimmte'  Vorboten  vorangehen.  Als 
solche  betrachtet  er  vorzüglich  beklommenen  Athere, 
Unruhe,  die  sich  zur  Angst  steigert,  schmerzhaftes  Zie^ 
hen  in  den  Oberschenkeln  und  im  Kreuze,  ein  eigen- 
thümliches  Prickeln  in  der  wScheide,  mit  Drängen  zum 
Harnlassen,  Entstellnng  der  Gesichtszüge,  endlich  das 
Gefühl,  als  ob  der  Uterus  in  die  Höhe  gezogen  werde. 
Offenbar  bleibt  Schönlcin  in  seiner  Beschreibung 
der  Ilysteria  uterina  bei  diesen,  sehr  hauGg  vorkom- 
menden Beschwerden  stehen.  £r  spricht  von  ziehen- 
den Schmerzen  im  Kreuze,  die,  nach  der  Bichtnng 
der  runden  nnd  der  breiten  Mutterbänder  (!)  sich  nach 
dem  Uterus  hinziehen  sollen;  es  entstehe  das  Gefühl, 
ab  werde  der  Uterus  gewaltsam  in  die  Höbe  geris« 
seoy  womit  oft  hysterisdier  Sdilundkrampf  verbunden 
seyn  soll.  Gewöhnlich  sollen' Meostmationsanomalieeb 
zugegen  seyn  (Vödes.  Bd.  IV.  S.  143).  Dagegen 
fand  Balling  die  Menstruation  in  der  Regel  normal; 
doch  wurden  die  Schmerzen  vor  und  nach  derselben 
am  heftigsten  empfunden,  und  zwar  besonders,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  wenn  die  Menstruation 
zu  stocken  begann.  Derselbe  Arzt  fand,  dafs  das 
Ucbel  die  Erscheinungen  der  allgemeinen  Hysterie 
nicht  sowohl  zu  beiordem^  sondern  vielmehr  dieselben 
zn  verdrängen  schien.  Nur  selten  sah  er  die  MeuraL 
gie  plötzlich  beginnen.  Seiner  Beschreibung  nach  ge- 
staltet sich  das  Uebel  folgendermaßen:  Die  Schmer- 
zen gehen  von  der  Lendengegend  aus»  finden  aber 
bald  .ihren  Coneentrationspudkt  in  der  Gegend  des 
Mutterhalses  nnd  Muttermundes.  Sie  sind  stechend, 
bohrend,  aber  vorzüglich  brennend,  verbreiten  sich 
strahlenförmig,  bilden  Paroxysmen  von  gröfserer  oder 
geringerer  Heftigkeit  und  Dauer,  welche  bisweilen 
mit  Erbrechen,  oder  selbst  mit  allgemeinen  Convulsio-^ 
nen  endigen,  und  durch  unregelmäfsige  Litermissionen 
von  einander  getrennt  sind.  Untersucht  man  während 
des  Anfalles,  so  zeigt  sich  die  Temperatur  des  Uterus 
eher  venninderi  als  eifaöhtit  der  Qtutterhals  und  der 
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Mnttenniiiid  dnd  bei  der  Beiflbrung  aoTserst  empfind- 
lich; übt  man  einen  leichten  Druck  gegen  das  er- 
krankte  Organ  aus,  so  wird  der  Schmerz  vermehrt, 
aber  bei  starkem  Druck  wird  derselbe  vermindert. 
Durch  jede  Bewegung  wird  der  Schmerz  theils  ver- 
mehrt, theils  angefacht,^  und  dieses  gilt  besonders  vom 
Fahren  und  von  der  Ausübung  des  Beischlafs.  Ver- 
mehrte Absonderung  der  Scheidenschleimhaut  scheint 
wohitbätig  zu  wirken.  Die  Krankheit  *  kann  Wochen, 
aber  auch  Jahre  fortdauern,  nnd  die  Paroxysmcn  kön- 
nen zuletzt  roebrere  Standen  anhalten.  Ist  der  Zu- 
stand eingewurzelt,  so  entstebt  Schwäche  der  Ver- 
dauung und  Magenleiden,  aber  es  bildet  aieb  nTcbt 
Fieber  ans.  Indessen  inird  zugegeben,  dals  das  Uebel 
in  aUgemmner  Hysterie  sieh  auffösen,  oder  in  Entzün^ 
dnng,  Carcinom,  oder  in  Lähmung  des  Fruchthalters 
übergehen  könne.  , 

Nach  Rothamel  breitet  sich  der  Schmerz  über 
zwei  verschiedene  Sphären  aus.  In  dem  einen  Falle 
verbreitet  er  sich  nach  unten,  durch  den  Scheidenka- 
nal bis  in  die  Schamlefzen,  meist  auch  über  den  Mast- 
darm und  die  Harnblase,  und  ist  äulserst  heftig,  ste- 
chend,  schneidend,  zerreilsend.  In  ,dem  zweiten  Falle 
ist  die  Regio  pitbis  vorzugsweise  der  Sitz  der  Scbmer- 
seOy  welche  sich  auberdem  auf  die  Ausbreitungen  der 
spermatischen  Plexus  fortsetzen,  und  aucb  die  Ova- 
rien, namentlich  das  linke  erreidien.  Selten  wird  die 
innere  Untersuchung  vertragen;  eher  ein  starker  Druck 
•nf  die  Regio  pubi».  Daher  neigen  sich  die  Kranken 
auch  gern  nach  vom,  und  suchen  den  Schamberg 
und  die  Schofsgegend  zu  comprimiren.  Nicht  selten 
sind  Hysteralgie  und  Kolpalgie  gleichzeitig  vorhanden; 
auch  können  wSchmerzen  in  anderen  Theilen  und  all- 
gemeine Convulsionen  (versteht  sich,  nicht  epileptische), 
zugegen  seyn.  INiemals  verschwindet  der  Anfall  vor 
einer  Viertelstunde^  häufiger  hält  derselbe  3  —  4  Stan- 
den, an.  Gewöhnlich  hört  der  Schmerz  plötzlich  auf, 
worauf  geringere»  den  Prodromalzufällen  ähnliche  Be- 
sdlwerden  noch  eine  Zeit  lang  fortdauern.  Während 
der  heftigen  Anfälle  zeigt  sich  das  Gesicht  collabirt^ 
schmerzhaft  Verzerrt,  naiit  kaltem  Schwebe  bedeckt 
IKe  Haut  am  Unterleibe  soll  sich  auffaUetad  trocken 
anfilhlen,  und  der  Sitib  eine;  beilsenden  BHie  seym 
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Die  Anfalle  kehreo  selten  in  regelmcäfsigen,  sondern 
gewöhnlich  in  unregelmäfsigcn  Perloden  auirück.  Die 
KranUieil  selbst  ist  in  der  Ae^el  sehr  langwierig,  und 
wird  noT  schwer  geheilt  Sie  yerscbwand  in  eiinel- 
nen  FäUen  nach  dem  Eintritte  der  Menslmation  bei 
einem  noch  nicht  menstniirten  Madchen ,  nach  der 
Ausbildung  von  Leukorrhoe,  nach  eingetretenem  Hä- 
morrhoid alflusse.  Ein  Mal  trat  Genesung  ein,  nach- 
dem Oedem  der  Schamlefzen  mid  der  Füfse  entstan- 
den war;  in  einem  andern  Falle  brachte  die  Ausbil- 
dung zweier  grofser  Abscesse  an  der  linken  Scham- 
Icfze  Hülfe.  Bei  einer  Kranken  entstand  zuletzt  Hy- 
pertrophie des  Uterus;  bei  einer  zweiten,  welche  baucb- 
wassersüchtig  gestorben  war,  fand  man  den  Utems 
und  den  Scheideukanal  gesund,  und  blos  zwei  Hyda- 
tiden  am  linken  Ovarium«  ~  Die  recht  genaue  Be. 
Schreibung,  einer  intermittirenden  Hystera&e  hat  J. 
T.  Mondiires  gegeben.  Eide  30jährige  Frau  hatte 
wahrend  der  Menstruationszeit  sich  in  hohem  Grade 
ermüdet,  so  dals  die  Menses  schon  nach  dem  ersten 
Tage  zu  fliefscn  aufhörten.  Am  Abende  des  zweiten 
Tages  empfand  sie  Schmerzen  in  den  Hüften  und 
Oberschenkeln,  die  jedoch  gegen  Morgen  völlig  ver- 
schwunden waren.  Aber  in  der  nächsten  Nacht  er- 
wachte die  Kranke  mit  Frost,  und  empfand  unmittel- 
bar nachher  heftige,  gleichsam  wehenartige  Schmer* 
leo,  welche  von  den  Lenden  ausgingen  und  nach  den 
Oberschenkeln  und  gemi  die  Regio  hypogastrica 
hin  sich  verbreiteten«  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  di^ 
Schmerzen  äufierst  empfindUch»  und  jedes  Mal  flob 
dann  an  dicker,  flockiger  ScUeim  in  grober  Menge 
aus  dem  sich  heib  anfühlenden  Scbeidenkanale  aus« 
Am  folgenden  Mittage  um  1  Uhr  hörte  der  Schmers 
völlig  auf;  der  Rest  des  Tages  und  die  sich  anschlie- 
fsende  INacht  verstrichen  ganz  ungestört.  Doch  am 
Morgen,  10  Uhr,  hatten,  nach  vf)rangegangencm  län- 
gern Frostanfalle,  alle  Symptome  mit  erneuerter  Hef- 
tigkeit sich  wieder  eingefunden.  Die  Kranke  lag,  mit 
dem  Ausdrucke  des  empfindlichsten  Schmerzes  und 
mit  angezogenen  Schenkeln,  hatte,  bei  hei&er,  etwas 
feuchter  Haut,  einen  normalen  Puls,  eine  weilsbelcgtc 
Zunge  und  war  verstopft  -Das  äulserst  empfindliche 
Hypogastrium  fühlte  sieb  gespanut  an;  Vagina  bdb.; 
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llnttenmiiid  iiatürlich«  ahea  so  empfindticli,  dafs  die 
leiseste  Berabrong  nicht  vertragen  wurde.  Die  An- 
BHe  ^ederholten  sich  bei  derselben,  fast  typischen 
Periodicitaf,  wurden  aber  bei  dem  Gebrauche  Ton 

Chinin  und  Opium  gelinder,  und  verschwanden  end- 
lich ganz  {Archives  general,  1834.  Mars), 

Die  von  J.  ßurns  beschriebene  Hysleralgle  nach 
der  Entbindung  iiti^t  kaum  die  Charaktere  einer  rei- 
nen iNeuralgle  an  sich,  welche  Gooch  als  ein  reia 
functionelles  'Leiden  bezeicbnete.    Bald  nach  der  Ge- 
burt sollen  heftige  Schmerzen  im  Rücken  und  im  Un- 
terleibe entstehen,  die  von  frequentem,  schwachen 
Pake,  Uebelkeit  und  Ohnmächten,  bisweilen  auch  von 
dem  Ausstolsen  von  Blutgerinsel  begleitet  werden  (a. 
a.  0.  S«  &38)«    Noch  unkritischer  bezeichnet  AL 
Ryan  einen  Fall  als  H^steralgle,  wo  sehr  schmerz- 
hafte Nachwehen  36  Stunden  fortdauerten,  bis  sie 
endlich  nach  dem  Ausstolsen  eines  zurückgebliebenen 
Fragmentes  der  Placenta  mit  Eihautresten  und  geron- 
nenem Blute  verseil  wanden  (^Lond.  med,  and  surg. 
Journ.  1829.  Aug.).    Eine  von  Bums  beschriebene 
Varietät  beginnt  3  —  4  Tage  nach  der  INiederkunft 
gaii2  unerwartet  und  plötzlich.     Die  Krankheit  ver- 
räth  sich  sogleich  durch  Uebelkeit,  Erbrechen  und 
durch  heftigen  6chmerz  in  der  unt^m  Gegend  des 
Bauches;  Frost  ist  selten  zugegen,  aber  die  Haut  ist 
hells  und  der  Puls  zählt  bis  120  Schläge.  Ausdrück- 
lich wird  bemerkt,  dafs  die  Lochien  gewöhnlich  un- 
terdrückt sind,  und  dais  die  Gegend  des  Uterus  sich 
schmerzhaft  anfühle.   Nach  rinigen  Stunden  lälst  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  nach,  und  es  entsteht  eine 
Remission,  welche  sogar  zur  vollkommenen  Intermis- 
sion  werden  kann.    Nach  Kilian  soll  dieses  Leiden 
durch  die  heftigsten  Peritonäal-  und  durch  abwärts 
drängende  Uterinschmerzen  ausgezeichnet  und  mit  Er- 
brechen und  sehr  beschleunigtem  Pulse  verbunden 
seyn,  der  aber  anders  als  der  entzündliche  Pi\ls  sich 
verhält  (ßurns  a.  a.  O.  S.  540)..    D*  Davis  be- 
schreibt eine  im  Vorlaufe  der  Schwangerschaft  vor- 
kommende  Ilysteralgie,  welche  jedoch  in  den  letzten 
4  Monaten  derselben  nicht  mehr  beobachtet  werden 
soll.  —  Manchmal  ist  starker  Darmkrampf  mit  der 
^ysteralgjle  verbunden,  und  in  manchen  Fällen  gesellt 
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sich^  \ne  Delpech  sah,  auch  Nenralgie  der  Scham* 
lippen  ZQ  ihr.  Am  Ijeichtesten  wird  die  Diagnose, 
"wenn  die  Krankheit  plötzlich  zur  Ausbildung  gelangte. 

Nach  ßalling  wird  das  Ucbel  am  häufigsten 
zwischen  dem  fünfund^wanzigslen  und  fiinfunddreifsig- 
slen  Lebensjahre  beobachtet;  Roth  am el  sah  dieselbe 
am  häufigsten  um  die  Zeit  der  Pubertät,  und  anderer- 
seits bei  F^ersonen,  die  den  klimakterischen  Jahren 
näher  gerückt  waren.  Von  mehreren  Schrifisteliem 
werden  Anomalieen*  der  Menstruation,  besonders  aucli 
die  Unlerdrückung  derselben,  oder  einer  stattfindenden 
Leukorrhoe  durch  Erkältung,'  so  wie  auch  die  sehr 
schmerzhafte  Menstruaticfti  als  begünstigende  Schädlich- 
keSteü  dargestellt  Auch  hat  mtfn  UeDermüdnos  und 
die  Einwinbing  heftiger  Leidenschaften  währena  der 
Menstruation  namhaft  gemacht.  Einmal  entstand  die 
Krankheit  nach  anstrengender  körperlicher  Bewegung 
bald  nach  dem  Abortus;  in  einem  andern  Falle,  nach- 
dem ein  profuser  Lochlalflufs  durch  kalte,  adstringi- 
rende  Waschungen  gehemmt  worden  war.  Mehrere 
Mal  schien  die  Hysteralgie  mit  syphilitischen  AtTectio- 
nen  zusammenzuhängen,  ja  sogar  durch  das  Nisten 
von  Ascariden  in  der  Scheide  veranlafst  zu  werden. 
IM  an  hat  das  anhaltende  Stehen,  Erschülterungeh  durch  ^ 
Reiten  und  Fahren,  den  zu  oft  oder  gewaltsam  aus-  ** 

feübten  Coitus  beschuldigt.  Baird  nimmt  Milsver- 
ältnisse  in  der  Lage  des  Uterus  an,  indem  derselbe 
immer  zu  sehr  nach  einer  Seite  hin  indinirt  sqrn  soll; 
Genest  fand  den  Fmchthalter  zu  erschlafft,  Gooch 
ihn  etwas  hypertrophisch.  Balling  bemerkt,  dafs 
das  Ucbel  bisweilen  aus  der  gewöhnlichen  Hysterie 
sich  entwickele,  und  dafs  es  in  seltenen  Fällen  durch 
das  Umspringen  der  Keuralgie  vc:i  andern  8l eilen  her, 
z.  B.  vom  Magen,  oder  vom  Oberschenkel  auf  den 
Uterus,  entstehen  kinine.  INach  der  Ansicht  dieses 
Arztes  soll  der  Sitz  der  AiTcction  in  den  EmpOndungs- 
nervcQ  aufzusuchen  seyn,  nnd  aufser  dem  Uterinple- 
xns  vorzüglich  die  Fäden  der  dritten  und  vierten  Sa- 
cralnerven  betreffen;  die  strahlenförmig  sich  verbrei- 
tenden Schmerzen  seien  ebenfalls  der  büschelförmigen 
Verfweigung  der  Uterinnerven  gemäfs.  Ganz  anderer 
lileiriong  ist  Davis.  Er  hält  die  Grenzen  zwischen 
blolser  neizung  und  Entzündung  für  sehr  schwankend 
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und  unmcber,  vermathet  eine  rheumatisclie  Affectlon, 
oder  glaubt  doch  wenigstens,  dafs  ein  Theil  der  Ver- 
zweigungen der  Iiiava  iritcrim  und  der  Piulenda 
cccterna  mit  Blut  überfüllt  sei.  Zur  Besläligung  sei- 
ner Behauptung  führt  er  einen  Fall  von  angeblicher 
Hysleralgie  an,  den  er  bei  einer  3()jälirigen,  zartgcbau- 
tcn  Frau,  der  Mutter  vieler  Kinder,  beobachtele.  Seit 
8  3IonateD  litt  dieselbe  an  einem  schmerzhotten  Dte- 
rinleiden,  und  war  abgemagert,  blafs  und  sehr  ange- 
eriffcD.  Der  MutlerbaU  war  äufserst  schmerzhaft  und 
beträchtlich  angeschwollen.  Mit  IJülfe  des  Speculum 
uteri  überzeugte  man  sich,  da6  derselbe  an  seiner 
ganzen  Oberfläche  entzündet  war.  Die  Vagioalportion 
zeigte  sich  lebhaft  gerdthet,  und  aus  dem  Muttermnnde 
floß  zäher  Scbleint  aus. 

Wie  die  Nerven  aller  j ihrigen  Organe,  so  vermö- 
gen allerdings  auch  die  INerven  des  L  lerus  zu  so  em- 
pfänglichen Conductoren  für  peripherische  Impulse  zu 
werden,  dafs  sie  selbst  ganz  normale  äufsere  Impres- 
sionen als  Schädlichkeilen  percipiren.  Es  mufs  je- 
doch, damit  Hysleralgie  Zustandekommen  könne,  noch 
eine  andere  Bedingung  conqurriren.  Wenn  nämlich 
die  Eindrücke,  welche  die  peripherischen  Nervenendi* 
gongen  aufnehmen,  das  gesammte  Nervensystem  zu 
überfluthen  vermochten,  so  würde  höchst  wahrschein* 
lieh  der  allgemeine  Ausdruck  der  Erscheinungen  die 
Charaktere  der  gewohnlichen  Hystejcie  an  sich  tragen. 
Hithin  tritt  die  Voraussetzung  ein,  dab  jene  exorbi* 
fente  Leitungsfähigkeit  von  der  Peripherie  zum  Cen- 
trum auf  die  L  lerinnervcn  beschränkt,  dafs  niithiti  die 
Innervation  der  übrigen  Organe  eine  viel  kräftigere 
seyn  niufs.  Die  auf  die  Ltcrinnerven  isolirlen,  auf 
dieselben  concentrirten  Eindrücke  vermögen  daher  mit 
einer  ungemein  grofsen  und  eben  so  dl il ereilten,  locan 
lisirten  Intensität  2ur  Perccption  zu  gelangen.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dals  bei  einem  solchen  Zustande 
die  Keceptivität  der  Uterinnerven  ganz  aufserordentlicb 
erofs,  dagegen  die  Innervation  derselben  in  gleichem 
Verhältnisse  gering  und  unzureichend  erscheinen  mufs. 
so  dals  die  funcljonelle  Energie  des  Organes  sdir  baU  , 
der  functiönellen  Erregung  unterliegt,  womit  auch  die 
penodtschen  Anfälle  übereinstimmen.  Uie  Innervation 
«8  Uterus  wird  nicht  durch  positive  Schädlichkeiteil 


verdrängt,  sondern  das  Zurückweichen  derselben  be- 
ruhet in  dem  temporären,  in  der  individuellen  Consti- 
tution selbst  begründeten  Mlsverhältnisse  zwischen 
den  Uterinnerven  und  der  ihnen  entsprechenden  Ge- 
gend vom  Centrum  des  Nervensystemes.  Die  Be- 
slinunbarkeit  dieser  Nerven  durch  den  centralen  Im» 
piils  wird  plötzlich  so  sehr  vermindert,  dals  dieselben^ 
&st  anssehüefisend  von  peripherischen  Itopuken  be» 
stimmbar  geworden  und  dnrcb  keine  Reaction  gduo- 
derty  die  in  ihnen  nnbedingl  vorwaltende  Rece]^tivital 
Ks  anf  das  Centrom  fortsetzen,  welches  nrithm,  in 
Bezug  anf  £e  anfgenommenen  Eindrücke,  mA  passiv 
oder  leidend  verhält.  Jeder  an  und  für  sich  keines- 
weges  innormale,  mechanische  oder  dynamische  Ein- 
druck, den  der  Uterus  jetzt  erfährt,  vermag  einen  hy- 
Rteralgischen  Anfall  zu  bewirken.  Indem  aber  diese 
Eindrücke  zugleich  diese  totale  Verschiedenheit  reprä- 
sentiren,  welche  zwischen  dem  Uterus  und  dem  Cen- 
trum des  JNervensystemeSy  und  zwischen  allen  übrigen 
Organen  and  dem  letztem  stattfindet,  so  wird  die 
Verstimmung  des  Gemeingefuhles,  ihrer  localen  Be- 
dingnng  zufolge,  ancb  zunächst  in  der  Fonn  des  hef- 
tigsten Schmerzes  percipirt  werden  müssen.  Die  Mi^ 
M  mr  Beenfgung  des  Paroxysmos  werden  jedoch 
immitlelbar  durch  denselben  seihst  angeboten«  Bei 
der  mangelnden  Innervation  des  Utems  wird  nSmSch 
der  SlüflVechsel  in  ihm  aufgehalten,  mithin  Blutan- 
häufung in  den  Haargefafsen  bewirkt.  Dieser  conge« 
slivc  Zustand  isolirt  nicht  blos  die  peripherischen  Ner- 
venendigungen von  den  rein  äufsern  Eindrücken, 
sondern  er  hat  auch  stärkere  {^ntwickclung  der  thie- 
rischen Wärme  zor  Fol^e,  welclie  im  Blute  ent- 
halten ist.  Indem  nun  dieser  normale,  recht  eigent- 
lich belebende  Eindruck  ebenfalls  von  der  Peripherie 
zum  Centrum  fortgeleitet  wird,  so  wird  dadurch  die 
Wiederbetbätignng  des  centralen  Impulses  bewirkt^ 
wdche  das  Anfhoren  des  Paroxvsmns  znr  Foke  liat 
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warum  die  Neuralgie  häufig  zn  congeslr 
Zub landen  hinneigen»,  w^atum  sie  so  oft  mit  vermehr- 
ter Schleimabsonderung  verbunden  seyn  mufs.  Auf 
diese  Weise  können  allerdings  auch  verschiedenartige 
consecutive  Krankheitsuistände  veraula£>t  werden,  und 
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dap;egen  schimmern  oft  beim  Rheumatismtis  uteri^ 
bei  der  Dysmenorrhöen  u.  8.  w.  Erscheiauugen 
duch,  welche  auf  Neuralgie  bezogen  werden  mlissen. 

Behandlung.  Da(s  man  einwirkende  Schäd- 
lichkeiten und  schon  bestehende  KrankheitsverhältniaBe 
speiieU  zu  berücksichtigen  habe,  braocht  nicht  eist' 
erinnert  zu  werden.  Zur  Harmome  aHer  Functionen 
tiSet  eine  möglichst  gleichförmige  Slinimnng  der  Seele ' 
Qttd  des  Körpers  ungemein  viel  bei.  Man  hat  daher 
dieselbe  durch  entsprechende  psychische  und  soniati- 
sche  Behandlung,  besonders  durch  Beschwichtigung, 
auf  alle  Weise  zu  befordern.  Es  kommt  ferner  dar- 
auf an,  die  funclionelle  Energie  des  Uterus  zu  kräfti- 
gen, dagegen  die  zu  lebhafte  functionelle  Erregung 
desselben  zu  beschränken.  Daher  sind  stexuelle  Ge- 
nüsse wo  möglich  ganz  zn  vermeiden,  und  selbst 
die  dahin  zielende  Richtung  der  Einbildungskraft  ist 
zu  zügeln.  Nur  bei  der  Soige  für  angemessene  Ab-^ 
leilung  vom  üterinapparate  und  bei  dem  ungestörten 
Fortgange  aller  noimalen  Secretionen  darf  man  hof- 
fen, dnrch  den  Gebrauch  von  ArzneinUttelny  welche 
im  Allgemeinen  der  exaltirten  Empfänglichkeit  des 
Nervensysteme«  begegnen,  auch  auf  aie  Stimmung  der 
Uterinnerven  günstig  einzuwirken.  Aufserdem  ist  die 
zweckmäfsige  Anwendung  des  tbicrischen  Magnetis- 
mus besonders  zu  berücksichtigen.  —  Von  mehreren 
Aerzten  wird  körperliche  Ruhe  und  gleichförmige  Er- 
wärmung, daher  in  bedenkhcheren  Fällen  sogar  das 
mehrwöcheutliche  Verweilen  im  Bette  empfohlen.  Da- 
vis hält  bei  der  Hysteralgie  in  der  Schwangerschaft 
die  6  —  8  Wochen  fortgesetzte  horizontale  Lage  für 
BOthwendig,  um  Rückfölleh  nach  der  Entbindung  vor- 
znbei^enL  Nach  Bnrns  ist  zunächst  für  tägKche  Ld- 
besöflmung  Sorge  zu  tragen;  zugleich  soll  man  den 
nntem  1%eil  des  Rückgrates  durch  ein  Blasenpfla- 
ster wund  machen  und  die  Stelle  mit  Seidelbastsalbe 
10  Eiterung  erhalten;  die  Reconvalescenz  soll  durch 
den  Gebrauch  von  kalten  Bädern  befestigt  werden. 
Findet  sich  die  Neuralgie  bald  nach  der  Entbindung 
ein,  so  empfiehlt  dieser  Arzt  ein  narcotisirendes, 
schmerzstillendes  Klystier,  worauf  man,  wenn  sonst 
keine  Contraindication  stattHodet,  ein  Abführnncs- 
mitte(  reichen  soll    Auch  wendete  er  warme  Ka- 
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nicht  bald  Erleichlerang'  bringen,  mit  einer  mit  Ter- 

Eentinöl  befeuchteten  Compresse  auf  die  sciiaierA- 
afte  Stelle  vertauscht.  Erfolgt  keine  Besserung,  so 
soll  man  Blutenlziehungen  vornehmen,  schmerzstillende 
Injectionen  anwenden  und  innerlich  ein  Salzlränkchen 
mit  etwas  Brechwein,  später  AbfQhrungsmittel  reichen. 
Davis  hefs  in  dem  angeführten  Falle  zuerst  4  Blut- 
egel uomittelbar  am  Mutterhake  fiaugeo,  'weiche  za  / 
grober  Erleichtemng  der  Kranken  gegen  10  Unzen 
Blut  entleerten.  Nachdem  innerhalb  3  Monate  die 
Application  Yon  4—6  Blutegeln  fünf  Mai  'wiederholt 
worden  war,  zeigte  sich  ▼oilkommeoe  Hetstellnng» 
Anberdem  empfiehlt  Davis  Opiam,  nod  intercmrirend 
Riciniisoly  Eleciuarium  lenitiwmij  oder  SchwefeL  In 
einem  Falle,  wo  Hysteralgie  mit  Fettsucht  gepaart 
war,  gab  er  Quecksilber.  Gooch  sah  nur  von  örtli- 
chen Blutentziehungen  bisweilen  rsutzen;  eher  gestat- 
tet er  die  Anwendung  von  Schröpfköpfen,  womit  er 
warme  Sitzbäder  und  den  Gebrauch  von  Narcolica 
und  Kalomcl  verbindet.  Kilian  fand,  dafs  bei  der 
Hy6teralgie  der  Entbundenen  die  Venäsection  im  All- 
gemeinea  nachtheilig  wirke;  am  meisteo  bewährte 
sich  ihm  ein  diaphoretisches  Verfahren  und  der  vor- 
sichtige Gebrauch  des  Pulvm  Dorveri.  Kothamel 
empfiehlt  Blutegel  an  die^  inneren  Schenkelflächen  ond 
in  der  Regh  pubis.  Kalte  Umschläge  worden  nie 
yertragen.  Balling  liels  mehrere  Mal  trockene 
Schröpf  köpfe  auf  die  inneren  Schenkelflächen  setzen. 
Als  Arzneimittel,  die  BerBcksichtigung  verdienen,  nennt 
dieser  Arzt  die  Blausäure,  das  Bilsenkraut  und  die 
Belladonna,  den  Asant,  die  Sabina,  das  schwefelsaure 
Chinin,  schwefelsaures  und  kohlensaures  Eisen;  au- 
fserdom  nennt  er  Blascnpllastcr,  Einreibungen  mit  Ter- 
pentinöl und  mit  der  Brechweinsteinsalbe,  und  selbst 
die  Anwendung  von  Moxen  auf  die  Lendenwirbel  und 
auf  beide  Darmbeine.  Kothamel  Tcrmochle  keine 
Linderung  durch  das  Lactucarium,  wohl  aber  nicht 
selten  durch  Biisenkraut  und  durch  Blausäure  dieselbe 
zu  bewirken;  Opium  brachte  nur  ein  Mal  palliative 
Hülfe.  In  einigen  Fällen  gelang  ihm  di^  radicale  Hei» 
lung  durch  Belladonna  und  Strammoniuniextnict^  in 
Verbindung  mit  Digitalis  und   TarLavus^  stibiaius. 
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Cicuta  und  Aconit  leisteten  nur  bei  der  Complication. 
mit  Leukorrhoe  oder  mit  Rheumatismns  einige  Dien, 
ste.  Auch  Injectionen  von  einem  Aufgusse  des  Bil- 
sen* oder  Schierlingskrautes,  so  wie  Einreibungen  der 
Krenzgegend  mit  AUhäa-  und  Rosmarinsalbe  und  dem 
Zusätze  von  Opium  wurden  von  diesem  Arzte  ver- 
socbL  Ich  beobachtete  in  einem  Falle  sehr  günstige 
Wirkungen  von  dem  Gebrauche  des  Chinins  mit  Ev. 
sen  iJ^err.  sulphur.  Ar.  j,  Chin*  stdphir.  dr.  ßy  Extr, 
ehamomilL  g.  s,  ut  fiant  pilttl,  nr.  lx.  S.  Zwei  Mal 
täglich  3  —  6  St.).  Zugleich  \vurde  zwei  Mal  täglich 
ein  mäisiger  TheelöfTel  voll  einer  veratrinhalligen  Sa- 
binasalbe  in  den  Unterleib  eingerieben  ( yerairii 
gr.  viij,  OL  sahin,  dr.  j,  Urigt.  hyoscyam.  unc.  j, 
exactiss,).  Täglich  nm\m  die  Kranke  ein  laues  Kleien- 
bad. Während  der  Anfälle  brachte  eirf  Baldriankly- 
^er  mit  4 — 1  Scrupel  Opiumtinctur  Linderung;  auch 
wurde  ein  warmer  Krug  auf  den  Unterleib  gelegt. 

F.  A.  Balling  Neural gla  uterina  (Neue  Zeifc. 
sehr.  f.  Geburtskunde.  Bd.  L  Hft.  L  S.  21—50.  — 
&  Rothamel  Ueber  Hysteralgie  u.  Cophalgie  (Hei- 
delb, klin.  Annal.  Bd.  VI.  Hft.  L  S.  127  — 130).  — 

D.  Davis  Ueb.  Hysteralgie  oder  Dterinr^izung  (Pro« 

riep's  Notiz.  Bd.  XXXIX.  S.  124—127). 

•  • 

E.  'Die.  Geachwülste.und  ParasiteDbildungen 

des  Fruchthalters.  . 

Hierher  gehören  sehr  verschiedenartige  Krank- 
heitszustände,  welche  zum  Tlieil  eng  mit  einander 
verbunden  sind,  oder  die  sich  gegenseitig  hervorrufen, 
)edoch  bisweilen  auch  isolirt  sich  darstellen  und  eine 
^»eziell  dia^ostische  Belrachtung  wohl  verdienen. 

1)  Die  einfache  Entartung  der  Substank 
des  Frujchthalters  (^Degeneratio  uteri  simplex^ 
MetamorphosU  ^stantiae  uterinae  in&^ns).  Vor 
der  Pubertät  zeidinet  sich  der  Uterus  durch  äin  dich- 
tereSy  eewissermafeen  ligamentSs-knorpelartiges  Gewebe 
ans.  Dagegen  wird  dasselbe  im  höheren  Alter  nicht 
allein  dichter,  sondern  auch  härter  in  dem  Verbält- 
nisse, als  die  Haargefäfse  unzugänglicher  zu  werden 
anfangen  (^Hanc  uteri  duritiem  ipse  incisoris  digi- 
tus  et  culter  percipit,  et  denicjue  vnsornm  anctam 
resistentiam  sipho  prodit,  qui  muit^  nunc  aegrius 
Baodb.  der  med.  Klinik.  VUL  10 
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uteri  vasa  distendit.    H aller  Elem.  Phys,  T.  VH. 
Sehr  selten  wird  der  Uterus  gleichförmig  und  mit" 
/Substanzvermehrung  vergröfsert  gefunden,  ohne  dafs  ■• 
dieses  durch  Schwangerschaft  oder  durch  fremde"  Bil- 
düngen  entweder  in  seiner  Höhle  oder  in  den  Wan- 
dungen bedingt  würde.   Aber  merkwürdig  ist  es,  dafs 
selbst  bei  der  krankhaften  Ausdehnung  dieses  Orga- 
nes  nicht  selten  eine  £ntwickelung  säoes  muskelähn- 
liehen  Gewebes  fast  wie  in  der  Schwangerschaft  beob- 
achtet wird«    Lobstein  fand  die  Gebärmutter  durch  * 
eine  bedentende  Fettgeschwolst  so  sehr  ausgedehnt, 
dals  sie  einen.  Umfang  wie  im  achten  Schwanger* 
fcbaftsmonate  .erbelten  hatte,  und  dabei  eine  gat» 
analoge  Entwickeluqg  ihrer  Faserbündel  darbot  (Sur 
Torganisation  de  Ja  matrice,^wc,  ISOo.  p.  8).  Eben 
so  bemerkt  Andral,  dafs  die  Gebärmutter  durch  Ge- 
•  schwülste,  die  an  ihrer  innern  Fläche  sich  bilden,  be- 
deutend ausgedeiint  werden  kann,  und  dafs  zugleich 
ihr  Bau  demjenigen  des  schwangern  Organes  ähnlicher 
wird,  indem  statt  des  homogenen  Gewebes  deutliche, 
fleischige,  röthlich  gefärbte  Fasern  hervortreten  (Gnindr. 
d.  paihol.  .Anat.  Th.  IL  S.  3^9).    Aehnlicbes,  jedoch 
in  geringerem  Grade,  ist  bisweilen  beobachtet  werden, 
Mrenn  der  Uterus   durch  Flüssigkeiten  ausgedehnt 
wurde*    Indessen  kann  auch,  bei  tief  gesbnkener 
Lebensenergie  des  Uterus,  das  gerade  Gcgcntheil  vor- 
kommen.   VV.  Vollmer  erzäbh  die  Geschichte  einer 
Frau,  welche  stets  gesund  gewesen  war,  nach  ihrer 
V  erheiralhung  mehrere  Kinder  geboren  und  in  ilirem 
achtundvierz^igsten  Lebensjahre  ihren  Mann  verloren 
hatte.     Im  neunundviorzigsten  Jahre  verlor  sich  die 
Menstruation.    Im  funfzigslen  Jahre  heirathete  diese 
J'rau  einen  jungen  kräftigen  Mann,  welcher  oft  mit 
ihr  den  Coitus  ausübte.    Da  einige  Zeit  nachher,  iu 
uiireg?lmälsigen  Perioden  wiederkehrend,  ein  Blutab- 
«mg  aus  der  Scheide  sich  einstellte,  so  galt  deiQseMie 
tiir  die  Menstruation,  und  als  diese  Blutungen  .pach 
einigen  Monaten  wieder  Tciseh wanden,  indem  zudcieb 
der  .Bauch  anzusehwellen  begann,  so  hielt  rieb  die 
Kranke  für  schwanger.    Aber  der- Schwangcrscha(ito> 
termin  verstrich;  es  traten  keine  Anstalten  zur  Geburt 
ein,  die  Erschöpfung  nahm  immer  mehr  überhand, 
und  die .  Patientin  starb  in  ihrem  dreiundfunfuigstcn 
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Jahre.  Bei  der  SectioD  iand  man  den  tJteru*  üo 
enorm  ausgedehnt,  wie  er  siemak  in  der  Schwänger- 
schaft  gefainden  wird.  Er  war  mil  dem  Magen  ver- 
wachsen und  seine  Höhle  sUod  hier  mit  der  Magen- 
böhle  in  Verbindung;  auch  zeigten  sich  Verk-Iebongen 
mit  einigen  Windungen  de«  gegen  den  Rüeken  ge- 
drängten GedSrme.  IKe*  WandfiD^en  des  'Uten» 'er- 
schienen abffallend  dünn,  etwa  ^wie  die  Btale  eiki^ 
aufgetriebenen  KalberUase,  und.  zam-Theil*  mit  varieli»- 
sen  V^enen  durchwebt.  Die  Höhle  war  mit  einer 
dünnflüssigen,  braünrolhcn  Flüssigkeit  angefüllt,  in 
welcher  eine  dem  Kaffcesal/e  ähnliche  Materie  um- 
herschwanira.  An  der  rechten  Seite  des  Mufferhalses 
befand  sich  ein  4  Pfund  schweres,  fast  knorpelarliges, 
mit  Hydaliden  bedecktes  Stealom,  welches  tief  in  das  ^ 
Becken  sich  hineinsenkte,  den  Mutlerhals  noch  links 
«nd  oben  gedrängt,  und  den  MultemiuAd  4«}  .fest  ver- 
sddoasen  hatte»  dafs  ein  Ausflufs  aus  deotselbefi  ganz 
unmöglich  gewesen  war  (Riist's  Magdz.  «Bd^  Xlii, 
Hft.  1.  &  96--10a).  Ein  waUres  Verkiififlnern  od^ 
Schwindeni  der  Snbstans  wird  bisweifen*  audi  ohne 
afle  Ansdehinmg  des .  Utmis '  angetmffiBoi  t .««M^r  g  a  g  n4 
bfid  einen  sehr  kleinei^  nhd  düiii)iWaiidt^en  Uteras  b^ 
einer  alten  Frau  {Emst,  XXXIV.  irr.  U).  Bei  einer  » 
ebenfalls  bejahrten  Person,  deren  Uterus  lange  prola- 
birt  gewesen  war  und  die  an  Henr)iplegic  gelittetl  , 
hatte,  zeigte  sich  derselbe  auüalieud  schkü'  und  welk 

.  {Episf.  XLV.  nr.  II).  '         •  •  *  ^ 

Substanzvermebrung  des  Fruchthaltcrs  {Hyper- 

'  irophia  uteri)  wird  als  pathologische  Erscheinung 
sehr  selten  ohne  die  Gegemnart  von  afndern  Kranke 
heitsverhältriissen  dieses  Organes  beobachtet,  stellt  sich 
dahes  ab  Paratrophie,  als  Metamoipfaose,  oder*%lls  em* 
bebe  GescbwukI  dar,  ond  ^9  wo  >nkht>iraeehate8ch 
ausdehnende  Ejowirknn^e«!  dai^a  kettnnien^' €befi'*'«o 
sehen  gletebfftrmig  im  gaAzia*{h|ifike''w«farzuilehiMil^ 
Der  von  J.  Th.  Moerer  ensahke  Pall, 
Uterus  zu  einem  ungeheuren,  60  Pfund  schweren 
Fleischgewächse  entartet  war,  gehört  g^wifs  nicht 
hierher  (iB/?//<p7n^77V/.  TV.  C\  Decas  III/ 7.  8. '  jpi 
16b.  V.  San  den  De  prolapsn  uteri,  p.  32j.  Iii 
der  Sammlung  von  Wenzel  befand  sich .  ein  durch 
Zunahme  sebieff  SuManri>4ingeheucr  ausgedehoicr  üle- 
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rus,  welcher  seine  Gestalt  völlig  verloren  hatte  (ßall- 
lie  Anat.  S.  226).  Morgai^ni  fand  bei  einer  40jäh- 
rigen  Hysterischen,  die  4  Kinder  geboren  und  in  der 
späteren  Lebenszeit  an  heftigen  Palpitationen  (in  Folge 
eiiic^  ^nkhaften  Zustandes  der  Aorta)  gelitten  hatte, 
den  80h$t  noirmalen  Uterus  durch  härtere  und  dichtere 
Wapdun^n  ausgeseichnet  (Episf,  XXIII.  nr.  4).  Bei 
einer  andern  Frau,  lA^etcbe  seit  dem  frühzeitigen  Tode  ' 
ibiin.  JMbmi^  in  einenu  dem  .Wahnsinne  äbnlichen  Za- 
-etaiide  i^ugebracht  hatte ^  war  .die  fiiibatani  des  Fiia- 
dm  uteri  «ngewdhiiUcb  hart  (EpiH^lXL  nu  4).  Eben 
so  zeigte  si'cn  der  ganze  Uterus  /bri  einer  -ältem  ¥er^ 
son,  die  nach  einer  äufsern  Verletzung  einen  Schaden 
an  der  einen  Brustdrüse  bekommen  halte,  -welcher 
später  den  carcinonjatösen  Charakter  annahm  (^Ej)ist, 
L.  nr.  48).  Hierher  gehören  auch  manche  Fälle  von 
Verknor[^elung  und  Verknöcherung  (^Osfeometra  et 
Lithometra^,  wenn  dieselben  nämlich  nicht  von  der 
AbUgeirung  ewiger  Substanzen  an  einzelnen  Stellen, 
sondern,  von  der  Vericnöcherung  der  Substanz  selbst 
abhängen.  BeSsptcle  dieser  Art  gehören  allerdings  za 
den  SciteidieiteSy  und  anch  dann  besehränkt  sieb  die  In* 
duiation  hanptsäcblicb  auf  die  Genend'  des  Hakes,  sd- 
teoor  wi  ieü'FmduA   Baillie  lE&brt  Beispiele  an^ 

der  Fnichibalfer  mehr  oder  weniger  iii  eine  er« 
dige  oder  knochige  Substanz  umgewandelt  worden 
war  (Anat.  8.  2i9j.  Th.  Towkes  fand  einen  ossi- 
ficirten  Uterus  bei  einer  Frau,  die  an  der  Incarcera- 
lion  einer  Hernie  gestorben  war  {Lond,  med»  and 
phjrs,  Journ.  1825.  Decbr.).  Schützen  meist  er 
exstirpirle  bei  einer  alten  Frau  den  seit  langer  Zeit 
prolabirten  Uterus,  welcher  sehr  verdichtet,  knorpelar- 
tig yt^iw  luid  .über  10  Unten  «wog;  die  Frau  litt  lu« 
gleich  an  Harnsteinen  (Clarus  o.  Radius  Wöch9nll. 
Beitiv  .Bd,  la  &  2»7)4  liieutaod  fand  bei  einer 
FraM,  die  an. -Baitfchgesdrwnlst  und  heftigen  Unter- 
leibs^mersen  ^gefitteof  hatte,  den  Uten»  nieht  gröber 
«Is.gewpbnfich,  aber  völlig  verkndchevt  (^iJf.  aixof. 
med.  p..  320).  Ein  verknöcherter  Uterus  soll  h\  Pfd. 
gewogep  haben,  und  die  sehr  feste  Knochenmasse 
desselben  konnte  nur  mit  Mühe  durchsägt  werden 
(Carus  G^äkol.  Th.  I,  S.  317). 

Sehr  richtig  bemerkt  And  ral,  da£s  die  Auachwek  - 
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lung  der  Gebärmutter  und  ihres  Halses  oft  durch' 
biolsc  Blütcongestion  entstehe,  und  dafs  sie  zuweilen 
auch  mit  diesen  Congestionen  wieder  aufhöre,  zuwei- 
Icn  aber  aucli  bleibe  und  in  \  erharlung  oder  Erweis 
chung  übergehe  (Grundr.  d.  palhol.  Anat.  Th.  II.  S. 
393).    Auch  Wenzel  beschrieb  -  den  nämlichen  Zu- 
stand  unter  der  Benennnng  der  gutartigen  Verhär-' 
^  tnog.    Am  liäufigsten  sah  er  ihn  nach  ianjp/rieiiger 
Unterdrückung'  der  Menstruation  in  .  Folge  anderer 
Kiankheten  entstehen.    Der  MnttertoiHld  ÄMt  sich 
dabd  hart,  eesdiwollen,  woU  audi  undeich  ^n  und 
kann  mehr' oder  weniger  empfindlich  seynJlMit  der  Regn-- 
lining  der  Menstroslion  Terheren*  sieh  alle  diese  Ano- 
malieen  (Krankh.  des  Uterus.  S.  117).     Auch  nach 
schweren  Geburten  beobachtet  man  bisweilen  eine 
ähnliche  Auftreibung  und  Verhärtung  des  Uterus,  be- 
sonders bei  stattfindender  Hämorrholdalanlage,  die  je- 
doch bei  zweckmaTslsjer  Behandlung  meist  völlig  wie- 
der  zcrtheilt  wird  (Siebold  Handb.  der  Frauenzim- 
merkrankh.  Th.  I.  S.  488).  ßuscli  beobachUte-.eine 
Auftreibung-  und  Geschwulst  des  Muiterhalses  in  der  * 
Schwangerschaft,  die  von' 'selbst  sich  verlor)  nachdem* 
im  fünften  Monate  Abortns  . eingetreten  war;  <er  be-^ 
meikt,  dais.  dieses  der  gewöhnliche  Ausgang  unter 
sokhen  Unufinden' sei,  daCs  er  jedoch  einige  Mal 
durch  wiedeihiiite- Aderlässe  am  Arme  und  durch  an« 
tiphlogistisisfae  -Pargirmittel  den  glücklichen  Ausgang  der 
Schwangerschaft  herbeigeführt  habe  (N.  Zeitschr.  für 
Geburlsk.  Bd.  V.  Hft.  1).    Hierher  gehört  wohl  auch 
die  Auftreibung  des  Muiterhalses,  welche  Lisfranc^ 
beschreibt  und  die  er  am  häufigsten  bei  Frauen  von '  - 
20 — 35  Jahren  beobachtete.   l)erselbe  fühlt  sich  hart- 
und  stellenweise  ungleich  an;  die  Schleimhaut  erhält 
eine  mattwcUse^  perlmutterartige  Farbe.  .Bisweilen 
bilden  sich  oberflächliche  oder  tiefer  dringende  Ge/. 
schwüre  aus,  die  zuweilen  den  ganzen  Muttermund  • 
UBieeben/ aber  am  häufigsten  an  «dessen  hintern  Theile 
Torkomraen.   Bleichsucht,  IMutungen,*  Unfruchtbarkeit 
können  mit  dieser  Anoinalie  snsaosmenhSngen,  aus 
wcidiev'  zuletzt  destnnrende  Degeneratioiien-  sich  zu 
eotwickeki  yermogen  (Bannov.  AnnaL  Bd.  L  HfiL  2;^ 
S,  419).  •  •  '  :  " 

Die  geringeren  Grade  von  Anschwellung  des  un- 

'  •  ■  ^ 
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turn  St  gmentes  des  Fnichlhallcrs  können  oft  lange 
Zeit  vorhanden  seyn,  ohne  durch  bestimmte  Merkmale 
sieh  zu  verrathen.  Man  wird  manchmal  erst  durch 
gerin2,e,  von  Zeil  •  zu  Zeit  sich  wiederholende  Ge- 
schwulst der  FüÜse  und  durch  ein  injicirtes  Ansehen 
der  feinen  Haulvenennelze  an  den  untern  Extremitä- 
ten/  in  Verbindung  mit  manohürlei  Anoneialieen  der 
Meostniation,  .'auf  ihre  Gegenmnt  .aiifioikeiktfani.  fpei»  ^ 
macht  '•  Bisweilen  beobachtet  nian  eine  cewisserma- 
fsfo  .  pi^discbe  Geschwubt  des  Mutteshalses  bei  äU 
teren  FllraneD»  ^deren  Menakraatioii  «uongebnäfiiig,  naeh 
längeren  Intervallen-  aber*  dmin  ^nühßf  fast  in  der 
Form  einer  Wirkficben  Metrorrtiagiersleh  einstellt  Je 
länger  die  Bhitung  in  solchen  Fällen  zögert,  um  so 
mehr  nehmen  Geschwulst  und  Renitenz  des  Mutter- 
balscs  und  der  Vaginalportion  zu;  die  Kranken  be- 
klagen sich  über  Druck,  Spannung,  Ihtzegefühl  in  der 
Beckengegend  und  leiden  an  mannigfachen  Verstim- 
mungen des  Gemeingefühles.  Endlich  erfolgt  die 
Blutung,  welche  zwar  ihrerseits  andere  Nachtheile, 
herbeiftübren  kann,  aber  doch  gewöhnlich  Detumes* 
cenz  des  Multerhalses  bewirkt.  Es  gesehiefat  aber 
auch,  dafs  auf  die  Uauer  dito  Ausgleichung  stets  uo- 
ToUstän^er  vor  sich  ^ebt>  so  dab  endlich  dici  Ge- 
sUitvuisIf  ^rmanent  bieihl  und  selbst  in  Zonahine  be» 
griffen  ist.  'Die  Geschiünbt  des  .Gebaimntlerhakce  in 
der  Schwangerschaft  kann  auch  hei  jungen  Frauen, 
namentlich  bei  solchen  entstehen,  welche  schon  als 
Mädchen  an  hysterischen  Beschwerden  und  an  Men- 
struationsanomalieen  gelitten  haben.  —  Es  ist  ein- 
leuchtend, dafs  in  sehr  vielen  Italien  der  Zustand  von 
passiver  Congestion  den  genannten  AtTeclionen  za 
Grunde  liegt.  Es  findet  permanente  UeberfüUung  der  - 
Haargefälsnetze  mit  Blut  stall.  Indem  das  Blot  diirck 
diese  Gefä£se  langsamer  hindurchiliefst,  so  vermag  der. 
mechanische  Impuls  der  arteüellen  Blute^olen  imaicr' 
wnhiger 'big  afl£;die  AnfBnge  der  venöaen  filotslronm»» 
gen  sidi  fortanpfl^nsen  ooer  gehend. zn  machen«  Uni 
se»«ieiclite|i  .kann  mitbin  die  wweiteroi^  der  VeneiK 
anfönge  ' entstehen,  welche  man  unter  solchen -Uin»  • 
ständen  so  häutig  beobachtet.  Passive  Congestion 
kann  nur  in  Organen  zuslandckommen,  deren  Inner* 
vation  bereits  sehr  geschwächt  worden- ist   Daher  cr- 
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Mgen  die  organisclien  SdeldangspraieaHe  ans  dem 
durch  die  Haargefafse  rimiendeii  Blute  zdgernder  und 

'  unvollkommener,  und  mit  den  weniger  animalisirten 
Ernährungssäflen  werden  zugleich  auch  Verbindungen 
den  Geweben  dargeboten,  die  zur  Aneignung  gar  nicht 
tauglich  sind.  Es  müssen  sich  daher  diese  Säfte  in 
dem  Verhältnisse  anhäufen,  als  die  Lymphgefäfse  un- 
vermögend werden,  das  /.unehmende  Quantum  voll- 
Standig  zu  resorbiren.  Auf  diese  Weise  wird  eodlicb 
XU  Niederschlägen  daraus,  zu  plastischen  Ablagerungen 
zwischen  die  normalen  Gewebe  Gelegenheit  gegeben. 
Da  ferner  die  aeeernirende  Tendenz  im  jUterüs  adir 
bedeutend  ist,  ao  können  auch  Umstände,  welche  dia 
Absonderung  auf  der  inneren  Oberflache  eracbwerea 
oder  verhindern y  dazu  beitragen,  dafs  der  Trieb  zu? 
Secretion  schon  im  Gewebe  des  Organes  real -zu  wer- 
de« beginnt.  Besitzt  endlich  dns  Blut  verhältnifsmä- 
fsig  wenig  belebbare  Materie,  aber  einen  üeberschufs  * 
an  neutralen  oder  erdiaen  Beslandtheilen.  und  ist  die 
Energie  des  Uterus  durch  übermäfsige  funclionelle  Er- 
regung in  früheren  Lebensperioden  tief  gesunken,  ao 
wird  zunächst  in  ihm  das  Blut  jener  fremdartigeren 
Bestandlheilc  sich  zu  entledigen  Gelegenheit  finden, 
iodem  der  Emähmogsact  nur  noch  weiug  von  der  in- 
nervation  beherrscht  und  reeulirt  wird. 

Behandlung«  Eine  kuize  Darateihing  dersel- 
ben wird  zugleich  der  eben  vorgetragenen  Theotie 
zur  Bestätigung  dienen.  Sehr  viel  bangt  von!  der  An- 
ordnung eiAer  passenden  Lebensweise  ab.  Man  em^ 
pfehle  sparsame  Diät,  leichte  Kost,  körperliche  Bewe- 
gung und  den  häutigen  Gebrauch  von  w^aroien  Bä- 
dern. Um  die  Zeit  der  Menstruation  wird  physische 
und  körperliche  Ruhe  dringend  not h wendig.  Jede  Er- 
kältung, das  feste  Schnüren  und  bis  in  die  Nacht  fort- 
gesetzte gesellschaftliche  Vergnügungen  wirken  am 
ungünstigsten  ein.  Bei  ungleicher  Vertheilung  des 
Blutes,  besonders  bei  der  Anhäufung  desselben  im 
Pforladerapparate,  gebe  man  eine  Zeitlang  auflosende 
Mittel,  die  jedoch  nicht  schwächen  oder  erschlaffen 
dürfen  (^Tmct.  rhei  aqaos^  Ecctr.  taraxoc.  liquid, 
na  vnc  ),  EMr,  cort,  peruv.  it.\f  'Jq,  foeaicuL 
unc  iv.  S.  Umgeschüttdir  alle  2  St  1  EIsl. ).  Lis* 
franc  empfiehlt  leichte,  besonders  vcgetalnKsebe  Er* 
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nillmiiig  und  4eD  reidKebeii  Genob  iroo  einer  Abko« 
chung  der  Saponaria,  vorzüglich  anch  oft  anzuwen- 
dende warme  Bäder,  in  denen  die  Kranken  stunden- 
lang verweilen  sollen.  Bei  den  Symptomen  von  hef- 
tigerer Reizung  empfiehlt  dieser  Arzt  ein  ruhigeres 
Verhalten,  und  wiederholte  kleine  Bluten tziehungen 
zu  etwa  4  Unzen,  wogegen  örtliche  Blulentziehungen 
eher  ungünstig  zu  wirken  schienen.  Gegen  Blutab- 
gang fand  er  kalte  Klystiere,  gegen  Geschwüre  die 
Kauterisation  wirksam;  er  bediente  aich  zur  letztern 
des  Mercurius  niirosus^  welchen  er,  nach  Anwen- 
dung des  Sjpeailnm,  mittelst  Charpiepioseln  in  Wirk* 
aamkeit  setzte*  £ine'^ Beobachtung  von  Kliemaleiu 
steigt,  wie^  oft  congestive  Reizung  zu  Grunde  Hegeft 
mag.  Dieselbe  betrifit  eine  39jährige  arme  Frau,  die 
seit  5  Jahren  an  chronischen  Uterinblutungen  litt; , 
der  Uterus  war  sehr  vergröfsert  und  fühlte  sich  hart 
an.  Da  die  angewendeten  Arzneimillel  ganz  erfolglos 
blieben,  so  überliefs  man  das  Uebel  abermals  3  Jahre 
lang  sich  selbst.  Jetzt  verordnete  man  endlich  iVline- 
raisäure  (Elise,  acid.  Malier,  dr.  ij,  Syrup,  simpL 
unc.  ji^.  S.  Täghch  l  EfslüfiT.  voll  in  einen  Schoppen 
Wasser  zu  t*hun  und  schluckweise  zu  nehmen).  Die 
Kranke  brauchte  dieselbe  ^  Jahr  lang,  nach  Wijcher 
Zeit  sowohl  die  Blutungen  als  die  Verhärtung  voll- 
kommen geheilt  waren  (Oesterr.  medizin.  Jahrb.  Bd. 
XDL  St.  1).  S.  Cnsack  beschreibt  Fälle  von  Ge* 
schwulst  des  Muttermundes »  wobei  derselbe  unreal- 
mafsig  sich  anfühlte  und  gegen  Druck  emp6ndhch 
war;  zugleich  litten  die  Kranken  an  schleimig  -  puru- 
lentem  Ausflüsse,  an  Schmerz  in  den  Hüften,  Gedern 
der  Füfse,  verminderter  Efslust  und  schlechter  Ver- 
dauung. In  allen  Fällen  soll  die  Heilung  durch  Queck- 
silberpillen, salzige  Abführungen  und  durch  bittere 
Mittel  gelungen  seyn  (Gcrson  und  Julius  Magaz. 
1831.  Hft.  6.  ^,blV).  Wahrscheinlich  waren  es  ähn- 
liche Indurationen  des  Uterus,  gegen  welche  Levret 
die  Pilnlae  henedictae  Fiilleri  wirksam  fand  (Rich- 
ters Chirurg.  Bibl.  Bd.  XI.  S.  57).  Ktimer  bediente 
sich  bei  einfacber  Induration  der  GebSrmuttersubstans 
mit..yortheil  des  folgenden  Verfahrens.  Zuerst  lieb 
er  Blutegel  entweder  an  den  Muttermund  unnuttelbar. 
oder  an  die  inneren  Schamlef2.en  setzen.  Inoerlich  er- 
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Uetaen  •dbaa  die  Kianken  Salmiak  mil  SchierUng 
Amman.  mur»,dqp.  Bcr.i  Pl^  hb*  con.  mac  gr.iy— 
yii).  F.'pfdv.  8«  4 — 5  Mal  tagKcb  1  St.);  bei  ausge-^ 
sprochen  scrophulSser  Anlage  wurde  noch  Tliiefkoble 

(zu  gr.  XV — XX  pr,  dos,^  dieser  Verbindung  zugesetzt 
Während  der  nächsten  Menstruationspefiode  wurden 
die  Pulver  ausgesetzt,  nach  derselben  auf's  Neue  an- 
gewendet, während  man  zugleich  mit  der  äufserhchen 
Application  des  Salzsäuren  Goldes  den  Anfang  machte. 
Letzteres  geschah  folgeudermafsen:  Man  führte  ein 
Rührchcn  von  Pialina  oder  Ebenbolz,  5  Zoll  lang  und 
3  Linien  breit,  in  die  Scheide  ein  und  schob  dasselbe 
Us  zum  Muttermnnde  fort.  In  der  Röhre  befoad  aich 
bereits  ein  Pulver  aus  1 — 3  Gran  frischbereiteteni  aab* 
aaoero  Gold  und  einigen  Gran  Zuekw»  wekhea  nun 
mittebt  anea  lang  gestielten  Malerpinaela  nnmittallNur 
anf  den  Muttermund  eingerieben  wurde.  Dieaea  Ver* 
fahren  mufste  täglich  wiederholt  werden,  in  den  Zwi« 
schenzelten  waren  Injeciionen  von  Charaillenthee  mit 
etwas  Kirschlorbeerwasser  erforderlich.  Beim  Wieder- 
eintritte der  Menstruation  wurde  natürlich  das  ganze 
Verfahren  ausgesetzt.  Gewohnlich  flofs  dieselbe  jetzt 
reichlicher  als  sonst  und  mit  geringerer  Beschwerde. 
Helten  mufste  die  Cur  bis  zum  dritten  Men^tniaüooa- 
tennine  fortgesetzt  Werden,  ehe  die  Heilung  gelang. 
Bisweilen  bheb  ein  einfacher  Schleimflub  zurück,  den 
am  besten  kalte  Eisenbader  beseitigten.  Weniger  n» 
eher  scheint  die  Behauptung  zu  seyn,  dafs  durch  diese 
Methode,  aogar  die  wirktidie  Skirrhuabildune  3— -6 
Jahre  lang  aufgehalten  werden  könne. (Hu fei.  Jonm« 
1834.  Hft.  9.  S.  69).  Ich  fand  mehret«  Mal,  nebaC 
der  wiederholten  Anwendung  von  Blutegeln,  den  lange 
fortgesetzten  Gebrauch  des  essigsauren  Kah  ungemein 
wirksam  (///</.  kali  acet.  unc.  j,  Aq.  chamom,  unc.v, 
Aq,  lauroceras,  dr.  j.  S.  Alle  1  —  2  St.  1  EfslöfTel 
voll).  Der  Gebrauch  der  Soolbäder  kann  nicht  drin- 
gend genug  empfohlen  werden.  Zur  Nachcur  ist  be- 
sonders Eisen  mit  China  zu  empfehlen  (Ferr,  oxy* 
daU  fu$c.  dr.  i j  iPlv.  rad.  rhei  dr.  j3  —  j),  Extr. 
cort,  pernv.  q,  s.  F.  pilnL  pond,  gr.  ij,  Consp,  prdv» 
liqmr.  &  Vor  dem  Schiafengeben  4—12  Stuck  zu 
nehmen)« 

2)  Die  Geeehwfilate  innerhalb  der  Sub« 
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Vtans  deS'Fiuchthalteri  (Ehw  Fleiselig^ewach^ 
des  Uteraft,  die  schwammigen,  speckigen,  fi* 
brösen,  Knorpel-  mid  Knochengescnwülste 
desselben.  Tiimores^  titbera^  lubercnla  rUeri,  Sar- 
comata^  Tmnores  fibrosi^  Steatoniata^  Chondro 
Osteo-^  Lithosteatomata ;  Scieroma,  Lithiasis  uteri). 
Alle  diese  Anomalieen  werden  am  zweckniäfsigstcn 
zusammen  abgehandelt,  indem  dieselben  zum  grofsen 
Theile  mit  einander  yerwandt  sind.  Gewöhnlioh  sind 
die  Geschwütsie  zaerst  weich  und  mehr  organisirt, 
und  sie  /nehnien  in  dem  \  eriiältDisse,  als  ihr  Gefab- 
ap()arat*  2a  schwinden  beginnt,  eine  derbere  Textur 
imd  eine  knorpel-,  selbst  knoehenartigc  Beschaffenheit 
ttk  Bei  der  adsgespvochenen  Tendenz  zur  Verhac- 
tnng  geschieht  es  nnr  selten,  dab  solche  Prodncliniiett 
ehiem  Erweicbungsprozesse  unterworfen  werden.  Sie 
beeinträchtigen  die  Functionen  des  Uterus  hauptsäch- 
lich durch  ihre  Gröise  und  ihr  Gewicht,  können  aber 
viele  Jahre  ebne  namhafte  Störungen  des  Beiindens 
fortbestehen.  Selbst  die  Ablagerung  der  amorpliisch 
bleibenden  Tuberkelmaterie  in  das  Gewebe  des  Ute- 
rus besteht  oft  lange  Zeit,  ohne  erweicht  zu  werden. 
Uebrigens  kommen  auch  Uebergätogc  von  diesen  Pro- 
ductioaen  BU  den  Polypen^  den  eigentlichen  Parasiten* 
bildungen  und  selbst  zu  einer  gewissen  Art  yon  Mo^ 
lenbil£ing  vor. 

Die  eisentHche  Tnberkelmaterie  scheint  auch 
*  in  der  Hohle  des  Uterus  ansesammelt  werden  zu  köu- 
nen.  Hilda nus  fand  eine  ßlassa  ptdtiformis  daselbst 
angehüuit  {Obs,  Cent.  II.  obs.  55).  Besonders  beleh- 
•  rend  ist  eine  Beobach'ung  von  Morgagni,  Einem 
20 jährigen  Mädchen  war  seit  2  Jahren  die  Menstrua- 
tion ausgeblieben,  worauf  eine  schmerzhafte  Anschwel- 
lung des  Bauches  entstand.  Spater  wurden  die  Schnier- 
sen  geringer,  obgleich  die  Geschwulst  einen  ungeheu- 
ren Umfang  erreicht  hatte.  ZehrÜeber  und  colliqua* 
tiver  Durchfall  gingen  dem  Tode  voran.  Bei  der 
Section  fand  man  den  Uterus,  die  Ovarien  und  To* 
be'n  XU  einer  groben,  unförmlichen«  talgartigen  Masse 
yerschmolzeh.  Indem  man  den  Fmdblhalter  ans  der- 
selben herauszulösen  suchte,  zeiste  sich  sein  Fundus 
äuDserlich  von  natürlichem  Ansehen,  aber  die  Ober- 
fläche der  inneren  Wandungen  war  in  eine  ähnliche 
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Höhle  des  Grundes  ganz  ausfüllte  {Matena  nihil  ma^ 
ps,  quam  semisiccatum  sebum  referehat;  ita  erat 
alba^  et  si  contrectares,  unguinosa^  et  specillo  im- 
misso  facile  cedens,  Eam  si  discerperes;  quasi 
ex  tot  j riistidis  constarc,  perspicieöas»  Erat  autem 
omnino  inodora.  Epist.  XXXVIII.  nr.  34).  Mek- 
kel  fand  den  Uterus  einer  40jährigen  Frau»  deren 
Lungen  durch  Tuberkel  gänzlich  zerstört  waren,  mit 
Bälgen  von  der  Grobe  einer  Erbse  bis  zum  Umfange 
etaer  Haaelnnfs  ganz  dordisaet;  die  Substanz  dersel<* 
ben  war  snm  Tneil  gam  tteMnistiaimend  mk  ierji^ 
nigen  der  Lungenknoten;  aber  die  menten  von  ihnen 
enthielten  einen  gelblidien  Eiter  (Bandb;  4er  patfaoL 
Anat  Bd.  IL  Abth.  IL  S.  386).  Nach  Andral  wird 
sehr  selten  Tuberkelstoff  im  Gewebe  des  Uterus  ge- 
funden, nämlich  nur  dann,  wenn  er  zugleich  in  vielen 
anderen  Organen  abgelagert  ist  (a.  a.  O.  S.  399), 
Louis  traf  denselben  blos  bei  Lungensüchligen  an. 
In  einem  Falle  sah  er  die  oberflächliche  Schicht  der 
inneren  Fläclie  des  Körpers  und  des  Halses  der  Ge- 
bärmutteK,  in  der  Dicke  einer  Linie^  in  Knotenatofi 
verwandelt,  und  unmittelbar  darunter,  mitten  im  ge» 
Sauden  Gewebe,  gelbliche,  hirsekornförmi^e  Granula- 
tioDen'yon  glei€ber  Beachafienbeit  Hier  war  die  Men- 
sbraaiieo  bie  zvm  dritten  Monate  tot  dem  Tode  re> 
fidmäTßig  gebiieben,  nnd  dalier  batte  wahrscheinlieh 
die  Ablagerung  erst  nach  dieaem  Zotpunkte  begonnen 
(Untersuch,  über  d.  Lungenschwinds.  Uebers.  S.  109). 
Nach  S  Uli  de  Ii  n  bemerkt  man  bei  der  Ablagerung 
von  Tuberkelsubstanz  im  Uterus,  im  Anfange  gewöhn- 
lich reichliche  Menstrualblutungen  und  mäfsige  Schmer- 
zen im  Becken;  der  Uterus,  besonders  die  Vaginal- 
poftion,  wird  aufgetrieben,  fühlt  sich  aber  nicht  eigent^ 
lieh  hart,  sondern  nur  derb  und  teigig  an.  Selt^ 
febk  eine  reichliehe  Leukorrhoe-  schon  im  Anfange; 
der  Ausflufs  wird  bald  einem  gtaugelben,  eiterigen 
Schleime  ähoKcfa,  hat  aber  wemg  oder  gar  keiqen 
Gemclh  Wenn  d^r  Srweichnngsprosela  weiter  fort> 
aditeitet^  so  entsteht  phtbimcbea  Fieber»  und  die  Sab- 
atanz  der  Gebärmutter  wird  nach  «id  nach  zerstört; 
aber  selbst  im  spätem  Verlaufe  werden  die  Schmer- 
zen selten  heftig.    Gewöhnlich  soll  die  Krankheit  hä 
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lodmduen  mit  dem  pMlisischen  Htbitas  entiteheiiy 
vnd  oft  mit.  LungensQicbt  verbimden  seyn  (fierend» 
Vbfles.  Bd.  DL  &  389).  Bmna  hält  stromöses  L^* 
dea  de^  Uterus  nicht,  fiir  ung^dhnlicfa.  Die  Krankmi 
leiden'  debä«  mit  Ansnahroe  eines  GeiiiMes  wi  Ab- 
wärtsdrüngen  nur  wenig  an  Schmerz,  der  Muiterbals 
fiihk  sich  geschwollen,  aber  weder  schmerzhaft  noch 
geschwürig  an.  Oft  findet  Leukorrhoe  statt,  bisweilen 
entsteht  sogar  Menorrhagie  (a.  a.  O.  S.  119).  Bayle 
hat  Massen  im  Gewebe  des  Uterus  beschrieben,  wel- 
che bald  einer  käsigen  Materie,  bald  dem  Fette  ahn* 
lieber  waren,  bisweilen  auch  knochenartige  Concre- 
9iente  in  sich  schlössen. 

Manches  hierher  Gehörige  wird  bereits  in  den 
hippokratiscben  Schriften  angedeutet*  Es  ist  von  Ge- 
schwülsten des  Utems  in  und  aulser  dem  Wochen- 
bette die  Hede  (pldrujara  vare^tKa  h  roMi>  n  ho  roMtnik 
J}e  morb.  mulUr,  lib.  I.  cap.  56).  Hippokrates 
lehrte,  dafs  der  Muttermund  bisweilen  trocken,  oder 
an  der  Oberfläche  empfindlich  werde  (o  a76(.ia%o^  4^- 
Qoe  Tj  üexoo:ta^ot,\  De  superfoetat,  cap.  13.  nr.  10), 
dafs  er  aber,  durch  Verdichtung  der  Substanz  und 
durch  Verknöcherun^  auch  hart  werden  könne  (ü-xAtj- 

ibid.  nr.  11);  unter  solchen  Umständen,  setzt  er  hin&u, 
bleibe  die  Menstruation  ganz  aus,  oder  komme  nur 
selten,  oder  sei  unzureichend.  Doch  w^rd  bemerkt, 
dafs  aubh  dann,  wenn  der  Uterus  mit  Saften  •gefüllt 
sei,  der  Mi^termund  anzuscbweHen  beginne,  und  die 
Menstruation  unterdrückt  wetde  {De  morb.  mulier* 
'  Lib.  II.  cap.  4.  nr.  7).  Am  deutlichsten  wird  jedoch 
in  der  folgenden  Stelle  die  Afl'eclion  angedeutet,  mit 
der  wir  uns  hier  beschäftigen.  Es  heifst  nämlich, 
dafs,  wenn  gerinnbare  Säfte  in  (der  Substanz)  der  Ge- 
bärmutter sich  anzuhäufen  beginnen,  der  Muttermund 
sich  so  anfühle,  als  ob  er  mit  erbsenarligen  Körpern 
angerdUt  sei  Poo/ußta^sutatv  od  firtrQai^  7o  ifrofxa 

avTEcov  ylvarcu  olov  6f^[ioiyv  fuiecnrov.  De  morö,  mulier. 
Lib.  IL  cap.  61).  Ein  Galeniker  trennt  die  Verhär-' 
tung  des  Uterus  ((TmA^^qcb^  iv  genau  vom  Skir- 

rhus,  und  bezeichnet  dieselbe  als  eine  härtliohe  Ge- 
schwulst (o^Mog  tMcocTN^Tj^i;),  die  in  irgend  emer  Ge- 
gend des  Organes,  und  iwar  meistens  in  Folge  von 
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chronischer  Entzündung  entstehe  {JDefinit,  medic, 

iir.  303).  *  *        .  '  ■ 

Am  häufigsten  kommen  die  Sarkome  oder  die 
fibrösen  Geschwülste  vor,  von  denen  nur  sehr 
uneigenllich  behauptet  wird,  dafs  sie  eine  fleischartige 
Beschaffenheit  haben.  Nach  Andral  bestehen  diesel- 
ben  entweder  ans  Fasern,  die,  in  verschiedenen  Rieh- 
tongen  verlaafend,  nnauf lösliche  Verwickelungen  biL 
den,  oder  ans  GrannlationeD)  deren  jede  wieder  in 
.  eiDzeloe  Kömer  getrennt  werden  kann  (a.  a.  O.  & 
%7).    Die  Textar  der  Lietzteni  wird  *  mit  dem  Ge^ 
yiw  des  Pankreas  ^erglicheD.  Aber  die  Gesdi^nikte 
der  einen  und  der  aoaem  Art  sind  in  gröbere  und 
kleinere  Lappen  und  Läppchen  getrennt,  die  durch  ^ 
ein  mehr  oder  weniger  lockeres,  mit  Gefafsen  verse- 
henes Zellgewebe  von  einander  geschieden  werden. 
Offenbar  gehören  dieselben  der  nämlichen  Bildung  an, 
nur  mit  dem  Unterschiede  dafs  die  weichen,  pankreas- 
artigen,  aber  ebenfalls  fibrösen,  eine  frühere  Epoche 
bezeichnen.   Am  richtigsten  hat  Meckel  dieses  Ver- 
baltnifs  angegeben.   Daher  bemerkt  er  auch,  dafs  diese 
Geschwülste  in  der  frühsten  Periode  nieht  viel  härter 
ab  Fleisch  sind,  und  deshalb  den  Namen  der  Fleisch- 
gewaebse  erhalten  haben.   Sie  bestehen  aus  sablreiN 
eben,  ^rch  vieles  und  lockeres  Zellgewebe  mit  ein. 
ander  verb^denen  Lapjien,  deren  jeder  wieder  auf 
gleiche  Weise  aus  kleineren  Läppchen  zusammenge- 
setzt ist.    So  lange  daher  die  Geschwülste  noch  jung 
sind,  ist  ihre  Oberfläche  durch  tiefe  Furchen  ausge- 
zeichnet, die  sich  in  das  Innere  hinein  fortsetzen.  Je- 
des Läppchen  besteht  aus  Fasern,  die  unregelmäfsig 
in  einander  verflochten  sind,  sellener  concentrische 
Lagen  bilden;  doch  wird  auch  durch  diese  Fasern 
ein  Zusammenbang' der  ganzen  Masse  bewirkt,  indem 
mehr  oder  wen%er  dicke  Bündel  derselben  von  einem 
Lobulus  znm  andern  übergehen.    Die  Fasern  selbst 
haben  eine  weifsliclie  Farbe;  doch  ist  au£ierdem  eine 
in  geringerer  Menge  vorkommende  weiche  und  bräon- 
lidie  Materie  zu  unlencheiden,  die  jedoch  mehr  kern« 
Ihttficii  zwischen  die  Fasern  eingesenkt  zu  seyn  sicheinf. 
Indem  das  gefäfsreiche  Zellgewebe  nach  und  nach 
verschwindet,  wird  die  ganze  Masse  compakter,  här- 
ter, und  stellt  eine  zusammenhängende,  nicht  mehr 
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in  Lappen  theHbare  Geschwobt  dar.  Das  Gewebe 
derselben  ist  immer  noch  faserig,  wird  aber  endlich 
knochenartig;  doch  scheint  es,  als  ob  die  branne  Sub- 
stanz zuerst  eine  knorpel-  und  selbst  knochenartige 
Beschaffenheit  annehme  (a.  a.  0.  S.  242).  Die  Ge- 
stalt solcher  Geschwülste  ist  meist  rundhch,  obwohl 
ihre  Oberfläche  nicht  selten  ungleich,  knotig  md 
höckerig  erscheint  Sie  köonea  von  der  Gröise  einer 
Linse,  Erbse,  Flaselnuls  bis  zu  derjemgen  einer  Faust, 
eines  Kindeskopfes,  ja  yon  noch  gidüserer  Ausdehnung 
vorkommen.  IndesseD  mögen  mandbe  Geschwükte 
yon  so  hedeotendem  Umfange  ursprünglich  aus  mehh 
reren  bestanden  haben,  die  bei  mrem  Wachathnme 
sieh  endlich  begegneten  und  agglutinirten.  Je  nach 
dem  Alter  dieser  Tumoren,  und  dem  Verhältnisse  der 
beiden  Substanzen  zu  einander,  ist  ihre  lAlasse  weich, 
oder  mehr  und  weniger  hart,  bisweilen  sehr  hart,  und 
die  Farbe  auf  den  Durchschnittsflachen  weifs,  grau- 
weiüs,  rölhlich,  gelblich,  gelbbraun,  seltener  durch 
mehrere  Schattirungen  ausgezeichnet.  Das  ehemalige 
lockere  Zellgewebe  erhält  sich  bisweilen  noi^  bei  fort* 
schreitender  Verdichtung,  bildet  aber  jetzt,  nach  der 
ObUtteration  der  Blulgefäfse,  ebenfalls  dichte,  mem^ 
brandse  Scheidewände,  die  das  Gewebe  in  venc^ie» 
dener  Richtung  durchkreuzen*  Die  Vedknorpehng  . 
und  Verkndcherung  der  fibijösen  Geschwülste  bleibt 
häufig  partiell  (Baillie  a.  a.  0.  S.  219).  Sellen 
wird  die  ganze  Masse  gleichförmig  afhcirt,  Au6h  fin- 
det man  nicht  immer  eigentlich  knöcherne  Degenera- 
tionen vor,  indem  die  Ablagerung  von  erdigen  ße- 
standtbeilen  vielmehr  eine  Art  von  Steinbildung  zur 
Folge  hat.  Wie  Bayle  und  Andral  behaupten,  soll 
die  Ossification  von  dem  Centrum  gegen  die  Periphe» 
rie  sich  erstrecken.  Meckel  hielt  das  cntgegenge«» 
setzte  Verhältnüii  für  wahrscheinlicher;- wenigstens 
fand  er  mehrere  Mal,  da£i  eine  fast  zusammenhing 

Sende  Knocfaenschicht  an  der  .Obeiflache  «ich  gefafl* 
et  hatte.  Die  Verknöehemng  steht  dorchaua  nicht 
im  Verhältnisse  sur  Gröise  der  Gesehwulst. .  Der  Ute- 
rus  kann  eine,  aber  auch  mehrere,  bisweilen  sehr  viele 
dieser  Geschwülste  enthalten,  die  gewöhnlich  nur  durch 
lockeres  Zellgewebe  mit  ihm  in  Verbindung  stehen, 
und  welche  oft  in  sehr  verschiedenen  Perioden  iier 


Digitized  by  Google 


I 


Gcycfcifti»^  q>  BwMltaahtlitoBgm  de»  fradiaialUg»,  159 

Ausbildung  sich  beßnden.  Nach  ihrer  Lage  und  ihrem 
Umfange  kann  das  Gewebe  des  Uferus  unverändert 
bleiben  (eben  so  auch  dessen  Gröfse),  oder  selbst  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  scliwinden.  Ilauüger  dehnt 
sich  der  Uterus  aus,  wird  bisweilen  umlängiieher  als 
in  der  Schwangerschaft,  und  gewinnt,  durch  die  Ent- 
^Tickelung  seines  Fasergewebes»  sogar  an  Suhstauz; 
doch  wird  dasselbe  manchmal  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  verdichtet  (ßaillie  Anhang  S.  146). 
Befinden  sich  ^ele  Geschwülste  in  dem  Gewebe  d^ 
UteruSy  so  kann  •  derselbe  eine  mehr  oder  weniger  ver- 
schobene Form  und  eine  sehr  ungleiche,  sogar  un- 
ebene Oberfläche  erhalten.  Von  den  fibrösen  Ge» 
schwülsten  unterscheiden  sich  die  Speckgesdiwülst^ 
des  Uterus  schon  insofern,  als  sie  oft  eine  mit  entar- 
tetem Blute,  oder  mit  einer  trüben  Flüssigkeit  ange- 
füllte Höhle  in  sich  schliefsen.  Doch  gelien  sie  nicht 
selten  theil weise  in  Verknöcherung  über,  scheinen 
aber  auch  bisweilen  eine  üebergangsfomi  zum  Skir- 
rhus  darzustellen.  Manche  aiheroipatöse  Tumoren 
scheinen'  eben  so  den  Uebergang  von  den  Tuberkeln 
ZQ  den  hydatidösen  B.ilgen  zu  bilden.  Bisweilen  £m-^ 
det  man  auch  grofse  Massen,  die  theils  fibrös,  theils 
mekig,  theils  tobercu^  sind,  und  welche  überdielii 
atnocbenkeme,  Bälge,  die  mit  mancherlei  Flüssigkeit 
ten. angefüllt  sind»  und  Hydatiden  in  ach  schliefsen. 

Der  Sitz  dieser  -Geschwülste  kann  verschieden 
seyn.  Wir  wollen  zunächst  diese  Verschiedenheit  als 
Eintbeilungsgrund  beibtlialtcn.  Indessen  besitzt  der- 
selbe keine  praktische  Gültigkeit;  denn  die  Erfahrung  1 
,  zeigt,  dafs  sehr  häutig  in  mehreren  llegionen  und  in 
den  verschiedenen  Schichten  des  Uterus  gleichzeitig 
diese  Tumoren  gebildet  werden. 

a)  Die  Geschwülste  entwickeln  sich  an  der  äufse» 
ren  Oberfläche  des  Fruchthalters»  gewöhnlich  unter- 
halb seines  Peritonäalüberzugs,  wachsen  gewöhnlich 
in  der  Richtung  nach  aufsen  fort;  doch  geschieht  die- 
ses»  wiewohl  seltener,  auch  m  der  Richtung  uach  in- 
nen. Oft, sind  dieselben  gar  nicht  von  den  Geschif^ül- 
sten  unterscheiden,  die  sich  ursprünglich  im  Zell- 
gewebe des  Beckens  bilden,  und  im  Laufe  der  Zeit 
mit  dem  Lterus  und  mit  anderen  Organen  zu  einer 
grofsen,  zusammeiihängeuden,  bei  der  Section  kaum 
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zu  eutwirreuden  Masse  verschmelzen.  Einen  merk- 
würdigen Fall  der  letzlern  Art  hat  Sal.  Reise!  er- 
zählt. Ein  Mädchen  hatte  schon  seit  langer  Zeit  an 
ctncr  harten  und  schmerzhaften  Bauchgeschvrulst  ober-  , 
halb  der  Ref^io  pubis  gelitten,  die  der  Empfindung 
iiaoh  beweglich  war  und  bisweilen  sich  zu  erheben 
schien.  Die  Menstruation  war  miregelmärsig;  auch 
litt  die  Kranke  oft  an  Verst(^fbng.  Bald  nach  ihrer 
Verheirathung  magerte  sie  ab  und  wurde  durch  hek« 
tisches  Fieber  angerieben.  Bei,  der  Seciion  fand  man 
eine  greise»  den  Grand  der  ganz  gesunden  Gebamml- 
ter  bedeckende  Gesdiwidst  (Tliiiior  ipse,  capitis  hu^ 
mani  mägniiudine,  super  uteti  fundum,  adnatmit 
Ugeunento  lato^  caeterum  ubique  liber^  in  supina^ 
seu  adversa  parte  ^  muJtis  globis  majoribus  et  mi- 
noribus  atque  vesiculis  constans,  vel  serum,  vel 
pus,  vel  glandulas  duras,  vel  emollitas  sordidas- 
que  ostendit,  utero  ipso  sano,  nt  in  virginibus  at- 
que partum  non  expertis^  cujus  testiculus  dexter 
marcidus  sine  vesiculis  tumentibus^  sinister  vix  ap* 
paruit.  Ephem,  N.  (X  Dec.  II.  an.  7.  obs  9).  Oa- 
gegai  beschreibt  Morgagni  eine  Geschwulst  des 
Uterns  selbst,  die  er  bei  der  Section  einer  alten,  was- 
sersfiehtig  ^torbenen  Fran  fimd  {Uterus  haud  pro* 
cul  a  eermce  «t  sttbroiundum  tumareni  protuSera* 
bat,  qui  cum  sabjecto  fundi  pariete,  ipsum  magna 
ex  parte  concludente ,  discissns^  stibstantiam  exhi- 
buit  ex  rubro  lividam^  neque  tarnen  reliqua  uteri 
duriorem,  Epist,  XXXVIIl.  nr.  28).  Bei  einer  an- 
deren, ebenfalls  an  Hydrops  V^erstorbenen,  fand  dieser 
groCse  Anatom  eine  kleine  harte  Geschwulst  der  Dura 
mater,  nahe  der  Stelle,  wo  dieselbe  vom  linken  Seh- 
nenren durchbohrt  wird.  Eine  ganz  ähnliche  Ge- 
schwulst erhob  sich  vom  Fundus  der  Gebärmutter  auf 
der  rechten  Seite,  weicher  auf  der  inneren  Oberfläche 
ein  weichem  Tumor  entsprach;  die  «wischen  beidoi 
Geschwülsten  liegende  Uterinkibstaos  war  ganz  ge« 
sond  {E^ist.  LVL  nr.  20).  In  dem  Lechname  einer 
sehr  fetten  Frauensperson,  die  äufserst  auss<4iweilcflld 

gelebt  hatte,  und  bei  welcher  man  das  Lungengewebc 
art,  und  auch  das  Gewebe  der  Herzsubstauz  beinahe 
sehnenartig  fand,  wurde  die  innere  Oberfläche  des 
|Jterus  ungemein  blutreich  gefunden.  Aulserdem  hing 
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eloe  fibröse  Geschwulst  an  der  äuCseren  Flache  des 
Organes,  und  eine  eben  solche  war  in  der  Substanz 
der  Wandungeri  begraben  {Posteriori  fundi  utcrini 
faciei  exterius  circa  medium  adnatus  erat  per 
brevem  pedunculum  globulus^  nihil  magis  albedine^ 
forma,  et  jnognitndine  refcreris^  quam  parvum  ce- 
rasuni  imjnaturum:  quem  secantes,  ex  jUtrosa  gui^ 
ieaij  sed  caüom  suöstantia,  confiuisque  fibrarum^ 
ordinibus  factum  deprehendimtta;  cufugmodi  alier 
glokdus  iotra  ipsam  pa  riet  um  uteri  crassitudinem 
erat  condUus.  Epist.  XLV.  nr.  23)-   Meckel  sah, 
dafe  die  fifatosen  Geschwülste  «n  Uiifigslen  an  der 
iolseien  Obeifliche  der  Gebonntitier,  unmittdbar  no* 
tcr  der  P^ritonaälhaot  sich  bildeD.  SSe  siod  entweder 
mit  einem  Theile  ihres  Umfanges  in  die  Substanz  des 
ülerus  eingesenkt,  und  ragen  nur  theihvcise  in  die 
Bauchhöhle  hinein,  oder  sie  sind  ganz  vom  Bauchfelle 
umkleidet  und  hängen  nur  durch  ihre  Grundfläche  mit 
dem  Uterus  zusammen.   Eine  solche  Geschwulst  hing 
mit  einem  hohhsn,  zottigen  Stiele  an  der  Stelle  fest, 
wo  der  Körper  des  Fruchthalters  in  den  Mutterhals 
übergeht;  eine  andere  war  auf  gleiche  W  eise  mit  dem 
Gmnde  verbunden  (a.  a.  O.  S.  246).  Sehr  belehrend 
iit  eine  Beobachtoog  Yon  Chelius.   Eine  44jahrige 
Person  hatte  schon  vor  einigen  Jahren  eine  kleine, 
raidlidie»  verschiebbare  Geschwulst  in  der  rechten 
Saite  des  Cnterbandies  bemedLi,  die  im  Anfange  vot 
^  sduBCtdos  gewesen  war.  AHmalig  vergröberte  sie 
ttcb,  Dabm  jetzt  mehr  die  Mitte  des  Uutmeibes  ein, 
md  verursachte  bei  Bewegungen  und  körperlichen 
Anstrengungen  heftige  Schmerzen.    Die  völlig  runde 
nnd  harte  Geschwulst  hatte  den  Umfang  des  grö£sten 
Manneskopfes  en;eicht,  lag  bei  horizontaler  Hücken- 
lage  beinahe  in  der  Mitte,  senkte  sich  jedoch  in  der 
Regel  mehr  nach  der  rechten  Seile,  obgleich  sie,  dem 
Gesetze  der  Schwere  entsprechend,  allen  Bewegungen 
des  Körpers  folgte^  auch  liefs  sie  sich  nach  allen  Ricb- 
tnngen  verschieben,  mit  den  Händen  beinahe  nmgreip 
ien  und  in  die  Hohe  heben.   Die  Untersuchui^g  durch 
die  Scheide  ergab  gar  keine  Abnonnitat  Man  ^anble 
fm  an  einen  dünnen  Stiel  befestigtes  Steatom  des  rech- 
ten  Eierstockes  Vor  sich  m  haben,  nnd  entscUols  sich 
cndficb  m  der  dringend  gewünschten  Operation.  Nadi 
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ToUzo^nem  Baachschnitte  zel^e  sich,  da£s  die,  mit 
einem  kurzen,  aher  1}  Zoll  dicken  Stiel  versehene 
Geschwulst  an  der  oberen  Fläche  des  Fnichlhalter- 
gnindes  befestigt  war.  INaeh  der  Entfemnng  des  Tu- 
mon  stellten  sich  bald  heftige  Unterlei bsschmerzen 
ein,  die  Kranke  fühlte  sich  höchst  entkräftet  und  ent- 
Bnrthlgt;  begann  zu  ddiriren  und  starb  nach  17  Stua- 
den.  Bei  der  Section*  zeigte  seih  auf  der  hinteni  Seite 
dett  Uterus  eine  runde,  derbe  Geschwulst  von  der 
nSoiEcheo  Bescbaffeiiheit,  die  so  tief  in  die  Sohtfami 
eingelieill  war,  dtls  nur  eine  drane  Wand  swischen 
ihr.nnd  der  Höhle  übrig  blieb;  änEieriich  war  ifiesdbe 
mit  dem  glänzenden  Peritonaalüherzuge  bedeckt,  der 
auch  die  grüfsere  Geschwulst  umkieidete.  Beide  Ta- 
moren  bolen  hia  und  wieder  kleinere  und  gröfsere 
hügelartige  ii  er  vorragungen  dar,  schlössen  keine  Höhle 
in  sich  und  waren  arm  an  Blnlgefafsen.  Durchschnit- 
ten zeigten  sie  ein  weifses,  derbes  Gefiige,  das  in  den 
verschiedensten  RiebUmgen-  von  sich  darci) kreuzenden, 
weüsen  und  glänzenden  Streifen  durchzogen  wurde 
(Bad.  mediz.  Annal.  Bd.  1.  HfL  1).  Aehnliche  Ge- 
schwülste entwickehi  sich  sehr  häufig  im  Peritonioai 
selbst,  und  können,  bei  mnehmender  Ansdebnong, 
nicht  allein  mit  dem  Uleras,  sondern  auch  mit  mien 
anderen  Organen  verwachsen  (vergl.  Handb»  d»  Klin. 
Bd.  IV.  Abth.  n.  &  aO&Jr.).  LfnoH  enabh^  dab 
eine  früher  gesunde  Frau,  welche  fünf  Mal  regelmä- 
fsig  geboren  hatte,  an  herumziehenden  Schmerzen  ina 
Leibe  zu  leiden  begann;  zugleich  wurden  die  Kata- 
menien  unregelmäfsig  und  hörten  endlich  ganz  auf. 
Man  beniorkle  eine  Geschwulst,  zuerst  in  der  rechten 
Fossa  iliaca^  welche  immer  mehr  sich  ausbreitete, 
imd  an  einigen  Stellen  knocbenhact,  an  anderen  flu* 
etnirend  sich  anfühlte.  Dazu  kamen  die  Symptome 
von  Bauchwassersucht,  SO  dafs  durch  die  Paracentese 
34  Pfund  Flüssigkeit  entleert  werden  konnten.  Bis 
snm  Tode  wurde  diese  Operation  acbtiehn  Mal  wi^ 
derboft.  Bei  der  Section  fand  man  in  der  Banchköhle 
an  20  Pfond^  eines  donkdweilsen,  mit  albf^minöseii 
Flocken  gemischten  Serams.  Eine  grofse,  rundliche, 
nach  hinten  abgeflachte  Geschwulst  war  oben  an  das 
verhärtete  Netz,  hinten  an  das  Gekröse  befestigt,  und 
hing  nach  uaten  mit  der  Gebärmutter,  und  mit  der 
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Tuba  und  dem  Ovarium  der  rechten  Seite  zusammen. 
Der  Tumor  bot  eiförmige  Hervorragungen  dar,  und 
war  mit  einer  sehr  festen,  silberwiifsen,  aber  zugleich 
gefä(sreichen  Membran  überzogen.  Die  36  Pfund  i  ' 
schwere  Masse  bestand  aus  fibrösem  Gewebe,  schlofs 
aber  Höhlen  in  sich,  die  iheils  mit  Serum,  theils  mit 
Eiter  angefüllt  waren,  enthielt  aufserdeo)  auch  Hyda- 
tiden  und  honigartige  Masse.  Die  Organe  der  Bauch- 
höhle zeigten  sich  sehr  blutreich,  waren  aber  übri- 

r gesund  (Kaiisch  Med iz.  Zeit  d.  Ausland.  1833* 
66).  Noch  wichtiger  ist  der  von  M.  Mombert 
enablte  Fall.  Denelbe  betriffi  eine  robuste  Fran  von 
43  Jahren,  welche  vor  6  Jahren  ihr  sechstes  Kind 
geboren  hatte.  Vor  3  Jahren  war  eine  Zeit  lang  Me* 
nostasie  eingetreten,  worauf  ein  Blulsturz  aus  der  Ge- 
bärmutter eintrat,  dem  hartnäckige  Schmerzen  in  der 
Tiefe  des  Unterleibes  sich  anschlössen.  Von  dieser 
Zeit  an  kränkelte  sie,  obgleich  die  Menstruation  noch 
einige  Mal  zurückkehrte.  Der  Bauch  wurde  hart,  ge- 
spannt, der  Sitz  reifscnder  Schmerzen.  Die  Kranke 
litt  an  AthmuQgsnoth,  grofser  Ermattung,  Oedem  der 
Füfse,  heftigem  Durst,  harnte  wenig  und  hatte  nur 
sehr  harten  Stuhlgang.  Bald  stellten  sich  auch  hek- 
tisches Fieber,  ermüdender.  Schleimhusten  und  unge- 
stümes Henklopfen  ein.  Die  steinharte  Bauchge 
schwulst  schien  von  einem  eirunden  Körper  herzuröh- 
ren,  der  eine  Elle  lang,  eine  halbe  EUe  dick  seyn 
mochte,  in  Wasser  zu  schwimmen  schien  und  nach 
allen  Richtungen  verschoben  werden  konnte.  Bei  der  ^ 
Untersuchung  durch  die  ScJicide  war  man  nicht  im 
Stande,  den  Muttermund,  oder  die  Vaginalportion  zu 
unterscheiden,  man  fühlte  nur  einen  harten,  rundlichen, 
ganz  unbeweglichen  Körper  von  der  Cröfse  eines  Kin- 
deskopfes.  Zuletzt  eriülgten  anhaltendes  Erbrechen, 
schwärze,  colliquative,  aashaft  riechende  Darmauslee- 
nmgen  und  heftige  wehenartige  Schmerzen.  Bei  der 
Section  zeigte  sich  Wasser  in  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle. Die  letztere  war  grofsenlheils  vOn  einer  unge- 
henren»  mit  einer  ganz  weifsen  Haut  umgebenen  Ge- 
schwulst eingenommen,  welche  1|  Fnb  lang,  Fub 
breity  1.  Fuß  dick  war,  und  hin  und  wieder  grobe 
Rydatiden  an  der  Oberfläche  trog,  die  ein  gelbliches 
Serum  enthielten.    Die  16  Pfund  schwere  Hasse  lag 
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frei  und  war  nur  nach  imten  mit  einem  zweiten  ähn- 
lichen Körper,  durch  knorpelartige,  handbreite  Bänder 
verbunden.  Die  gröfsere  Masse  war  fast  ganz  speck- 
artig, nur  hier  und  da  sarkomatös,  und  enthielt  einige 
mit  Serum  angefüllte  Höhlen.  Der  kleinere,  5^-  Pfd. 
schwere  Körper,  der  in  der  Gegend  des  Schofsbogens 
aus  dem  Bauchfelle  sich  entwickelt,  und  den  Uterus, 
die  Harnblase  und  den  Mastdann  yöUig  aus  ihrer  Lage 
verdrängt  hatte,  lag  gewissemiaben.  auf  dem  Becken- 
eingange und  bestand  aus  reiner  Speckmaase  (HufeL 
Jonm.  1833.  St  9.  S.  47).  Grandchamp  fand  eine 
grobe  Knochengeacbwobt,  die,  in  einen  eigenen  falg 
eingeschlossen,  zwisdien  dem  Uterus  mid  der  Harn» 
Hase  las;  sie  hatte  beständige  Ischnrie  veranlalst^ 
welche  durch  die  Rückenlage  vermindert  worden  war 
(Burns  a.  a.  O.  S.  llü). 

b)  Die  Geschwülste  entwickeln  sich  in  der  Sub- 
stanz der  Wandungen  des  Uterus,  am  häufigsten  in 
der  Gegend  des  Grundes  und  des  Körpers,  seltener 
am  Muttcrhalse.  Sie  wachsen  bald  mehr  in  der  Rich- 
tung nach  innen,  bald  nach  aufsen  zu,  und  zwar,  wie 
es  scheint,  am  langsamsten,  wenn  sie  gerade  in  der 
Mitte  der  Wandungen  ursprünglich  gebildet  worden 
waren.  Andral  unterscheidet  von  diesen  GeschwüL 
sten  diejenigen,  welche  zwischen  dem «Parenehyme 
und  der  Sdüeimhant  ihren  Sitz  haben  sdlen.  Seiner 
Bebauptang  nach  drücken  sie,  bei  ärem  Wacfasthome, 
die  Schleimhant  vor  sich  her,  werden  ganz  mit  der- 
selben bekleidet},  und  treten  auf  diese  VVeise  in  die 
Höhle  der  Gebärmutter,  ja  wohl  sogar,  durch  den 
Mutterhals,  bis  in  den  Scheidenkanal  hinein.  Sie  ver- 
lassen zuweilen  den  Ort  ihrer  Entstehung,  und  lösen 
sich  ganz  von  dem  Gewebe  der  Gebärmutter  ab,  und 
stehen  jetzt  mit  den  Wandungen  nur  noch  durch 
einen  Stiel  in  Verbindung.  Der  letztere  ist  nicht  fibrös» 
sondern  besteht  aus  der  Schleimhaut  selbst,  nnd  ist 
bald  breit,  l>ald  eng,  bald  mehrere  Linien  lang,  bald 
sehr  kurz,  und  manchmal  deutlich  mit  Gefäfscn  Ter- 
sehen  (a.  a.  O.  S.  398).  Diese  Angaben  bedürfen 
einer  Berichtigung.  Es  ist  entschieden,  dab  der  Ute* 
ms  keine  wahre  Schleimbaut  besitzt,  weniMtens  ge- 
wib  nicht  in  der  HdMe  seines  Körpers.  Offenbar  ist 
daher  diejenige  Schicht  von  Substanz,  welche  nach 
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der  BdumptuiK  von  Andral  vor  der  Gescfannilst  ber- 
«trieb^  weroeo  soll,  nicht  eine  Schleimhaut,  sondern 
das  Gewehe  des  üleras  selbst.  Wenn  aber  ferner  be- 
hauptet wird,  dals  die  Geschwulst  gänzlich  aus  dem 
Gewebe  des  Uterus  heraustreten  könne,  und  nur  durch 
einen  Schleiinhautstiel  mit  demselben  verbunden  bleibe, 
80  ist  dieses  ganz  unbegründet  Ich  liabe  einen  sol- 
chen Stiel  genau  untersucht  und  ihn  blos  aus  Zellge- 
webe zusammengesetzt,  auch  .nur  stellenweise  hohl 
gefunden;  das  Zellgewehe  konnte  ziemlich  tief,  his  in 
die  Substanz  der  Gebarmutter  hinein  verfolgt  werden. 
Die  Entwickelung  dieser  Tumoren  geschieht  ganz  ein* 
fach  auf  folgende  Weise:  Die  Geschwalst  isl  nr* 
sprüngHch  zwisehen  den  Fasern  der  .GehärmnUenwih» 
stanz  gebildet  worden,  drängt  dieselben  bei  ihrem 
Waehsthnme  aus  einander  nnd  wird  dureb  lockeres 
Zellgewebe  von  ihnen  abgegrenzt  Indem  sie  nun  in 
der  Richtung  nach  innen  weniger  Widersland  findet, 
treibt  sie  zunächst  hier  die  Wandung  der  Gebärmut- 
ter vor  sich  her,  drängt  deren  Fasergewebe  aus  ein- 
ander und  wälzt  sich  alimälig  durch  dasselbe  immer 
mehr  der  Höhle  zu.  Das  die  Geschwiilst  umgehende 
Zellgewehe  wird  dabei  in  dem  Verhältnisse  membra- 
nenartig verdichtet,  als  der  Tumor  von  seiner  Ur- 
sprungssteUe  sich  entfeml  und  endlich  frei  in  die  Höhle 
in  hängen  kommt;  indem  eben  dadurch  das  Zellge- 
webe gedehnt  und  zugleich  gedrückt  werden  mub» 
Eben  so  nothwendig  mub  das  an  der  Rückseite  der 
Gescbwubt  befindUche  Zellgewebe  strangarlig  yeilii^ 

r *  werden,  bis  es  endlich,  bei  zunebmender  Schwere 
Masse  nicht  selten  zerreifst,  so  dab  die  letztere 
ganz  frei  in  der  Ulerinhöhle  liegen  bleibt  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  es,  dafs  auch  manche  von  den 
äufserlichen ,  zwischen  dem  Uterus  und  dem  Perito- 
näum  hefindlicben  Geschwülsten,  von  gleichem  Her- 
kommen seyn  mögen.  Man  hat  mehrere  Mal  beob- 
achtet, dafs  Sarkome,  die  während  der  Entwickelung 
des  Uierua  in  der  Schwangerschaft  bedeutend  gewach- 
sen waren  und  tief  in  die  Uterinhöhle  hineinhingen, 
nach  der  Geburt  vsrieder  bedeutend  abzunehmen  und 
in  einen  mdimentäien  Zustand  zurückzutreten  hegauh 
aen.  IKesto  wäre  ganz  unmöglicli,  wenn  dieselben  in 
enem  SGbleimhanlli^.8idi  befinndea  baben  soHleii. 
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166  ^  HetiopalUa.  KrankbciteM  des  iiffacluhditm. 

Siebold  fiind  mehrere  Mal  die  innere  Uteiinfttdie» 
unmittelbar  mA  der  Gebnrt,  aarkomartig  degenerlrl, 

und  mit  pilzartigen,  gröfseren  und  kleineren,  gestielten 
Auswüchsen  besetzt.    Nach  1|  Jahren  waren  diesel- 
ben sehr  verkleinert,  und  kaum  noch  fühlbar;  so  dafs 
also  die  Zu-  und  die  Abnahme  derselben  genau  mit 
der  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Substanz  des 
Uterus  zusammenzuhängen  schien  (in  s.  Journ.  Bd.  VIL 
St.  2),  —  Morgagni  .beobachtete  Geschwülste  in  der 
Substanz  der  Gebärmutter  bei  einem  Mädchen»  daa 
aeit  mehreren  Jahren  nicht  menstrunt  gewesen  war, 
und  an  hartnäckigen  Fulsgescbwüren  gelitten  hatte 
(//»  uteri  intenore  fade  eorpora  glandulasa  pro* 
tuberabäht  quam  piurimOf  nmguod  in  summo  for- 
nice  pauca  erant,    Epist.  XLvIL  nn  4).  Seibsl 
bei  emem  14jährigen  Mädchen  fiand  er  kkine  weilae 
Knoten  an  der  inneren  Oberfläche  des  Fundns  uteri 
(ibid,  nr.  14).    Sömm erring  fand  in  der  Substanz 
des  Grundes  der  Gebärmutter  eine  äufserst  harte  und 
feste  Knochenmasse,  die  nur  wenig  Knorpelgewebe 
enthielt.    Sic  hatte  die  Gröfse  eines  Hühnereies,  und 
konnte  mit  Leichtigkeit  aus  dem  Gewebe  des  Uterus, 
der  von  ihr  ganz  comprimirt  worden  war,  ausgeschält 
werden  (Baillie  Aoat.  S.  219).    Sehr  lefarieicb  ist 
folgedBe  Beobachtung:   Eine  50jährige  Frau,  die  ao 
Baaehwasseiancht  litt  und  mehrere  Mal  punctirt  wor* 
den  war,  starb  endUch  an  chronischer  Peritonitia« 
Man  fand  den  sehr  vergröGserten  Uterus  in  der  Form 
einer  grofsen,  biniformigen  und  mehrlappigen  Ge» 
Schwulst,  welche  die  ganze  Betkenhöhle  ausrollte  und 
die  Harnblase  unter  den  Schambogeu  zurückgedrängt 
hatte.   Der  Mutlerhals  und  die  Seitentheile  waren  mit 
gewaltig  ausgedehnten  Gelafsnelzen  bedeckt.   Die  Ge- 
schwulst wurde  durch  eine  grofse  Anzahl  von  kleine- 
ren und  gröfseren  Tumoren  voranlafst,  welche  zwi- 
schen der  äufseren  und  der  inneren  Wand  der  Gebär- 
mutter eingebettet  lagen,  und  aehr  leicht  aus  dem  Ge- 
webe derselben  lospräparirt  werden  konnten.  Die 
IVnnoren»  harti  aber  mit  Blutgefafsen  yersehen,  waren 
"  Ton  einer  gmnweilsen  oder  seiblichen,  rauhen,  fibrö- 
sen Membran  überzogen  (Kaliscb  Media.  Zeit  des 
AnsL  1834.  Nr.  4X  Wie  seGdirUch  grobe  und  na- 
gBnatig  gelagerte  Uteiing^wfible  bei  den  Gebmt^ 

Digitized  by  Google 


|i«tchw&J4t«  n.  P«r«ii(enbildiiiigai  dea  frociiUMltor«»  ^(^7 

wehen  wirkeo  können,  beweist  eine  Beobachtung  von 
W.  Vollmer.  Eine  32 jahrige  Frau  hatte  schon  drei 
Mal  glücklich  geboren,  und  starb  während  der  vierten 
Geburt  plötzlich,  noch  vor  der  Entwickehing  des  Kin- 
des. Mach  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fand  man 
Blut  in  dieselbe  ergossen,  im  Gründe  des  Uterus  xeigte 
sich  ein  Einrifs  von  3  Zoll  Lange,  in  welchen  die 
Nachgeburt  eingeklemmt  war.  Im  linken  oberen  Win- 
kel des  Organes,  an  der  Stelle  wo  die  Fallopische 
Röhre  sich  einsenkt,  befand  sich  eine  Geschwulst  vom 
Umfange  eines  Kindeskopfes,  deren  Gewebe  speckig- 
knorpelartig  war.  Die  zolldicken  Wandungen  dersel- 
ben schlössen  eine  durch  ein  Gefafi^nelz  ausgekleidete 
Höhle  in  sich,  welcbe  schwarzes  geronnenes  Blut  ent- 
hielt« Sonst  war  die  Gebärmutter  gesund  (Rust's 
Magaz.  Bd.  XLI.  Hft.  1.  S.  102). 

c)  Die  Geschwülste  befmden  sich  in  der  Gebärr 
nmtlerböhle.  Schon  oben  ist  gezeigt  worden,  wie 
dieses  in  denjenigen  Fällen  IXBwerkstelligt  werden 
könne,  wo  die  Tumoren  ursprunglich  in  der  Substanz  ^ 
des  Uterus  sich  befunden  haben,  indem  sie  nämlich 
allmälig  durch  das  Gewebe  desselben  sich  hindurch*, 
drängen,  und  sich  zuletzt  wohl  ganz  von  demselben  ' 
trennen.  Es  können  aber  auch  ursprünglich  in  der  ^ 
Uterinhöhle  ähnliche  Productionen  gebildet  werden. 
Zwar  behauptet  Andral,  dafs  dieselben  niemals  über 
der  Schleimhaut  sich  entwickeln,  aber,  wie  es  scheint, 
ohne  Berücksichtigung  der  Thatsachen.  Burns  citirt 
einen  ganz  eigenthömucben  Fall,  wo  eine  fibröse  Ge- 
schwulst auf  der  einen-'  Seite  in  dem  Gewebe  des 
Uterus  lag,  während  sie  sich  auf  der  andern  in  der 
Richtung  nach  der  Höhle  entwickelt  hatte;  in  der 
Mitte  soll  die  Schleimhaut  sich  befanden  haben,  so 
dafit  diesdbe  den  Tumor  in  zwei  Hälften  zu  theilen 
sdnen  (a.  a.  S.  117).  Diese  Beobachtung  beruht 
gewifs  auf  einen  Irrthum,  die  angebliche  Wand  von 
Uterinsubstanz  konnle  wohl  nur  eine  von  jenen  mem- 
branösen  Scheidewänden  seyn,  die  man  so  oft  im  In- 
nern der  iibrösen  Geschwülste  wahrnimmt.  Nie  bil- 
det sich  eine  fibröse  Geschwulst  auf  der  Oberfläche 
einer  Schleimhaut  aus;  wäre  der  Uterus  mit  einer 
solchen  ausgekleidet,  so  würde  die  Behauptung  von 
Andral  als  ganz  r^tig  betrachtet  werden  müssen. 
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Aber  eben  so  wenig  sind  fibröse  Geschwülste  des 
Uterus  mit  den  Wandungen  des  Uterus  zu  einer  so 
festen  Masse  verschmolzen,  mögen  sie  sich  nun  in 
der  Substanz,  oder  in  der  Höhle  zuerst  entwickelt 
haben.  Bailiie  fand  in  der  Uterinhöhle  eine  Ge- 
schwulst vom  Umfange  eines  Kindeskopfes,  welche 
nur  durch  lockeres  Zellgewebe  mit  den  Wandungea 
im  Zusammenhange  stand  (^nat  S.  214).  Eine  53  jäh- 
rige Frau,  die  seit  mehreren  Jahren  mit  einer  gleich- 
.föhnigen  Anftieibung  des  Bauchesi  jedoch  ohne  alle 
Störung  des  Befindens»  behaftet  gewesen  war»  bepinn, 
mit  der  Zunahme  derselben,  an  Veistopfung,  Eme- 
chen,  Dysurie  und  Leukorrhoe  zu  leiden;  der  Unter- 
leib wurde  schmerzhaft,  es  entwickelten  sich  die  Sym- 
ptome von  chronischer  Peritonitis,  und  die  Kranke  un- 
terlag, ein  Jahr  nach  der  Steigerung  dieser  Zufälle, 
,dem  hektischen  Fieber.  Die  Section  wiefs  hier  eben- 
falls in  der  Höhle  des  sehr  ausgedehnten,  übrigens 
'  gesunden  Uterus  eine  10  Pfund  wiegende»  fibröse  Ge- 
schwulst nach,  welche  durch  lockern  Zellstoff  mit  dem 
Organe  verbunden  war.  —  Diese  Geschwülste  können 
vielleicht  uisprünglich  im  Gewebe  des  Uterus  befincU 
lieh  gewesen  seyn.  Diejenigen»  welche  sich  vom  An- 
fange an  in  der  Höhle  entwickeln^  seichnen  sich  vor- 
züglich durch  ihre  mmder  dichte  Textur,  oder  richti» 
eer,  dadurch  aus,  dab  die  Fäden  des  fibrösen  Gewe- 
bes grolse  Z^sclienräume  zwischen  sich  lassen,  die 
mit  Flüssigkeilen  von  sehr  verschiedener  Consistenx 
angefüllt  werden.  C.  F.  Dressel  hat  eine  sehr  wich- 
tige Beobachtung  über  diesen  Gegenstand  mitgctheilt: 
Eme  34jährige,  früher  ganz  gesunde  Frau,  hatte  vor 
6  Jahren  ihr  erstes  Kind  entwöhnt  Seit  dieser  Zeit 
waren  die  Katamenien  ausgeblieben  und  der  Bauch 
fing  an  zu  schwellen.  Allmälig  war  diese  Geschwulst 
sehr  bedeutend  geworden,  fühlte  sich  uneben  an,  und 
war  bei  der  Berührung  schmerzhaft.  Die  Zeichen  von 
Tympanitis,  oder  Ascites  fehlten.  Der  üttuttetmund 
war  rund  und  wenig  geöffnet^  der  Uterus  selbst  fühlte 
sich  voll,  schwer  und  hart  an.  Harn-  und  Darmans* 
kerungen  verhielten  rieh  nemlich  normal.  Von  4  n. 
4  Wochen  oahm  die  Auftreibung  des  Unterleibes  be- 
deutend zu,  erhielt  sich  14  Tage,  und  senkte  sich 
dann  wieder  etwas,  indem  eine  schleimige  Materie 
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ans  den  Genitalien  ausfloiGs.  Dieses  VerhältniCs  danefte' 
11  Jahre,  ohne  dafs  irgend  eine  Verbesserung  hätte 
herbeigeführt  werden  können.  Allmälig  wölbte  sich 
der  Unterleib  noch  mehr.  Da  sich  FJuctuation  zeigte, 
so  entleerte  man  durch  die  Paracentese  12  Mafskan- 
nen  voll  blutiges  Serum.  Die  Kranke  starb  6  Tage 
nach  dieser  Operation.  Der  ungeheuer  ausgedehnte 
Uteros  wog  21  Pfund.  Seine  vordere  Fläche  bestand 
•  aus  einer  grolsen  Anzahl  ron  gröberen  und  kleinerea 
Geschwülsten,  die  ans  ganz  weilsem  Fett  bestanden* 
Die  hintere  Fläehe  war  weifs,  glatt  und  glänzend. 
Die  sehr  festeo  Wandoogen  des  Uterus  hielten  1^ 
Zoll  Dicke.  Die  Hdble  war  niit  eioeni  in  einander 
gewirrten  Gewebe  von  nnzfihligen  Fasern  aagefiillty 
hatte  in  der  Mitte  eine  Vertiefung  von  der  GröCse 
einer  Haselnufs,  und  zeigte  sich  mit  einer  lorbeerbrau- 
nen, geruchlosen  Substanz  angcfdllt,  die  in  der  Ge- 
gend des  Muttermundes  mehr  schwarzbraun  wurde. 
Die  Ovarien  erschienen  hart,  die  übrigen  Abdominal- 
organe gesund  (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  JiDL 
Hft  4.  S.  661).  ' 

In  seltenen  Fällen  erfolgt  allerdings  idie  Absonde- 
nmg  von  so  plastischen  Stoffen  auf  der  inneren  Ute* 
linfläche,  dab  dieselbe  zur  Bildung  eines  membrano- 
sen,  die  inneren  Wandungen  genau  auskleidendai 
Sackes  Gelegenheit  giebt^  gleichaam  eme  Membrana  , 
deddua  darstellt^  wdche  freilich  kein  Ei  ehizuscMie* 
Isen  bat,  sondern  mit  einer  wässerigen  Flussidkeit  an* 
geiBlH  ist,  vielleicht  aber  auch  mit  anderen  niatetien 
angefüllt  werden,  und  unter  dieser  Voraussetzung  zu 
einer  neuen  Varietät  von  Uteringeschwüfstcn  Veran- 
lassung geben  könnte.  Ueber  die  Bildung  jener  häu- 
tigen Tasche  hat  I\lorgagni  die  erste  genaue  Beob- 
achtung. Er  stellte  dieselbe  bei  einer  Frau  an,  welche 
abwechselnd  abortirt  und  Kinder  ausgetragen  hatte, 
und  zugleich  an  Leukorrhoe  litt  Letztere  hörte  mit 
dem  vierunddreiGngsten  Lebensjahre  auf;  dafür  aber 
be^nn  ein  ganz  neues  Leiden,  welches  in  der  BiU 
dung  und  aihnonatlich  erfolgenden  Ausstofsung  jener 
Afterbildai^  seinen  Grund  hatte  QTanc  enim  abortis 
partus  dotorUmSy  et  piimOf  aut  oMero  die  sangui^ 
nis  cisrm$  incipientef  vel  uberius  quam  pro  consue»  ^ 
tudme  efflu^tis^  m  media  fere  eo^  cursu  ex  tderö 
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170  ^  Metrapiliiüi.  tonkhoitMi  de«  Ffuciithdtc»«  : 

eficiAatar  corpus,  ut  appant^^  membraneumj  ikt 
que  ea  forma,  eaque  magaituJUne^  quae  tnangU" 
lari  uteri  caveae  satis  re^ifonderent,  mt^dice  con- 
vexum  exierius,  qua  fatde  erat  maequaie,  nec  sine 
plurimis  filamentis,  quae  ab  sedihus  ad  quos  ad- 
haesissent,  abrnpta  esse  videhantiir ^  cavnm  autem 
interlus,  qua  facie  erat  hievet  et  madidum  quasi 
ab  aqueo  humorCy  quem  aritca  continuisset,  in 
exitu  autem  ^  per  ampliim  foramen,  (juod  in  uno 
erat  angulorum^  a  distr  actione  facile  aper  tum, 
emisisset).  Der  Ausstorsung  folgte  ein  reichlicher 
Lochialausflufs  nach.  Bisweilen  geschah  es,  dafs  der 
Beutel,  nach  und  nach,  stückweise  ausgestofsen  wurde; 
die  Schmerzeh  und  der  Ausflub  hielten  dann  länger 
an.  Nachdem  sich  die  Sceoe  *yier  Mal  wiederholt 
hatte,  wnrde  die  P'rau  schwai^r,  abortirte  nach  3 
Monateo,  blieb  jedoch  darauf  zwei  Monate  regelmäHsiff 
menslruirt.  Dann  begann  wieder  jene  Membranenbit 
dimg  {Epist.  LXVIU.  nr.  12).  Burns  bestätigt  diese 
Angaben,  und  überzeugt  sich,  dab  der  Beutel  mit  Flüs- 
sigkeit angefuDt  war  (a.  a,  O.  S.  172).  Diese  Menoh 
branenbilduDg  dürfte,  öfter  als  man  glaubt,  su  der 
Annahme  genlhif  haben,  dals  der  Uterus  eine  Schleim- 
haut besitze. 

Von  dem  endlichen  Uebergange  der  fibrösen  Ge- 
schwülste in  Knorpel-  und  selbst  in  Knochenmasse 
ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Auch  wurde  der  stei- 
nigen Concrelionen  gedacht.  Sehr  wahrscheinlich 
werden  die  letzteren  in  der  Uterinhöhle  selbst  gebil- 
det, wogegen  die  knochenbihiiingen  ihre  ursprüngliche 
Entwickelungsstälte  innerhalb  der  Substanz  des  Uterus 
beibehalten  dürften,  bis  die  mehr  den  Gesetzen  der  or- 
ganischen Ablagerung  Folge  leistende  Absetzung  von 
Kalksalzen  in  ihnen  vollendet  ist.  Schon  A  e  ti  us  spricht 
Ton  Uterinsteinen  ( TetrabibL  Lib.  IV.  Sect.  IV. 
cap.  98).  Die  Beobachtungen  sowohl  von  Steinen 
als  Knochengebilden  in  der  Uterinhöhle  sind  von  den 
Zeiten  Bonet's  an  {Med.  septentr*  Lib.  IV.  Sect.  L 
fAe.  19)  sehr  zahlreich  geworden  (vergl.  J.  G.  Wal* 
ter  Observ.  anat.  obs.  53*  Mohrenheim  Wiener 
Beitr.  Bd.  IL  S.  224).  Ganbius  enuiklt,  dab  eine 
Frau,  welche  lange  an  Prolapsus  uteri  gelitten  hatte, 
plotKlich  von  starken,  wehenartigen  Schmerzen  be£d» 
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len  V9tuie,  die  nach  1  Stunde  einen  groCsen  Steio 
herawbeförderten.  Am  folgenden  Tage  legte  aicfa  ein 
noch  grolserea  Conerement  vor»  das  erst  nach  der 
künstlichen  Erweilerung  des  Muttermundes  den  Aus- 
gang fand.  Noch  eine  Zeit  lang  gingen  kleinere 
Steine  ab,  bis  zuletzt  die  Frau  völlig  hergestellt  wurde 
(Burns  a.  a.  0.  S.  121).  Solche  Massen  können 
eine  sehr  bedeutende  Gröfse  erreichen,  und  nicht  sel- 
ten mag^  deren  Gegenwart  zu  der  Annahme  eines  Li- 
thopaedion  Gelegenheit  gegeben  haben.  Eine  40jäh- 
lige  Frau,  die  sich  spät  verheiralhet  hatte,  war  ein- 
mal zur  rechten  Zeit,  das  zweite  Mal  zu  früh  zur  Ge- 
burt gekommen.  Sie  glaubte  sich  wieder  schwanger; 
aber  im  vierten  Monate  wurde  ihr  Athem  übelriechend 
und  es*  entstand  ein  heftiger,  sehr  schmerzhafter  ßluU 
flufs  aus  der  Gebärmutter.  INach  der*  Stillung  der 
Blutung  eifaielten  sich  doch  die  Schmerzen,  und  mit 
ihnen  ein  äufserst  übelriechender  Athem  vier  Jahre 
hng.  Nach  Verlaufe  dieser  Zeit  wurde  die  Kranke 
plötzlich  Ton  einem  harten  Kdrper  entbunden,  der 
viele  Aehnlichkeit  mit  emem  Kinaesk<qpfe  hatte;  nach 
einem  Monate  folgte  ein  anderes  Conerement' nadi, 
welches  dem  Stamme  glich«  IKe  Masse  dieser  offen» 
bai(  yerkndcherten  fibrösen  Geschwülste  bestand  ans 
phosphorsaurem  Kalk  und  aus  Gallert  (Meckel  a.  a. 
O.  S.  249).  Die  von  Dimidri  beobachtete  38jährige, 
etwas  rhachitische  Kranke  hatte  bei  ihrer  fünften, 
ziemlich  schweren  Entbindung  viel  Blut  verloren; 
nicht  unbedeutende  Schmerzen  in  der  linken  Seite 
waren  darauf  zurückgeblieben.  Dennoch  erfolgten 
noch  drei  regelmäfsige  Schwangersoliaffcn  hinter  ein- 
ander. Der  Schmerz  hatte  jetzt  eine  unerträgliche 
Höhe  erreicht,  obgleich  die  Menstruation  regelmärsig 
blieb  und  eben  so  wenig  ein  Ausflufs  stattfand.  Sie 
wurde  noch  fünf  Mal  schwanger  und  abortirle  eben 
so  oß.  Zwischen  dem  vierten  und  fünften  Monate 
jeder  Schwangerschaft,  wenn  die  Bewegungen  der 
Frucht  merkbar  wiurden,  zeigte  sich  ein  Blutverlust 
durch  die  Lungen,  und  indem  derselbe  gegen  den 
sechsten  mid  siebenten  Monat  zurückkehrte  und  stSr* 
her  wurde,  nahmen  die  Bewegungen  allmälig  ab; 
dann  senkte  sich  der  Unterleib,  die  Zeichen  vom  Ab- 
sterben des  Fötus  traten  ein^  und  dieser  letztere  wurde 
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cndBdi»  vMg  abgez^irt,  anwestofien.  Bei  der  IfinC 
ten  SdbwaogersiAaft  begann  das  Blotspeien  achoii  im 
dritten  Manate;  darauf  eitstand  Metrorrhagie:  unter 
wehenartigen  Sdimerzen  wurden  viele  geronnene  Blut- 
klumpen  und  ein  Stein  von  der  Grö£se  eines  Cubik- 
zoUcs  ausgetrieben.  Das  Concrement  war  hart,  dun- 
kelstreifig,  beinahe  würfelförmig,  an  einem  Ende  zu- 
gerundet, und  bestand  aus  Schichten  von  kalkartiger 
Substanz,  von  denen  die  innerste  steinharte  concen- 
trisch  um  einen  kleinen  Blutklumpen  lag,  der  den 
Kern  abgegeben  zu  haben  schien.  Nach  der  Enlfcr. 
nung  dieses  Steines  hörten  Schmerz  und  Blutung  auf; 
nach  zwei  Monaten  wurde  die  Frau  abermals  schwan* 
eer  und  liatte  bereits  den  siebenteu  Monat  ohne  alle 
Störung  erreicht  (Froriep's  Notizen.  Bd.  XXVL  & 
351).  Capuron  fand  einmal  die  inneren  Uterinwan- 
düngen  mit  einem  sandigen  Ueberzuge  bekleidet;  in 
eineni  «weiten  Falle  war  die  Höhle  mit  sebichtenartig 

Krdneten  steinigen  Concietioaen  aittefiiUt  (Jfa&zoL 
203).  Bei  grofser  tJeberfüllung  des 
Pfortadersystemes  mit  EJot  kommen  bisweilen  im 
Plexus  venastts  kleine  Steineben  Ton*  der  Gröba  d- 
ner  Erbse  vor  (Cluras  Annal.  Bd.  L  Abth.  IL  & 
109).  Die  Uterinsteine  sind  bald  heller,  bald  dunkler, 
und  sind  bisweilen  den  Concretionen,  die  in  einigen 
Drüsen  gebildet  werden,  sehr  ähnUch  (Baillie  Anat. 
S.  220).  Brugnatelli  fand  in  der  Gebärmutterhöhle 
einen  Stein,  der  2  Unzen  wogj  derselbe  bestand  aus 
phosphoriaurem  Kalk  und  seinen  Kern  bildete  ein 
Stück  vom  Schienbeine  eines  Huhnes.  Ein  anderer 
von  diesem  Naturforscher  untersuchter  Uterinstein  war 
aus  phosphorsaurem  Kalk  und  aus  pliosphorsaurer 
Ammoniakmagnesia  zusammengesetzt  (Andral  a.  a. 
O.  S.  402).  iiröfsere  Massen  dieser  Art  verursachen 
oft  das  Gefühl  von  Schwere  im  Becken ,  und  um  so 
heftigere  Schmerzen,  je  lockerer  sie  an  den  Uterus 
angeheftet  sind.  Leicnt  entstehen  Blutungen ,  meist 
ist  audi  ein  anhaltender  Schleimfluls  zugegen.  Ver- 
dickung der  Utermwanduogen  und  Verscnwarungsj^ro- 
zesse  in  derselben  sind  eben&Us  nicht  ungewöbnhdu 
Die  Zufälle,  wdde  durch  die  Gegenwart  von 
Geschwulsten  und  von  Goncretionen  im  Gewebe  des 
Uterus  vcranlaist  werden,  tragen  einen  sehr  unbestinun* 
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»leo  Oiaralcler  an  ach  und  smd  im  Allgemeinen  so 
ming^  dab  man  oft  eisl  zofiffig  bd  der  Section  den 
Ütenis  von  Franeii,  die  niemals  über  Fbnctionsstdnm^ 
gen  von'  dieser  Seite  her  Klage  gef&hrl  hatten,  mit 
groben  Geschwülsten  der  Art  behaftet  findet  Es  ist 
ausgemadit,  dafs  dieselben  einen  sehr  grolsen  Umfanc 
erreichen  können,  ohne  auf  den  Gesundheitszustand 
einzuwirken.  Hauptsächlich  bringen  sie  Nachtheile 
durch  mechanischen  Druck  I^ervor,  beeinträchtigen  da 
''her  sehr  oft  zuerst  die  Functionen  benachbarter  Or- 
gane, dagegen  um  so  weniger  die  Thätigkeit  des  Ute- 
rus, als  sie  sich  nur  höchst  selten  am  Mutterhalse  ur- 
sprünglich entwickeln.  .Die  Geschwülste  müssen 
schon  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht  haben, 
wenn  sie  das  Gefühl  von  Druck  oder  Schwere  im 
Becken  bervorrafen  sollen.  Dazu  kommt  oft  noch 
die  Empfindung  Ton  deutlicherer  Spannung  entweder 
in  der  Nieren-,  Leisten  >  oder  Weichengegrad«  In 
manchen  Fällen  wird  Erschwerung  der  Darm-  oder 
Uiinausleernng,  oder  beider  zugleich  bemerkt,  noch 
ehe  man  änberlich  Geschwulst  oder  namhafte  Auf* 
treihung  des  Banches  wahrzunehmen  im'  Stande  ist 
Es  richtet  sich  dieses  nach  dem  Sitze,  dem  Umlange 
und  nach  der  Anzahl  der  Geschwülste.  Zneist  zeigt 
nch  gewöhnlich  Anschwdlung  im  Hypogastrium,  rinn 
renitirende  Härte  über  dem  Schambogen,  manchmal 
jedoch  mehr  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin; 
sie  erhebt  sich  aus  der  Tiefe  des  Beckens  in  der 
Richtung  gegen  den  Nabel  hin  und  fühlt  sich  hart, 
oft  uneben  und  selbst  höckerig,  und  entweder  eigen- 
thümlicher  hervorspringend  als  der  schwangere  Ute- 
rus, oder  flacher  und  mehr  abgeplattet  als  dieser  an. 
Aber  nicht  immer  erfolgt  die  Zmiahme  in  den  einmal 
angenommenen  Dimensionen,  sondern  es  können  in 
dieser  Hinsicht  mannigfache  Veränderungen  eintreten. 
Von  Zeit  zu  Zeit  werqen  jetzt  wohl  auch  empfindli- 
che, reilsende  oder  wehenartige  Schmerzen"  empfun^ 
den,  die  bisweilen  auf  den  Bücken  und  die  unteren 
Extremitäten  sich  verbreiten,  oder  in  der  Gegend  der 
Bamblase  oder  des  Mastdarmes  sich  concentriren,  |e 
nachdem  die  Kranken  zugleich  an  Dysurie  oder  an 
sdbmerzfaafter Excretion  derFaces  leiden;  gewöhnlich 
sind  die  letzteren  dann  har^  es  findet  habituelle  Ver« 
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stopiuig  statt,  zn  welcher  oft  läst^e  Fhtdentfce- 
flctoreraen  und  Anfiitolsen  (Ructi^)  hmziikommeii. 

Bei  der  ioneren  Untemchong  findet  maa  den 
Scbddenkanal  buweSen  erweitert;  auch  beschweren 
sich  manche  Palientimien  über  öfteres,  lästiges  Jucken 
'  in  demselben.  Der  Mutterhals  bleibt  in  den  meisten 
Fällen,  oder  wenigstens  lange  Zeit  gesund.  Ist  der- 
selbe, so  wie  der  Muttermund  geschwollen,  so  fühlen  • 
sich  diese  Theile  doch  selten  hart  an,  es  müfsten 
denn  im  Gewebe  derselben  fibröse  Geschwülsle  gebil- 
det worden  seien,  was  nur  höchst  selten  geschieht 
Die  Vaginalportion  fühlt  sich  blos  bei  der  Gegenwart 
vieler  oder  sehr  grolser  Tumoren  sehr  ^geschwollen 
mid  vergröfsert,  und  entweder  scbwaromig  oder  hart 
mid  uneben  an.  Ancb  konneD  grofse  Geschwülste, 
deren  Ursprungsstälte  in  den  oberen  Theilen  der  Ge- 
bärmutter sich  befindet,  in  die  Beckenhöhle  hineinra- 
gen und  dieselbe  theilweise  oder  ganz  und  gar  ans- 
eien, daher,  durch  das  Scbeidengewölbe,  durch  daa 
Citfilbl  mterscbieden  werden.  El  y.  Siebold  be- 
richtet, dab  eine  54  jährige ,  seit  ihifem  vienmdswan- 
zigsten  Jahre  verbeiratbete  Fran  *  niemab  ein  Kind 
habe  aostragen  können.  Die  Vaginalportion  l&hlte 
sich  bei  derselben  sehr  ausgedehnt  an  und  bestand 
aus  harten,  steatomatösen,  das  Scheidengewölbe  aus- 
füllenden Geschwülsten;  der  Bauch  war  schmerzhaft 
und  gespannt,  und  über  der  Schambeinfuge,  nach 
rechts  hin,  steinhart;  die  Urinausleernng  erfolgte  re- 
gelmäfsig,  aber  Stuhlgang  trat  wöcJientlich  nur  einmal 
ein;  dazu  war  nach  einem  Falle  noch  ein  übelriechen- 
der, schleimig-blutiger  Aiisflufs  hinzugekommen.  Burns 
fuhrt  einen  Fall  an,  wo  weder  Stuhlgang  noch  Urin- 
ausflufs  gehindert  waren,  auch  die  Menstruation  regel. 
inälkig  erfolgte,  obgleich  der  Uterus  sehr  ausgedehnt 
war.  Durch  die  Integnmente  des  Bauches  heben  sich 
zwei  dicke,  harte  Wülste  unterscheiden,  die  zu  bei- 
den Seiten  dea  Nabela  in  acbiefer  Uichtnn^  nach  anf- 
wärts  aicb  erstreckten;  der  sehr  vergröfserte  untere 
imd  vordere  Theil  des  Uterua  füllte  den  Beckenein- 
sang wie  ein  Kindeakopf*  aua;  der  in  der  Nfibe  des 
J^ro^oniorimn  befindhebe  Muttermund  war  gesund, 
aber  zuaanimengedrückt.  Durch  bedeutende  Gescbwöl- 
ate  an  der  Kückaeite  dea  Uterua  kann  (zumal  in  den 
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enten  Monaten  der  Schwangerschaft)  ko  voHkoramei 
aer  Belrovenion'  dmetben  fielegeDheit  gegeben  wer* 
deOf-M  dab  der  kaum  u  efTOeEende  Motteiluik  ganx 
gegen  dch  Sduuuboeen  angedrückt  wird  Die  Unter- 
ancbung  ddrch  den  Masldarm.kann  in^aeldien  FMeii 
dazu  beitragen,  das  Urtheit  zn  richern.  Unter  entge- 
gengesetzten Verhältnissen  senkt  sich  der  Körper  des 
Cterus  bisweilen  nach  vorn  und  drückt  gegen  die 
Harnblase,  während  der  Mutterhals  gegen  die  Aushöh- 
lung des  Kreuzbeines  sieht.  Endlich  kann  der  letz- 
tere, je  nach  der  Lage  und  dem  Drucke,  welchen  die 
Geschwülste  ausüben,  der  rechten  oder  der  linken 
Seite  zugekehrt  seyn,  oder  (wegen  dor  erlolglen  Sen- 
kung des  ganzen  Uterus)  zu  tief  nach  unten  stehen. 
Der  Muttermund  ist  bisweilen  versiricben  und  selbst 
geöffnet,  in  anderen  Fällen  eescblosaen.  Manchmal 
entspricht  die  \' erschiebuag  der  Lage  giir  nicht  der 
Langeoacbae  des  Uterus,  besenders  wenn  der  Gmnd 
nach  vorn  sich  gesenkt  hat;  Tielmckr  kat  nur  der 
obere  Theil  des  Organes  sich  gekrihmnt,  wogegen  der 
üntterbals  fast  senkrecht  nach  nnteo  blicM«  Wenn 
die  Geachwnlst  einen  grofaen  Thdi  des  Unterieibea 
cinninimt;  ao  giebt  die  Percnaeion  einen  dumpfen,  yon 
dem  heilen  Diarmtone  sehr  abweichenden  WiederhalL 
Nur  in  denjenigen  Fällen,  wo  fibrdse  Geschwülste 
sehr  rasch  sich  entwickeln,  oder  auf  einmal  schnell 
zuzunehmen  heginnen,  könnte  für  eine  kurze  Zeit 
an  Schwangerschaft  gedacht  werden;  denn  bisweilen 
Ueibt  jetzt  die  Menstruation  aus,  und  in  seltenen  Fäl- 
len schwellen  soSjar  die  Brüste  an  und  werden  etwas 
sdhmerzhaft.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Irrung 
setzt  jedoch  voraus,  dais  Uteringeschwülste  setir  rasch 
in  ihrer  Entwickclung  fortschreiten,  und  am  häuGg- 
sten  geschieht  dieses  unmittelbar  nach  einer  voraus- 
gegangenen Schwangerschaft  Oft  bleibt  die  Men- 
struation lange  Zeit  ganz  normal;  aber  häufig  wird 
die  Blutausscheidang  suletzt  sparsam,  nnregelmälsig 
nnd  hört  endlich  ganz  auf,  oder  es  treten  statt  ihrer 
copioae  Blutungen,  w  ahre  Metrorrhagieen  au^  welche 
indessen  manchmal  den  Bfenstrualt)[pns  noch  mehr 
oder  weniger  'darchschimmern  lassen.  Diese  Ver- 
schiedenheiten scheinen  von  dem  Sitze  und^er  Be- 
schaffenheit-der  Geschwülste  und  von  ihrer  Rückwir- 
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knng  auf  das  Cewebe  des  Uterus  sdhst  ahmiiSDgeii; 
daber  findet  man  «neb  in  einigen  Fällen  die  inneren 
Uteiinwandiuigen  auSalleiid  bleich,  in  anderen  da§;e- 
gen  UotieicL   Sehr  häufig  entsieht  Leukorrhoe,  und 
zugleich  eilialten  die  Kranken  ein  chlorotisch-kachek- 
tJsches  Ansehen.    Selten  erfolgt  Schwangerschaft  bei 
der  Gegenwart  von  vielen  oder  von  sehr  grofsen  Ge- 
bärmuttergesch Wülsten,  vorzüglich  wenn  dieselben  in 
einer  verhältniisiQäfsig  frühen  Lebensperiode  sich  aus- 
gebildet haben.    Werden  die  Frauen  schwanger,  so 
ist  Abortus  der  gewöhnliche  Erfolg.    Thirion  hat 
einen  Fall  beschrieben,  wie  ein  Kind  bei  bedeatender 
Uteringeschwulst  doch  glücklich  ausgetragen  wude* 
Die  32jährige  Frau  hatte  schon  6  Kinder  eeboien  vnd 
dann  xwei  Mal  abortirt.    Die  Frau  wurde  abermab 
schwanger.   Als  der  Geburtstermin  eintrat,  fanden  sich 
kräftige  Wehen  ein.    Eine  fibröse  Gesehwuist  von 
der  Gröfse  des  Kopfes  eines  ausgetragenen  Kindes 
füllte  die  fieckenhöhle  aus.   Sebon  früher  hatte  mti 
sieb  überzeug,  dafs  ihre  Basis  im  GehSnnnttefbalse 
la^.  Ton  wo  ihre  Wurael,  nnt  bimförmiger  Endigung, 
Ins  in .  die  rechte  Wand  des  Uterinkörpers  sich  fort- 
setzte.  Wibrend  der  Wehen  verlor  die  Kranke  viel 
Blut;  nur  doidi*  eine  kleine  Spalte  zwischen  den 
Schambeinen  und  der  Geschwulst  fühlte  man  undeut- 
lich den  Kopf  des  Kindes.  Man  dachte  schon  an  den 
Kaiserschnitt;  aber  unerwartet  gelang  es,  in  den  We- 
henpausen die  Geschwulst  nach  und  nach  gegen  den 
hintern  Thcil  der  rechten  Darmbeingrube  zurückzu. 
schieben.    Bald  wurde  durch  eine  kräftige  Wehe  ein 
lebendes  Kind  geboren,  welchem  rasch  die  Placeota 
nachfolgte.     Der  freie  Theil  des  Gebärmutterhdses 
'  "war  stark  eingerissen:  indessen  blieb  die  Wöchnerin 
wohl,  obgleich  keine  Milchabsonderung  erfolgte  (Zeit- 
schr.  f.  d.  ges.  Medic.  Bd.  I.  Uft.  2).  —  Wicht  seltHi 
findet  man  bedeutende  Uteringesch wülste  bei  Perso- 
nen vor,  die  an  hartnäckigen  hysterischen  Beschwer« 
den  gelitten  hatten;  Vigarons  beobachtete  die  letz- 
tem selbst  bei  der  Gegenwart  von  steinieen  Conere- 
liönen  in  der  Höhle  der  Gebinnotler.  Nicolai  fand 
bei  einer  36j2brieen  Fron  die  Tordere  Fliehe  des  Mnl- 
talialsQi  in  eine  fleiscbsrtigey  feste,  bei  der  Berührung 
etwas  sdunerthafle  Geschwulst  verwandelt,  die  mit 
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maßt  breileii  Baas  festsds.  Die  Kmike  war  woU- 
eenährt,  liatte  vor  10  Jahren  geboren,  war  aber  seit- 
dem nnfrucbibar  geblieben.  Seit  mehrereil  Jahren  litt 
sie  an  Leukorrhoe  und  an  äufserst  heftigen ,  den  epi- 
leptischen ähnlichen  Krämpfen,  welche  besonders  vor 
und  nach  der  Menstruation  sich  einstellten.  IMan  ver- 
suchte das  Sarkom  abzubinden,  und  entfernte  dasselbe, 
da  bedenkUche  Zufälle  eintraten,  mit  der  Scheere. 
Darauf  entwickelten  sich  aber  die  Erscheinungen  ei- 
ner Melroperitouitis,  denen  die  Kranke  nach  4  Tagen 
unterlag.  Die  exstirpirte  Geschwulst  von  dem  Um- 
fanger^  eines  Hühnereies  hatte  eine  fibröse  Textur 
(Rust's  Magaz.  ßd.  XXXJX.  Hft  1.  S.  15b).  ~  Mit 
der  zunehmenden  Anschwellung  solcher  Tumoren  ist 
oft  Schwinden  der  benachbarten  Organe,  nicht  selten 
aoletzt  aiich  Abmagerung  des  ganzen  Körpers  yerbun- 
den,  besonders  wenn  die  Verdauung  zu  leiden  anföngti 
Dadnreh  und  durch  den  Druck  auf  die  Beckengeiaue 
kann  endlich  Wassersucht  herbeigeführt  werden,  die 
aidi  bisweilen  schon  frühzeitigdarchhartnackigesOedeai 
der  Pulse  ankündigt«  Der  Ansllnb  wird  ito  manchen 
B^Hen  znletat  scharf,'  und  die  anhaltende  Reizung  des 
Mutterhalses  giebt  zu  Geschwüren  in  und  an  demsel* 
ben  Veranlassung.  Alle  diese  Umstände  führen  wohl 
endlich  einen  helktischen  Fieberzustand  herbei.  Häu- 
figer geschieht  es  jedoch,  dafs  der  Krankheitszustand 
stationär  bleibt,  indem  keine  neuen  Geschwülste  ge- 
bildet werden,  während  die  schon  vorhandenen  zu 
wachsen  aufliören  und  verknöchern. 

Die  Erkenntnifs  des  üebels  ist  nicht  immer  leicht 
Wie  Wenzel  bemerkt,  wurde  dasselbe  in  den  mei- 
sten Fällen  erst  nach  dem  Tode  erk«nnnt  (a.  a.  O.  S. 
67).  Befinden  sich  Geschwülste  am  obem  hintern, 
od^  an  den  Seitentheilen  des  Uterus,  so  können  sie 
dem  Gefühle  unzugänglich  bleiben ,  selbst  wenn  sie  ' 
schon  eine  ansehnliche  GrÖÜM  erreicht  haben.  Grobe 
Geschwülste  sind  bisweilen  sogar  mit  der  Schwanger* 
Schaft  Terwechselt  worden  (Siebold  Handbuch  der 
Frauenzimmerkrankh,  Bd.  I.  535);  aber  schon  die  im 
Allgemeinen  sehr  langsame  und  immer  minder  stetig 
fortschreitende  und  ungleichförmigere  Ausdehnune  des 
Unterieibes  kann  hier  gegen. Verwecfaslun^n  sicheni. 
Noch,  eotscheidendeie  Argumente  wurde  die  Ausculti- 
Htadb.  der  med.  KMk.  MH  -  13 
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tbn  iariiieteii.  Die  fibrtse  Gctehwultt  ist  k  der  Be- 
gel  giofiier  and  hervoispriii^der  ab  der  Skurhut, 
aber  nnnder  kalt  und  dabei  weoig  oder  gar  nichl 
schmenhaft  Beim  Carcinom  weiden  die  Scbmerzea 
unerträglich,  es  entstehco,  bei  jauchigem  Ausflusse, 
fungöse  Auswüchse,  namentlich  am  Mutterhake  und 
Muttermunde,  und  frilLzcllig  beginnt  das  hektische 
Fieber.  Grofse  fibröse  Geschwülste,  die  sich  in  die 
Höhle  des  Uterus,  oder  selbst  schon  bis  in  den  Schei- 
denkanal gesenkt  haben  sollten,  sind  von  Polypea 
meist  sehr  schwer  zu  unterscheiden;  nur  der  dünne, 
zellige,  verhältnifsmäfsig  lange  Stiel  (wenn  dersdbe 
erreicht  werden  kann)  und  die  selbst  bei  groüser 
Schwere  der  Geschwulst  nicht  stattfindende  Senkung 
des  Utems  können  hier  einigen  Aufschlufs  geben» 
Dup\iytren  exstirpirte  einen  fibrös -zelligen  Polypen, 
der  mit  einem  dünnen  Stiele  im  obem  Theile  der  Höhle 
des  Mutterhalses  befestigt  war  und  die  rechte  Seite 
des  ohem  Beckeniaumes  eingenemmen  hatte  (La 
CUnique^  T.  IV.  nr.  8).^  Bei  der  JEterma  vof^mUi 
Icaim  ebcnfalb  das  Scheidengewölbe  durch  eine  Ge» 
achwdst  ausgefüllt  w^en,  die  aber  selten  die  Slitte 
einnimmt,  auch  leichter  und  beweglieher  an  seya 
pflegt;  endlich  lälst  sich  die  Bmchgescbwulst  inrück- 
schieben  und  wird  beim  Stehen  gröfser,  dagegen  bei 
der  Rückenlage  kleiner  (vergl.  Haiidb.  d.  Klinik.  Bd. 
IV.  Abth.  II.  S.  459).  Mehrere  Mal  hat  man  die 
durch  fibröse  Tumoren  bedingte  Anschwellung  des 
Uterus  mit  der  Geschwulst  und  Entartung  des  Eier- 
stockes der  einen  oder  andern  Seite  ver\vechselt ;  in- 
dessen pflegt  der  Tumor  ovarii,  welcher  immer  zu- 
erst in  der  Regio  iliaca  der  einen  Seite  gefiihlt  wird, 
beweglicher  zu  seyn,  und  wenn  er  grüiser  wird,  ist 
fast  ifluner  neben  harten  Stellen  auch  Fhictnation  m 
unterscheiden.  Fibröse  Geschwülste  an  der  iuifaeren 
Obeiflache  des  Utenis  können  sich  zuletzt  ganz  von 
dem  Organe  trennen  und  frei  in  die  Beckenhöhle  la 
liegen  kommen. 

Am  hinfigsten  koonnen  fibröse  Uteiingcsdiwülate 
in  der  aweiteo  LebenshUfle  vitfr*  Sömmering  fmd 
dieselben  mdit  bei  Personen  unter  20  Jahraii  woge- 
gen er  selten  die  Gebinnutter  yon  betagten  Frauen 
ohne  Geschwülste  antraf  (Baillie  Anat  S.  213).  Bei 
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20  alten  Weibern,  deren  Uterus  Portal  untersuchte, 
kamen  sie  in  13  Fällen  vor.  Nach  Bayle  findet  man 
solche  Anomalicen  unter  100  Frauen,  die  nach  dem 
fiinfunddreifsigsten  Jahre  sterben,  wenigstens  zwanzig 
Mal.  Meckel  beobachtete  niemals  Geschwülste  bei 
Frauen  unter  50  Jahren  (a.  a.  0.  S.  251).  Doch 
fand  Morgagni  bei  ganz  jungen  Mädchen,  die  aa 
hartnäckiger  Leukorrhoe  gelitten  hatten,  kleine  war* 
lenartige  Tuberkel  an  der  inneren  Oberfläche  des  Ge- 
bSrmuttergrupdes  (EpiH.  XLV.  nr.  21.  Epist.  XXVIL 
nr.  14).  ßei  einem  jungen  Mädchen,  das  an  Verdik- 
koDg  der  Wandungen  der  Aorta  adscendens  gestor* 
ben  war,  schlofs  die  Uteriostibstanz  ein  Sarkom  in 
sich  ein  QJSpist.  XiX.  nr,  51).  Allerdings  kämmen 
die  fibrösen  Ge«chwölste  am  häufigsten  im  hohem 
Lebensalter  vor;  aber  bisweilen  bilden  sie  sich  sogar, 
wenn  die  Enlwickebni^  der  Uterinfunctionen  wichtig^ 
Iliudernbse  erfahrt,  um  die  Zeit  der  Pubertät  Die 
VerknöcheruDg  der  Geschwülste  scheint  dagegen  vor- 
snigsweise  der  spätem  Lehensperiode  anzugehören. 
Andere  Krankheitszustände  vermögen  wohl  nur  inso- 
fern  zur  Entwickelung  solcher  Productionen  mitzuwir- 
ken, als  schon  eine  entschiedene  Anlage  im  Uterus 
dazu  besteht.  Die  letztere  entwickelt  sich  bisweilen 
sehr  sc  Im  eil  nach  der  plötzlichen  Unterdrückung  der 
Menstruation;  auch  können  irritirende  Arzneimittel 
dazu  beitragen,  die  man  bei  Störungen  der  Menstrua- 
tion unvorsichtig  anwendet.  Noch  bestimmter  ent- 
wickelt sich  die  Anlage  um  die  Zeit,  wo  die  Menses 
cessiren  sollen.  Selbst  reizende  Injectionen,  die  man 
gegen  inveterirte  Leukorrhoe  oder  ge^en  Uterinbln- 
tnngen  benutzt,  sind  in  Betracht  la  ziehen.  Junge 
Frauen,  welche  unfruchtbar  bleiben,  verrathen  schon 
dadurch  eme  angesprochene  Disposition.  Weniger 
gilt  «fieses  von  &m  oft  hintereinander  erfolgenden 
Abortus,  der  jedoch  oft  das  schon  vorhandene  Uebel 
ankfindigl«  Ganz  besonders  wirkt  häufige  geschlechi« 
fiche  Erregung,  ohne  Vollziehung .  des  Coitus,  nach- 
theiiig  ein;  dasselbe  gilt  yon  der  steten  Erregung  der 
Phantasie  ohne  Befriedigung,  aber  auch  von  der  ab- 
sichtlichen gänzlichen  Verläugnung  der  weibHchen 
Triebe,  Aus  beiden  Gründen  leiden  alte  Jungfern  so 
oft  an  Utering^schwülsten.  Anhaltender  Druc^  gegen 
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die  Gebärraulter  oder  einzelne  Thelle  derselben,  Ver 
letzungen    und    Mifshandlungen    derselben  schemeo 
schon  eine  bestimmtere  Anlage  vorauszusetzen. 

Fr.  Hoff  mann  suchte  das  Zustandekommen  der 
Geschwülste  und  Polypen  des  Ulerus  aus  den  Ver- 
haltnissen der  Circulation  in  diesem  Organe  zu  erklä- 
reo  {Tortuosus  implicatusgue  innumerorum  in  uteri 
eompage  nasomm  est  reptatuSf  lerUus  sanguinis 
admoaunique  difficilis  per  eadem  cursus;  ecupte 
pTopter  non  mirandnm^  tot  et  tarn  varüs  diversae 
figurae^  magnitudinls  et  structurae  excrescentiis^ 
tarn  cameis  9  quam  fungosis^  ex  prava  nutritione 
oritmdiSf  obnoxiam  esse  hone  prae  aüis  partem. 
De  ignorata  uteri  structuroy  muttdrum  in  medicina 
errorum  /bnte*  17).  Die  fibrösen  Geschwülste 
entwickeln  sich  im  Zellgewebe^  das  zwischen  den  Fa- 
serbündeln des  Uterus  liegt,  und  zwar  vorzugsweise 
an  solchen  Stellen,  wo  Bündel  verschiedener  Richtung 
sich  begegnen.  Aus  dieser  Ursache  findet  man  diesel- 
ben so  ort  in  der  Substanz  des  Grundes  des  Uterus 
und  in  der  Umgebung  der  Insertion  der  Tuben.  Es 
lassen  sich  mehrere,  der  Entwickelung  dieser  Pro- 
ductioncn  günstige  pathogenetische  Verhältnisse  unter- 
scheiden. Ist  das  Gebärorgan  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  häufig  in  den  Zustand  von  höchster  Thätig- 
keit  versetzt  worden,  wie  er  in  der  Schwangerschaft 
stattfindet,  so  kann  das  Bedürfnifs  dieser  mehr  oder 
weniger  periodisch  eintretenden  Evolution  endlich  ha- 
bituell werden,  so  dafs  die  dahin  zielende  Tendern 
verhältnifsmäbig  noch  gröfser  wird»  als  die  Empfiing- 
liebkeit  des  weiblichen  Organismus  geschwängert  zu 
werden  überhaupt.    Erfolgt  nun  nicht  binnen  einer 

Sewissen  Zeit  ebe  nene  Schwangerschaft,  so  beginnt 
och  jene  Tendenz  zu  gröberer  Enlwickehng  des 
Uterus  sich  zu  ftulsem,  welche  aber  jetzt,  da  alle  phy- 
siologischett  Bedingungen  flir  dieselbe  mangeln,  emen 
ganz  pathologischen  Charakter  annehmen  mufs.  Der 
Secretions-  und  Nutritionsact  fallen  zusammen;  da- 
durch wird  ersterer  auf  das  Gewebe  innerhalb  der 
Substanz  des  Uterus  refleclirt  §äfte  von  vcrhältnifs- 
mäfsig  geringer  Belebbarkeit  werden  an  irgend  einer 
von  denjenigen  Stellen  ausgeschieden,  wo  das  Zellge- 
webe zwischen  den  Utexiufascrn  besoni)^  entwickelt 
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ist,  häufen  sich  an  und  treten  endlich  zur  Bildung 
von  gleichsam  vegetirenden  Organismen  zusammen. 
Diese  Säfte  sind  aber  keinesweges  ihrem  Charakter 
nach  den  organischen  Mischungsverhältnissen  entge- 
gengesetzt, sondern  sie  siellen  nur  eine  sehr  niedrige 
Form  derselben  überhaupt  dar,  sind  daher  vorzugs- 
weise geeignet,  in  den  von  ihnen  dargestrlUm  Ge- 
schwüUten  den  neutralen  oder  erdigen  Bestandtheilen 
des  Blutes  zur  Ablagerungsstälte  zu  dienen,  und  ha- 
ben aus  eben,  diesem  Grunde  nicht  die  Neigung  sieh 

•  zu  erwachen ,  sondern  viehuehr  stets  in  höherem 
Grade  zu  solidesctren.  —  Wird  das  Gebärorgan  stetig 
gereizt,  und  zwar  durch  die  dem  Sexualapparate  spe- 
zifisdien  Sensationen,  aber  ohne  jemals  zu  der  toU- 
kommensten  Evolution  seiner  Functionen  zu  gelangen, 
so  wird  noch  leichter  die  Gelegenheit  zu  ähnlichen 
pathologischen  Bildnngstendenzen  dargeboten  werden. 
—  Immer  ist  es  am  übelsten,  wenn  fibröse  Geschwül« 
ßte  schon  in  einer  frühen  Lebensperiode  gebildet  wer- 
den, indem  sie  hier  sich  rascher  entwickeln,  durch 

^  ihr  Wachsthum  die  normalen  Functionen  des  Uterus 
bedeutend  beeinträchlie;en  und  eben  darum  um  so  un- 
günstiger auf  den  gcsammlen  Gesundheitszustand  zu- 
rückwirken. Wenn  die  Geschwülste  erst  in  der  zwei- 
ten Lebenshülfte  entstanden,  so  wird  schon  durch  den 
wirksamer  werdenden  Ossitlcationsprozels  ihrer  zu  wu- 
chernden Entwickelung  entgegengewirkt*  sie  bleiben 
dann  oft  stationär  und  verursachen  in  vielen  Fällen 
nicht  die  geringsten  Störungen  des  Befindens. 

Die  Behandlung  ist  sehr  beschrnnkt,  indem 
solche  Geschwülste  durch  Arzneimittel  nicht  beseitigt 
werden  können«  Ein  operatives  Verfahren  würde  nur 
dann  anwendbar' seyn,  wenn  die  Geschwülste  sich  in 
die  überdieis  zugängliche  Uterinhöhle  gesenkt  haben 
sollten.  Man  hat  auch  in  einigen  Fällen  die  Exstir- 
pation  vorgenommen^  wenn  die  Geschwülste  am  Mut- 
terhalse oder  in  der  Gegend  der  Vaginalj^ortion  sich 
befanden,  oder  auch  dann,  wenn  höher  sitzende  To^ 
moren  dnrch  Senkung  des  Uterus  erreichbarer  ,  gewor« 
den  sind.  Aber  in  allen  Fällen,  wo  dieselben  noidi 
tief  im  Gewebe  des  Uterus  sich  befinden,  erscheint 
die  Ausschaluug  derselben  sehr  schwierig,  ja  kaum 
ausführbar,  und  selbst  die  hier  vorgeschlagene  theil« 
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weise  vorzunehraende  Exstlrpation  des  Uterus  ist  sehy 
bedenklich.  Noch  mifsUcher  lautet  der  Vorschlag, 
grofse  fibröse  Geschwülste  an  den  obern  Theilcn  der 
Gebärmutter  durch  den  Bauchschnitt  zu  entfernen.  Bei 
fluctuirenden  Geschwülsten  oberhalb  des  Scheidenge- 
wölbe$  soll  man  den  Inhalt  mittelst  des  Hysterotomes 
entleeren  nnd  darauf  aromatisch,  balsamische  Injectio- 
nen  vornehmen.  Es  ist  indessen  sehr  die  Frage,  ob 
die  Diagnose  den  zu  einer  solchen  Einwirkung  erfor- 
derlichen Grad  von  Sicherheit  erhalten  hat. 

Man  empfehle  körperliche  Bewegungen  in  der 
freien  Luft,  oie  jedoch  nicht  m  anstrengend  oder  er- 
müdend werden  dürfen.  Die  Mahbeiten  sden  leicht 
yerdanlicb,  kräftig  ernährend,  aber  weder  zu  erregend 
'  noch  zu  reichlich.  Für  freien  Stuhlgang  ist  schon 
deshalb  Sorge  zu  tragen,  weil  die  Anstrengungen  bei 
der  Darmausleerung  die  Senkung  des  von  Geschwül- 
sten beschwerten  Uterus  befördern  können.  Der  häu- 
fige Gebrauch  von  warmen  Bädern  wird  immer  Vor- 
theil bringen.  Auf  schon  bestehende  Krankheitsver- 
hältnisse, z.  B.  auf  Dyskrasieen,  hat  man  natürlich 
Rücksicht  zu  nehmen.  Ganz  ist  die  Anwendung  der 
auflösenden  Methode  nicht  zu  unterlassen.  Zwar  ist 
es  gewils,  dafs  man  durch  dieselbe  die  schon  gebilde- 
ten Geschwülste  nicht  zertheilen  wird,  aber  höchst 
wahrscheinlich  vermag  man  dadurch  ihr  Wachsthum 
zu  beschränken,  vorzüglich  indem  man  von  Zeit  m 
Zeit  die  auflösenden  Mittel  aussetzt  ond  an  deren 
Stelle  China  und  Eisen  giebt.  Bei  sehr  empfindUchen, 
zu  Gongestionen  geneigten  Individuen  ist  vorzugsweise 
das  essigsaure  Kali  zu  Teisuchen  {Liq.  kaL  acei. 
nnc]^,  Tind.  rhei  aquo»,  uncjy  Aq.  chamomUL 
nnciij^,  Vin*  siibm  Aq.  amygdat  amar,  aa  dr. 
&  Alle  3  St  1  EbL).  Unter  entgegengesetaten  Um. 
stSnden  gebe  man  das  Chelidonium  und  fihnlich  Dinge 
(jKrfr.  chelidon,  G.  ammoniac.  aa  dr.  j^,  Sapon, 
med,  dr.  j,  M.  f,  1.  a.  piluL  pond,  gr.  ij,  Consperg. 
cinnam,  S.  Drei  Mal  täglich  6  —  12  St.  mit  etwas 
Chamillenthee  zu  nehmen).  Der  salzsaure  Kalk  macht 
noch  grüfsere  Vorsicht  nothwendig.  Die  salpeter  salz- 
sauren  Fufshäder  dürften  hier  kaum  von  einigem  Nut- 
zen seyn.  Dagegen  ist  das  See-  und  noch  mehr  das 
Soolbad  dringend  zu  empfehlen.   Wena  irgend  etwas 
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biom-  und  jjodhahieeii  SoolbSder  md  selbst  der  in- 
nerlidie  Gebrauch  SmiKcher  Qoeflen,  die  in  der'  That 
AafsermrdentHches  leisten.  Vom  Seeale  cornutum 
uod  vom  Kalomel  ist  wohl  nicht  viel  zu  erwarten. 

Um,  bei  INcigung  zur  Verstopfung,  täglich  Stuhlgang 
zu  bewirken,  kenne  ich  kaum  etwas  Zweckmäfsigeres, 
als  die  aus  Rhabarberextract  und  Chinapulver  bereite- 
ten Pillen.  Oft  sind  einfache  Klysliere  ausreichend. 
Bei  erschwerter  Urinausleerung  kann  die  öftere  An- 
wendung des  Katheters  nolhwendig  werden.  Zustände 
von  Heizung  nach  den  obwaltenden  \  erhältnissen  er- 
fordern, Blutegel,  Opium,  Injectionen  von  Schierling  mit 
Kirschlorbecrwasser,  warme,  aromatische  Katai^asmen^ 
Blasenpflaster,  besonders  aber  auch  warme  Bäder. 
Bei  grofser  Ansdehnnng  des  Bauches  lasse  man  eine 
dastische  Leibbinde  tragen.  —  Bei  der  Gegenwart 
Yon  Uterinsteinen  hat  man  Kthontriptisehe  Injectionen 
yorgeschlagen. 

Chr.  Vater  DUs.  Histfma  ei  cura  sarcomatis 
moMraa  et  cancrosL  Wittenberg  1683.  —  J.  F« 
Crell  JKss:  de  tumore  fimdo  uteri  exUrne  aihae- 
reate.  Wittenb.  1729  (Haller  Dies,  chimrg.  T.  ÜL). 
—  Sandifort  De  twnorihuB  utero  annexis*  Obs. 
anat,  pathol.  Lib.  I.  cap.  8.  ~  A.  Schwarz  Com' 
ment,  de  uleri  degeneratione,  Hannov.  1799.  — ' 
Bay^le  Sur  les  corps  ßhreux  qid  se  forment  dans 
les  parois  de  la  matrice  (Journ,  de  med.  an,  xi. 
Vendemiaire)*  —  Louis  Mem,  sur  les  concretions 
calculeuses  de  la  matrice  (^Mem»  de  chirurg,  de 
Par,  T.  II.).  —  Meckel  Handbuch  d.  pathol.  Anat 
.  Bd.  II.  Ablh.  IL  S.  242—253. 

3)  Die  carcinomatösen  Geschwülste  des 
Fruchtbalters  (Scirrhus  et  Carcinoma  uteriy 
L  Synonymik.  Die  hierher  gehörigen  Affectionen 
sind  sehr  häufig  unter  anderen  Benennungen  beschrie- 
ben worden»  z.  B.  als  Scleriasis,  Sclcroma^  Indum^ 
tio,  ExnlceratiOf  Phihisis  uteri  ^  Ulcus  phagedae* 
nicumj  Fnngus,  Excrescentia  fungosa^  Tiimpr  spon* 
posuSf  Twerculum  uteri  sonticumf  Tumor  can- 
crosus^  Cancer  s.  Scirrho-eancer  uteri  u.  s.  w.,  doch 
sind  von  der  filtesten  Zeit  ber  ^  Bezeicbnnnmi 
Sdrrihis  nnd  Carcinoma  die  gebiinchUcbsten  gelwe- 
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beiL  Die  Galeniker  nahmeo  Skinhus  der  Gebfinnul» 
ter  an,  wenn  an  Irgend  dnem  Theile  deiselbeo  eine 
harte»  renitirende,  unebene,  fast  ganz  schmerzlose  Ge- 
achwnkt  sich  gebOdet  hatte  (^cnä^oq  iv  iurf^qc»  knl 

didswrtq  yeeQi  rt  f.ii^q  aiyrr^  Zart  Bwm  €rxA.T]Qiav  <Sm- 
t\yx&Vy  ox^ct>Sil,  avii)f.iatXov^  änomsv  f&  acoAAa.  Deünit* 
med.  nr.  304).  Unrichtig  wird  aber  auch  das  Karci- 
nom  (>caQx/wt)^ia  Iv  |iir,rQ(x)  als  eine  Geschwulst  ohne 
Verschwärung  (areu  iXxtucrfcüt,')  charakterisirt  {ibid. 
nr.  305);  während  doch  an  einer  anderen  Stelle  ganz 
richtig  auch  der  Skirrhus  als  Ursache  von  Uleringe- 
schwüren  angeführt  wird  (1.  c.  nr.  458).  Blaii  hat 
den  Skirrhus  wohl  auch  Cancer  occultns^  und  im 
Gegensatze  dazu  das  Karcinom  Cancer  apertus  ge- 
nannt, obgleich  diese  Ausdrücke  auch  in  abweichen- 
dem Sinne  gebraucht  worden  sind.  Hippokrates 
bemerkt,  da&  nach  der  Unterdrückung  der  Menstrua- 
tion bisweilen  harte  Knoten  in  den  Brüsten  entsteben, 
welche  nicht  eitern,  sondern  immer  härter  werden, 
und  endlich  In  den  veibo^nen  Krebs  übeigehen 
(e&a  i$  avriüaf»  ^fAavrcu  'wx^mkh  xqevxroL  De  morb. 
maUer^  üb«  IL  cap.  23.  nr.  25).  Philoxenos  nannte 
den  verborgenen  Krebs  denjenigen,  welcher  in  den 
inneren  Theilen,  oder  an  unzugänglichen  Stellen  des 
Körpers  sich  ausbildet  (Aetius  TetrabibU  LUk  IV, 
Serm.  IV.  eap.  43).  Galen  selbst  nahm  den  verbcor- 
genen  Krebs  dann  an,  wenn  keine  VerschwSiung  des- 
selben wahrgenommen  werden  konnte,  wenn  er  mit- 
hin unzugänglich  (xfx^u^i^t/ioi)  und  unsichtbar  (^i^ 
^ivofjLtvot)  bleibe,  d.  h.  tief  nach  innen  liege  (Comm,  « 
in  Aphoris.  Lib.  VI.  nr.  38).  An  einer  anderen  Stelle 
unterscheidet  dieser  Arzt  den  vollkommenen  und  un- 
heilbaren Skirrhus  {aai^oq  a3iQi\iiiq,  scirrhus  exquisi" 
tus)  von  dem  heilbaren  oder  unvollkommenen  (cxa^ 
{joq  ovx  oücQißtY;,  scirrJuis  spuriits.  De  medend, 
meth,  ad  Glauc,  Lib.  II.  eap.  6).  Etwas  naiv  lautet 
die  Angabe  desselben,  dafs  er  in  den  weiblichen  Brust- 
drüsen bisweilen  Skirrhen  beobachtet  habe,  die  selbst 
in  der  Gestaltung  eine  gewisse  Aebnlichkeit  mit  dem 
iirirklichen  Krebse  (d«  h,  dem  lebenden  Thiere,  op^ov 
xoQKii^  iaifipt)  dargeboten  hatten;  denn,  wie  diese  ihre 
Scheeren  yon  sieb  strecken^  so  sei  hier  die  Geschwulst 
Ton  ausgedelipteii  BlutgefSGsen  umgeben  gewesen  (ibui 
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cap.  12>  Die  Drüsen  ladt  Galen  ftv  diejenigen 
Theile,  wdche  am  leichtesten  skinrhite  entarten  kön* 

Den  (pfSiifeQ  aujjgaPBvriq.  De  morb.  different^  cap.  8). 
Man  bat  in  der  neusten  Zeit  den  harten  oder  Drüsen« 
krebs  (Cärcmoma  gkmdulosum) ^  und  den  weichen; 
Blut-  oder  Schwammkrebs  (^Carcinoma  fungosum) 
unterschieden.  Indessen  kommen  beide  Formen  nicht 
selten  vereinzelt  vor,  und  wir^  werden  überdiefs  finden, 
dafs  beide  von  dem  genau  beobachtenden  Aretaeus 
bereits  getrennt  wurden  {^De  caus,  et  sign,  diuturn, 
Lib.  II.  cap.  11).    Bei  Vegetius  und  Apulejus 
kommen  die  Ausdrücke  Cancer oma^  cancroma,  can- 
chrema  vor  (titbera  tocxqkivcüöti,    Celsus  Lib.  V« 
cap.  18.  nr.  17);  offenbar  sind  dieselben  nach  „Jcotij- 
näni^ta^'  gebildet;  letzteres  dürfte  aus  TcoQKivoi;  (xoq- 
idvog  —  Cancer)  und  aus  vo^tn  (^ulcus  serpens)  xn- 
sammengeselzt  worden  seyn.  —  Mach  dem  Vorgange  * 
von  Boerhaave  nennen  jetzt  die  meisten  Aente  den 
rohen  Skirrhus  den  verhorgenen,  dagegen  den  erweich- 
ten Skirrhns' oder  das  Karcinom  den  offenen  Krebs 
( j£  ms  coniinetur  peUibuSj  occuüusj  his  ulcere 
ruptisf  manifestus  vel  ulcerosus  dicitur;  posterior 
primi  soboles.  Ajjhorism.  ^  494).   Aber  richtiger 
TCfzichtet  man  völlig  auf  die  Benennung  Cancer 
occuhus**  und  bedient  sich  dafür  der  Bezeichnung 
Scirrhus  s.  Sdrrhoma;  indem  jedes  Geschwür  ohne 
vorangegangene  Skirrheszenz,  zum  Ulcus  caucvosum 
werden,  mithin  als  Cancer  apertus  s^  ecpulceratus 
sich  darstellen  kann. 

II.  Charakteristik.  Der  Gebärmutterkrebs, 
eine  def  fürchterlichslen  Krankheiten,  welche,  nach- 
dem sie  ihre  völlige  Ausbildung  erhalten  hat,  als 
durchaus  unheilbar  betrachtet  werden  muTs,  entwickelt 
sich  in  den  meisten  Fällen  sehr  allmälig.  Am  häu- 
figsten beginnt  das  Uebei  in  der  zweiten  Hälfte,  oder 
gegen  das  fkide  der  fruchtbaren  oder  zeugungsfäliigeu 
.  Lebensepoche;  doch  ist  gewöhnlich  ein  hoher  Grad 
Ton  anhaltender  funktioneller  Erregung  des  Uterus 
lange  Zeit  vorhergegangen,  oder  die  Functionen  dieses 
Organes  sind  immer  mehr  oder  weniger  anomal  ge- 
wes^n.  .  In  der  B^el  gebt  ^die  eigenthcbe  Krankbeift 
Ton  dem  unteren  Tbeile  des  UteroSi  namentlich  yom 
JUnttedialse  oder  vom  Bfottennnnde  ans.  Entwidkek 
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jtie  rieh  IQ  der  Form  des  Skirrhns»  $o  bemeilct  man 
aUmälig  zunehmende  Geechwnbt  und  Harte,  beaondeis 
am  hmtem  Theile  des  Muttermundes,  welche  anfangs 
kaum  sdbmerzhafl;  genannt  werden  kann.  Indem  aber 
die  SUrrhoritSt  zunimmt  und  um  rieh  greift,  wird 
die  Menstruation  unregebnäGsig,  und  es  stellt  sich  Leu- 
korrhöe  ein.  Dazu  kommen  zunehmende  Schmerzen 
und  mancherlei  Störungen  des  Befindens,  bis  cndUch 
unerträgliche  Qualen,  ein  furchtbar  stinkender  Ausflufs 
und  Blutungen  an  den  erfolgten  Uebergang  in  Erwei- 
chung keinen  Zweifel  mehr  lassen.  Unter  hektisch- 
colliquativen  Erscheinungen  wird  das  Gewebe  des  Ute- 
rus nach  und  nach  zerstört,  und  oft  werden  alle  Bek- 
kenorgane  mit  in  den  Destructionsprozefs  verflochten^ 
bis  endlich,  nach  unnennbaren*  Leiden,  der  erwünschte 
Tod  eintritt  Der  Verbuf  der  Krankheit  pflegt  noch 
acuter  zu  seyn,  wenn  das  Uebel  nicht  mit  Skirrba* 
scenz,  sondern  mit  fungösen  Wucherungen  beginn^ 
welche  seltener  den  Charakter  des  Mark*,  häuflger 
denjenigen  des  Blutschwammes  an  sich  tragen;  indem 
dieselben  in  dem  VetfaMltnisse,  als  sie  in  Fäulnils  über- 
sehen und  zerfliefsen,  auch  um  so  üppiger  Yon  ihren 
Wurzelenden  emporsprossen,  und  eine  rapide  Zersez- 
zungsdyskrasie  herbeiführen. 

Iii.  Nosographie.  Man  hat  mehrere  Zeiträume 
in  dem  Verlaufe  des  Skirrhus  unterschieden.  C. 
Wenzel  glaubte  drei  Perioden  annehmen  zu  können, 
die  er  folgendermafsen  bezeichnet:  1)  Beginnende 
Verdickung  und  Verhärtung  des  Gewebes;  2)  ausge- 
bildete Skirrhcscenz;  3)  Uebergang  in  Verscli wärung 
(Ueber  d.  Krankh.  des  Uterus.  S.  107).  Diose  ver- 
schiedenen Zustände  verschwimmen  indessen  so  sehr 
in  einander,  dafs  es  zweckmäfsiger  scheint,  bei  der 
Beschreibung  nicht  unmittelbar  auf  dieselben  fiück- 
aicht  zu  nehmen. 

Die*  Ausbildung  der  Krankheit  £;eschieht  biswei> 
len  so  langsam,  und  namentlich  bleiben  die  localen 
Beschwerden  während  dieser  Zeit  nicht  selten  so  ge- 
ring, dab  mehr-,  ja  vieljährige  Anonialieen  der  Ute- 
rinfunctionen  zugegen  sc^n  können,  ohne  dab  man 
nur  entfernt  an  die  Möghchkeit  denkt,  dab  dieselben 
mit  der  beginnenden  Entwickelnng  des  Skirrhus  zu- 
sammenhängen  könnten.   Auch  sind  die  Erschcinun- 
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gen  Jer  ersten  Periode  in  vendiiedeiieQ  lUkii  idir 
TOD  dnander  aWeicbend,  und  yermogeii  fiberdiela 
zugegen  zu  aeyn,  obne  dafs  jemab  der  MnUeikTeiba 

zur  Ausbitdung  gelangt.  In  vielen  Fällen  wird  die 
Menstruation  allmälig  der  Zeit  nach  unregelmäfsiger 
und  zugleich  etwas  sparsamer.  Man  bemerkt,  daüs 
dieselbe  in  ein  Stadium  von  Leukorrhoe  sich  auflöst, 
.  welches  im  Verlaufe  von  Monaten  oder  Jahren  immer 
länger  wird,  so  dafs  endlich  die,  meist  geringe  und 
noch  ganz  geruchlose  Leukorrhoe  ununterbrochen  von 
einem  Menstruationstermine  bis  zum  andern  fortdauert. 
Dazu  kommen  nach  und  nach  verbreitete,  wenig  in- 
dividualisirle  Schmerzen  in  der  Nieren-  und  Kreuzge- 
gend, verbunden  mit  der  Emphndoi^  von  Schwere» 
VoUseyn»  und  Senkung  in  der  Beckengegend,  virelche 
bisweilen  in  ein  fast  wehenartiges  Drängen  nach  un- 
ten übergehen  kann,  oder  ein  Geliihl  von  dumpfer 
Spannung  in  den  Lenden,  Hüften  und  Oberschenkeln, 
wohl  auch  öfterea  Einschlafen  der  Unterschenkel  her- 
beiführt. AHe  diese  Etscheinnngen,  so  wie  manche 
belästigende  Beschwerden  bei  Set  Urin-  ader  Stnhl- 
ausleerung  sind  in  der  ersten  Zeit  sehr  ertrS^lich,  und 
werden  wenig  herücksiditigt.  Söst  sind  kemeaweges 
anhaltend  zugegen,  treten  gern  unregehnSfeig  periodisch 
auf,  und  werden  besonders  durch  ermüdende  körper- 
liche Bewegung,  aber  auch  durch  zu  langes  Sitzen, 
durch  Erhitzung,  Diälfebler,  Gemütlisbewegungen  und 
durch  plötzliche  Wilterungsvcränderungen  rege  ge- 
macht. —  INach  längerer  Zeit  bemerken  die  Kranken, 
dafs  >eine  gewisse  Schmerzhafligkeit  sich  besonders  auf 
die  Beckenorgane  roncentrirt,  und  von  ihnen  gleich- 
sam nusgeht.  Dieses  geschieht  besonders  vor  der  je- 
desmaligen Mensfruati(m;  mehrere  Tage  vor  dem  Ein- 
tritte derselben  kann  der  dumpfe  Druck  zu  einem  hef-  .< 
tigen,  reiisenden,  oder  klopfenden  Schmerz  werden, 
der  wohl  auch  wehenartig  von  der  Kreuz-  gegen  die 
Schofsgegend  sich  hinzieht,  manchmal  schon  von  sehr 
empfindlichen,  flüchtigen  Stichen  (die  durch  das  un- 
tere Uterussegment  SGhie&en)|  von  Hitze  und  einer  t 
ei^enthümllchen  Unruhe  in  der  Beckengegend  begl^ 
tct  wird,  und  zuweilen  vorzuglich  auf  eine.  Seite  sich 
beschränkt  (^Hysteralaa  scirrhosä)*  Dabd  haben 
ebige  Kraidce  das  GefiihI,  ab  wölk  die  Gebiiniotter  , 
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in  den  Schob  sieb  binabdrängeiu   Kommt  endlich 
die  Henstraalblutung  zustande,  so  Yermindern  sich  ge- 
'wöhnlich  die  heftigeren  Schmeraen  wid  verschwinden 
allmälig  ganz,  besonders  wenn  ein  grofseres  Quantum  . 
von  ßlut  ausfliefst.    Unmittelbar  nachher  pflegt  der 
SchleimfluCs  melirere  Tage  lang  sehr  reichHch  zu  seyn. 
Auf  diese  Weise  kann  der  Zustand  viele  Jahre  lang, 
bald  mehr  bald  weniger  lästig  werdend,  doch  ohne 
entschiedene  Verschlimmerung  wahrnehmen  zu  lassen, 
fast  unverändert  fortdauern,  während  in  anderen  Fäl- 
len das  Uebel  viel  raschere  Forfschritte  macht  Er- 
sleres  findet  besonders  dann  statt,  wenn  die  Franen 
sich  zu  schonen  vermögen  und  wenn  namentlich  jede 
sexuelle  Erregung  vermieden  werden  kann«  Dieses 
ist  aber  eher  den  Unverheirathelen  vergönnt,  weil  ge- 
rade in  dieser  Periode  das  Verlangen  nach  geschlecht- 
licher Befriedigung  sehr  grofs  zu  yeyn  pfl^t,'  obgleich 
der  Ceitus  bereis  einigen  Schmerz  vernrsacbt,  nicht 
scften  auch  etwas  Blut  nach  demselben  abgeht.  Bleibt 
die  Krankheit  eine  Zeit  lang  stationSr,  so  fingt  doch 
die  Verdauung  an  zu  sinken,  es  entsteht  alfanäug  eine 
gewisse  Abmagerung,  d^r  Stuhlgang  wird  unreeelmS- 
fsig,  bisweilen'tenesmodisch,  auch  enturickelt  sich  gern 
Hämorrhoidalaffection,  oder  es  bilden  sich  wenigstens 
Hämorrhoidalknoten  am  Aussauge  des  Afters;  dazu 
gesellt  sich  in  vielen  Fällen  olleres  Drängen  zum  Uri- 
niren,  häufiges  Jucken  im  Scheidenkanale,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Bildung  einer  erysipelatös-ödematösen 
Geschwulst  am  Ausgange  desselben. 

Die  weitere  Zunahme  wird  meist  durch  die  augen- 
scheinlicher werdende  Unregelmälsigkeit  der  Menstrua- 
tion bezeichnet;  denn  diese  wird  sparsamer,  kommt 
seltenert  oder  bleibt  (jedoch  seltener)  ganz  aus.  Sehr 
weise  erinnerte  Galen,  dafs  man,  bei  dem  Cessiren 
der  Menses  unter  solchen  Erscheinungen  9  sogleich 
durch  die  Hebeamme  (molux)  eine  Untersuchung  müsse 
vornehmen  lassen,  um  zu  erfahren,  ob  der  Mutter- 
mund (ovo/MK  rou  rqs  pff^iou;  avxfivoqy  hart  sei  {De 
loc.  qffect.  Lib.  V£  cap.  5).  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dab  diese  Untersuchung  nur  dann  von  Nutzen 
seyn  kann,  wenn  sie  von  einem  unterrichteten  Ante 
unternommen  wird*  Der  sldtrhSs  veihSrlele  Gebär- 
mutlcrhals  fühlt  sich  im  Anfange  selbst  nicht  gerade 
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flctimenbaft  m;  indeMeo  vermacht  schon  felzt  itit 

stärkere  Berührung  desselben  ein  dumpfes  Wehetmin, 
das  sich  nach  oben,  gegen  den  Körper  des  Uterus 
fortsetzt.  Damit  sieht  die  von  Galen  gegebene  Er- 
klärnog  im  Einklänge,  welcher  den  Skirrhus  als  eine 
harte  und  schmerzlose,  aber  doch  nicht  ganz  unem- 
pfindliche Geschxy^ulst  bezeichnete  (ifxiQoov  ovo[.iaä^o^iev 
ovKov  (fxXrioov  uv(i)Ö'wov,  6v  firiv  dvoucrpriTov  y£  wai;- 
rwg.  Meih.  med,  Lib.  XIV.  cap.  6);  dabei  aber  ver- 
gafs,  dafs  der  durch  das  Aufheben  der  Geschwulst 
verursachte  Schmerz  von  den  umgebenden  Theilea 
'  allein  ausgehen  kann.  ?jach  Hippokrates  wird  beim 
Skirrhus  der  Gebärmutter  der  Mullermund  hart  oder 
nnehen,  und  zugleich  hört  die  Menstruation  auf  (i^ 

QrxiQQa>^cSoriy  oi  ijagf\giu,  to  ft  OfOfxa  r^i^X^  ylverai  Kai 
.fa  ifipirpfia  TtQvxrtrcu^  De  natura  muUebrL  cap.  3  h- 
nr.  3);  Diese  Cessation  der  Menstruation,  welche 
auch  andere  alte  Aerzte  erwShnen  (Paulis  Aeg. 
De  re  med*  Lib.  IIL  cap.  67.  68.  Archigenes  vä. 
AStins  TeiraUbl.  Lib.  iV.  Serm;  IV.  cap.  94),  fin- 
det  aber  lediglich  in  solchen  Fallen  bisweilen  statt, 
wenn  um  die  Zeit  der  klimakterischen  Jahre  der 
Skirrhus  sehr  rasch  sich  auszubilden  beginnt;  dafür 
treten  aber  auch  dann  die  ]\Ietrorrhagien  um  so  früh- 
leitiger  ein.  —  Die  anhaltend  werdenden,  zunehmen- 
den Schmerzen  erfüllen  allmälig  die  Kranken  mit  Be- 
sorgnifs  (^/Jolor  gravntivns  circa  ingnina,  abdomen^ 
imum  ventrem  ac  li/mdos,  intermixtus  per  inter- 
valla  lancinaniibus  dolorihus.  Fr.  Hoffmann  Med^ 
ration,  syst,  Tom.  IV.  P.  I.  Sect.  II.  cap.  10);  vor- 
züglich gilt  dieses  von  den  intermittirenden,  stechen- 
den und  brennenden  Schmerzen,  die  immer  genau  von 
der  nämlichen  Stelle  ansahen  und  sich  oft  weit  über 
die  Umgebung  verbreiten  (Tulpius  Observ,  medm 
Lib.  liL  cap.  34).  Sie  finden  sich  gern  in  den  Men- 
slinationsperioden  ein»  werden  aber  auch  oft  durch 
einen  Druck  go^en  den  Unterbanch,  durch  die  An« 
strengung  beim  Uriniren  oder  beim  Stuhlgang,  und 
namentlich  durch  den  Coitns  rege  gemacht;  nicfatsSe- 
stoweniger  h^en  viele  Frauen  noch  immer  grobes 
Verlangen  nadh  demselben,  bleiben  aber  gewöhnlich 
unfruchtbar.  Der  Bauch  wird  allmälig  aufgetrieben 
und  gespannt^  das  lastende  Gefühl  in  der  ]3eckenge«. 


Gi  nimmt  snu  Ilfanclie  Kranke  klagen  oft  über  zie-  ' 
de  Schmerzen  io  den  Ober-  odec  Unterschenkeln^ 
in  den  Kniekehlen  und  selbst  in  den  Füben.  Das 


und  mühsamen  Gang  erhalten  (Berends  Vöries« 
Bd.  VL  Abth.  IL  &  497).  Nicht  seilen  werden  die 
Hautvenen  an  den  untern  Extremitäten  sehr  erweitert 
und  sogar  varicös  (  Uteri  scirrhum  pluries  indicant 
varices  eoctra  graviditatem.  Klein),  können  auch 
von  entzündlicher  Reizung  befallen  werden,  ßiswei- 
len  geschieht  es  auch,  dal's  um  diese  Zeit  harte  Kno> 
len  m  den  gewöhnlich  welken  Brüsten  entstehen,  die 
allmäUg  skirrhös  und  schmerzhaft  zu  werden  anfan- 
gen, oel teuer  treten  die  higuinal-  oder  andere,  nach 
aufsen  gelegene  Lymphdrüsen  in  einen  ähnhchen  Zu- 
stand  über.  —  Während  dem  wird  der  in  Folge  der 
Leukonhoe  ansfliefsende  grünliche  oder  selbHchweifse 
Schleim  nach  und  nach  scharf 9  so  da^  die  grobte 
Reinlichkeit  erforderlich  ist»  mn  Excoriationen  der 
von  ihm  berührten  Tbeüe,  namentlich  der  Haut  aa 
den  Schenkeln,  zu  veibüten.  Zugleich  wird  der  Aos- 
flttb  reichlicherar  und  nimmt  einen  höchst  miange» 
nehmen  Gemch  aiL  Letzteres  bleibt  adbst  dann  meht 
aus  9  wenn  er  eine  mildiweifae  Farbe  annimmt)  mid 
mit  geromieneu  Flocken  untermengt  ist  In  der  Re- 
gel geht  die  schleimige  Beschaffenheit  allmälig  in  die 
jauchige  über,  und  in  gleichem  Verhältnisse  wird  dann 
der  Ausflufs  wässerig,  mifsfarbig,  übelriechend,  scharf 
und  hinterläfst  graugrüne  Flecke  in  der  Wäsche.  Diese 
verdächtige  Ausscheidung  braucht  im  Anfange  nicht 
beharrlich  zugegen  zu  seyn,  sondern  sie  erfolgt  nur 
von  Zeit  zu  Zeit,  vorzüglich  zwischen  den  iMenstrua- 
tionsperioden,  und  verschafft,  nach  vorhergegangenen 
btosnnend-stechenden  Schmerzen,  die  zuletzt  mehr  we- 
henartig werden,  einige  Erleichterung.  Sonst  pflegt 
das.  Leiden  zur  Zeit  der  Menstruation  sehr  gesteigert 
an  werden.  Das  Menstrualblut  selbst  wird  allmähg 
mdur  jancbenartig,  oder  ist  mit  Flocken  und  Gerum- 
sebi  nntermeogt  (Hippokrates  sagte,  dab^  wenn 
die  Menstruation  noch  flieise»  das  Blut  ein  sandiges 
oder  grum5ses  Ansehen  habe  —  oKorav  Ö\  «^^cKpavj 
&nu^  tpo^^o«.         naL  muUAr*  cap.  31.  nr.  4)» 


ExHemitaten  kami 
en  einen  schweren 
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Eodlich  wild  die  raieg^abige  Mensimetion  dind^ 
Neteorrhagieen  verdrängt;  doch  kSimen  die  letstcfea 
bei  micb  lecht  Mraghchem  Gesimdheitniistande  be^ 
ginnen  nnd  immer  heftiger  werden.  Es  ist  dieses  be- 
sonders dann  der  Fall,  wenn  der  Coitus  und  jede  Be- 
rührung der  erkrankten  Partliie  den  reichlichen  Ab- 
gang von  dunkelrolhcm  Blute  zur  Folge  hat.  —  Früh- 
zeitig eintretende  Blutungen  und  ein  milchweifser  Ab- 
fluis  lassen  indessen  im  Allgemeinen  mehr  auf  fungöse 
als  auf  skirrhöse  Bildungen  schlieisen. 

Pat  das  furchtbare  Uebel  erst  tiefere  Wurzeln 
schlagen  können,  so  bemerkt  man  gewöhnlich  noch 
vor  der  Ausbildung  des  Karcinomes  schon  dessen  un- 
günstige Kück\virkung  auf  den  allgemeinen  Gesund- 
heitszustand.   Die  Krauken  verlieren  alimahli^  den 
Appetit  und  werden  während  der  Verdauung,  die  im- 
mer nnvollkommener  vor  sich  geht,  von  Magendrük- 
ken,  und  allerlei  anderen  Beschwerden  heimgesucht 
Oft  leiden  sie  an  saurem  Aufstofsen,  Sodbrenneni 
Uebdkat  nnd  an  Aniblähuog  des  Unterleibes.  End- 
lidi  kann  der  Appetit  ganz-  Teischwinden»  die  Kran- 
ken haben  eine  belegte  Zunge,  klagen  forlwübrend 
fflkrdnen  fremdartigen,  bitterfaden  Geschmack»  manch- 
mal audi  über  unstite  kaidialdsche  und  koKkartige 
Schmerzen,  selbst  über  Erbrechen,  und  müssen,  der 
hartnäckigeren  Verstopfung  wegen,  oft  zu  Abführungs- 
mittein  greifen.    In  seltenen  Fällen  erreicht  die  Ver- 
stopfung unter  solchen  Umständen  einen  lebensgefähr- 
lichen Grad.    In  dem  von  J.  Alexander  beobachte- 
ten  Falle  wurde  der  Mastdarm  durch  den  skirrhösen 
Uterus  so  fest  eegen  den  obern  Theil  des  Kreuzbei- 
nes angeprefst,  aafs  unüberwindliche  Verstopfung  ein- 
trat; nachdem  dieselbe  9  Wochen  angehalten  hatte, 
entstand  colliquativer  Durchfall,  ödematose  Geschwulst 
der  Extremitäten  und  heillose,  nach  wenigen  Tagen 
tödtlich  Werdende  Erschöpfung  (^Edinb,  med.  and 
surg.  JoT/rn.  Vol.  XXXL  p.  220 ).   Es  geschieht  in 
ancteren  Fallen»  dals  durch  die  heftigste  Erregung  des 
Menrensystemes  die  localen  Beschwerden  fast  ganz  in 
den  Hinteigrund  gedrängt  werden  können.  Die  Kran- 
ken leiden  an  Anßllen  von  Schinndkrampf ,  an  wirfc- 
lichen  hysterischen  Paroxysmen,  oder  an  Convulsio- 
nen,  besonders  nach  dem  Beischlafe ,  oder  zur  Zeit 
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der  Menstraatioo«  Eine  Fraa,  die  spSter  am  Mutter- 
krebse  ^tsrb»  litt  an  heftigen  Schmerzen  im  Kreuze, 
m  den  Hüften  nnd  der  Nabelgegend;  dubei  fand  eine 
aniFallende  Neigung  zom .  Recken  nnd  Dehnen  der 
GKeder  statt,  wotait  grolse  Unruhe  abwechselte;  der 
Appetit  fehlte  sanz  und  zuweilen  kam  Erbrechen  vor 
fS.  G.  Vogel  Med.  Beob.  o.  Memorab.  Stendal  1834. 
S.  83).  In  den  Abendstunden  sind  gewöhnlich  die 
Schmerzen  am  stärksten.  Dadurch  werden  leicht  Fie- 
berbewegungen um  die  nämliche  Zeit  hervorgerufen, 
welche  gern  durch  Stirnkopfschraerz  ausgezeichnet 
sind,  und  Ermattung  und  unruhigen  Schlaf  nach  sich 
ziehen.  Indem  der  kachektische  Zustand  immer  voll- 
ständiger zur  Ausbildung  gelangt,  wird  besonders  die 
Gesichtsfarbe  durch  einen  bleich-  oder  graugelbhchen, 
bisweilen  mehr  bleifarbigen  Strich  entstellt;  doch  wird 
bisweilen,  bei  sehr  acutem  Verlaufe  der  Krankheit 
(aber  bevor  hektisches  Fieber  eifl^treten  ist),  eine 
beinahe  phthisische  fiölhung  der  Waneen  beobachtel 
ijFaciei  color  a  naturaU  non  receait^  sed  genas 
perpetuo  roseas  habent.  Klein).  Manchmal  kom- 
snen  Anschläge  vor,  am  häufigsten  an  den  Obeneheii. 
kein,  den  Brüsten,  oder  \nk  Gesichte,  die  sich  theils 
der  Psydracia  nnd  Roseola,  theils  dem  He^es  anni- 
hem.  —  In  seltenen  Fällen'  erfolgt  der  Tod  noch  ehe 
der  Erweichungsprozefs  beginnt,  vorziiglicb,  wenn  durch 
grofse  Ausdehnung  des  Skirrhus  und  durch  dessen 
Rückwirkung  auf  die  ganze  Constitution,  die  assimi- 
lativen  Functionen  sehr  beeinträchtigt  werden.  Fa-  , 
raeus  fand  in  dem  Leichname  einer  Frau,  die  in 
den  letzten  Jahren  einen  sehr  harten  und  gespannten 
Bauch  gehabt  hatte,  die  Gebürmulter  von  dem  Um- 
fange des  Kopfes  eines  Erwachsenen,  und  dabei  so 
hart,  da£s  sie  einem  scharfen  Scaipell  nicht  geringen 
Widerstand  eotgegense/zte  {Dissecta  uteri  latera 
triam  digitorum  transversorum  crassitiem  excede^ 
bant  In  uteri  iliius  cmo  inveniebatur  dcnsum 
sdrrhosum  corpus,  binos  pugnas  magnttudine  ae» 
quans^  quibusdam  in  locis  tanttsm  adnaerens  uteri 
piurietibtts:  in  hujus  maßsae  substantia  atheromatOf 
eariilaglnes,  imo  et  ossa  reperidfontur.  In  medio 
<^  .  uteri  coUo  simiUs  scirrhus  avum  gdUinaceum  mole 
exceäens  invemebaiur.,    Uterus  autem  Ute  cum 
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contentis  novem  libraruvi  pondus  superahaU  •  Opp* 
Lib.  XXIV.  cap,  41).  Lieutaud  führt  eine  Beob- 
aphtung  an,  wo  Idach  der  plötzlichen  Unterdrückung 
der  fliefsenden  Menses  (einer  Metrorrhagie?)  im  funt- 
ag8teii  Lebensjahre  allgemeine  ikinrhöse  Degeneration 
der  inneren  Genitalien  entstanden  war,  weldie,.  da 
ddi  Baachwaasersudbt  und  Manie  dazu  gesellt  hatten, 
noch  vor  dem  I3el>ergange  in  Erweichung  den  Tod  ' 
/  heibeifohrte  (C%^rtf«  ineens  et  infarctm^  scirrhosus^ 
cartilagineus y  osseus  fereque  lapideus^  effuso  san* 
guine  turgens^  molis,  lapidibus  et  sero  plenus,  Ova- 
ria tnmentia,  steatomatosa;  menses  circa  quinqua» 
gesimum  aetatis  annum  suppressi;  hinc  orta  ma^ 
nia  ab  scirrhoso  uteri  tumore^  post  mensium  sup- 
pressionem  nntus  ascites,  cum  dolore  immani  circa 
puhem  ab  tumore  orbiculari^  carnoso  vel  scirrhoso^ 
subalbicante ,  externo  uteri  f und o  adnato^  venter 
protuberans  a  subito  suppressis  mensibus,  Hist. 
anat.  pract.  Vol.  1.  p.  396).  Allerdings  mögen 
manchmal  fibröse  Utetingeschwübte  mit  dem  Skirrhua 
verwechselt  worden  aeyn,  wie  es  zum  Theil  auch  hier 
der  Fall  ist 

VY€nn  der  Skirrfaus  in  Erweichung  übenngehen 
anfangt,  so  wird  die  Krankheit  zum  GebaYmutter- 
krebs.  Aber  oft  bleiben  die  Ersdiemi^en  der  ei^ 
sten  Pefiode  vorwaltend,  oder  Reifen  in  diejenige  der 
zweiten  über,  indem  der  Erweichungsprozeis  oft  sehr 
allroalig  erfolgt,  und  während  dieser  wSk  die  Uterin* 
secretion^n  einen  ganz  anomalen,  jauchenartigen  Cha- 
rakter annehmen  können,  wenn  auch  noch  keine  wirk- 
liehe  Deslrucliou  des  Uteringewebes  vor  sich  geht. 
Uippokrates  hat  die  Erscheinungen  dieses  lieber- 
ganges  ziemlich  genau  beschrieben.  Der  Uterus,  sagt 
er,  wird  zuerst  hart,  senkt  sich  tiefer  in  die  Scheide 
hinab,  auch  die  Leistendrüsen  werden  hart;  wenn  ,  , 
aber  die  Kranken  glühende  Hitze  in  den  inneren  Ge- 
schlechtstheilen  empfmden,  so  beginnt  der  Uebergang 
in  Krebs  (yuvaix/,  orav  vcfrJqou  axkriqal  yewavrau  xai 

rcuy  xai  seorufK^  ht  roicriv  cdSoioi&iv  £vr{^  xaQxtvovcrpat  ,  ^ 

iifi(/Bfou.    De  nat,  muliebr.  cap.  28.  nr.  1 — 5).  An 
einer  andern  Stolle  wird  hinzugefügt,  dafs  jetzt  der 
Krebs  nach  allen  Richtungen  um  si<£  greife  (»od  acoQ* 
Baadb.  dtr  ned.  pnik.  Vm«  13  ^ 
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xmnjm*  «onraiL  2^^^  norfr.  mmKer.  tA,  IL  cap.  48. 
nr.  4).  Diese  Bestimmiuig  ist  sehr  richtig,  weil  ge- 
wöhnlich  nach  begonnener  Erweichung  die  skirrhöse 
Entartung  nach  allen  Richtungen  um  sich  greift,  oft 
in  allen  Beckenorganen  vorherrschend  wird,  und  zu- 
gleich  in  um  so  kürzerer  Zeit  in  wirklichen  Krebs 
übergeht  Auch  darin  offenbart  sich  die  RicLtigkeit 
der  hippokratischen  Beschreibung,  dafs  in  der  Thal 
jetzt  die  Leistendrüsen  in  sehr  vielen  Fällen  anzu- 
schwellen und  zu  verhärten  beginnen.  Die  peinlicii- 
Sten  Schmerzen,  welche  besondleis  in  der  Nacht  eine 
unerträgliche  Höhe  erreichen,  der  onbeechrei blich  süa* 
keode  Aosflufii  und  HetiORiiagiien  werden  bald  in  den 
bedentendsteo  STinplomen  (^Aeceduni  dolore$  airo» 
eef,  laneinanUMf  conimtd^  maieries  mm  fmrulenia, 
sed  iekarasaf  rt^escenSf  smmsa  et  faeHdiirima 
difflidtj  interpoMdis  memnrhagus  mamaiis;  pretm 
abdämme  dmor  exaeertMOur,  SanTiges  Na$oL 
T.  m.  P.  E.  D.  313).  VorlieffSdi  lut  Swielea  N 
die  allmäKge  Steigerung  dieser  Schmerzen  charaktcti* 
sirt  (^Primo  dolores  percipiuntur,  non  Contimit,  sed 
per  intervalla  taiitum  et  subito  evanidi,  ac  si  lan^ 
ceola  acidissima  celerrime  per  scirrhiun  trnnsadi- 
seretur.  —  Ubi  vero  quotidie  fere  recurriint  simi- 
les  lancinationes^  et  t andern  pumgentes  dolores^ 
non  tarn  cito  evanidi,  percipiiintitr,  summtis  metns 
est,  ne  occultus  cancer  brevi  in  extilceratum  iran- 
seat,  OmnUim  pessimus  dolor  ille  est^  qni  vivi 
iß^niSj  interna  scirrhi  adareniis^  semsum  exhibet, 
Comm.  §.  497).  Büros  legt  besonderes  Gewicht  a«f 
die  scfaieüsenden  «Sdunenai  zwischen  dem  Kreuze 
ond  den  Schambeine,  oder  längs  dem  Scheidenka- 
nale,  und  auf  das  immer  wiederkehrende  Gefobl  von 
clühender  Hilze,  wobei  oft  Dysurie  ataUlindet,  nod 
der  Urin  ein  sddeimiges  Sediment  absetit  (a.  a.  Ol 
&  111>  Je  «nbdtader  die  Slidie  im  Becken  wer- 
den,  nnd  je  melir  sie  sich  anf  einen  Pmdct  coneen 
inen,  je  lästiger  nod  daneroder  zngleidi  der  Km»- 
scknerz  wird,  um  so  gewisser  beginnen  anch  die 
Klagen  über  glühende,  gleichsam  fressende  oder  na- 
gende  Hitze  in  der  Beckengegend.  Auch  dieser 
Schmerz  erreicht  anfallsweise  einen  sehr  hohen  Grad, 
nnd  bat  dann  immer  m  nehmende  Encfadpfiing  zum 
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r.  .^Aretaeus,  der  eine  sehr  eenalie 
TM  der -Krankbeit  hatte,  bemevkty  dafa  oei  der  begm. 
lieDdeii  Oeatractieii  (ma  9uxl  fpayiSauva  xsfä^fmsrat') 
die  Rinder  der  Geachwüre  (am  Muttetbabe)*  aich  hait 
•  und  «neben  anffihlen  (roK  %uXga  r&o  ZUsow  -Aatf^ia 
%  ^Q'nxeu),  heftiger  Schmerz  zugegen  sei,  nnd  eine 
stinkende  Jauche  (^Ix^Q  ^'^  xoxcSdtjt,)  ausÜiefse;  die, 
Tonn  Geschwüre  (d.  h.  von  dem  Erweichungsheerde) 
ausfliefsende  Materie  verbreite  *  einen  so  fauligen  Ge- 
ruch, dafs  derselbe  den  Leidenden  selbst  unerträglich 
werde  (crriTttSiov  6t  uno  rov  eXxeoq  {^eei  ovre  avzericfi 
^  (poQTjri].  De  cans,  et  sign,  diuturn,  Lib.  II.  cap.  11). 
Hippokrates  erwähnt  mehrere  Arten  von  bösartigen 
Geschwüren  des  Uterus  {De  mor/K  midier,  Lib«  I. 
cap.  126.  127);  aber  viel  genauer  bezeichnet  Aetioa 
das  beim  Krebse  stattfindende  Verhältnifs  {Cancer 
ulceratus  assidue  erodit^  et  ad  j^rofunduin  perfih 
dit,  nee  sisti  potest,  et  saniem  emittit  omni  fera» 
rum  veneno  deteriorem^  copia  et  odore  abomma^ 
bäem.    TOrabibL  Lib*  iV.  Serm.  IV.  cap.  43). 

Morgagni  behauptete,  «dafs  bisweilen  der  stin- 
kende Ansflnb  beim  Utennkrebse  yermiTst  'werde 
(Episi.  XXXESL  nr.  33.  35.  Epist.  XLVII.  nn  35). 
Mehrere  neuere  Aerzte  st^tmren  einen  trockenen  Drtt- 
senkrebs,-  wcMier  dmch  steinartige  Härte  ausgezeich- 
net seyn  soll,  die  Empfindung  von  lastender  Schwere 
und  unerträgliche  Schmerien  verursache,  aber  nicht 
in  Erweichung  übergehe,  mithin  gar  keinen  Ausflufs 
bewirke.  Solche  Fälle  können  allerdings  vorkommen, 
indem  der  Tod  erfolgt,  bevor  das  Karcinom  entsteht, 
und  zwar  um  so  eher,  da  nicht  ganz  selten  die  bis- 
her stattgefundene  einfache  und  geruchlose  Leukor- 
rhoe für  einige  Zeit  ganz  auni<')rt,  ehe  der  jauchige 
Ausflufs  beginnt.  Wo  Karcinom  vorhanden  ist,  fehlt 
der  letztere  niemab.  Der  krebsige  Gestank  {^Cance- 
raticus  foetor*  Vegetius  De  re  Veterinär,  Lib«  U. 
cap.  43)  ist  ganz  eigenthUmlicb.  Es  ist  der  concen* 
trirte  Geracb,  wekbeo  earidse  Zahne  von  aich  geben> 
nnt  einem  faocitfl  widerwärtigen  Empyrennia  unter- 
mengt Diose  Gcmdisenmfindang  kann,  aoeh  nach- 
dem nan  das  fflsinier  m  Kranken  verlassen  bat, 
noeh  lange  in  derNaao  haften;  auch  werden  wollene  • 
KUdongMkticke  sel^r  styk  von  diesan  Exhahtionjen 
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imprägnirt.  Die  aiisfliefscndc  Jauche  ist  so  scharf 
und  fressend,  dafs  Excoriationen  der  äul'seren  Genita- 
lien und  selbst  der  inneren  Schenkelfläcben  gar  nicht 
mehr  zu  verhüten  sind;  auch  wird  das  Aussickern, 
von  Zeit  zu  Zeit,  unter  schmerzhaftem  Pressen  und 
Drängen  nach  unten,  sehr  copiös,  zu  einem  wirklichen 
Ausfliefsen.  Die  dünne,  seröse,  hebt. schmutzi2:rothe 
Flüssigkeit  wird  bisweilen  grau,  bräunlich  oder  leber- 
ihrben  Ql/bi  id  anod^anat  graveolentissimumy  te- 
nue,  nigrum,  fulvum  est^  de  cnncro  cogita  exiilce^ 
rato.  Klein).  Ofit  enthält  der  Ausflufs  auch  Bkii> 
geriDiisel,  kl^ne,  losgerissene  skirrhöse  Fragmeiite, 
oder  lothe,  fung5se,  aashaft  riecheodo  Fkwken,  die 
sogenannteD  Karankelo  der  Alten  (tfa^j^ia.  Aretaen»). 
Wirkliche  Menatmation  findet  in  dmer  Periode  aar 
«eittn'  atati,  dafür  büdeii  aick  UteriidAitnngen  aa^ 
die  bald  häufiger  bald  Veltens  .eintreten ,  manAmal 
profus  werden,  aber  keine  P^riodicität  mehr  unter- 
scheiden lassen.  Diese  Blutverluste  unterwühlen  zwar 
die  Kräfte  aufserordcnllich,  haben  aber  doch  oft  eine 
vorübergehende  Linderung  der  Qualen  zur  I'olge,  die 
von  der  chronischen  Entzündung  in  der  Unii;ebung 
der  Parasitenwuchcrunj};en  abhänj;cn.  Bei  bejaluteren 
Frauen  scheinen  die  Metrorrhagien  verhältnilsniäfsig 
am  frühzeitigsten  einzutreten,  und  sie  sind  hier  in 
manchen  Fällen  für  die  anomal  noch  fortdauernde 
und  in  jeder  Art  unregelmälsig  gewordene  Menstnia- 
tion  fälschlich  gehalten  worden«  Biswdlen  wird,  statt 
der  Blulflüsse,  ein  swar  sehr  spafsames,  aber  nur  sel- 
ten unterbrochenes  Aussickern  von  übelriechendem 
Blute  beobachtet  Diejenigen  Umstände,  welche  den 
karcinomatSsea  Ursprung  solcher  fikitnngen  Terrathen, 
hat  P«  Frank  zweckmäbig  zasamaiengeaCellt'  ^inpru 
nds  am  doior  ßxus  ad  uUrum  accusetur;  si  gra" 
vitas  lumbomm  erurumquey  ri  humoris  mucod^  sa» 
niosi  ac  foeHdi  ex  vagina  efßupcus^  praecedtmi; 
si  instihita  earploratio^  uteri  ipsius  molem  auctam^ 
duritiem  majorem^  silnmque  profuudiorem ^  vcl  os 
jiteri  inaequaley  tuberosum^  subcalloswn ,  exesum^ 
aequo  sensUnlius  deprehenderit ;  si  aivus  pleruni- 
que  obstructa,  si  venae  circa  anum  tnmentes,  te- 
nesmuSy  vel  et  ardor  nrinae  frequenter  adsint. 
EpU.  Lib.  V.  P.  IL  ^  648).   Das  liainbrennen  und 
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die  Besebifterdeii  benn  Harnlassen  werden  oft  recht 

bedeutend.  Es  kann  sogar  vollkommene  Ischiirle  ein- 
treten, und  die  wiederholte  Application  des  Katheters 
nothwendig  machen ;  Viele  leiden  an  häußgem,  schmerz- 
haften Blasenkrampf,  mit  den  Zeichen  der  chronischen 
ürocystitis  verbunden.  In  noch  schlimmeren  Fällen 
wird  die  Harnblase  durch  geschwiirige  Perforation 
mit  der  Uterinhöhle  in  Verbindung  gesetzt,  so  dafs 
mit  dem  jauchigen  Ausflusse  zugleich  der  Urin  seinen 
Ausweg  durch  die  Scheide  nimmt.  In  manchen  Fäl- 
len werden  die  Stuhlausleerungen  vorzugsweise  lästig 
nndpeinvoll,  indem  in  dem  Verhältnisse,  als  die  Fun- 
ctionen des  Darmkanales  mehr  damiederliegen,  die 
Hämorrhoidalknoten .  am  After  zahlreicher,  gereizter 
nnd  schmerzhafter  werden,  auch  die  Verstopfung  zu« 
nimmt,  obwohl  dieselbe  zu  Zeiten  mit  erschöpfendem 
Durchfalle  abwechseki  kann,  welcher  oft  gegen  das 
Ende  ganz  die  Oberhand  erhalt  Bei  fortschreitender 
Destraction  bleibt  der  Hastdarm  nicht  Tcrschont  Man 
hat  in  einigen  FäUen  beobachtet,  dab  Uterus,  Masi^ 
darm  und  Harnblase  eine  zosammenbangende  kloaken* 
artige  Höhle  bildeten.  Fast  immer  senkt  sich  die  Ge* 
bärmulter  tiefer  in  die  Scheide  hinab,  und  man  findet 
oft,  dafs  das  in  Zerstörung  begriffene  Organ,  durch 
die  aus  demselben  sprossenden  Aftervegetationen  ab- 
wärts gezogen,  im  Zustande  des  unvollkommenen  Vor- 
falles sich  darstellt.  Dabei  entsteht  bisweilen  ödema- 
töse  Geschwulst  der  unteren  Extremitäten  bis  zu  den 
Oberschenkeln  hinauf,  seltener  eine  pralle  und  rcniti- 
reode  Anschwellung  der  letzteren,  die  in  mancher  üin-' 
sieht  an  die  Phlegmatia  alba  erinnert. 

Ist  es  erst  so  weit  gekommen,  so  erhält  das  hek- 
tische Fieber,  unter  rasch  zunehmender  Abmagerung, 
seine  voUständige  Ausbildung  (xai  -xvq  kotfil^amt  ^ 
1(^x01;,  oioi  ßQV>yf,i6g,  Hippokrates  De  morb.  mu» 
Her,  Üb.  IL  cap.  45.  nr«  17).  WKhrend  der  Abend- 
eatacarbationen  .glühen  die  Kranken  und  werden  von 
einer  kanstischen,  erschöpfenden  Hitze  verzehrt;  der 
Kopfschmeix  wird  um  diese  Zeit  ungemein  heftig;  die 
DpgliicklicheB  wollet  Terzweifelo,  denn  auch  das  Na- 
gen und  Bohren  im  Uterus  erwacht  jetzt  mit  CFneuer^ 
ter  Wuth,  und  dazu  gesellen  sich  oft  noch  reilsende 
Schmerxen,  oder  richtiger  ein  schmerzhafter  Stupor, 
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tf&Attf  ▼cm  Nacken  atug^end,  dmdi  £e  CSedraa» 
l«en  bis  zu  ita  Fingern  und  Zebmi  sich  fortsetzt* 

Das  abgez/chrte,  ganz  entkräftete  Weib  (ti  av^^^cencoq» 
Aretaeus),  in  dessen  entstellten  Gesichtszügen  das 
tiefste  Leiden  sich  ausspricht,  wird  nun  völlig  an  das 
Lager  gefesselt,  und  kaum  vermögen  die  Angehörigen 
in  seiner  verpesteten  Umgebung  auszuhallen.  Sehmerz 
und  Angst  können  so  ungeheuer  werden,  dafs  kalter 
Schweifs  ausbricht,  alle  Glieder  zu  zittern  beginnen, 
ja,  dafs  wirkliche  Zuckungen  entstehen,  welche  wohl  * 
auch  mit  Ohnmächten  abwechseln.  Nahet  sich  end- 
lich ein  kurzer  Schlummer,  so  erwachen  die  Kranken 
mit  brennenden,  gerötheten  Augen lidrändem,  die  oft 
durch  Ausschvritzungqirodukte  verklebt  sind.  Durch 
£rbr^chc;n  und  quälenden  Schlucken  ^wiid  häufig  jede 
Erquickung  verbindert;  selbst  Aphthen  nüt  SpeicheU  « 
flnu  hat  man  beobaditety  welche  indessen  n$u6ger 
Ton  .arzneilicher  Einwirkung  benfihren  dürften.  ~ 
Der  Tod  kann  auf  maehiedene  Weise  berbebeftlirt 
werden.  Mandie  Kranke  sterben  an  der  allmälig 
überhandnehmenden  Erschöpfung,  unter  den  Zeichen 
der  hektischen  Colli quation,  zu  denen  bisweilen  auch 
tuberculöser  Auswurf  aus  den  Lungen  gerechnet  wer- 
den mufs.  In  anderen  Fällen  treten  endlich  die  Sym- 
ptome von  Hirnreizung  in  den  Vordergrund;  es  ent- 
stehen Delirien,  die  sich  allmälig  in  tödtlichen  Sopor 
anflösen.  Mehrere  Mal  ging  eine  tiefe  Ohnmacht  un- 
mittelbar in  den  Tod  über;  dieser  kann  endlich  auchf 
bei  sehr  Erschöpften,  während  einer  starken  Metror» 
rhagie  unter  Convnlsiouen  erfolgen. 

Sobald  der  Skirrhus  einen  gewissen  Grad  ven 
Ausbildung  erreicht  hat,  empfangen,  wie  schon  Hip- 
pokrates  bemerkte,  die  Frauen  in  den  meisten  Fäl- 
len nicht  mehr,  und  werden  unfrachlbar  (weil  4i  yoi^ 
€i6  yimnu  rovrSofv  rov  XQovou  /fo  nabir*  muUebr. 
cap.  31*  nr.  5).  fiewifs  darf  man  dieses  PhSnomen 
nicht,  wie  yanSwietem,  blo8Ton«der  mechanis^eB 
Unzugänglichkeil  des  Uterus  herleiten  (Comm.  Vol.  0. 

486),  welche  ja  in  Tielen  Fdlen  gar  nicbt  stattfin- 
det    Auch  sind  nnläugbare  Beispiele  von  erfolgter  * 
Schwängerung,  selbst  beim  Karcinomc  des  Uterus, 
vorhanden;   aber  gewöhnlich  erfolgt  dann  Abortus, 
oder  selbst  der  Tod  der  Mutter  ^vor  dem  £odc  der 

•  4 
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Sdiwangendüft;  Hildanus  enäUt  Beispiel,  wo 
derselbe  darch  Ruptur  des  Uterus  berlieigef&brt  wurde 

{Observ.  Cent.  L  obs.  67).  In  seltenen  Fällen  wird 
jedoch   das  Kind  ausgetragen  und  ohne  Kunsthülfe 

feboEen.  Bereits  Levret  führte  aus  seiner  reichen 
Irfabmng  solche  Beispiele  an  (II  y  a  cepcndant  des 
exemples  non  seulement  pour  des  matrices  sqtiir- 
reuses,  mais  carcinomateiises  et  meme  cancereuses, 
et  ce  qiCil  y  a  de  plus  surprenant  est  de  voir  ac- 
coucher  qnelquefois  spontanement  des femmes,  qui 
ont  le  col  propre  de  la  matrice  dans  cet  ^tat; 
cest  un  fidty  dont  faie  ete  temoin  plusieiirs  fois, 
Uart  des  accouchem,  §.  269).  El.  v.  Siebold 
beobachtete  Schwangerschaft  und  rechtzeitige  £ntbiii» 
duDg  einer  mit  dem  Mutterkrebse  behafteten  Frau; 
aber  unmittelbar  nach  der  Geburt,  welche  das  Kind- 
nnr  24  Stunden  überlebte,  machte  eine  heftige  Me^ 
trorrbagic  dem  Leben  ein  Ende  (m  a*  Jonm.  Bd.  VOL 
•  St  2).  Dagegen  beobachtete  Kilian»  dab  eine  Fraa 
mit  ausgebildetem  Krebse  der  Vaj^nalportion  und  des 
eanaben  nntem  Utennsegmentes,  nach  unsiglichen  Lei- 
den in  der  Schwangerschaft  und  nach  erschöpfenden 
Blutflüssen,  glücklich  \\m\  leicht  von  einem  starken 
und  lebenden  Knaben  cnlbunden  wurde,  der  von  einem 
schwarzbraunen,  unerträglich  stinkenden  Liquor  am- 
nii  umgeben  war;  die  iVlutter  starb  nach  14  Tagen 
(Burns  a.  a.  ().  S.  112).  Laubreis  beobachtete 
einmal  Schwangerschaft  und  Geburt  bei  Karcinom  des 
Multerhalses;  auch  hier  erfolgte  der  Tod  der  Mutter 
bald  nach  der  Geburt  In  einem  zweiten  Falle,  wo 
der  Aiutterbals  ebenfalls  schon  karcinomatös  zu  wer- 
den anfing,  obgleich  der  Beischlaf  ungewöhnhchea 
Wollustgefühl  verursachte,  erfolgte  auch  Schwanger- 
schaft, die  aber,  wie  gewöhnlicn  in  solchen  Fällen, 
nach  3  Monaten  mit  Abortus  und  mit  dem  Tode  der 
Mntter  endigte  (Siebold  s  Jonm^^JM.  VIL  St.  2. 
S.  398—420).  Bardach  sah  in  em«m  solchen  Falle 
im  siebenten  Schwangerschaftsmonate  ein  lodtes  Kind 
geboren  werden;  aber  erst  einige  Monate  nach  der 
Gebort  starb  die  Matter  (Media.  Vereinszeit  1836. 
Nr.  51).  Lehrreich  ist  die  Beobacbtuns  ?on  C.  & 
Hesse.  Eine  40jährige  Frau  hatte  nacn  and  nach, 
bei  stetem  Wohlbetiudeu,  II  kiuUer  geboren.  Nach 
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der  letzten  Gebart  tral  ein  ebroniscb-enbBihidliGlier  Zo- 
(ta[id  des  Uteras  ein,  welcher  indessen  wieder  geho« 
ben  wnrde«  Die  Motter  konnte  selbst  das  Kind  stU- 
len,  auch  bildete  dch»  nadb  dem  Entwöhnen,  anf  yöt 
li^  normale  Weise  die  Menstroation  wieder  aus^  und 
wiederholte  sich .  mehrere  Mal.  Aber/ 8  Tagej  iiach 
der  dritten  Menstruation  zeigte  sich  ganz  unerwartet  ' 
der  Abgang  eines  dunkelfarbigen ,  mit  geronnenen 
Klumpen  untermengten  Blutes  aus  der  Scheide.  Diese 
Blutungen  wiederholten  sich  je  nach  3,  oder  nach  8 
Tagen.  Mittlerweile  war  neue  Schwangerschaft  ein- 
getreten; die  Blutungen  wurden  bedeutender,  das  Blut 
jedoch  bleicher;  schon  wurden  die  Kindesbewegungen 
gefühlt.  Jetzt  stellten  sich  auch  Kreuzschmerzen  ein, 
und  obgleich  der  Appetit  noch  gut  war,  so  verursachte 
doch  jeder  Genufs  schmerzhafte  Auflreibung  des  Un- 
i^leibes,  bisweilen  auch  Erbrechen.  Die  Kranke  ma- 
gerte ab»  verlor  die  Kräfte  und  erhielt  ein^kachekti* 
sches  Ansehen*  Indem  di^  Kreuzschmerzen  zunah- 
men, und  brennend,  bohrend  nnd  scbieliiend  wurden, 
entstand  ein  fast  ununterbrochener,  jauchiger,^  bren-  . 
Bender,  krebsartig  riechender  Ausfluls«  Oft  litt  die 
Patientin  an  Tenesmus,  ^und  beim  Driniren  flob  .tro- 
^enweise  Blnt  ab.  Nach  einer  nenen,  aehr  reichli> 
eben  Metrorrhagie  trat  Schüttelfrost  ein«  Bei  der  jetzt 
vorgenommenen  Untersuchung  fand  man  den  Mutter- 
hals mit  kleinen,  harten,  lederartigen,  zum  Fheil  fast 
knorpelharten,  glatten,  länglichen  und  hlumenkoblarti- 
gen  Auswüchsen  besetzt,  die  zum  Theil  geschwürig 
•waren,  und  von  denen  die  längsten  den  Muttermund  • 
vorn  und  zu  beiden  Selten  umgaben.  Die  hintere 
Muttermundslippe  war  beinahe  zerstört,  und  hing  durch 
ein  schwammiges  Gewebe  mit  der  Scheidenwand  zu- 
sammen. Die  Blutungen  dauerten  fort,  d^  Kindes- 
beweguogen  hörten  aber  auf.  Es  entstanden  schwache, 
durchaus  nicht  fijrdernde  Wehen.  Alle  Versuche,  den 
Muttermund  künstlich  zu  erweitern,  blieben  fruchtlos, 
und  venirsachten  blos  die  furchtbarsten  Qualen.  Am 
folgenden  Tage  hörten  die  Wehen  ganz  auf.;  die  un- 
erträglichen ocbmerzen  hielten  noä  mehrere  Tage 
an, .  nnd  lieben  erst  einige  Stunden  vor  dem  Tode 
nach  (Horn's  Archiv.  1832.  Hft.  6.  &  1049— 1081> 
Leon  sah  eine  25 jährige  Frau,  die  seit  9  Wochen 
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an  unüberwindlicher  Verrtopfeng  gelitten  hatte,  welche 
endlich  in  Ileus  übergegangen  war,  einige  Stunden 
nach  der  Geburt  eines  7 monatlichen,  todten  Kindes 
sterben.  Bei  der  Section  zeigte  sich  der  Mastdarm 
in  der  Länge  von  8  Zoll  in  eine  feste,  dem  Messer 
widerstehende  Knorpehnasse  umgewandelt;  etwa  in 
der  Höhe  von  3  Zoll  war  derselbe  zu  einem  knochen- 
arligen  Ringe  verengt,  dessen  Lumen  nur  einer  star- 
ken Feder  plich.  Auch  der  £ast  contrahirte  Uterus 
soll  ganz  skirrhös  (?)  gewesen  seyn  (Gerson  n.  Jo« 
lius  Magaz.  1829.  Hft.  5.  S.  376). 

Von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der 
Krankheit  sind  die  Ergebuisse  'der  ManmlonteTSo- 
chung.  Auch  drang  schon  Hippokrates  anf  die* 
selbe.  Er  bemerkte,  dals  man  bei  der  Untersochong 
mit  dem  Finger  den  Muttermund  hark  föhle,  nnd  dais 
rine  g^ichsam  caUose  Substanz  an  demselben  berror- 
wuchere  (fpf  dl  xoA  Tca^onfnirat  iiaoeriXti),  tqtix^ 
tfTOfta  evQotq  7T{q  fßr^^q^  <oq  ^cjqoq  yCQocnpverou  aUL  De 
morb.  mulier.  Lib.  II.  cap.  45.  nr.  4.  5).  Es  wird 
ferner  gelehrt,  dafs  der  Muttermund  geschlossen  sei 
(to  crroaa  cxurcui;  <^i;/i^tv£i),  dafs  derselbe  endlich  stein- 
hart (cü<;  Xi^oi;)  werde,  rauh  und  vielwurzelig  (d.  h. 
mit  Anwüchsen  bedeckt)  erscheine  (ou  Xeiov  xai  ato- 
XvQQtqov,  ibid,  lu*.  13 — 16).  —  Die  Resultate  der  Un- 
tersuchung sind  natürlich  in  verschiedenen  Perioden 
der  Krankheit  sehr  von  einander  abweichelid,  und 
können  auch  in  den  nämlichen  Perioden  sehr  mannig- 
laltig  sich  gestalten.  Zuerst  entdeckt  man,  seltener 
am  Scheidengewölbe,  öfterer  am  Mutterhalse,  aber  am 
l|äu%sten  am  MutteriQunde,  einzelne  Stellen  voller 
und  aufgetriebener,  wohl  auch  schon  härter  und  un- 
gleicher  als  gewöhnlich.  Manchmal  erscheint  der 
ganze  Mutterhak  derb,  reniturend  und  yergröbert^  oder 
man  bemerkt  blos  emzebie  hartUdie,  etwas  empfind- 
liehe  und  hervorspringende  Stdien  an  ihm,  die  von 
.  Gesdiwülsten  herrairen,  welche  in  der  Substanz  «n- 
gebettet  sind;  die  letzteren  erheben  sich  bisweilen 
mehr  buckeiförmig  oder  knotig,  wie  harte,  schmerz- 
hafte Auswüchse,  deren  mehrere  in  der  gewöhnlich 
auch  verdickten  Masse  des  Ccrvix  wurzeln,  und  nicht 
seilen  längere  Zeit  hindurch,  jedesmal  nach  der  Men- 
•struatioui  kleiner  und  weniger  empfindlich  werden. 
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Bemmdenr  ^cbaiakleibtiscii  ist  UAebeBheil  oder 
Rmiselang  der  Lippen  des  MnUmnandes,  welebe  In.' 
dem  Verhältnisse,  yvie  sie  gefüllt  werden  oder  an- 
schwellen, sich  aufwerfen  und  von  einander  entfernen. 
Nach  E.  V.  Siebold  wird  in  der  Regel  zuerst  die 
Auswärtsbeugung  der  vordem  Lippe  wahrgenommen; 
aber  fast  noch  häuOger  scheint  die  hinlere  Lippe  sich 
zuerst  aufznwerfen  und  umzulegen,  und  in  gleichem 
Verhältnisse  wird  der  äufsere  Rand  derselben  runz- 
lieh,  ungleich  hervorspringend  oder  höckerig,  gleich« 
sam  eingekerbt  oder  eingerissen.  Neu  mann  sagt, 
.  dafs  der  tastende  Finger  des  Arztes  im  Anfange  noch 
nichts  als  die  Verläbgening  einer  Lippe  des  Mutter- 
mundes m  entdecken  vennöge»  der  sich,  gerade  wie 
bei  Mehrgeschwäogerten,  uneben  anfiifait;  nur  haben 
diese  keinen  Schmerz  bei  -der  Betastung,  während  das 
Betasten  des  beginnenden  Skirrhns  ein  eigenthümlidies' 
^driges  Gefühl  err^t,  das  man  jedoch  nicht  Schmerz 
nennen  kann,  auch  den  Pinger  blutig  firbt  (Von  den 
Krankh.  d.  M.  Bd.  JL  S.  374).  Indem  die  dick  und 
0  hart  werdenden,  knotig  aufgewulstelcn  Lippen  des 
Muttermundes  unregelmäfsig,  oft  wie  mit  Vorsprün- 
gen, Furchen  und  mit  kleinen  Einkerbungen  besetzt, 
nach  aufsen  umgebogen  werden,  so  wird  das  Lumen 
desselben  allmälig  geöffnet,  und  man  bemerkt,  daft» 
ähnliche  Wucherungen,  Hervorragungen  oder  einge- 
senkte Knoten  auch  in  die  Höhle  des  Halses  sich  fort- 
setzen. Auf  diese  Weise  kann  nach  und  nach  eine 
ungleiche,  unförmliche,  harte,  knorpelartige,  höckerige, 
mehr  in  die  Breite  gezogene  Anschwellung  des  gan- 
zen Mutterhabes  entstehen,  die  bisweilen  den  Umfang 
einer  Faust  oder  eines  Apfels  erreicfati  manchmal  mit 
den  benachbarten  Theilen  verwachst,  gleichsam  ein- 

gekeilt  wnd  und  emen  sdir  nachtheili^en  Druck  auf 
ie  Umgebungen  ausübt  ^later  geschieht  es  häufig, 
dab  auch  das  Scheidengewölbe  und  der  obere  Theil 
des  Scheidenkanales  hart,  uneben  und  aufgetrieben 
werden.  Im  Anfange  ^ndet  man  die  Temperatur  der 
Vagina  nicht  erhöbt,  sondern  sogar  eher  vermindert 
Gewöhnlich  sind  die  Wände  derselben  etwas  erschlafft 
und  mit  vielem,  oft  schon  stärker  als  gewöhnlich  rie- 
chendem  Schleime  befeuchtet.  Nur  sehr  Empfindli- 
che beklagen  sich  über  eine  gewisse  Schmerzhafttg- 
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keit  bei  der  Berührung  des  Uterus.  Nach  einiger  Zeit 
ruft  indessen  jeder  stärkere  Druck  einen  dumpfen^ 
gleichsam  nachhallenden  Schmerz  hervor,  welcher 
von  nun  an  immer  stärker  wird.  Gewöhnlich  bleibt 
dann  etwas  blutiger  Schleim  am  Finger  zurück.  In 
der  Regel  erreicht  der  Finger  das  degenerirte  untere 
UteriDsegment  nach  kurzem  We^e,  indem  das  ganze 
Organ  meist  schon  bedeutend  sich  gesenkt  hat  und 
unterhalb  der  mittleren  Apertur  des  Beckens  steht» 
Gewöhnlich  ist  dabei  der  Mutterhals  oach  vom  ge* 
neigt,  während  der  Grand  des  Uterus  (den  man 
^  bei  der  Untersuchung  durch  den  Mastdann  bisweilen 
stonhart  fohlt)  nach  hinten  gesenkt  ist  —  Hit  dem 
Berainen  der  Erweichong  (wenn  nidit  eber)  wiid 
andi  iler  äafiierKdi  gegen  den  UnterleSi  ausgeübte 
Onick  scbmenbaft;  panijendich  Tettragen  es  die  Kran^  * 
ken  nic&t  mehr,  wenn  man  oberhalb  des  Schambogens 
mit  der  Hand  in  die  Tiefe  zu  greifen  sucht  Die  äu- 
fseren  Genitalien  sind  oft  geschwollen  oder  ödematös, 
zuweilen  auch,  so  wie  der  Scheidenkanal,  excoriirt. 
Letzterer  fühlt  sich  jetzt  heifs  an  und  wird  von  stin- 
kender Jauche  befeuchtet.  Jede  Berührung  des  Ute- 
rus ist  äufserst  scltnierzhaft  und  hat  reichhchere  Blu-  , 
tung  zur  Folge.  Der  Finger  stöfst  bald  auf  harte, 
oder  auf  mehr  schwammige  Aftervegetationen,  die  es  • 
manchmal  ganz  unmöglich  machen,  den  Mutterhals 
selbst  za  -entdecken,  in  anderen  Fällen,  durch  den 
Muttermund  in  die  Höhle  des  Utems  sich  fortsetzen* 
Solche  knollige»  blumenkohl-  oder  morchelarüge,  von 
tiefen  Furchen  und  Sinuositätcn  durchschnittene,  wohl 
auch  geschwfirige  und  leicht  blutende  Parasitenbildun^ 
gen  füllen  in  einwlnen  Fälen  nach*  und  nach  den 
ganten  Scheidenkanal-  aus  und  erstrecken  sich  bis  in 
die  Nähe  der  aufMen  Gescfalechtstheile.  Die 
schwüre  haben  harte,  umgeworfene,  ofk  auch  ange^  . 
nagte  Ränder,  und  tragen  dadurch,  wie  Burns  be- 
merkt, zur  Vergröfserung  der  Oberfläche  bei;  häufig 
erheben  sich  nach  einiger  Zeit  von  dem  tiefen,  hök- 
kerigen  Grunde  derselben  fungöse,  sehr  schmerzhafte, 
leicht  blutende  Wucherungen.  Nicht  selten  wird  der 
gröfste  Thell  des  Mutterhalses  oder  des  Scheidenge- 
wölbes zerstört;  ja  man  hat  Beispiele  angeführt,  wo  ein 
grolser  Theü  des  halbvery^esten  Organes  noch  beim 
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hehen  der  Kranken  vom  üebrigen  sidi  lostrennte  und 
ausfiel.  —  Dals  die  Zerstörong  auch  auf  den  Mast- 
darm, die  Harnblase  und  den  Schcidenkanal ,  endlich 
selbst  auf  die  Beckenknochen  sich  ausbreiten  kuaney 
ist  bereits  gesagt  worden. 
»  Die  Ergebnisse  der  Section  lassen  sich  nicht 

ausschliefsend  auf  die  Fälle  von  sogenanntem  Drüsen-  ' 
krebs  reduciren,  indem  sehr  häufig  der  fungöse  Krebs 
mit  demselben  verbunden  auftritt,  oder  sich  doch  in 
einer  späteren  Periode  des  UebeLs  entwickelt  Ave«* 
nel  fand  wiederholt  in  dem  nämlichen  Uterus,  inner- 
halb eines  TerhältnlfsmÜing  sehr  beschränkten  Raumes» 
den  offenen  Krebs,  welcher  theils  von  skirrhösen, 
theik  von  himarligen  Massen,  endlich  auch  Ton  knofw 

El»  und  knodienartigen  Geschwülsten  umgeben  war. 
imly  entdeckte  sogar  im  fimem  einer  skinhösen» 
noch  ganz  harten  G^chwulst  ein  voIBg  entwickeltes 
Sdiwammgewächs  (Hu fei.  Joum.  1809.  St  IS.  S. 
126).  Es  giebt  Fälle,  wo  sich  zwischen  lipomatösen 
und  steatomatüsen  Bildungen  und  dem  Skirrhus  keine 
ganz  bestimmte  Grenzlinien  ziehen  lassen  (^Uten/s  io- 
tus  pinguedincm  qimsi  cartilagineam  referebat, 
Bon  et  Sepulchr,  Sect.  XXI.  obs.  45.  §.  15).  R.  de 
Graaf  erzählt  einen  Fall,  wo  Verknöcherung  und 
Skirrhescenz  des  Uterus  genau  mit  einander  verbun- 
den waren  {3Iisc,  N.  C,  Dec,  I,  an,  J.  obs.  128). 
In  einem  andern,  von  ihm  mitgetlieilen  Falle  wog  der 
ganz  entartete,  ungeheuer  ausgedehnte  Uterus  gegen 
40  Pfund»  Die  vordere  Wand  desselben  hatte  einen» 
dagegen  die  hintere  und  die  Seitenwände  wenigstens 
6  Zoll  im  Durchmesser.  Das  Gewebe  war  theils 
skirrhös,  theils  zu  runden,  mit  einer  eiweüsahnhchen 
ilüssigkeit  angefäUten' Balgen  degenerirt  (Opp*  amm 
Amsterdam  1705. '  p*  189).  Sehr  viele  reraitete  Be- 
zeichnungen des  skirrhus  deuten  auf  die  Häufigkeit 
solcher  Zusammensetzungen  hin  (z.  B.  Seirrhus  tu- 
bercidosiis^  lardosusj  sarcomatosus  ^  hydatidosuSf 
nodulosus,  osseus). 

Die  skirrhöse  Degeneration  fängt  gewöhnlich  von 
dem  untern  Theile  der  Gebännutler  an  und  erstreckt 
sich  von  hier  aus  allmälig  gegen  den  Grund.  Den- 
selben Weg  nimmt  auch  die  carcinomatöse  X'erschwä- 
rung  (Meckel  Handb.  d.  pathol,  Anat.  Bd.  IL  Abth. 
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B.  S.  363)..  Arf  Jieie  Wote  kann  nach  und  nadi 
dar  gröl^  Thcnl  des'Organes  sentSrt  worden.  Bail- 
lie  und  Sommerrine  aahen  mebrere  Mal,  da&  nur 
noch  der  Grund  dea  Utems  übrig  geblieben'  war,  in- 
dem der  Rest  eine  gleichsam  zenelzte,  schmierige 
Masse  darstellte  (Anat.  d.  krankb.  B.  S,  213).  In- 
dessen findet  man  sehr  oft,  dafs  die  Degeneration 
frühzeitiger  ihre  Grenze  erreicht  (indem  das  Leben 
minder  lange  widersteht),  welche  nicht  selten  4 — f 
Zoll  oberhalb  des  Muttermundes  sich  befindet.  Der 
Muttermund  und  Mutterhals  werden  überhaupt  am 
liäufi^sten  afficirt,  indem  diese  Theile  besonders  drü- 
senreich sind.  Seltener  beginnt  die  Skirrhescenz  am 
Fundus  oder  an  der  vordem  oder  hintern  Wand  des 
Uteraa;  indessen  iat  dieses  häufiger  der  Fall,  wenn 
dieaea  Organ  erst  aecmidär,  vom  MaakUrme  oder  von  ' 
der- Hamolaae  her,  von  Skirrhus  oder  Karcinom  er- 
griffen worden  ist  (Morgagni  EpUi.  XXXIX.  nr« 
33).  Nicht  immer  ist  der  Uterus  sehr  vergröbert; 
doch  findet  man  manchmal  dße  Hohle  selbst  durdi 
Vegetationen  in  hohon- Grade  ausgedehnt  und  die 
Wandungen  ganz  oder  theilweise  verdickt»  ;rerhirtet 
und  höckerig.  Die  akirrhösen  Geschwtthte  des  Dte» 
ras  sind  vom  Anfonge  an  viel  weniger  von  dem  nor- 
malen Gewebe  isolirt,  als  die  fibrösen  Geschwülste, 
sondern  inniger  mit  der  IMasse  desselben  verschmol- 
zen. Indem  die  Ausbildung  des  Skirrlius  im  Zellge- 
webe beginnt,  treibt  derselbe  oft  nach  vielen  Richtun- 
gen hin  Wurzeln  in  die  Tiefe,  so  dafs,  wenn  die 
ganze  Geschwulst  in  diesem  Zustande  herauspräparirt 
werden  kirnnte,  dieselbe  eine  knollige,  mit  vielen  klei- 
nen und  gröfseren  Ausläufern  oder  Absenkern  verse- 
hene Gestalt  darbieten  würde.  Nach  der  Angabe  von 
Gend!litt  wird  in  vielen  Fällen  das  eigenihümliche 
Gewebe  der  Organe  selbst  skirrhös;  aber  er  bemerkt, 
dafs  auch  dann  die  Grenzen  der  Geschwulst  niiehl 
weniger  bestimmt  sind,  ao  dafs  man  sie,  wenn  man 
an  ihr  zieht,  herauareUsen  kann,  jedoch  mit  Ausnahme 
einiger  skirrhöser  Verlängerungen,  die  sich  in  die  Tiefe 
erstrecken  (Anat  Beachr.  d.  Entz.  Th.  II.  5.  601). 
Man  kann  indesaen  nicht  behaupten,  dals,  mit  Aus- 
nahme des  ZeUgewebes,  das  eigentliche  Gewebe  des 
Organes  selbst  von  der  Skirrhescepz  durchdrungen 
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oder  in  skirrh5se  Masse  degenerirt  werde ^  sondern  W 
dem  die'  Pamskenbildung  im  Zellgewebe  gleichsam 
fortkriecht,  so  wild  das  eigentliche  Parenchym  auf  die 
Sdte  gedrängt,  comprimirt  und  in  dem  Veiliätnisaey 
ab  seine  Eniähntngsqiiellen  versiegen,  mm  Sdiwin«- , 
den  gekscU.  Das  ddrrhoae  Gewebe  encheint  bal4 
mebr  eped^-«  bald  knorpelartig,  nnd  seiduiet  sich,  in 
dünne  Scheiben  getrennt,  oft  durch  eine  malt  •  weifs- 
bläuliche  Färbung  und  durch  unvolHcommene  Durch- 
sichtigkeit aus.  Eigentlich  lassen  sich  zweierlei  Sub- 
stanzen von  einander  unterscheiden,  von  denen  die 
eine  sehnig  oder  faserknorpelig  ist;  die  andere  gallert- 
artige, eiweiDsstoffi^e  oder  speckige  Masse  ist  weicher, 
durchsichtiger  und  kann  durcii  sehr  verschiedene 
Schattirungcn  der  Färbung  ausgezeichet  seyn.  Beide 
Substanzen  kommen  in  sehr  abweichenden  Mengen- 
verhäitniasen  vor;  doch  ist  in  der  Regel  die  faserknor- 
pelige am  stärk&ten  im  Mittelpunkte  angehäuft  und 
aetat  sich  von  luer  aus  in  der  Form  von  Scheidewän- 
den, Blättchen  und  Fäden  durch  die  übrige  Masse  fort, 
80  daüs  sie  gleichsam  unvollkommene  Behälter  für  die 
weichere  Masse  bildet  Bisweilen  erfolgt  diese  Veiw 
^  breitnii^  so  regefanilsig)  dab  auf  den  Durchschnitlafla*  * 
chen^die  harte  Sobetanz  des  Kernes  fast  atraUe^Blr. 
mijg  nadi  allen  Richtungen  sich  ausanbreitenf  scheint; 
häufiger  sieht  man,  dala  die  faaerknorpeligen  Blättchen 
durcheinander  geworfen  sind  und  sich  in  den  ver- 
schiedensten  Directionslinien  durchkreuzen.  Hin  und 
wieder  zeigen  sich  auch  rothe  Punkte,  die  von  den 
durchschnittenen,  sparsam  vorhandenen  ßlutgeiafsen 
herrühren.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  ein  wichtiger 
Unterschied  zwischen  den  fibrösen  und  skirrhösen  Ge- 
schwülsten zu  berühren.  Die  ersten  sind  im  Anfange 
nngfiny»"  gefäfsreich,  aber  in  dem  Verhältnisse,  als 
aie  m  Terhärten  b^innen,  verkümmern  nnd  venchwin- 
den  diese  GefäCse  in  immer  grolserer  Anzahl.  Das 
gaiade  Gegentheil  findet  bei  den  skirrhösen  Tumoren , 
alatt;  denn  diese  besitzen  ;^uerst  nur  wenige  Blutge- 
Übe,  welche  jedoch  hei  der  beginnenden  Erweichung 
anf  eine  aoiserordentliche  Weise  vermehrt  werden. 
Gewdhidicb  nimmt  der  Erweicbnnpprozels  seinen  An- 
fang im  Innern  nnd  greift  allmabg  in  der  Rieblnng 
mäi  aulsen  weiter  um  sich.  Er  Dctri&k  xonScbat  die 
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nm  faseflmorpellgen  C[iiihülliingen  bestimmtar  geschie* 
^  deo,  jelsk  icouite  Bälge  datzusteUen  anfingt,  die  liiiicli 
meoilmntee  Scheidewände  yon  emander  getrennl  wer- 
den. Die  in  denselben  eingeschlessene  Materie  nimmt 
merst  eine  fest  weiche,  mehr  fungöse  Besdiaffenheit 
an,  und  man  bemerkt,  dafs  einige  kleine  arterielle  Ae^ 
Sic  in  sie  hineindringen,  wogegen  zahlreichere,  viel 
pröfsere  und  oft  varicose  Venen  aus  ilir  heraustreten. 
Einige  Pathologen  haben  sogar  die  Behauptung  aufge^ 
stellt,  dafs  die  encephaloidenartige  Bildung  den  ersten 
(Grad  der  Erweichung  des  Skirrhus  überhaupt  be- 
zeichne. A|lmälig  sammelt  sich  in  der  IVlitte  jedes 
Balg^  eine  aschgraue  oder  bräunliche,  wohl  auch  bliu 
t%e^  >adiarfe  Flüssigkeit  an»  während  die  inneren  Wan> 
düngen  noch  immer  von  eintr^  weichen,  bleichrothes^ 
fungösen  Substanz  ausgekleidet  aiod.  .Nach  Burna 
füllt  dieser  gefäfsreiche  Schwamm,  wdcher  durch  Ab» 
waschen  eine  lichte  Olivenfarbe  annimmt,  zuerst  den 
ganzen  Balg  ans  (a.  a«  O.  113).  Indem  die  Er> 
weidmag  ipmier  allgemeiDev  wird,  geschieht  es  oft| 
dab  aaob  die  nächste  Umgebung  dea  Kardnomea  von 
jener  Flüssigkeit  aufgelockert  wird,  ,  so  dab  xuletet  die 
SUrrfaescena  nur  noch  wenige  Linien  jenseit  der  Ge- 
Schwürsfläche  sich  erhält,  oder  eine  Lage  von  derbem, 
selben  Fett  daselbst  sich  abgesetzt  zeigt.  Der  ganze 
Multerhals  ist  endlich  in  eine  blumenkohlartige  ^  sehr 
geföfsreiche,  buchlige,  mannigfach  eingerissene,  oder 
mit  zackigen  Gesell würen  besetzte  Masse  umgewan- 
delt worden,  welche  immer  mehr  zerstört  wird.  In- 
dessen beobachtet  man  dabei  oft,  dafs  die  Grenze 
zwischen  dem  Halse  und  dem  Körper  der  Gebärmut- 
ter zugleich  auch  die  Grenste  der  Verschwärung  bleibt 
(Andral  a.  a.  O.  S.  396).  Durch  die  Krebsjauche 
werden  silberne  Instrumente  schwara,  der  Veilchen, 
saffc  grün  gefärbt;  bei  der  Behandlung  derselben  mit 
Schwefelsaure  wird  Schwefel wasserstofigas  frei;  durch 
.  den  ^usata  tob  CMor  wird  der  Gestank  flir  kurse 
*  Zcft  beseitigt 

Wenn  das  Krebsgeschwür  auf  die  noch  nidit 
•kinrfaose  Substanz  des  IJierus  sidi  ausbreitet,  ao  wird 
nicht  selten  dadurch  brandige  Entzündung  hervorge- 
rufen. *  Zwar  kann  bisweilen  Braud  unter  diesen  Um- 
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ständen  ab  ein  Heilbestreben  angesehen  werden,  ia»  - 
dem  carcinoniatdse  Gescbwübte  dusch  brandig«  Ent- 
zündung von  ihren  Umgebungen  getrennt  worden  sind 
und  dadurch  m  seltenen  Fällen  sogar^^erateUuDg  be> 
vnAJL  wurde  (Richerand  Nosogr.  Chirurgie,  ed  2. 
P.  L  p.  387).  Doch  wird  dieses  boctst  selten,  vidU 
leicht  memab  in  unserm  FaUe  beobacfitet,  wo  viel- 

,  mdur  cBe' Bedingungen  des  Brandes  und  des  Karcino- 
mes  zu  einem  verbeerenden  Erweichungsprozesse  sich 
zu  vereinigen  pflegen.  Es  erinnert  dieses  an  ein  V^or- 
kommen,  das  manchmal  bei  Weibern  beobachtet  wird, 
die  langwierigen  dyskratischen  Krankheitszuständen 
endlich  unterlegen  sind,  wo  nämlich  der  Uterus  ganz 
oder  theilsweise  bleich,  mürbe  und  selbst  breiartig  er- 
weicht gefunden  wird.  .Bei  einer  Frau,  die  an  Skirr« 
hus  der  Gebärmutter  gelitten  halte,  fand  Cless  die 
Substanz  desselben  sehr  weich  und  leicht  ^ireibbar^ 
und  die  inneren  Wandungen  bis  zur  Tiefe  von,  mehi 
reren  Linien  in  einen  grauen,  stinkenden  Brei  vcrwafi-  • 
delt.  Die  kleine,  sehr  verdickte,  mit  ihrer  hintern 
Fläclie  fest  mit  dem  Uterus  verwadh»ene  Harnblase 
stand  durch  eint  grobe,  geschwürige  Oeffnung  mit 
der  Hoble  des  erstem  in  Verbindung.  Die  Hanl  in 
der  Gegend  der  auberen  Genitalien  und  am  After  war 
brandig  (Horn's  Archiv.  1831.  Hft.  1.  S.  104).  Der 
von  J.  Tünnermann  beschriebene  Fall  betrifik  eine 
44jährige  Frau,  die  mebrera  Kinder  geboren  und  vor 
einem  halben  Jahre  im  dritten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft einen  Abortus  erlitten  hatte.  Die  IMenstrua- 
tion  war  nicht  wieder  eingetreten,  dagegen  hatte  sich 
ein  jauchiger  Ausflufs  eingefunden.  In  den  letzten  Le- 
benswochen entwickelten  sich  die  Symptome  von 
chronischer  Unterleibscntzündung,  und  kurz  vor  dem , 
Tode  hatte  sich  eine  Geschwulst  am  Unterleibe  eröfF- 
nei;  aus  welcher  eine  parasitenartige  Masse  von  be- 
deutendem Umfange  entwickelt  werden  konnte.  Diese 
toubliuUche,  zeUig-fleischige  Masse,  die  etwa  3  Zoll 
un  Durchmesser  hielt,  war  auf  beiden  Seiten  von  ei- 
ner serösen  Haut  überzogen  und  schlols  eine  grolse 
Anzahl  von  einzelnen  (fibrösen?)  Knoten  in  sich.  Bei 
der  Section  fand  man  den  Uterus  um  das  Dreifache 
vergröfsert,  etwa  3  Flna^r  breit  unterhalb  des  Nabels 

,    fort  mi(  der  vorderen  iBauehwand  verwachsen  und, 

\ 
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wie  auch  die  letztere,  voUIg  perforirt,  so  dafs  ein  kur- 
xer  Gang  aus  der  Gebänhutterfaöhle  bis  zu  der  Oeff-: 
sang  am  Bauche  führte,  welche  1  ^  Zoll  im  Durchs 
measer  hatte  und  schwärzliche  Ränder  besals«  Die 
Meire  Küfte  der  inneren  Uterinfläche  war  sphacrifis. 
erwaeht^;  aopst  war  das  ganze  Organ  yeihartet  und 
in  der  Gegend  des  MatternMindes  entschieden  skirrhS» 
(IMe^iz.  CouTersalionsbl.  1831.  Nr.  a  S:  57).  Tüki;. 
nerniann  ist  dei^  Meinang,  dab  jenes  durch  die  'Ihr 
tegnmente  des  Bauches  ausgeschiedene  Gewächs  ^e; 
nach  dem  Abortus  zurückgebliebene  und  entartete  Pia-, 
centa  oder  eine  Mola  gewesen  seyn  dürfte.  Wahr- 
scheinlicher war  es  eine  fibröse  üteririgeschwulst,» 
welche  bei  der  entstandenen  Skirrhescenz  zu  En  (zun'." 
dung  und  brandiger  V  erschwärung  des  Organes  Gele- 
senlieit  gegeben  hatte.  Vering  fand  in  einem  Falle' 
den  Uterus  mit  weifslichen,  haschiufs-  bis  mannsfaust- 
grofsen  Faserknorpelii  durchwebt.  An  der  linken  Seite 
des  Grundes  hing  eine  bedeutende  Geschwulst  durchs 
einen  3  Zoll  langen,  jr  Zoll  Jbreiten  Stiel  mit  ihm  zu-, 
sammen.  Dieselbe  war  eirund,  vom  Umfange  eines 
KindskopfiBS^.  ungleich  und  höckerig,  aus  Knorpel-  und 
Speckmassen  gebildet,  zwischen  welchen  walfnuisgro«. 
fse,  mit  farblosem  Semm  gefüllte,  fächerförmig  aoge* 
theilte  Bälge  sich  befanden«  An  der  Oberfläc^  des. 
Tomovff  hdGmden  sich  viele  varicöse  Vetainetze  (AH- 
gen^.  medizin.  Z«t  1832.  Nr.  &  9). 

Wenn  die  Patiedten  dem  Zefsttrungsproaesae. 
lange  -wideistanden  hatten,  so  findet  man  nicht  sehen- 
alle  Organe  der  BeckenhöUe  md  anfserdem  neue,  iiki 
ZeUgewebe.  entstandene  Parasitenbildungen  zu  einer 
schwer  uuterscheidbaren  Masse  zusammengeschmolzen, 
in  welcher  nicht  allein  skirrhöse  und  fungöse  Ge- 
schwülste, sondern  oft  auch  melanotische  Ablagerun- 
gen, Bälge,  die  mit  mancherlei  Flüssigkeiten  angefüllt 
§eyn  können,  talgartige  Fettmassen,  faserknorpelige 
und  knöcherne  Concretionen  enthalten  sind.  Dazu 
kommen  oft  noch  Geschwüre  und  Erweichungsheerde, 
und  miandrische  Fistelgänge ,  die  von  ihnen  aus  die 
Masse  durchsetzen.  Auch  der  Scheidenkanal  wird 
nicht  selten  perforirt,  so  dafs  Vesico-  und  Rectovagi- 
nalßsteln  nicht  ungewöhnlich  sind;  erstere  nehmen 
bisweilen  einen  solchen  Umfaag  an^  dals  man  bei  der 
Baadb.  dar  nad.  Oaik.  YUl  14 


i  Untersücbung  mit  dem.  Fingier  aus  dein  Scbeidenk«^ 

Haie  in  die  Harnblase  gelangen  kann«  Die  OvanMl 
irerden  bäufig  init  skiithoaen  odermarkschwaogunarii' 
gen  Degenerationen»  oder  mit  Bä||m  und  HyditideB 
angefüllt  gefunden;  andi  die.faBopi8dien  l\»en<iiiid 
die*  runden  HulterbSnder  bltiben  nicht  immer  ytt^ 
flidiont  Die  Lungen  enthalten  in  vielen  Välten  theib 
rohe,  theils  erweichte  Tuberkel,  oder  selbst  Encepba- 
loidengeschwülste.  Die  Leber  ist  häufig  bleich ,  ver- 
gro£sert  und  mit  Hydatiden  und  Bälgen  gefüllt  Manch- 
mal wird  auch  ein  weit  gediehener  iJestructionspro- 
zefs  der  Nieren  beobacbtet;  oft  sind  die  Ureleren  mit 
dem  entarteten  Uterus  verwachsen  und  ansehnlich  er- 
weitert. Eben  so  oft  findet  man  Windungen  des 
Dünn-,  oder  einen  Theil  des  Grimmdarmes  mit  den* 
6ktmde.  oder  mit  der  hintern  Wand  des  Uterus  ver- 
wachsen. Auch  die  Lymphdrüsen  längs  der  Vasa 
hjfpogasirica  und  iliüea,  können  angeschwottan 
bart.seyn,.  oder  es  tind.-grofte  sklrrhüse  oder  ihatk' 
schwammartige  Massen  längs  der  Wirbelsäule  und  ab 
den  Wandungen  des  Beckens  angehäuft,  die  sich  bis-i 
weäen  bis  in  die  Brusthohle,  fortsetzen ,  sich«  mithi» 
geradb  eben  so  verhalten,  wie  es  bei  den  PavaiilMh. 
bädungen  Ar  Hoden '  bisweilen  der  Fall  ist  (ilandk 
d.  Klin.  Bd.)  VIL  &  489).  ; 

Eine  besondere  Erwähnung  yerdtenen  der  Blut« 
und  der  Markschwamm  desTJterus  {Fltm^  has* 
matodes  et  medjfUorh 'Uteri);  denn  obgleich  der- 
selbe, seinem  Vorkommen  nach,  nicbt  genau  von  dem 
Skirrhus  gelrennt  werden  kann,  so  sind  doeb  manche 
ihn  betretfende  Bemerkungen  speziell  hervorzuheben., 
E.  V.  Siebold  unterschied  diese  Formeu  unter  der 
Benennung  des  Blutkrebses  von  dem  sogenannten. 
Drüsenkrebs.  Diese  \  ersciiiedenheit  ist  jedoch  von 
dem  bewundcrungswerlhen  Aretaeus  scbon  sehr  ge- 
nau hervorgehoben  worden.  Die  Blutgefätse  der  Ge- 
Mrmutter,  sagt  derselbe,  erheben  sich  zu  einer  Ge« 
schwulst  öpXd^eq  öe  h  xxrri^i  'iq  oyKOV  at^ovriycO«  Wo- 
bei die  umgebenden  Theilo  auseinander  gedrängt  wer- 
den nEQicrrdirscfi  twv  icAo^;  von  dem  Ecfahrenea 
sei  dieser  Zustand  auf  keine  andere  Wei«e  zu  ermit- 
trin»  als  durch  das  Gefühl  (icrri  öl  vexDvixivom  oust 
ooni/uoii  er  d«p^.   Von  diiesar  Foim  nnteischied  Are« 
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*Gcidiwfii»te  o.  PmuieitbUdaiig^a  des  Fruchkiialten;  • 

}aeos  eine  zweite  Art  des  Karcinomes  (^aXkoq  ota^tfL 
i(o^)^  bei  welcher  kein  Geschwür  gebildet  wird  {Shcoq 
fi^  ovöafirDy  aber  die  Geschwulst  hart  und  reililirend 
sich  zeigt  (oyMoq,  6%  cneXifiQo^  ar iqa fisvog)^  doch  schlieiSit 
er  mit  der  Behauptung,  dab  b^ide  Formen  krebsartig 
aeieo  (afupcö  ra  staQxivdSsa),  und  dais  mir  die  Gefab-  * 
geschwulst  acuter  verlaufe  {De  €aus.  -et  sign,  diu* 
turn.   Lib.  II.  cap.  11).    Puzos  hat  diese  schwam- 
migen Bildungen  unter  der  Benennung  des  ^^ulcere 
fongneux  ä  la  matricc^'  beschrieben.     Sau  vages 
stellt  die  Affeclion  unter  dem  iNaraen  der  Lencor- 
rhoea  fungosa  dar  (CognoscUur  ulcus  fungosnm 
uteri  effluccii  fere  coiithnio  vel  lymphae  pellucidae 
gummosae,  alias  sanp^ninolcntae^  cum  frustulis  car 
nis  adipem  concrctuni  refcrentihus,    Cervix  uteri 
digito   explarata  dura  et  inacqnalis  in ,  ambitu 
percipit4ir^  incrassata  siin^L.et  obducta  opercmlö 
ßingosOf  facüe  lacerabiliy  (fuod  in  alvi  d^ectUme^ 
vel  mingendi  ronalu  ctiani  in  visfm  incurrit.  —  Si 
petuSf  cum  dolore  uteri  et  foetore  mtici  e.rcreti  cu- 
rari  quidem  potest,  sed  nm  sonari:  adsunt  lum^ 
^agOj  eravitas  uteri  inter  progrediendum^  m^endi 
dijficrmßs,  cum  dprsuria^  mfinorrhagiae  graves  iden^ 
mem  remrrejües.   NosoU  T*  UL  P.  11.  p.  210). 
Ziemlich.  ISbereiostimmeQd  lautet  die  von  Siiebeld  ge? 
gebene  Beschreibung.    Die  Portio  .  vagirmlie  lonk 
sich  hocl^er^  und  schmenhaft  ao»  der  Muttermund 
ist  gei^iTnet  und  inwendig  itiit  -einem  schwammigen 
Gewebe  ausgefüllt,  welches  auch  wöhl  aus  demselben 
hervorwuchert;  c^ewöhnlicli  ist  der  ganze  Uterus  ver- 
grölsert,  sehr  liart  und  uneben.    Die  Kranken  leiden 
an  brennenden,  stechenden  und  zugleich  wie  zur  Ge- 
burt drangenden  Schmerzen,  an  Stichen  im  Kreuze 
und  im  Mastdarme,  und  an  Hanibesch werden;  meist 
findet  man  ancli  bei  der  Untersuchung  die  vordere 
Wand  des  MasldarmevS   sehr  schmerzhaft.  Profuse 
Menstruation,.,  liäuiige  Blutungen,  nächtliche  Unruhe, 
Abmagerung  i|nd  kachektisches  Ansehen  werden  fer- 
ner namhaft  gemacht  (in  s.  Jouro«  Bd.  Vlll.  St«  2). 

Querst  ist  derjenige  Zustand  zu  beschreiben,  wel- 
dien>Clarke  unter  der  Benennung  der  blumenkohU 
fkftigffll  Witcherung  des  Muttermundes  (Canlißarver 
exctpescen^e  ,of  täe  ot  fäerf)  beschrieben  hat  Dat 
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XL.  m^n^u.  Knttritai  Fmftlhiltanu 

üdM  Mstebt  Uswcifeii  schcm  nadi  dem  wuiiptei 
Lebenqalire.  Die  Gesdiwokl  entspringt  mit  einet 
breiten  Gnmdfläcbe  am  Mnttemnnde,  bietet  eine  gra- 
nnlirende,  der  Placenta  ähnliche  Oberflache  dar,  ist 
aber  selten  schmerzhaft.  Es  findet  ein  copiöser,  se- 
röser Ausflaüs  statt,  der  jedoch  die  Leinwand  steif 
macbt,  Spater  bintig  wird,  wohl  auch  kleine,  weiüsli- 
che  Brocken  mit  sich  führt  Die  Wucherung  des 
Schwamm^ewächses  kann  so  rasch  vor  sich  gehen, 
dafs  dasselbe  noch  vor  Jahresfrist  den  Scheidenkanal 
ganz  ausfüllen  und  selbst  aus  ihm  hervortreten  kann. 
Dieses  geschieht  am  häufigsten  bei  Verheiratheteiij 
Weil  bei  Ihnen  die  Vagina  mehr  erschlafft  zu  seyn 

^  pflegt  Nicht  immer  wird  durch  solche  Vcgetationea 
oehwangeischaft  verhindert,  ond  dann  kamt  am  kieb» 
testen  bei  der  Gebort  eine  Verwechsbmg  mit  der  VM(* 
fiegeaden  Placenta  möglich  werden.  Die  Blnlm^seii 
tretden  znletzt  erschöpfend;  die  Kranken  werden  msll^ 

'  magna  ab  nnd  leiden  an  Erbrechen  (C.  Wallier 
Ijond.  med.  and  phys.  Joum.  1832.  Aug.).  Borna 
bemarkt,  dab  diese  GescbwSbte  beim  Leben  eine 
glansende  Fleiscbfinbe  besilien»  dab  aie  aber  nach 
dem  Tode  tosammenfstten  ond  weieb»  welk»  weiia- 
lich  nnd  schleimig  werden  (a.  a.  O.  S.  110).  Auch 
Meckel  konnte  mehrere  Mal  nach  dem  Tode  kaum 
eine  Spur  von  den  Vegetationen  entdecken,  und  er 
nimmt  deshalb  an,  dafs  mit  dem  Aufhören  des  Le- 
bens die  Substanz,  welche  die  Geschwulst  und  Span- 
nung bewirkt  hatte,  ganz  oder  zum  Theil  aufgesogen 
oder  condensirt  werden  müsse  (a.  a.  O.  S.  317). 
Nach  den  Erfahrungen  von  Lisfranc  entwickeln  sich 
die  Geschwülste  des  Mutterhalses  nicht  selten  aus 
oberflächhchen ,  leicht  blotenden  Geschwüreo.  Sie 
sind  weich,  fühlen  sieb  manchmal  wollig  an  und  sind 
dorcb  tieia  Forcben  von  einander  getrennt,  oder  bei- 
aabe  wancnartig  getheilt;  in  groÜMer  Menge  acbwitat 
eiae  aeroa  -  aBmminose  Flüssigkeit  aus  diesen  Vegela» 
tionen  aoa,  nodi  baofiger  bhiten  dieselben.  Mebrero 
Mal  fand  dieser  Ant  bä  Fraaea»  dk  noch  em  acbeia- 
bar  gesoadea  Anseben  ballen,  wcicbe»  fongöse,  ans 
dam  Mntternmnde  bernnproasende  Vegetationen, 
welche  nach  ond  nach  den  Scheideidnaial  ansflUhen, 
bei  der  geringsten  Bcffibnmg  bbteten  nnd  in  grober 


Digitized  by  Google 


Menge  eine  aehr  übdiiecbendey  die  Schenkel  exeorS- 
reode  Materie  absonderten.  GewähnGch  befand  ,  sieh 
dabei  der  Utems  in  dem  Zastande  von  allgemeiner 
oder  partieller  Anschwellung;  die  Kranken  klagten 
über  Druck  im  Becken  und  über  Ziehen  in  den  Len- 
den. Zuletzt  wurde  das  Uebel  carcinomatös.  Nicht 
unpassend  hat  daher  J.  Siebenhaar  diesen  Zustand 
als  Scirrhus  venosns  uteri  beschrieben  (obgleich  der 
^jame  y^Scirrhus^'  nicht  ganz  bezeichnend  ist).  Der- 
selbe soll  bei  Individuen  vorkommen  ^  welche  durch 
die  atrabilär  -  venöse  Constitution  ausgezeichnet  sind 
und  mit  Blutübcrfullung  und  mit  Erweiterung  der 
Uterinvenen  im  Zusammenhange  stehen.  Fast  immc): 
leiden  die  Kranken  zugleich  an  üämorrhoidaU  und  an 
gastrischen  Erscheinungen.  Die  Blutungen  kommen 
häufiger  und  sind  bedeutende  als  beim  wajbren  Skir- 
rhus,  wogegen  die  Schmerzen  minder  heftig  sind  oder 
doch  seltener  sich  einfinden.  Bei  der  Untersuchung 
fühlt  man  weiche,  dem  Drucke  nachgebende^  leicht 
blutende  Erhabenheiten.  Das  Uebel  soll  eist  spät  in 
Kardnom  übeigefaen,  dann  aber  auch  um  so  rapider 
yeilattfen  (Siebold's  Jonm.  Bd.  XI.  St  1.  S.  75— 
103). 

Auch  an  der  inneren  Fläche  des  Rmdm  uUrt 
kommen  ähiüiche  Bildungen  vor.  Wardrop  fand 
denselben  in  einigen  Fällen  mit  schwammigen,  sehr 
weichen,  rÖthlichen  Geschwülsten  bedeckt,  dte  als  die 
Quelle  von  früher  stattgefundenen  cppiösen  Blutungen 
betrachtet  werden  mulsten  ( OhservaU  on  fungtis 
haematodes,  Edinb.  1809.  p.  167).  Aehnliche  Pro- 
ductionen  nähern  sich  nicht  den  Telangiektasieen  an, 
und  sind  auf  der  anderen  Seite  mit  den  weichen, 
schwammigen,  sehr  gefafsreichen  Poljrpen  verwandt, 
die  einen  breiten  Stiel  haben,  erschöpfende  Blutungen 
yerursachen  und  nach  der  Ausrottung  immer  in  sehr 
kurzer  Zeit  wieder  gebildet  werden.  Auch  bei  jungen 
Personen  kann  während  der  Schwangerschatt  und 
selbst  während  des  Wochenbettes  zur  Entstehung  die- 
ser GefaüsgesdiwiUste  Veranlassung  gegeben  werden, 
die  aber  &nn  gew&bnlich  so  enorme  Metrocrhagieen 
veranlassen,  da£  sie  den  Tod  herbeifiihrcin,  ehe  sie 
sdbst  in  Erweichung  überzugehen  yermogen.  Kilian 
beobüditele  £esen  Zustand  bei  dner  jungen,  kräftigen 
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>  Frau,  welche  nach  einer  re^elmäCsigen  Geburt  in  den 
ersten  3  Tagen  des  Wochenbettes  sich  ganz  wolil  be- 
funden hatte.  Aber  am  vierten  Ta2;e  trat  auf  einmal 
eine  so  profuse  Metrorrhagie  ein,  dafs  die  Kranke  ohn- 
mächtig wurde.  Melirere  solcher  räthselhafter  Blutun- 
gen wiederholten  sich  im  Verlaufe  von  5  Wochen, 
Bis  endlich,  bei  der  zuletzt  entstandenen,  unter  Con- 
vulsionen  der  Tod  erfolgte.  Bei  der  Seclion  fand 
man  an  der  inneren  Fläche  des  Uterus  eine  Geschwulst 
etwa  von  der  Dicke  eines  kleinen  Borsdorfer  Apfels, 
2  Zoll  lang  und  1^^  Zoll  breit.  Ein  daumenbreites, 
1^  Z.  langes  Stück  der  Umhüllung  dieser  Geschy^nlst 

•  Irar  losgerissen  nnd  hing  herab«  Das  Innere  bestand 
iins  xahllosen  Geföbschläuchen.  Ein  Theil^  der  Pia« 
centa  war  iiter  'den  Tumor  inserirt  gewesen.  Die 
umgebende  Uterinsubstanz  zeigte  sich  etwas  erweicht 
und  sehr  gefilsreich  (Hannoversche  Annat  .f.  d.  ges. 
HeOlü  Bd.  L  Hft.  1.  S.  82—93).  AehnUche  Geföb- 
Wucherungen  (^limores  s,  fun^i  vascttlosi)  hat  anch 
Jäger  beschrieben.  Eine  27jährige  Frau  war  zum 
ersten  Male  regelmäfsig  entbunden  wurden.  Bald  nach 
der  Geburt  entstand  eine  reichliche  Blutung,  die  sich 
oft  wiederholte  und  Oedem  der  Füfse  herbeifuhrle; 
am  achtzehnten  Tage  starb  die  Kranke  unter  den  Sym- 
ptomen des  Puerperalfiebers.  Bei  der  Section  ent- 
deckte man  in  der  Uterinhöhle,  nahe  der  IMiuifhing 
der  rechten  Tuba,  zwei  ziemlich  grol'se,  gefäfsreithe, 
der  Textur  nach  der  Placeuta  ähnliche  Geschwülste, 
welche  von  einer  platten  Schleimhaut  überzogen  wa* 
reo  und  in  der  IMitte  eine  mit  stinkender^  blutiger 
Jauche  angefüllte  Höhle  besafsen«  Der  zweite  Fall 
betrifft  ein'  23 jähriges  Individuum,  datf  gegen  £nJe  der 
Schwangerschaft  über  eine  schmenJiatte  EmpGndung 
in  der  linken  Seite  der  Gebärmutter  geklagt  hatte. 
Nach  einer  ziemlich  schweren  Entbindung  lAufste  Se 
auf  der  linken  Seite  festdltzende  Placenta  -künsdidi 
entfernt  werden.  Unmittelbar  darauf  erfolgte  ein  star* 
ker  Blutflufs»  nadi  welchem  die  Kranke  nur  langsam 
sich  erholte.  Sie  stillte  ihr  Kind  selbst,  wurde  aber 
durch  immer  wiederkehrende  Blutuuf^en  selir  ange- 

friffen.    In  der  zweiten  Schwangerschaft  wurde  die 
rucht  mit  dem  sechsten  Monaic  ausgestofsen.  Es 
Stellten  sich  heftige,  ungemein  erschöpfende  Metror* 
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rbagieen  ein,  die  mit  einem,  ddm  Fleiscbwasser  ähn- 
lichen Ausflusse  abwechselten  und  am  dieiunddreilkig- 
•ten  Tage  den  Tod  herbeiführten.  Der  Körper  war 
rfiist  blutleer;  die  ganze  hintere  Wand  der  Uteioböfale, 
vom  Gnmde  bis  zur  Milte  des  Halaes,  war  mit  ^tth 
%mkt  atrotzcnden  Gefabwucberimgen  bedeickl  (Hnmi- 
Tersche:  Aanal.  Bd.  IL  Hit  1.  &  ^1-^37).  Eft  IM 
wobl  nicht  sa  beBweifeln,  dals  diese  BiUuogen,  dem 
Wcton  nadi)  mil  dem  Bbtschwamme  sehr  nahe^.ver-  \ 
wandt  aiikL  »Sife  totwidcein  sich  riyer'im  jugendBchen  ' 
Lebensalter  und  zumal  während  der  Schwangerschaft 
auf  eine  viel  rapidere  Weise;  auch  sind  sie  schon 
vermöge  ihrer  Befestigung  am  Fundus  uteri  mehr  zu 
Blutungen  geneigt.  Die  angebliche  Schleimhaut  dürfte 
wohl  nur  als  eine  plastische,  pseudomembranöse  Aus- 
schwitzung zu  betrachten  seyn. 

Nach  E.  V.  Siebold  kommt  nur  der  Punkts  , 
haematodes,  niemals  der  Fungus  meduLlaris  im  Ute- 
rus vor.    Beide  Formen  sind  aber  so  innig  mit  ein- 
ander verwandt,  dafs  es  oft  schwerfallen  dürfte,  eine 
Geschwulst  aosschliefsend  auf  die  eine  oder  andere 
•surückzufiihren.    Man  hat  jedoch  mehrere  Mal  .Ge- 
schwülste im  Uterus  entdeckt,  welche,  ihrer  ganzen 
Besch a£feiiheit  nach,  viel  mehr  dem  Mark«  als  dem 
Blutschwamm  verwandt  «u  seyn  .schiepen.  Andral 
fand'dtCB  Encephaloidenstoff  am  bäufiestien  im  Malier- 
Judse^  flUtweUcQ.  bleibt  der  Körper  des  Uterus  ycb- 
sdioni»  wäfarcDd  der  Cervix  in  eine  Encephaloiden- 
masse  metamorphosirt.  wird,  die  5  —  6  Mal  .so  grob 
werden  kann  wie  die  ganze  Gebäimutter.  Mancbmid 
erfolgt  die  nämliche  Degeneration  im  Körper,  woge- 
gen der  Hals  gesund  bleibt.    Endlich  können  diese 
Parasiten  auch  in  dem  Zellgewebe  entstehen,  welches 
die  Gebärmutter  mit  den  benachbarten  Theilen,  be- 
sonders mit  dem  Mastdarme  und  mit  der  Harnblase 
verbindet,  und  vorzüglich  hier  entwickeln  sich  die 
grofsen,  comprimirenden  Geschwülste  (a.  a.  O.  S.  396). 
ülsamer  hatte  bei  der  Untersuchung  einer  solchen 
Kranken  eine  glatte,  runde,  welch  und  schwammig 
sich  anfühlende,  biruformige,  die  ßeckenhöhle  beinahe 
ausfüllende  Geschwulst  entdeckt,  welche  die  entartete 
hintere  Lefze  des  MnitermuBdes  zu  seynr  schien«  Bei 
der  Section  bnd  man  ein  birnmadkartiges»  von  sehr 
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dünnwandigen  Bliitgefafiten  darchijogenfg  Geweb^  das 
durch  Fasern  znnmniengeb alten  wurde,  wdche  vom 
Muttorbake  ausgingen,  dessen  famtere  Wand  TÖllig  de- 
stnivl  war  (Siebold'a  Jonm.  Bd.  VUL  St  3^  & 
461).  Meissner  beschreibt  eine  ähnliche,  das  kÜne 


RH 
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•dickten  und  tnbercnlösen  Utevns  henrorgewnchert 
«und  deren  Kern  ein  Haduchwamm  Inldete  C^larna 

u.  Radius  Wöchent).  Beitr.  Bd.  I.  S.  223).  Es  kann  ' 
aber  auch  eine  solche  Geschwulst  beim  Leben  die 
Beschaffenheit  des  Fungiis  medullaris  besitzen,  wäh- 
rend man  doch  nach  dem  Tode  einen  Fungus  hae- 
matodes  vorfmdet;  denn  mit  dem  Eintritte  der  Blu- 
tungen und  bei  dem  Herannahen  des  Erweichungs- 
-prozesses  wird  auch  die  Gefäfswucherung  bedeutender. 

Diese  fimgösen  Parasiten  scheinen  noch  häufiger 
Torzukommen  als  der  Skirrhus,  der  indessen  in  seiner 
-«pätem  Periode  gern  zu  ihrem  Entstehen  Veranlassung 
giebti  Der  Vetlauf  pflegt  viel  acuter  zu  seyn,  als 
derjenige  des  eigentlichen  Skirrhus,  obwohl  das  Uebel 
in  der  ersten  Zeit  kaum  namhafte  Beschwerden  ver» 
ursaebt  Entwickelt  aich  die  Geschwulst  am  MuUier- 
.halse,  so  kann  dieser  schon  Jahre  lang  in  einem  ah- 
aonnen  Zustande  neb  befunden  haben,  inde^n  er  sieh 
Tcrdickt,  .angeschwollen,  vergriMbert,  aber,  doch  ^e- 
wdhnlich  weich  und  halbelarasch  anfiihk;  diibai 
•tr  .manchmal  mehr  oder  weniger  aus  aemer  nomMlen 
S^nng  gerückt  und  bietet  oft  eine  unebene  OberfB- 
che  dar.  Endlich  sprossen  aus  und  an  dem  Mutter- 
munde polypenartige  Auswüchse  oder  blumenkohlähn- 
liche Scnwämme  hervor,  welche  oft  einen  ungeheuren 
Umfang  erreichen  und  leicht  bluten.  ISicht  selten 
wird  die  hintere  Lefze  des  Muttermundes  ganz  in 
diese  Degeneration  aufgenommen  und  abwärts  gezerrt, 
während  die  vordere  kaum  mit  dem  Finger  zu  errei- 
chen ist.  Auch  aus  den  Wandungen  des  Halses  und 
aus  dem  Scheidengewölbe  können  ähnliche  Vegetatio- 
nen sich  entwickeln.  Wenn  sie  sich  im  Körper  des 
Uterus  bilden,  so  fühlt  man  bisweilen  die  weiche 
Masse  durch  das  Scheidengewölbe  oder  durch  den 
Mastdarm  hindurch,  wobl  auch  eine  Geschwulst  ober-  \ 


brück  darstdit  Im  Anfange  klagen  die  Krankfn  ad- 
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ten  über  eigentHcben  ScfamerT:,  es  müfste  denn  die 
Ausbildung  des  Uebels  sehr  acut  erfolgen,  was  unter 
ziehenden  und  reifsenden  Schmerzen  in  allen  Gliedern 
geschehen  kann.  Die  Ilauptklagen  beziehen  sich  auf 
Druck  wider  den  Mastdarm  und  besjonders  gegen  die 
Harnblase.  Allmählig  wird  die  Menstruation  unregel- 
mäfsig,  profus,  oder  sie  löst  sich  in  Metrorrbagieen 
auf.  Hatte  sie  bereits  aufgehört,  so  beginnen  eben- 
falls jene  erschöpfenden  Blutungen.  Dabei  kann  ein 
Uotipsi  oder  jauchig -schleimiges,  stinkendes  Serum 
«Qsfliefsen;  in  anderen  Fallen  bleibt  der  Schleimflulii 
lauge  Zeit  geruchlos,  oder  sieht  gleichsam  milchartig 
«na;  aneb  »enthält  er  bisweilen  askaridenartige  Körper- 
eben, oder  käsige,  lerfaaerte  Brocken.  Zuletzt  wird 
der  Aoaflnfs  profus,  unertra^ch  stinkend  und  so  aebarf, 
daia  er  jeden  TheH,  den  er  ber&hr^  wund  madit;  ao- 
docb  wird  die  Geaidits&ir^  ganz  kachdrtisch,.  die 
Bbitmigen  reiben  die  Kräfte  auf  und  die  Kranken  aler- 
ben  unter  den  Erscbeinungen  von  bektiscber  KoUiqua- 
tion.  In  seltenen  Fällen  wachsen  fungöse  GescbwIU- 
ste  in  der  Richtung  nach  aufsen  aus  den  Wandungen 
des  Uterus  heraus.  Hier  verwachsen  sie  bisweilen 
mit  den  Integumenten;  die  Haut  kann  dabei  endlich 
entzündet,  verdünnt  und  brandig  werden,  worauf  das 
Schwammgewächs  aus  der  Oeffnung  hervorquillL 

So  lange  der  Markschwamm  allein  vorhanden  ist, 
kann  der  eigentlich  jauchige,  übelriechende  Ausfluls 
ganz  fehlen,  auch  die  Blutungen  werden  bisweilen 
vermifst  .Dennoch  geschieht  es  manchmal,  dafs  die 
Kranken  bei  diesem  Zustande  völlig  erschöpft  und  ab- 
gezehrt sterben,  indem  profuse  albuminös-mucose  Ab- 
sonderung im  Uterus  stattfmdet,  während  gleichzeitig 
das  Blul  immer  mehr  seine  emähreDden  £i^enscbaf* 
ten  verliert  und  höchst  ungünstig  auf  das  INervensy^ 
fitem  rariickwirkt  Einen  solchen  Fall  beobacbtele 
Horn  an  dner  54jährigen  Fkau,  die  früher  ungemein 
reidiHcb  menstruirt  eewesen  war.  Seit  längerer  Zeit 
litt  dieselbe  an  Abdominalbescbwerden  und  Versto- 
pfung und  batte  eine  gelbKcbe  GesicbtsfisM-be.  Heb- 
tere  monate  vor  dem  Tode  wurde  sie  von  Schmerzen 
im  Unterleibe,  üebelkeit,  Erbrechen  und  von  einem 
kaum  zu  stillenden  ßlutstura^e  aus  der  Gebärmutter 
befallen.  Die  Vomituritionen  und  das  Erbrechen  hieL 


ten  Jelzl  an,  die  YcisUmfim^  ndttn  ra,  es  fiuri  stetee 
Speiehelii  statt;  zuglei«»  KU  .die  Kni^e  an  den- hef- 
tigsten hysterischen  Beschwerden,  klagte  einen  Schmerz 
in  der  linken  Seite  des  Bauches  und  fühlte  sich  täg- 
lich kraftloser.    Aus  dem  Scheidenkanale  flofs  fort- 
■während  eine  serös-schleimige,  jedoch  geruclilose  Ma- 
ierie  aus.  Bei  der  Untersuchung  fand  man  das  unlere 
Segment  des  Uterus  sehr  angeschwollen.  Erst  in  den 
letzten  Lehenswochen  bildete  sich  Fieber  aus.  Der 
ganze  Körper  wurde  bei  der  Untersuchung  so  ausge- 
trocknet und  abgezehrt  gefunden,  dafs  selbst  die  Darni- 
häute  so  düiia  wie  feines  Postpapier  erschienen.  Der 
Queigriiiimdaim  enthielt  eine  bedeutende  Strictur.  Der 
Uterus  war  um  das  Dreifache  Teigroisert"  Die  Sali- 
stanz  desselben  war  von  einer  grofsen  Anzahl  von 
EncephaMdgeschwülslen^  ven  der  Grobe  einer  Hasel- 
nnls  bis  zum  Umfange  eines  Tanbeneies,  gans  dnrck* 
webt,  von  denen  einige,  schon  erweicht  waren*  am 
Hnttennande  bildeten  sie  grolse,  nnregelmibige,  es- 
weichte  Massen*   Auch  das  Zellgewebe  vor  den  Len- 
denwirbeln enthielt  Markschwamm^eschwülste^  welche 
zugleich  die  Aorta  und  deren  Bifurcation  umgaben 
(Archiv.  1833.  Hft.  4.  S.  612).     Die  Beobachtung 
von  Busch  betrifft  eine  hagere  Frau,  bei  welcher 
sich  seit  5  Jahren  eine  ziemlich  bedeutende,  kegelför^ 
mige  Geschwulst  in  der  Rep^io  iliaca  dcxtra  gebil 
'  det  halte,  welche  bevvec;lich  war  und  sich  elastisch 
anfühlte.  Die  Menstruation  war  mit  einigen  Beschwer- 
den verbunden,  übrigens  regelniäfsig;  eine  Schwan- 
gerschaft wurde  glücklich  überstanden.    Im  letzten 
Lebensjahre  stellte  sieb  ein  reichlicher,  «milclilibnlicher 
Ausfluis  aus  der  Scheide  ein.  welcher  miletzt  völlige 
Entkiäftong  herbeiführte.     Die  Section  zeigte  den 
Uterus  sehr  vcrgrofsert;  er  hatte  dünne,  beinahe  ten- 
dindse  Wände  und  die  Höhle  desselben  war  von  ei* 
nem  gewaltigen  Medullarsarkome  ganz  ansgefnUt;  Ova- 
rien und  Tuben  zeigten  tich  gesund  (Petersb.  medis. 
prakt  Abbandl.  Bd  L  Hamb«  1835.  &  424). 

IV.  Aetiologie«  Am  häufigsten  werden  karci- 
nomatöse  AfTectionen  des  Uteros  zwischen  dem  funC* 
undzwanzi£;sten  und  fünfundfuufzigsten,  und  £war  be- 
sonders oft  zwischen  dein  vierzigsten  und  fünfzigsten 
Lebensjahre  beobachtet.    Sehr  sciteu  entwickeln  sie 
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sich  vor  dem  zwauzlgstcn,  noch  seltener  nach  dem 
secbszigsten  Jahre.  Gewöhnlich  wird  behauptet,  dafs 
die  scrophulöse  Dyskrasie  die  Entstehung  solcher 
üebel  begünstige,  und  allerdings  ist  es  bedenklich, 
nvenn  der  von  der  Pubertät  sehr  ausgeprägte  scrophu- 
löse Zustand,  mit  dem  Eintreten  der  Menstruation 
nicht  wesentlich  gebessert  wird.  Indessen  beobachtet 
man  oft  einen  sehr  hohen  Grad  desselben  auch  in 
den  späteren  Lebensperioden,  ohne  dafs  der  Uterus 
erkrankt  Man  hat  ferner  die  venös ^atrabiläre  Con- 
stitution angeklagt,  wenn  dieselbe  in  der  Form  deir 
Plethora  abdominalis,  als  Ueberfüllung  des  Pfort- 
adeniystemeji  auftritt»  und  viel  zu  allgemein  die  Be^ 
bauptnng  aufgestellt,  dafs  sie  den  Blutkrebs^  dagegen 
diis  Scrophelkacheiio  den  Drüs^ftbs  begttnstigen 
aotL  Die,  mit  jener  Plethora  aüsanmienhangenaeli 
HSmorrhoidalaffectioneii  und  Menstmationsanomalieen  * 
mnd  besonders  ind  Auge  gefa&t  worden,  und  nament- 
lich leitet  Ammon:  die  sogenannten  Gebärmntterin» 
farclen  von  solchen  Störungen  her.^  Schon  Cfaleii 
betrachtete  diese  Dyskrasie  als  die  Quelle  der  habi- 
'  tueiJen  Rose,  des  Karcinomes  und  der  fressenden  Ge- 
schwüre (^ex>  7ov7(ov  7&V  xaxoXTJ/i/üJi;  eouo'ijrfPuara  fe 
7UU  TcaqxLVOL^  (p(xy£Öcuval  TS  7t(xl  av'^o(xy,sq.     De  SyTTU 

ptomat.  caus,  Lib.  III.  cap.  1).  In  manchen  Fami- 
lien findet  man  eine  von  den  Müttern  auf  die  Töch- 
ter übergehende,  mithin  gewissermafsen  erbliche  An- 
lage zu  karcinomatösen  Affectionen  der  Gebärmutter 
oder  der  Brüste;  doch  beginnt  das  üebel  im  ersten 
Falle  manchmal  von  den  Appendicularorganen  des 
Uterus. 

Die  wichtigsten  Gelegenheitsotsachen  hat  bereits 
Hippokrates  angegeben;  denn  er  sast,  daüs  dia 
Kranicheit  nach  der  Unterdrückung  der  Menstruation^ 
in  Folge  des  Wochenbettes,  durch  Erkältung,  oder 
'  durch  fehlerhafte  Diat  hervorgerufen  werden  könnd 

vt[i^  dtouTf^,  De  morbm  mutier^  Lib.  IL  cap.  45* 
nr.  20).  Paulus  brachte  vorzüglich  vorhergegangene 
chronische  Entzündung  in  Anschlag  {Scirrhescit  Ute- 
rus, aliquando  repcntc^  sine  causa  evidendi;  ple- 
rumqne  vero  a  phlcgmone  praegressa,  quae  nee 
solutOy  nec  in  abscessum  convevsa  fidt,     c.  Lib.  HL 
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cap.  68).  Die  Unterdr&dcuDg,  oder  das  dUuBige  Vev^ 
künupem  der  Menstmation  vor  der  recbten  Zeit,  ist 
«ehr  häufig  mit  der  Ent^ckelung  des  Uteriakrebses 
in  Verbindung  gebracht  worden,  dürfte  aber  in  den 
meisten  Fällen  eher  als  Symptom  der,  schon  in  der 
Ausbildung  begrififencn  Krankheit  zu  betrachten  seyn 
(^Scirrhus  potiiis  causa  cessantium  mensiumy  quam 
ejfectus.    Haller        Phys.  T.  VII.  p.  156).  Dio- 
nis  erzählt,  dafe  er  in  mehreren  Nonnenklöstern  viele, 
in  den  klimakterischen  Jahren  stehende  Nonnen  au 
karcinoina  tosen  Affectionen  der  Brüste  habe  leiden 
sehen;  bei  jüngeren  Individuen  kamen  sie  nur  dann 
vor,  wenn  ihre  Meastruatlonen  seit  Janger  Zeit  in  Uo- 
ordouDg»  oder  ganz  unterdrückt  gewesen  war  (CSwirt 
Operations  de  Chirurgie,  p.  314)»   Die  Zeit,  wo 
die  Menstruation  naturgemäls  aulhöreii  aoU,  ist  linch 
der  £ntwickeliiiig  der  Skirrhescem  des  Utems  ganx 
Imonders  günstig,  namentlich  'wenn  daniiy  bei  Mangel 
an  körj^eiKeher  Bewegung,  schwelgcriadie,  üppige 
hensweise  atallfindet,  Wein  und  starker  Kiiffee  im 
ITebermalse  genossen  und  der  Geschleehtsgennis  eifrig 
begehrt  wird.  Alles  dieses  gilt  besonders  von  Frauen, 
die  früher  sehr  stark  menstroirt  gewesen,  und  noch 
jetzt  vollblütig  sind,  zumal  wenn  sie  noch  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruatiou  an  profusen  Hämorrhoidal. 
Blutungen  litten,  die  auf  einmal  unterdrückt  wurden. 
Aber  auch  bleiche,  hagere,  hysterische  Frauen,  deren 
Katamenien  immer  unregelmälsig  und  sparsam  geflos- 
sen sind,  beOndcn  sich  um  die  nämliche  Lebenszeit* 
in  gröfserer  Gefahr,  besonders,  nachdem  eine  invete^ 
rirte  Leukorrhoe,  oder  chronische  Hautausschläge  un« 
vorsichtig  beseitigt  wurden,  oder  wenn  jetzt  eine  lang, 
sam  yeriaufende  tuberculöse  Luogensucht  zur  Ausbil- 
dung gelangt   Vieljähriee  Sorgen,  und  tiefer,  nagend 
der  Kummer  machen  nicnt  selten  erst  jetzt  ihren  gan- 
zen EänfloDs  geltend.    Tulpius  berichtet,  dab  bei 
einer  Frau,  die  viek»  Jahre  lang  eine  harte,  schmerz- 
lose Geschwulst  -getragen  hatte,  erst  nach  schwerem 
hinslichen  Unglüäe  der  Krebs  entstanden  sei  (Observ. 
meß»  Lib.  L  cap.  47).    In  mehreren  Fällen  schien 
die,  mit  Blutflussen  abwechselnde  entzündliche  Rei- 
zung, so  wie  der  oft  wiederkehrende  Rheumatismus 
des  Uterus^  der  Eutwickelung  der  Skirrhcscenz  gün- 
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säg  zu  seyd.  Man  liat  schwere  Geburten,  I^IilishandU 
hmgeii-  des  Uterus  bei  denselben,  wiederholten  Abor»  - 
Ins,  AlicMn«Keen  des'  Wochenbettes,  das  Venttimea 
des  SdbststineiiSy  hysterische  nod  syphilitische  Aff^ 
tüiott'en,  starkes  ScbnOren  und*  tausend  andere  Dinge 
namhaft  gemacht,  Yon  denen  jedoch  T^allier  Iki* 
merkt,  dafs  -sie  wohl  Reizung  und  Entzündung,  aber 
ohiie  besondere  Anlage  dazu,  nicht  den  Krebs  zu  ver« 
Ursachen  vermögen.  Doch  isi  die  von  Burns  wie- 
derholte Warnung  nicht  zu  übersehen,  dafs  durch  ad' 
stringirende  Einspritzungen,  die  man  in  dem  Wahne 
anwendet,  einen  Fluor  albus  zu  heilen,  grofscs  ün* 
heil  bewirkt  werden  könne  (a.  a.  O.  S.  113).  Aehn- 
liebes  gilt  auch  von  dem  IMilsbrauche  mit  erhilzendea 
Purgirnütteln  und  Emmenagogis.  —  Der  ganz  unbe^ 
friedigt  bleibende  Geschlechtstrieb  scheint  viel  ungün- 
stiger einzuwirken,  als  selbst  das  Gegentheiij  obgleich 
anch  die  allzu  leidenschaftliche  Befriedigung  desselben 
andere  Schädlichkeiten  wesentlich  zu  unterstützen  ver« 
mag.  Gegen  H.  Cloquet,  welcher  den  Mutterkrebs 
bei  öffen&:hen  Mädchen  eine  sehr  gewöhnliche  Be- 
schwerde nennt,  erinnert  T ballier,  dafs  man  dieses 
Vebel  bei  ihnen,  selbst  wenn  sie  syphilitisch  waren, 
«Qr  selten  beobachtet  habe.  Die  Angabe  von  Bratty, 
dafii  der  Krebs  am  häufigsten  bei  denjenken  Franen 
vmkoinme,  ifie  in  jugencUidien  Jahren  Wittwen  ge^ 
worden  waren>  oder  lange  Zeit  ron  ihren  Mäimem 
getrennt  gelebt  hatten,  bestätigt  auch  Behr.  Bei 
einer  Kranken  waren  Geschwulst  und  Schmerz  des 
Gebärmutterhalses  von  der  Zeit  an  entstanden,  als  ihr 
Mann,  um  neue  Schwangerschaft  zu  verhüten,  den 
Beischlaf  jedesmal  vor  der  Ejaculation  wieder  abbrach 
(Wocbcnschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1834.  Nr.  10).  Da- 
mit dürfte  zusammenhängen,  dals  in  mehreren  Fällen 
lange  fortgesetzte  Onanie  als  begünstigende  Schädlich- 
keit sich  darzustellen  schien.  Allerdings  kann  aber 
auch  der  gewaltsam  und  sehr  oft  wiederholte  Coitus, 
vorzüglich  sehr  empfindlichen  Frauen  von  zarter  Con- 
stitution gegenüber,  einen  chronischen  Irritationszu^ 
stand  des  Uterus  begünstigen.  Von  47  am  Biutler- 
krebse  verstorbenen  Weibern  hatten  11  noch  vor  der 
PnbertS^  7  unmittelbar  nach  dem  Eintritte  der  ersten 
tfensttnation  dem  Gescblechtstnebe  gehuldigt  Ri* 
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^l^erand  bemerkt,  dafs  der  grofserc'  Tbeil  der  übrt 
gen  unfruchtbar  geblieben,  oder  wiederholt  Abortin 
fgrlitt^^abe;  dafß  aber : alle  häufigem  KuiDmer  pnter- 
worfcn  gewesen  seieo,  I\Ian  hat  beobachlet,  dafa 
fPHDcbe  Weiber,^.i)^ren  GebärmMtier  endlicl)  ImcHiOT 
mato»  vfnrde,  mit  äufserst  wollüstigen  Männern^  yer« 
hcärathet  waren,  deren  Penis  im  Verbältnila  zar;Va«' 
gioa  unveibältnprisiiialaig  grctfo  wax« «  Eine.Beilie:iY<m 
iKirmdeB  S^hiiviin^eiadbafteii  und  Wochenbetten^  die 
durdl  gehörige  Zeiträmtfe  yon  eilender  getj^^nnt  ^nd, 
sdieint  der  Anläse  zur  Kranxheit  am  Entschiedensten 
entgegen  zu  wirken.  —  Alibert  beb aup tote,  dafs, 
nach  den  von  ihm  vorgenommenen  Impfungsversuchen, 
die  Krebsjauche  dem  gesunden  Orgauismus  gegenüber 
sich  nicht  ansteckend  verhalte.  Ich  kenne  jedoch 
einen  Ar/.t,  der  hartnäckige,  sehr  bösartige  Geschwüre 
am  Finger  erhielt,  nachdem  er,  ohne  eine  kleine 
Schnittwunde  an  denselben  zu  berücksichtigen,  den 
karcinomatösen  Mutterhals  berührt  halte.  JNeumani) 
bat  über  diesen  Punkt  manches  Interessante.  £r  über« 
zeugte  sich,  dafs  der  Beischlaf  mit  solchen  Krankeik 
bisweilen,  den  IMann  apsteck^o  könne.;  er  beobacblele 
Karcinona  df»s  Penis,  welches  sicher  keine  ander^tUn- 
^che  hatte;  auch  fand  er,  dafs  IMänner,  die  mU  FraiNtt 
naigehieQv  welche  am  Skirrhus  der  Gebärmutter  leide^O^ 
bald  von  Herpcs  der  Vorhaut,  baldfVooi'Eiicheltripper 
und  ähnlichen:  Dingen  befallen  werden»  Eine  iuCamt . 
gesunde,  junge,  ,aenr.  wohlgebaute J^'jeauk. Mutter  yen  6 
gesunden  Kindern»  wartete  ^ine  am  Mniterkrebs  'hii^ 
sterbende  Dame.  Mach  dem  Tode  derselben  nahm 
sie  einen  gro Isen,  von  ihr  gebrauchten  Badeschwamm 
in  Besilz,  und  starb  5  Jahre  spiiler  ebenfalls  am  furcht-  * 
barsten  Mniterkrebs.  Eine  Lcichenvväjicherin  that  das- 
selbe  mit  dem  Badeschwamme  einer  am  Mutlerkrebs 
Verstorbenen,  und  hatte  auch  ihre  11  jährige  Tochler 
damit  gewaschen.  Diese  bekam  den  fürchterlichsten 
JBterpes  exedens  am  Gesicht,  und  die  Mntter  starb 
ZVL  jkarcinom  des  Uterua  (Vott  iL  Krankb.  der  Meo^ 
iH&en.  Bd.  II.  S.  378). 

V.  IN  OSO ge nie.  Wenn  man  zu  den  Theorien 
der  Alten  zurückgeht,  so  überzeugt  man  sich  bald, 
.dab  in  der  Bearbeitung  der  Entwickelungsgescbichte 
dieser  Ktekheifc  keine  wesentlichen  Forlscbiitte  ge- 
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macbi 'Worden  sind.  Galen  bestimmte,  daCs  derSkb« 
ihiis  entstehe,  mdem.  ein  zäher  und  dicker  Ecaährungs-^ 
6«ft  in  düe  .erkiankenileD  Theile  abgesetzt»  und  aui 
eiiie  kanm  19  - «losende  Weise  in  dieselben  ^  hineinge^ 
pie&t  werde  Qyiwou  yolQ  .U  yXla'XiQov  «ol  ^oom 

oft  Irage  der  Ant  'die  -Seliiddy  indem  er  erysipelaifts» 
und  entzündliche  AffectioBed- mit.  Adstrbiiiciitien,  oder 

durch  Kälte  behandle  (^De  medeiid.  meth,  ad  Glait' 
con,  Lib.  IL  cap.  6);  auch  soll  der  atrabiläre  Zustand, 
und  die  mit  ihm  zusammenhängende  Anfüllung  der 
Venen,  der  Entstehung  sowohl  des  Skirrhus  als  der 
Lepra  günstig  seyn  (I.  c.  cap.  12).  Beinahe  ganz  die 
nämliche  Erklärung  findet  sich  bei  van  ^wieten 
(Huer et  ergo  concretus  succus  in  vasis,  vel  in  ca- 
vis  Jblliciili.Sy  potestque  ihi  diu  haerere  inimutatus^ 
et  quidem  sine  magno  damno.  Sola  fimctio  par^^ 
tis  scirrk^ae  laediUttf  vel  et  aUquaado  turoatur 
actio  partium,  quae  a  ecirrka  aajacente  compru-  • 
mi/i2/i/r}.  'Den  Uehergang'  in  Karcinom  leitete  dieser 
Arzt. .  Ton . .  der  endlich  •  <eQtstehenden  Säfteänhänfong, 
Beiami^  nnd.JBntzüiidung.  ab  (^Scirrkosum  ergo  t!on^ 
eretumf  hactehus'  mite,  putrescere  incipiet  f  et  ma^ 
jorem.aCriiAouiam  acquwetf  sieque  irritare  st  ra^ 
derevdiebitJoca,  quious  coniinetur.  Gnnm.  ^«  492» 
Faea^autem,  per  cancri  substantUun  dispersa^  navm 
äqtäda  xidfmmt,  quae  bremsshne  eorm^puntury 
dum  putrida  haec  toca  alluimU  ibid,  §:  499). 

Man  sieht  deutlich,  dals  Galen  eben  so  die  kar- 
cinoniatüscn  AlTectionen  mit  einer  allgemeinen  oder 
constitutionellen  Ursache  in  Verbindung  brachte,  wie 
dieses  in  der  neueren  Zeit  z.  B.  durch  v.  Walther 
geschehen  ist.  Nach  der  Ansicht  dieses  grofsen  Be- 
obachters ündet  die  Neigung  zu  einer  eigenthümlichea 
Alienation  der,  als  Ernährungsmaterie  auszuscheiden, 
den  Säfte  statt;  diese  spezifische  Ausscheidung  erfolgt 
aber  nur  in  einem  prädisponirlen  Organe,  wogegen 
den  übrigen  ein  noch  immer  normales  EmährungSi- 
material  dargeboten  wird  (Jourti.  f.  Chirurg,  u.  Augen- 
heilk.  Bd..  V..  St.  2.  5.  216).  Sehr  übereinstimmend 
khrte  Soa'rpa,  dals  der  Skirrhus  zuerst  als  ein  aas 
der  ganzen  Säftemasse  abgesetztes»  nut  fremdaitigea 
Eigenschafien  Tenehenes  Ernähroogsmatenal  aazuse- 
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hen  sei  ;  clafs  aber  die  letzteren  eist  nach  längerar 
2ieit  deudicher  hervoistecIieDd  M  werden  anÜBiig^;; 
dab  mithio  der  Skirrhiis  in  der  ersten  Zeit  einen  de 
ponirten  Keim  darstelle,  dessen  Bösartigkeit  noch  li^ 
tent  bleibe ;  sobald  die  letztere  ihre  Reife  erhalten  ha^ 
aerflielse  die  Masse  aHmaiig,  nnd  bilde  die  Kfeh^Miche^\ 
Aareh  dem»  Eiosau^iig  eine  aUgemeiner  spenfisdie 
Dyskrasie  jcatstehe  (Neiieste  ddmrff.  Schriften^  Uebcis. 
Leipz;  1888.  Tk  L  &  1).  AUe  diese  Bestunmiingeii 
ebtaaltoä  «her  keine  Erklimng,  sondern  sie  geben  rar 
eine  Bcsofareibnng  desjenigen,  was  der  Krankheitsver* 
lauf  schon  hinreichend  lehrt  Nach  Carus  besteht 
die'  Wurzel  des  Uebels  in  der  krankhaften  Verdich- 
tung einer  organischen  Substanz,  welche  durch  ent- 
zündliche Ausschwitzung,  durch  Degenerationen,  oder 
durch  anhaltenden  'Druck  veranlaist  werden  kann* 
Diese  organische,  verdichtete  Masse  verhalte  sich  nun 
oft  zum  übrigen  Körper  wie  ein  ganz  fremder  TheiL 
£s  entstehe  mithin  Keaction  des  Allgemeinen  gegen 
dieses  Besondere,  mithin  vermehrter  Zudrang  von  Säf- 
ten» um  das  Angesammeke  entweder  aufzulösen  oder 
sa  zerstören.  Bisweilen  gelinge  die  Zertheilun§^  aber 
gewöhnlich  erwache  im  Umkreise  der  Verhärtung  ein- 
chronischer  Entzündmigszustand,  wobei  der  SkirrlmSy 

Sieh  einem  Punctum  ossificationis,  durch  sitln 
legung  neuer  Schichten,  von  anlsen  anwachse,  eod- 
lieh  aber  der  lecstörende  Verschwarungsprozeb  QjMk 
der  GynikoL  Th.  L  &  345).  Diese  ganae  Theorie 
findet  sich  schon  bei  van  Swieten  vor.  Dabei  isl 
noch  m  erinnern»  dafs  die  enteündÜdie  Induration  et- 
was ganz  Anderes  ist,  als  der  Skirrhus,  welcher  ab 
eine  neue,  gleichsam  eingedrungene  Bildung  betrach- 
tet werden  mufs,  daher  auch  unter  allen  Lmständen 
als  etwas  durchaus  Fremdartiges  sich  verhalten  wird. 
Baumgärtner  hält  es  für  ausgemacht,  dafe  ein  krank- 
hafter IServeneinflufs  bei  der  Entwickclung  des  Skir- 
rhus concurrire,  indem  keine  Organisationsveränderung 
ohne  Belheihgung  der  PServen  geschehen  könne.  Die 
Fortpflanzung  des  Krebses  auf  andere  Theile  und  die 
Mdetzt  sich  entwickelnde  allgemeine  Dyskrasie  schei- 
nen TOizliglich  durch  AufBangung  der  karcinomatösen 
Jauche  in  geschehen,  indem  in  der  Uegel  die  Drüsen,  ^ 
wckhe  swischen  dar  kiebeiuif ten  Stette  und  dem  JDu* 
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ctM  ihoradcus  liegen,  ansdiwenen;  doch  soll  biebei 
auch  das  polarische  VerhSltnib  der  einzelnen  Nerven« 
theile  mit  wirksam  seyn,  indem  vorzüglich  solche 
Theile^  secundär  der  krebdiaften  Entartung  ausgesetzt 
sind,  /äie  mit  dem  zueret  leidenden  Organe  in  Bezie- 
hung stehen,  wie  z.  B.  die  GcbärmuUer  bei  dem  Krebse 
der  Brust  (Ilandb.  d.  speziellen  Krankh.  u.  Heilungs- 
lehre. Bd.  II.  S.  533).   C.  Schräder  sucht  es  wahr- 
scheinlich zu  machen,  dals  das  üebel  unter  allen  Um- 
ständen nur  dann  zur  Ausbildung  gelangen  werde, 
wenn  ein  eigenthümlichcr  Sloll,  die  Krebsschiirfe,  la- 
tent im  Blule  Vorhanden  ist.    Die  Entwickelung  die- 
ses StoiTes  glaubt  er  durch  den  constatirten  Einflufs 
der  Sensibilität ,  auf  die  Secretionen  versinnlichen  zu 
können,  indem  ja  durch  heftige  Gemüthsbewegungen 
Verbindungen  im  Blute  zusammenzutreten  vermögen^ 
vrelche  entschieden  giftige  Eigenschaften  besitzen.  Eben 
so  sei  nun  die  Krebsschnrie  ein  Produkt  des  Organis- 
nius,  welches  bei  unnatürlicher  Erregung  der  Organe, 
sowohl  durch  materielle,  als  durch  psychische  Ein- 
flüsse aus  dem  Blute  ausgeschieden  werde«  .  Oft  soU 
der  GebSrmutterkrebs  bei  Weibern  vorkommen,  deren 
Manner  mehr  oder  weniger  dem  Trünke  ergeben  mid 
zugleich  ättlserst  woUiislig  sind.    Mach*  Schräder 
dürfte  in  solchen  Fallen  der  Sticcus  prostaticus  den 
giftigen  Stoff  liefern.   In  der  Regel  weist  der  weibli- 
che  Organismus  diese  feindliche  Einwirkung,  oder  den 
Ansteckungsact,  von  sich.    Wenn  aber  die  Schädlich- 
keit sich  zu  oft  wiederholt,  oder  wenn  die  Energie 
des  weiblichen  Organismus  bereits  sehr  gesunken  ist, 
so  vermag  derselbe  nicht  mehr  auf  dem  einfachsten 
Wege,   nämlich    durch  entsprechende  pathologische 
Secretion,  die  sich  als  Leukorrhoe  darstellt,  die  auf- 
genommene Schädlichkeit  zu  neulralisiren ,  und  damit 
ist  der  Zeitpunkt  für  die  Entwickelung  des  Karclno- 
mes  gegeben  (Ansichten  über  die  Ursache  des  Car- 
cinoma nterif   Rust's  Alagaz.  Bd«  XXXIX.  Hft.  2. 
&  274—282).    Mit  dieser  Theene  würde  sich  übri^ 
gens  die  Behauptung  von  ßayle  in  Verbindung  brin- 
gen lassen,  nach  welcher  wiederum  der  offene  JKrebs 
zunächst  zur  Verbreitung  der  skirrhösen  Degeneration 
über  die  benachbarten  Gewebe  Veranlassung  geben  soll. 
Um  über  die  Entwickelungsgcschichte  der  karei-. 
BMdb.  dsr  asd.  Kliailr.  VÜL  15 
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.  nomatosen  Geschwülste  des  Uterus  überhaupt ,  erfah- 
rungsmäCisig  urtheilen  zu  können,  mufs  man  sich  zuerst 
genau  vergegenwärtigen,  wodurch  dieselben  von  den 
nbrosen  Geschwülsten  dieses  Organes  verschieden  sind. 
Zwei  Umstände  begründen  hier  einen  ^vesenllichen 
Unterschied.  Die  karcinomatösen  Geschwülste  sind 
durchaus  nicht  so  genau  von  den  übrigen  Geweben 
isolirty  von  denselben  gleichsam  abgetrennt,  wie  die 
fibiösCBu  Aufserdem  sind  diese  letzteren  im  Anfange 
sehr  gefaCsreich ,  aber  in  dem  Verhältnisse  ihrer  zu» 
nehoieiidea  Verbartang  yenchwlnden  die  Gefafse  im* 
mer  mehr;  gerade  ent^gengeseUt  verhält  sich  die 
Sache  bei  den  karcinomatösen,  namentlich  bei  dea 
mprfingMch  skirrhösen  Geschwülsteo,  indem  bei  ihnen 
im  Anfange  nor  wenige  Blut^föbe  noterschieden  wer- 
den können»  die  jedoch  der  2ahl  nach  bedeutend  tich 
vermehten^  nachdem  der  Erwdcfaungsprozeb  begon- 
nen hatte.  Es  finden  aber  mehr  oder  weniger  ver- 
schiedenartige Umstände  statt,  je  nachdem  der  soge- 
nannte Drüsen-  oder  der  Schwammkrebs  gebildet  wird. 
Beide  Formen  sind  daher  einer  besondern  Betrachtung 
zu  unterwerfen.  1)  Der  Drüsenkrebs.  Der  8kir- 
rhus  entsteht  am  häufigsten  entweder  in  Folge  von  ge- 
schlechtlicher Ueberreizung  des  Uterus,  ohne  dafs  die- 
selbe auf  die  naturgemäfse  Weise  durch  dazwischen 
erfolgende  Schwangerschaften  ihre  Ausgleichung  fin- 
det, oder  er  wird  durch  gänzlichen  Mangel  an  ge- 
schlechtUcher  Reizung,  bei  doch  ausgesprochenem  Be- 
dürfnisse dazu,  begünstigt  in  beiden  Fällen  wird, 
nach  und  nach,  ein  Mifsverhältnifs  xwischen  der  Ener- 
gie der  organisirenden  Kraft  in  diesem  "Theile  und  im 
ganien  übrigen  Körper  begründet,  welches  am  stark- 
alen  und  am  häufigsten  um  diejenige  Zeit  sich  geltend 
machen  mub,  wo  überhaupt  die  Innervation  entschie- 
dener vom.  Uterus  sich  surückzuziehen  beginn^  daher 
in  der  Epodie  der  klimakterischen  Jahre.  Dieses 
Mibverhihnila  wird  femer  um  so  Feichter  zu  Anoma^ 
Ueen  des  Emihrungsprozessea  im  Uterus  fuhren  kön- 
nen, je  mehr  die  eigentlich  belebbaren  Eigenschaften 
des  Bhites  im  Allgemeinen  vermindert  sich  zeigen; 
was  bei  stntliindendcn  Dyskrasieen  immer  vorzugs- 
weise der  Fall  zu  seyn  pflegt.  Dafs  diese  Anomalieen 
in  der  Regel  am  Multerhaise  oder  Mutteroiundc  be- 
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ginnen,  hat  seinen  Grund  wohl  darin,  weil  dieser  Thell 
auch  noch  aufseren  Einwirkungen  am  meisten  ausge- 
setzt, und  der  pnniittelbarcn  Reizung  durch  den  Bei- 
schlaf am  meisten  hlosgegeben  ist.  Alle  'organische 
Scheidunjisprozesse,  mithin  auch  diejenigen,  vermöge 
welcher  dem  Blute  Ernährungssäfte  entzogen  werden, 
hängen  mittelbar  oder  unmittelbar  von  dem  Grade 
und  der  Art  der,  gegen  jene  ^^'lüssigkeit  gerichteten 
Innervation  ab.  Da  nun  m  unsemi  Falle  die  letztere 
mit  geringerer  Energie  im  Uterus  sich  geltend  macht» 
80  werden  die  daselbst  erfolgenden  organischen  Schei» 
dangsprozesse  einen  um  so  unyoUkoromeneren  Cha- 
lakter^  annehmen  müssen.  Demgemäfs  werden  Er- 
nähmngssafte  dargehoten,  die  nur  theilweise  zur  An- 
eignung, zum  Eingehen  in  die  Substanz  der  Gewebe 
passend  sind.  Das  Zurückbleibende,  ein  Emährungs- 
material  Ton  geringerer  Dignitat,  Ueibl  zwischen  den 
normalen  Geweben  zurüdc,  oder  legt  sich  an  die  Pii« 
mitivfaden  derselben  an.  Indem  nämlich  diese  StoSe 
als  blofses  Resultat  des  normalen  NutritionsprozCsses 
zum  gesonderten  Daseyn  gelangen^,  und  den  Mnrklidien 
Ernährungssailen  des  Theiles  zunächst  verwandt  sind, 
so  können  sie  nicht  wohl  zur  Entstehung  von  scharf 
abgegrenzten  Bildungen  Veranlassung  geben,  welche, 
wie  z.  B.  die  hbrösen  Geschwülste,  ihren  Grund  da- 
rin haben,  dafs  lediglich  au  bestimmten  Stellen  ein, 
im  Blute  überschüssig  vorhandenes  organisirbares  Ma- 
terial abgesetzt  wird,  dessen  Dignität  aber  so  gering 
ist,  dals  es  in  gar  keiner  verwandtschaftlichen  Bezie- 
hung zu  der  Substanz  der  normalen  Gewebe  steht, 
vielmehr  ihnen  gegenüber  sich  neutral  verhält^  son- 
dern die  jetzt  entstehenden  Parasiten  werden,  im  Ge» 
gentheiicy  den  ursprünglichen  Geweben  inni^  sich  an* 
schmiegen,  ihnen  zunächst  gleichsam  anschielsen,  da-  , 
her,  nach  allen  Richtungen  nin,  in  die  normale  Sub- 
stanz frstwur^nd  und  m  dieselbe  eingesenkt  e.r6chei- 
nen.  Mit  diesem  anomalen  fiildangsyor^ange  muls  ^ 
in  der  Regel  vermehrte  Secretion  auf  der  inneren  Ule- 
riofliche  verbunden  seyn,  wdche  m  der  Form  von 
Leukorrhoe  sich  offenbart;  denn  entsprechend  den 
nicht  gehörig  animalisch  gereiften  Säften,  die  beim 
Ernährungsacte  concnrrircn,  wird  ein  noch  gröfserer 
Ueberschufs  von  qualitativ  abweichenden  Stoffen  zur 
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Absonderung  sich  darbielen.  —  Hat  der  Emährangs- 
prozefs  einmal  diesen  divergirenden  Charakter  ange- 
nommen, so  wird  die  Paraoitenbildung  durch  immer 
neue  Ablagerung  an  Masse  vermehrt.  In  gleichem 
Verhältnisse  versiegen  allmälig  die  ErnährungsqueUen 
fiir  die  normalen  Gewebe.  Die  Innervation  ünuet  zu« 
nehmende  Hindernisse  vor,  das  Parasitengewebe  ver* 
drängt  auf  allen  Punkten  die  tir8prüna;1iche  Substanz 
und  bewirkt  deren  Verkümmern.  Es  kann  daher 
leicht  das  Ansehen  gewinnen,  als  sei  dieselbe  selbst 
in  skirrhöse  Masse  Umgewandeft  worden.  Auf  diese 
Weise  eeschieht  es,  dafs,  bei  dem  zunehmenden 
Schwm£n  der  normalen  Gewebe,  die  Blutgefifse 
theils  oblitterirl,  theib,  ab  freie  Blutströmehen,  un- 
mittelbar in  die  pathologische  Bildung  hineingezogen 
werden,  oder  in  dieselbe  hinein  sich  fortsetzen,  wo 
sie  allmälig  mit  nur  dünnhäutigen  Kanälen  versehen 
sich  zeigen.  Anfangs  enthält  der  Skirrhus  nur  wenige 
Blutgefäfse,  und  auch  später  sind  die  Venen  viel  zahl- 
reicher als  die  Arterien.  Da  nämlich,  bei  dem  schwin- 
denden Nerveneinflusse  in  der  Parasitengeschwulst 
(weil  die  ursprünglich  in  dem  Bildungsherde  dersel- 
ben berindlich  gewesenen  Norvcnfäden,  durch  den  all-  ^ 
seitig  zunehmenden  Druck  am  Fortwachsen  gehindert 
werden,  und  endlich  ganz  verkümmern),  der  Ernäh- 
rongsprozels  in  ihr  nur  unter  wachsenden  Hindernis- 
sen vollzogen  werden  kann,  so  erfolgt  .der  organische 
Scheidungsprozefs  immer  langsamer  und  unvollkomme* 
ner;  mitbin  wird  mehr  Zeit  gebraucht,  bevor  die  Efu 
nährungssäfte  ausgeschieden  'werden  können.  Das  Blut 
TOrweilt  daher  länger  in  den  Haargefaüsen,  und  da- 
durch wird  der  Zustand  von  passiver  Congestion  her- 
vorgerufen, welcher  immer  mit  Erweiterung  der  über- 
füllten  Venenanfange  verbunden  ist  Allmälig  wird 
aber  der  Gefafsapparat  des  Parasiten  von  dem  Gefäfs- 
systeme  des  Mutterkörpers  völlig  losgetrennt.  Dieses 
Phänomen  ist  nicht  blos  theilweise  aus  dem  zunehmen- 
den Drucke  zu  erklären,  sondern  hat  hauptsächlich  in 
folgendem  Umstände  seinen  Grund.  Mit  der  zunehmen- 
den Blutanhäufung  in  den,  innerhalb  der  Geschwulst 
liegenden  Blulgefäfsen,  wird  der  Zuflufs  des  arteriellen 
Blutes  erschwert  und  kann  endlich  ganz  aufgehoben 
werden,  ia  dem  nämlichen  Verhältnisse  wird  mithin 
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die  Gelegepheil  xor  Entwickelonff  des  Colkteralkreis- 
laufes  in  der  Umgebung  des  Skirrhas  dargeboteoy 
¥rahrend  die  in  denselben  eindringenden  ArterienSste 
▼on  ihren  Verbindungen  glcicbsam  abgeschnürt  wer- 
den, in  der  Proportion,  als  der  mechanische  Impuls 
der  arteriellen  Blutsäulen  immer  weniger  der  in  ihnen 
enthaltenen  Flüssigkeit  mitgelheilt  werden  kann.  Die 
kleineren,  in  den  Tumor  eingesenkten  Arterien  wer- 
den bei  dieser  Gelegenheit  oblitlerlrt,  und  nur  in  den 
grölseren  bleibt  das  Blut  flüssig.  Weit  leichter  erhalt 
sich  die  Flüssigkeit  des  Blutes  in  den  Venen,  von 
denen  die  meisten  schon  mit  ausgedehnten  Schläuchen 
zu  vergleichen  sind.  Mittlerweile  hat  sich  aber  in  der 
Geschwulst  selbst  ein  Collateralkreislauf  gebildet,  oder 
richtiger,  es  sind  (durch  die  Entwickelung  von  Haar- 
gefafsen)  Verbindungsbogen  zwischen  den  Arterien 
und  Venen  entstanden,  welche  das  Blut  aus  den  letz- 
teren immer  wieder  in  die  erstercn  zurückleiten,  und 
daher  um  so  eher  eine  vollständige  Oblilteration  der 
Venen  an  denjenigen  Stellen  begünstigen,  wo  diesek 
ben  aus  dem  Tumor  heraustreten«  Im  Innern  der 
Geschwulst  besteht  indessen  kein  wahrer  Kreislauf, 
sondern  derselbe  ist  der  Blutbewegung  in  den  nie- 
drigsten Thieren  analog,  und  stellt  sich  als  ein  Fluxus 
und  Refluxus  in  verschiedenen  Richtungen ,  aus  den 
Arlerieen  in  die  Venen,  und  umgekehrt,  dar.  Auch 
ist  wohl  kaum  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
der  in  diesen  Arterlen  und  in  den  Venen  enthaltenen 
Flüssigkeit  anzunehmen.  Schwer  ist  es,  über  den 
Hebel  dieser,  gewifs  sehr  unvollkommenen  Blutbewe- 
gung, und  über  den  Grund  etwas  zu  sagen,  welcher 
dieses  Blut  vor  unmittelbarer  Zersetzung  bewahrt. 
Einigermalsen  wird  die  Sache  begreiflich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  der  Skirrhus  an  verschiedenen  Stellen 
in  sehr  verschiedenen  Graden  der  Ausbildung  sich  be- 
findet, und  dnfs  immer  nene  Gefabe  des  Mutterkör- 
pers in  seine  Bildung  mit  aufgenommen  werden«  de- 
ren Blut,  wenigstens  mittelbar  (durch  Repercussion) 
den  Impuls  des  linken  Ventrikels  noch  erfährt.  Auch 
wird  durch  die  fortgesetzte  Ausscheidung  von  Säften 
aus  den  feinsten  Gefäfsen  der  Geschwulst  ein  allmäli^ 
ges  Fortrücken  der  Flüssigkeit  in  den  Kanälen  begün- 
stigt Die  eifo^^nde  Aussdiddung  ist  wahrBcheiolich 
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sehr  gering,  und  sie  dürfte  dadurch  zur  Erbaltang  der 
relativen  Integrität  der  blutartigen  Flüssigkeit  beitra- 
gen, dafs  sie  hier,  durch  keine  Innervation,  sondern 
lediglich  durch  eigenthümliche  Affinitätsverhältnisse  be- 
dingt, Verbrauchtes  und  Ernähr ungsmaterial  in  einer 
und  der  nämlichen  Form  hefert  Doch  würde  dieses 
Produkt  nicht  sowohl  Ernhbrungs-,  sondern  eher  Bil- 
dungsmaterial  genannt  werden  müssen;  denn  ein  wirk- 
licher Stoffwechsel  mächte  bei  dem  Mangel  an  Lymph- 
gefalsen,  kaum  staltiiuden.  Es  würde  sich  aber  eben 
60  gut  die  Ansicht  vertheidigen  lassen,  dafs  blos  eine 
seröse,  wohl  auch  mit  zersetztem  Blutpigmente  ge- 
färbte Ausscheidung  aus  den  feinsten  Gei'äfsen  statt» 
findet,  welche,  das  skirrbose  Gewebe  aus  einderdrän- 
geod,  zur  Bildung  jener  eigenthümlichen  Zellen  Ver* 
anhssung  geben  könnte,  deren  Wandungen  dann,  durch 
Niederschläge  aus  der  Serositat»  mit  einem,  gleichsam 
wollten  Ueberzuge  ausgekleidet  werden.  So  viel  ist 
gewiUy  dab  Cfüber  oder  spSter  die  belebbaren  Eigen- 
sdhaften  der  in  den  GelSlsen  des  Pwnsilen  endialtenen 
Flüssigkeit  völlig  verschwinden«  Die  Absonderung 
wird  jetzt  scharf  und  jauchig,  und  bewirkt  die  Schmel- 
zung, die  beginnende  Erweichung  des  skirrhösen  Ge- 
webes. Dazu  scheint  vorzüglich  der  congestiv-gereizte, 
oder  chronisch  entzündliche  Zustand  beizutragen,  wet 
eher  in  der  Umgebung  des  Parasiten  dann  sich  aus- 
bilden mufs,  wenn  durch  den  zunehmenden  Druck 
das  Leitungsvennögen  der  daselbst  beiindlichen  Ner- 
venfaden und  die  Circulation  durch  die  Haargefäfse, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  erschwert  und  beein- 
trächtigt worden  sind.  Die  jetzt  entstehende,  bedeu- 
tende Erhöhung  der  thierischen  Wärme  kann  nur  die 
Neigung  zur  Zersetzung  in  dem  langsam  circuHrende%' 
sich  selbst  überlassenen  Blute  des  Parasiten  befördem^ 
Jeder  Anfall  dieser  chronischen  Entzündung  hat  be- 
deutend vermehrte  Ablagerung  von  skirrhöser  Sab» 
stanz  in  den  umgebenden  Geweben  zur  Folge,  indem 
der  daselbst  vor  sidi  gehende  organische  Sdieidungs- 
prozels»  eben  durch  die  Razung,  erschwert  wird,  und 
jenen  qualitativ  fibereinstimmenden  Charakter  annimmt, 
dessen  vrir  oben  erwähnt.  Aber  sehr  häufig  wird 
^  durch  die  Ausbildung  der  entzündlichen  Induration  in 
diesem  umgebenden  Gewebe^  und  durch  die^  ihr  ent« 
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sprechende  plastische  Ausschwitziing,  die  Ablagcrang 
der  zur  Skirrhusbildung  tendireodeo  Verbindungen  aus 
dem  Blute  an  solchen  Stellen  erschwert  Um  so  leich- 
ter kann  daher  dieselbe  in  anderen^  daxa  disponirten 
Gegenden  des  Orgaoismns  vor  sidi  gehen. 

2)  Der  Schwamm  krebs.  Im  Allgemeinen  fin- 
det bei  seiner  Bildung  ein  ähnliches  Verhältni£s  statt 
Nur  qpricht  sich  dabei  eine  spezifische  Schwäche  der 
Innenration  sehr  deutlich  ansi  weiche  unter  der  Fomi 
einer  qualitaliTen  Eotfremdung.  von  Nenrenmark  nnd 
Blut  sich  offenbart,  oud  zwar^xoeiat  in  Oiganen,  de» 
lep  Energie  durch  ununterbiocfaene,  oder  sehr  czal* 
tirte  fonctiondle  Erregung  erMhopft  worden  ist  In 
den  hier  ausgeschiedenen  Emäbrungssaften  ist  der  po- 
lare Gegensatz  der  zwei  Grundfactoren  des  Lebens 
nicht  zur  Einheit  verschniolzen  worden,  sondern  mehr 
oder  weniger  getrennt  geblieben.  Die  Elementarver- 
bindungen des  Blutes  und  des  Nervenmarkes  haben 
sich  nicht  auf  die  erforderliche  Weise  durchdringen 
können,  bleiben  daher  von  einander  gesondert,  und 
vermögen  eben  so  wenig  den  normalen  Geweben  zur 
Ernährung  zu  dienen,  sondern  geben  vereinzelt  zu  un- 
vollkommenen, jedoch  ihren  ursprünglichen  Mischungs- 
TOchällnissen  speziell  mehr  oder  weniger  entsprechen- 
den Bildungen,  Veranbssung.  Aus  diesem  Grunde 
entstehen  kleinere  oder  grölSere  himmarkartige  Maa- 
aen»  und  von  ihnen  e^trennte  Gefaiswucberungen.  In« 
dessen  kommen  doi^  beide  Formationen  in  der  Re- 

Sd  neben  einander  und  gleidiaeitig  vor»  indem  bald 
e  eine,  bald  die  andere  vorwaltend  zur  Entwkke- 
Inug  gelangt  ist;  doch  erhalten  gewöhnlich  später  die 
Geftbwucherungen  in  dem  Verhältnisse  das  Uebetgo- 
wichl^  ab  die  Innervation  mehr  m  erlöschen  beginnt  ^ 
Solche  Pafanten  können  ^<Anen  besonders  erolsen  Um- 
fang erreichen,  weil  bei  jenem  eigenthümuchen  pola- 
ren Zerfallen  der  Ernährungssäfte  extensive  Wuche- 
rung um  so  leichter  befördert  werden  mufs.  Die 
Anlage  zur  Skirrhusbildung  scheint  auf  dem  ersten 
Grade  dieses  Mifs Verhältnisses  zu  beruhen.  Daher 
können  alle  diese  Parasitenbildungen  zugleich  vorkom- 
rmen,  und  gar  nicht  selten  bilden  sich  fungöse  Wu- 
cherungen, nachdem  die  ursprünglich  skirrhöse  Masse 
gcolscntheils  dem  ErweichungjBprozesse  anheim  gefal- 
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len  war.  Auch  können  melanotische  und  tuberkulöse 
Ablagerungen  in  solchen  Bildungen  eingesenkt  seyn« 
Bei  der  Tendenz  solcher  Geräfsgeschwüble,  in  -der 
Richtung  nach  aufsen  hervorzusprossen,  wird  oft  ihre 
ungünstige  Rückwirkung  auf  die  nonnalen  Gewebe 
eine  Zeit  lang  beschränkt»  .obgleich  gerade  dann  die 
erschöpfenden  Blutungen  um  so  häutiger  sich  einfin- 
den. Sobald  die  Erweichung  um  sich  greift,  so 
beginnt,  unter  wiithenden  Schmerzen,  der  Verjao- 
chungsprozels  der  umgebenden  Gewebe,  und  bald  läbt 
das  Blut,  durch  die  Zuflüsse  vom  Irritatiottsbeerde  her 
inficirt,  die  Erscheinungen  der  ausgebildeten  Colliqua^ 
lionsdyskrasie  wahrnehmen. 

VL  Diagnostik.  Schon  Morgagni  bemerkte, 
dafs  eine  grofse  Verschiedenheit  in  der  Art  der  Eni- 
Wickelung  des  Gebärmutterskirrhus  nachgewiesen  wer- 
den könne  (^Multum  discrepant  int  er  se  eactensio- 
ne,s,  species,  sedes,  origines  scirrhorum  uteri,  Epist- 
XXXIX.  nr.  35).  Eben  aus  diesem  Grunde  kann  um 
so  leichter,  besonders  ehe  das  Karcinom  vollständig 
ausgebildet  worden  ist,  der  Skirrhus  mit  anderen  Af- 
feclionen  des  Uterus  verwechselt  werden.    Selbst  beim 
Karcinome  kann  der  Schmerz  erträglich,  der  Gestank 
der  ausfliefsenden  Materie  verhältnifBrnälsig  gering  seyn* 
Horn  übernahm  die  Behandlung  einer  Iran,  deren 
Krankheit  man  bisher  für  unbedeutend  gehalten  hatte. 
Sie  war  abgemagert,  äufserst  entkräftet,  sah  kachek« 
tisch  aus,  litt  an  hektischem  Fieber  und  an  einem 
▼erdächtigen  AusfluTs  aus  der  Scheide.    Bei  der  erst 
jetzt  Torgenommenen  Untersuchung  übeiseugte  warn 
•ich  TOP  der  Gegenwart  eines  schon  weit  fortgeschrit- 
tenen Kardnoines  des  Uterus,  der  Vagina  und  des 
Mastdarmes.    Nack  den  Erfahrungen  von  Stein  ist 
der  spezifische  Geruch  des  Multerkrebses  nicht  immer 
vorhanden,  und  kann,  nach  den  verschiedenen  Perio- 
den der  Krankheit,  so  wie  bei  der  Concurrenz  von 
mancherlei  Umständen,  einen  sehr  abweichenden  Cha- 
rakter annehmen.    Bisweilen  tritt  der  Tod  ein,  bevor 
der   charakteristische  Gestank   bemerkt  worden  ist. 
Dieser  Arzt  unterscheidet  dreierlei,  besonders  häutig 
vorkommende  Modificationen  des  Geruchs.  Derselbe 
ist  ekelhaft  sülslich  und  nur  in  der  JNähe  deutlich, 
wenn  er  von  pathologischer  Schlcimabsondenmg  her- 


Digitized  by  Google 


V 


röhrt;  faulig,  YrtM  er  von  Zersetzung  des  cxtravaair- 
teoy  oder  stagnirendeo  Blutes,  seltener  von  Verwesung 
der  Par^sltengeschwukjt  selbst,  ymnlelst  wird;  der 

spezifische  Krebsgeruch  soll  nur  dann  entstehen,  wenn 
die  Scheidenporlion  und  ein  Theil  des  Mutterhalses 
rasch  in  Erweichung  übergehen.  Nach  Civatte  wird 
manchmal  der  ganze  Mutterhals  skirrhös,  ehe  die  Er- 
weichung beginnt,  und  unter  solchen  Umständen  kann 
derselbe  in  manchen  Fällen  der  Sitz  von  fast  uner- 
träglichen Schmerzen ,  in  anderen  Fällen  beinahe 
schmerzlos  seyn.  Nachdem  der  Erweichungsprozefs 
begonnen  hat,  soll  sich  der  Cervix  wie  ein  faulender 
Apfel  anfühlen.  Sobald  die  geschwürige  Destruction 
eingetreten  ist,  hat  ouin  bei  der  Untersucbnne  das  Ge> 
fimi,  als  ob  der  Fin|;er  in  eine  gefüllte  und  nalb  auf- 
geblühte Stoekrose  eingebracht  würde«  Doch  bemerkt 
eben  dieser  Arzt^  dafs  nicht  selten  das  Uebel  mit 
einem  Knötchen  an  einer  Multermundslippe  anfange^ 
weiches  dann  unmittelbar,  und  ehe  der  Mutterhals  er- 
Idninkt  ist,  in  karcinomatose  Vmchwfimng  übergehen 
soll  (Lancetie  frang.  1829.  T.  IL  nr.  5>  Die  aller- 
genaueste  Untersuchung  der  leidenden  Th^le  ist  da- 
her die  allereisto  Bedingung,  um  eme  einigermalseii 
sichere  Diagnose  zu  begründen  (W.  S«  Schmitt  Er- 
fahrungsresultate über  die  Exploration  bei  Skirrhus, 
Krebs  u.  s.  w.  Obstetriz.  Schriften.  Wien  1820.  S.  100. 
Ha rl ess  Jahrb.  d.  Med.  und  Chirurg.  Bd.  I.  S.  74). 
—  Ist  wohl  die  Angabe  von  Peyrilhe  gegründet, 
welcher  zufolge  bei  allen  an  Scirrhus  uterinus  lei- 
denden Kranken  das  durch  den  Aderlafs  entzogene 
Blut  mit  der  Ciusta  sich  bedecken  soll  (^De  cancro» 
Paris  1774)? 

Nach  Dupuytren  können  Skirrhus,  Karcinom 
und  Schwammgewächse  des  Uterus,  mit  der  chronisch»  ,  « 
entzündlichen  Anschwellung  des  Mutterhalses,  mit  ein» 
fachen  Geschwüren  desselben,  und  selbst  mit  Polypen 
verwechselt  werden.  Teallier  hält  die  Diagnose  des 
Skirrhus  von  der  einfachen  Induration,  der  chronischen 
Entzündung,  der  Hypertrophie  und  von  den  fibrösen 
Gesdiwülsteii  oft  für  sdbr  schwierig.  Nenmann 
warnt  besonders  gegen  die  im  Anfange  Iricht  müg- 
liehe  Verwechselung  mit  Mutterpolypen,  venerischen 
Kondylomen,  einfachen  und  sypbilitisdien  Gescfawüiei^ 
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Steatomen,  und  mit  AiüchweUmigeD  .nod  Verharloii- 

fen  des  Utem  ans  blos  TeriDdertem  BUdmiptriebe. 
is  itt  sehr  widitig,  diese  Affectionen  elwts  genauer 
mit  den  karanomatltoeii  KianfahettSKiutindeii  zu  ver* 
gleicheiL  1)  Chronisclie  Entzündvng  des  Mut* 
terhalses.  Der  Schmerz  ist  frühzeitiger,  deutlich 
ausgesprochen  vorhanden,  mehr  localisirt,  und  gewöhn- 
lich mit  minder  grofser  allgemeiner  Versünunung  ver- 
banden. Die  Menstruation  pflegt  dabei  weniger  be- 
einträchtigt zu  seyn.    Man  nimmt  selten  eine  unun- 


belästigend.  Dieses  Schwanken  im  Verlaufe  wird  voq 
T ballier  als  eines  der  wichtigsten  diagnostischen  Kri- 
terien betrachtet  Er  bemerkt»  dafs  die  entzündiicbe 
loduration  durch  häufige  FormyeriuidenuiseD  sich  un- 
terscheide» dals  sie  gewöhnlich  vor  der  JHenstruation 
gröCser,  nach  derselben  kleiner  gefunden  werde,  dab 
die  Anadiwellung  wiederholt  durch  Incitamente 

fröfimt, .  durch  Bhitentziehnngen  yeimfaidert  werden 
dmie.  3)  Hypertrophische  Anschwellung  und 
einfache  Verhärtung  des  Uterus.  Meumann 
erinneit  an  die  keinesweges  skinfa5sen  Strictnren  des 
Mutteihalseiy  welche  nicht  selten  die  Erweiterung  des 
Muttermundes  bei  der  Geburt  verhindern.  Er  erin- 
nert femer,  dals,  wenn  die  Zusammenziehungen  des 
Uterus  nach  der  Entbindung  nicht  vollständig  erfolgen, 
eine,  wohl  auch  beide  Lippen  runzlich  und  vergri)- 
fsert  bleiben  können;  aber  sie  bluten  nicht,  und  sind 
weder  hart  noch  schmerzhaft.  Endlich  macht  dieser 
genaue  Beobachter  die  DifTurmität  und  Geschwulst 
des  Muttermundes  namhaft,  die  nicht  selten  bei  Um- 
beugungen  des  Uterus  wahrgenommen  werden  (a.  a* 
O.  &  377).  Lallement  fand  mehrere  Mal  bei  alten 
Frauen  nicht  allein  das  untere}  Segment  des  Uterus 
auCTaliend  hart,  sondern  zugleich  auch  den  Mutterbals . 
auf  ganz  eigenthündiche  Weise  in  die  Länge  gezogen 
und  dessen  Substanz  vermehrt  >Bei  dieser  Gelegen« 
heit  ist  auch  an  die  Angaben  von  Tiallier  zu  erin- 
nem,  dals  nimüch  nach  schweten  Geburten  der  fiuftere 
Mutteimund  oft  sehr  eingeriss^  und  gelappt  sich 
zeigt,  und  dais  die  Vagina^rtion  kurze  Zeit  vor  der 
Menstruation  stärker  geröthet  wird.    Von  dem  eiuge- 


terbrochen  zunehmende  Stei| 
wahr,  sondern  diese  sind  ba 


der  Symptome 
,  bald  weniger 
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rissenen  Muttermunde  entwickeln  sich  hisweilen  kleine, 
ziemlich  derbe  Auswüchse,  die  in  den  Scheidenkanal 
hineinhängen.  Nach  Neu  mann  sind  venerische  Kon- 
dylome am  häufigsten  mit  skirrhüsen  Exerescenzen  - 
verwechselt  worden.    Sie  sitzen  gewöhnlich  an  den, 
übrigens  ganz  unverändert   gebliebenen  Lippen  des 
Muttermundes,  und  kommen  meist  in  der  Mehrzahl 
vor.    Sie  sind  bald  weich  bald  fest,  auf  der  Ober- 
fläche gewöhnlich  runzlich,  warzenartig,  schmerzlos, 
bluten  leicht,  und  wachsen  zuweilen  sehr  schnell  bis  ' 
zu  einer  ansehnlichen  Gröfse.    Selten  fehlt  Leukor« 
rhoe;  manchmal  sind  anch  Excoriationen  der  Schleim- 
haot  der  Scheide  zugegen.    Der  üble  Geruch  fehll; 
der  Uienur  wird  nicht  verändert,  und  seine  Functio* 
nen  sind  wenig  beeinträchtigt   3)  Geschwüre  des 
Uterus,  die  aber  nidit  krebsartig  sind.  Hierher  gdi5* 
ICD  besondeis  die  phagedänisehen  Geschwfire,  oder 
lichtiger  jener  eieenthünUiehe  ErweichungsproBefii, 
durch  welchen  nacn  und  nach  der  gr51ste  Theil  der 
Subatana  des  Uterus  consumirt  werden  kann.  Ehemals 
wurde  dieser  Zustand  mit  den  karcinomatösen  Affe- 
ctionen  ganz  identificirt  (Morgagni  Epist-  XLVIL 
nr.  26).    Nach  Clark e  beginnt  die  Zerstörung  am 
Muttermunde,  und  breitet  sich,  unter  unerträglichem 
tiitzegefühle,  allmälig  weiter  aus.    Die  Absonderung 
soll  dabei  eiterig- jauchig,  stinkend,  wohl  auch  blutig 
seyn.   Es  können  auch  Ilämorrhagieen  entstehen.  Der 
Bauch  bleibt  flach;  aber  bisweilen  fangen  die  Leisten- 
drüsen an  zu  schwellen.   Gen  drin  berichtet,  da£s  er 
in  drei  Fällen,  mit  dem  Mutterspiegel,  pbagedänische 
Geschwüre  am  Mutterhalse  ausgemittelt  und  von  den 
kardnomatösen  Geschwüren  unterschieden  habe ;  auchr 
wurden  alle  drei  Kranke  geheilt.    Er  gicbt  folgende 
Kennzeichen  der  rein  entzündlichen  Veiachwärung  an : 
Die  Rander  sind  etwas  erhaben  und  unregelmäfsig, 
dicht,  aber  datt  und  nicht  mit  Wucherungen  bedeck^ 
ziemlich  leichi  bhitend«   Das  umgebende  Gewebe  ist 
vosenfarbig,  geschwollen,  ebstiscfa  und  weninr  dichte 
als.  im  gesunden  Zustande,  Der  Grund  des  Geschwü- 
res ist  eben,  ohne  Härte,  nicht  sehr  dunkel,  graulich 
rolh,  und  zeigt,  wenn  das  Geschwür  alt  ist,  weiche, 
bisweilen  schwanunige,  aber  so  geschmeidige  Wärz- 
eben,  dals  man  sie  durch  das  Betasten  nicht  leicht 
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erkennen  kann.  Sie  liefern  einen  etwaa  mtasengeOf 
aber  roUchweifaen,  nicht  aünk^den  Eiter  (Anat  Be- 
achreib.  d.  EnUünd.  Th.  II.  S.  171).  Nach  der  Mei- 
Hang  yon  Bamalari  soll  der  Skirrhna  des  Mutter- 
mnndea  nicht  in  der  Gestalt  des  Krebses  mit  skirrbö- 
aer  Grundlage  entstehen,  sondern  in  der  Form  des 
Hautkrebses  sich  entwickeln.  Es  sollen  kleine  Knöt- 
chen emporsprlefsen,  welche,  nachdem  sie  aufgebro- 
chen sind,  in  die  Tiefe  und  Breite  eitern,  zusammen- 
iliefsen,  endlich  in  Krebs  übergehen  und  zuletzt  den 
ganzen  Uterus  ergreifen  (Schmidt's  Jahrb.  Bd.  XVII. 
S.  54).  Bei  dieser  Annahme  ist  aber  gänzlich  über- 
sehen worden,  was  als  Resultat  der  Untersuchung  in 
der  früheren,  skirrhösen  Periode  der  Krankheit  fest- 
steht Auch  spricht  die  Charakteristik  der  Krebsge- 
achwüre  wenig  sui  Gunsten  jener  Behauptung.  Mach 
der  Beschreibung  Ton  TeaUier  hat  die  karcinoma- 
töse  Verschwärung  die  Neigung  sowohl  in  die  Tiefe, 
als  in  die  Breite  sich  auszudebnen;  die  Ränder  sind 
xackig»  der  Grund  mehr  oder  weniger  aufgetrieben 
mid  hart;  auf  der.Grundflache  befindet  sich  eine  grün- 
liche Decke,  welche  leicht  abgestoben  und  wieder  er- 
setzt  wird.  Daa  Krebaseschwür  telbst  soll  nicht  so 
achmerxhaft  seyo  wie  das  gewöhnliche;  die  laneini- 
renden,  bohrenden  und  brennenden  Schmerzen  finden 
sich  erst  später  ein.  Häufig  ist  dasselbe  blos  der  Sitz 
eines  lästigen  Prickeln,  welches  zum  Beischlafc  reizt; 
letzterer  ist  bei  jeder  Art  von  Geschwüren  schmerz- 
haft und  mit  Blutung  verbunden.  So  wenig  wie  ein- 
fache  Knötchen  können,  wie  Himly  gezeigt  hat,  Hy- 
datiden  zur  Entstehung  des  Skirrhus  und  Karcinomes 
Veranlassung  geben  (Hu fei.  Jonrn.  1S09.  St.  12. 
S.  126).  Merkwürdig  ist  es,  dafs  bisweilen  eine  ganz 
oberflächliche  Verschwärung  am  Muttcrhalse  unerträg- 
liche Schmerzen  verursacht,  während  die  destruirende 
Verschwärung  manchmal  mit  verhältnilsmäTsig  gerin- 
gen Schmerzen  verbunden  seyn  kann.  Heyfelder 
hat  zwei  tödtlich  endigende  Fälle  des  phagedänischen, 
vom  Muttermunde  beginnenden  GescbwOrea  beobach- 
tet, welches,  wie  später  die  Seet^on  zeigte,  nicht  kar- 
ctnomatös  war.  Die  eine  dieser  Frauen  war  .55  J. 
alt,  und  die  Katamenien  hatten  aeit  12  Jahren  zu 
flieben  aufgehört;  die  andere,  32  J.  alt,  Utt  aeit  ihrem 
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acbtzeliDlea  Jahre  an  Leukorrhoe,  Beide  hatteii  meh- 
rere Kinder  geboren  und  früfier  eigenllich  nie  an  Stö- 
rungen im  Menstrualgeschäfle  gelilten.  Beide  veni- 
eherten,  ursprünglich  weiter  nichts  als  ein  Gefühl  von 
erhöhter  Temperatur  im  Mnltermunde  gehabt  xn  ha^ 
ben,  welches  nach  Verlaufe  von  2  Monaten  zu  einem 
brennenden  Schmerze  geworden  sey,  der  ^leichmärsig 
und  fixirt,  durchaus  keine  merklidien  Remissionen  ge- 
stattet habe«  Dazu  gesellte  sich  ein  eigenthUmÜch 
riechender,  weifsrölhiicher  Ausflufs,  welcher  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  ßluUlüssen  complicirt  war.  Späterhin 
folgte  bei  beiden  ein  ununterbrochener  Harnabgang. 
Die  Kranken  wurden  diircb  ein  rapid  verlaufendes 
hekiiscbes  Fieber  aufgerieben.  Bei  der  Exploration 
konnte  keine  Vaginalportion  entdeckt  werden,  sondern 
fitalt  ihrer  fand  man,  in  j^leicher  Ebene  mit  dem  Ute- 
rus, eine  Geschwürsfläcbe  von  der  Gröfse  eines  Sechs- 
kreuzerstückes. Gegen  die  Symphysis  ossir/m  piibis 
gelangte  der  untersuchende  Finger  bei  beiden  Frauen, 
durch  eine  Oeffnung  mit  ungleichen  Rändern,  in  eine 
Höhle,  in  der  er  einen  auÜallenden  Harngeruch  an- 
nahm. Man  entdeckte  bei  der  Section,  dab  diese 
Oefifnung  in  die  völlig  erweichte  Harnblase  führte, 
Sie  befand  sich  an  der  Einmündungsstelle  der  Urete« 
ren.  Diese  waren  durch  die  Verschwämng  von  der 
Harnblase  getrennt  worden ,  und  halten  daher  den 
immerwährenden  Harnabgang  veranlafst  Bei  der  alte* 
len  Kranken  war  noch  rine  zweite  Oeffnung  entstan- 
den,  welche  aus  der  Uterin-  in  flie  ^Bauchhöhle  führte. 
Der  Uterus  war  bis  auf  geringe  Reste  völlig  zerstört. 
Die  Gescbwürsfläche  selbst  erschien  dunkel  und  kör- 
nig (Schmidts  Jahrb.  Bd.  VIII.  S.  125;.  Auch  über 
die  Diagnose  der  depascirenden  Muttergeschwüre  und 
des  Krebses  sind  die  Bestimmungen  von  ^euniann 
als  musterhaft  anzuführen.  Beim  letzlern  erfolgt  der 
Tod  gewöhnlich  durch  hektisches  Fieber,  selten  un- 
mittelbnr  durch  Blutung;  beim  Muttergeschwüre  fin- 
den am  häutigsten  unmittelbar  tödtlich  werdende  Ha- 
morrhagien  statt*  Das  Muttergeschwür  sitzt  viel  öfter 
am  Mutterkörper,  besonders  am  Fundus  uteri;  im 
letzten  Falle  bleiben  selten  die  Symptome  lange  aus, 
£e  gleichzeitiges  Leiden  des  Bauchfelles  verrathen, 
namentlich  A^tes;  beim  Multerkreba  ateUt  sich  in 
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der  letzten  Zeit  ^m.  Hydrops  anasarca  ein«  Krank^ 
die  an  Gescbwüien  inoeifaalb  der  Höhte  des  Uterus  . 
Mden,  aeben  meist  roth  aaa»  baben  ap&ar  aufgetrie- 
bene Gesiebter,  und  der  Abgang,  der  dio^  und  teieh* 
Geh  in  seyn  pflest,  stinkt  ^r  picht  so,  wie  der  vom 
Karcinome.  Beunden  sich  die  Geschwüre  an  der 
äufseren  Fläche,  so  Interessiren  sie  den  Masldann, 
oder  die  Harnblase,  odet*  die  Mullerbänder  und  Ova- 
rien, bringen  Hydrops  ovarii  hervor,  bilden  Fisteln, 
und  verursachen  Ngrofse  Schmerzen,  die  aber  nicht 
brennend,  sondern  drückend  sind  und  nur  im  Liegen ' 
erträglicher  werden,  Sitzen,  Stehen  oder  Gehen  aber 
gar  nicht  erlauben  (a.  a.  0.  S.  379).  Hier  ist  nur 
zu  bemerken,  dafs  brennende,  bohrende  und  sogat 

'  wehenartige  Schmerzen  auch  bei  nicht  karcinomatö- 
sen  Geschwüren  sehr  gewöhnlich  sind,  und  daCs,  bei 
bedeutende  Versch wärung  innerhalb  der  Gebärmut- 
teihöhle,  gar  nicht  selten  ein  Zustand  ,  von  Verhär« 
iung  des  Mutterhalses  entsteht,  welcher  zwischen  der 
entändlicben  und  skirrbösen  Induration  gewisserma- 

,  Isen  die  Bütte  zu  halten  scbeint*  4)  Fibröse  .Ge- 
schwülste und^  Steatome.  Eine  Beobacbtuns  von 
y  alsalva  beweist,  dab  Ueberganffisfomen  von  diesen 
Bildungen  zu  den  akirrhösen  rroduetioneu'  allerdings 
vorkommen  können.  Bei  einer  40jäbrigen  Frau  he* 
^ann,  in  Folge  eines  Abortus,  eine  harte  Geschwulst 
m  der  Gegend  des  Uterus  sich  zu  entwickeln,  welche 
von  stechenden,  anfangs  geringen,  aber  anhaltenden 
Schmerzen  begleitet  war.  Bisweilen  fieberte  die 
Kranke,  htt  häufig  an  Kopfschmerz,  an  sehr  er- 
schwerter Sluhlausleerung  und  an  lästigem  Erbrechen. 
Innerhalb  10  Jahren  nahm  die  Geschwulst  bedeutend 
zu  und  verlor  allmälig  ihre  Beweglichkeit  In  der 
letzten  Lebenszeit  wurde  der  Schmerz  ganz  unerträg- 
lich, und  rief  das  heftigste  Fieber  hervor  {Venire  ad. 
aperto^  tumoris  ingens  motes  comperta  est,  ut  prae^ 
grande  hominis  aequaret  caput.  Erat  in  posU» 
riore  uteri  pariete,  rectum  intestinum  vehementer 
premens,  et  mrewnfectis  partibus  arcte  alUgata. 

«  Camosa  exteriue  eohre  ymdem  videbatur;  sed 
mbstantia  firmier  erat;  intraque  hone  sinnosae 
caveas  eontinebat  duas,  auarum  parietes  carnem 
putridam  referebant.   Altera  inanis  erat;  in  aU 
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ten  serom  nuHeria  condudebatur.  Morgagni 
Epist.  XXXEL  nr.  ii\  Eine  dgenthümScbe  Beob- 

achtung  von  P.  J.  Schneider  verdient  auch  noch 
speziell  angeführt  zu  werden,  obgleich  die  beschrie- 
bene Geschwulst  deutlich  den  ßbrösen  Charakter  an 
sich  trug.  Eine  62jährige  Frau,  die  von  ihrem  sie- 
benzehnten Jahre  an  regelmäfsig  menstruirt  gewesen 
war,  hatte  erst  im  zweiundvierzigsten  Lebensjahre  sich 
verhelralhet,  20  Jahre  lang  in  glücklicher  Ehe  gelebt, 
war  aber  nie  schwanger  geworden.  Von  der  Zeit 
ihrer  Verehlichung  an  litt  sie  oft  an  Schwindel  und 
Kopf^vehy  aber  vorzüglich  an  äufserst  schmerzhafteiii 
ofit  lange  anhaltenden  Aniallen  von  Ischurte,  die  im- 
mer hartnäckiger  wurde.  Mit  Jedem  Jahre  nahm  die 
Corpulenz  ra.  In  den  letzten  6  Lebenajahten  entsUii» 
den  häufige  apoplektische  Anfalle,  und  in  einem  dcfw 
selben  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Section  Oand  man 
die  iDtegomente  dea  Unterleibes  mit  einer  Fettsehwarle 
▼on  wenigstena  ^  ZoH  Dicke  yeraeliaii  aDe  Abdo- 
nrnnlorgane  achienen  in  Fett  venenkt  zu  aeyn;  Nels 
und  Gekröse  bildeten  einen  groisen  Fettklumpeo.  Die 
sdir  grolae  lieber  wog  lOPnind;  die  Gallenblase  war 
sehr  klein  nnd  ganz  leer.  Der  Uterus  zeigte  sich  in 
der  Form  eines  grofsen  Fleischkluropens  von  dem 
Umfange  einer  groisen  Kegelkugel,  und  war  Pfd. 
schwer.  Die  inneren  Wandungen  der  Uterinhöhle 
waren  normal,  aber  den  gröfslen  Tlieil  der  Masse  des 
Organen  bildeten  10  knöcherne  Kugeln  von  der  Gröfse 
einer  welschen  Nufs,  bis  zu  derjenigen  eines  starken 
Gänseeies.  Jede  derselben,  auf  der  äufseren  Ober- 
fläche rauh  nnd  uneben,  schien  aus  einem  Aggregate 
von  erbsenfbrmigen,  knöchernen  Körpern  zusammen- 
gesetzt zu  aejn«  Aeufserlich  war  jede  dieser  Ge- 
schwülste von  einer  zähen»  dicken  und  lederartigen 
Fettschwarte  umgeben;  dann  folgte  eine»  einen  halben 
Zoll  dicke -knochenie  Schale,  die  nur  mit  grolser  Hohe 
durch  Hammer  nnd  Meisel  gespalten  werden  konnte. 
*  Im  Innern  befand  sich  eine  xähe,  speekartig^  mit  Hy* 
datiden  nntermengte  Masse  (Medis.  jprakt  Adveisar. 
Tübingen  1821.  Tb.  L  &  S61).  Höchst  adten  er. 
reicht  der  akinhSse  Uterus  einen  so  bedeutenden  Um^ 
fong  wie  derjenige,  welcher  fibröse  Geschwülste  in 
sich  schhefst.    Die  Localsymptome  sind  im  letztem 
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Falle  verhSlhiifiiinälsig  sehr  gering,  und  hängen  haiqpl. 
•fieblich  Ton  dein  Drucke  ge^en  den  Mastdarm  oder 
die  Harabbse  ab,  welcher  sehr  früh  eintreten  kann» 
Ist  Scbleimflols  zugegen,  so  ist  derselbe  sdten,  und 
luemals  spezifisch,  übelriechend.  5)  GebSrmutter- 
pol^pen.  Wenn  die^^ielben  durch  den  Muttermund 
m  die  Vagina  sich  gesenkt  haben,  so  kann  man  ge- 
wöhnlich den  Polypen  mit  dem  Finger  umgehen,  und 
fühlt,  dafs  derselbe  von  den  glatten,  durchaus  nicht 
harten,  meist  verstrichenen  Lippen  des  Muttermundes 
ringförnniig  umgeben  wird.  Das  polypöse  Gewächs 
ist  durchaus  schmerzlos,  fühlt  sich  gewöhnlich  weich 
an,  und  blutet  leicht  bei  jeder  Berührung.  Befindet 
sich  ein  grolser  Polyp  noch  innerhalb  der  Üterinhöhle, 
so  ist  damit  gewöhnlich  Senkung  des  Uterus  verbua*  ^ 
den,  weiche  bis  zum  unvollkommenen  Vorfalle  zuneh^ 
mcn  kann,  wie  derselbe  allerdin^  auch  beim  Skirrhus 
nicht  selten  beobachtet  wird.  Das  Organ  bt  unter 
aolcben  Umständen  mehr  oder  weniger  vergrölsert» 
oder  aufgetrieben,  der  Muttermund  ist  etwas  geöffnet, 
die  Lippen  desselben  fühlen  sich  zwar  wulstig,  aber 
glatt  und  weich  an.  Doch  erhebt  nicht  selten,  so 
lange  der  in  ihm  befindliche  Polyp  dem  Muttermunde 
sich  noch  nicht  angenähert  hat,  der  Uterus  sich  noch 
höher  in  das  Becken.  Horn  beschreibt  einen  Fall, 
wo  eine  fibröse  Geschwulst  von  dem  Umfange  eines 
zweijährigen  Kindeskopfes  die  Höhle  der  Gebärmut- 
ter ausfüllte,  deren  Substanz  von,  harter  Consistenz 
war  und  eine  weiTäliche  i^arbe  aogeoonmien  hatte 
(Archiv.  1832.  HfL  4.  S.  673). 

Um  eine  möglichst  sichere  Begründung  der  Diag- 
nose zu  gewinnen,  ist  der  Mutter-,  Fruchthalter-, 
oder  Scheidens piegei  (ßpeculum  s,  specilhim  uteri 
s.  vaginae)  ein  kaum  zu  entbehrendes  Werkzeug. 
Schon  den  alten  griechischen  Aerzten  war  diese  Me- 
tbode der  Untersuchung  nicht  unbekannt.  Paulus 
von  Aegina  nennt  die  Exploration  des  Scheidenkaua- 
les,  mittelst  eines  dilatirenden  Instrumentes,  Dioptris- 
mus  (dionrQicrfio^.  I.  c.  Lib.  Ul.  cap.  65.  Das  dazu 
dienende  Instrument  ist  entweder  dwiaiis^  (dAw^a)  u 
q,  dfocnroAif^  ein  Werkzeug,  um  verschlossene  Thu- 
ren  zu  öffnen,  oder  d/oxrf^ov  öionr^o/b  die  Vorrich- 
tuDg,  um  dufch  dieselbe  etwas  deutlicher  ^ehen  wa 
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koimen.   Eines  ahnüdi«!  Werkzeuges  (das  audi  »oe. 
^roixTriQ  s.  TcarosarQov  hiels)  bediente  sich  auch  Paukis 
zur  Erweiterung  des  Afters;  er  kannte  mithin  das  Spe-» 
culum  am  (I.  c.  Lih.  VI  cap.  78)).    Die  spätere 
Chirurgie  verlor  dieses  explorative  Verfahren,  durch 
welches  überdiefs  manche,  nach  innen  gelegene  Theile 
für  Operationen  zugängUcher  gemacht  werden  konn- 
ten, nie  ganz  aus  den  Augen.    Scultetus  hat  sehr 
verschiedene  Specnla  abgebildet.    Der  Gebrauch  des 
Speculum  uteri  ist  erst  in  der  neueren  Zeit  allgemei- 
ner geworden.    Nevermann  hat  die  vielen  Modifi- 
cationen  und  Verbcsserungen  beschrieben,   die  man 
diesem  Instrumente  zu  geben  versucht  hat.    Das  aus 
Silber  verfertigte  Speculum  von  Dupuytren  ist  ge- 
rade, konisch  eeformt,  aus  einem  Stücke  bestehend, 
5  Zoll  lang,  und  am  hintern  Theiie,  in  der  Form  eines 
abgestumpften  Kegels  auslaufend,  vermag  daher,  indem 
es  allmälig  weiter  nach  hinten  geschooen  wird,  die 
Schamspalte  i|nd  den  Scheidenkanal  zn  erweitern.  Da 
das  Einfuhren  dieses  Instrumentes  taiehr  oder  weniger 
schmerzhaft  ist,  so  hat  Galenzowski  die  Modifica-' 
tion  beigefügt,  dafs  bei  dem  Einbringen  desselben  ein 
walzenförmiger,  aus  gefirnifsiem  Buchshaumholze  be- 
stehender Körper,  den  ganzen  Cylinder  tollständig 
ausfüllt,  und  denselben  nocli  überragt;  der  Holzcylin- 
'der  ist  aus  zwei  seitlichen,  und  einem  in  der  Mitte 
liegenden  keilförmigen  Stücke  zusammengesetzt,  wel- 
che, nach  der  Einführung,  wieder  herausgezogen  wer- 
den (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  XIII.  Hft.  1. 
S.  124).   P.  Dubois  hatte  schon  einen  zweitheiligen 
oder  zweiklappigcn  Mutterspiegel  angewendet;  aber 
auch  hier  ist  die  Erweiterung  des  Scheidenausganges 
mehr  oder  weniger  schmerzhaft.    Um  diesem  üebel- 
stande  zu  begegnen,  brachte  Jobert  an  denjenigen 
Punkten,  die  dem  obern  und  dem  untern  Ende  der 
Schamspalte  entsprechen,  Klappen  an,  durch  welche 

Jede  Zerrung  an  diesen  Steilen  vermieden  werden  kaum 
jiin  ähnliches  Speculum  gab  Recamier,  und  nach 
ihm  Lisfranc  an.  Letzteres  ist  aus  zwei  Längen- 
hälften zosammengesetzt,  die  cylinderförmig  neben  ^ein« 
ander  liegen,  aber  mit  zwei  Handhaben  oder  Griffen 
veisehen  sind.  Ist  der  enge  Theil  des  Cylinders  durch 
eine  halb  rotireode  Bewegung  in  den  Scheidenkanal 
tUodb.  der  med.  Klinik.   VIU.  16 
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riDgef&krt  worden,  so  wird,  dmch  das  ZusamiiiCQ- 
drucken  der  Handgriffe,  der  votere  Theil  des  Appa.  . 
rates  beirichdich  erweitert,  indem  rieh  dasdbat  die 
bmden  Hälften  desselben  von  einander  entfernen  ( Ar- 
.  zette  mid.  de  Paris.  1831.  nr.  61).  Das  etwas  klei- 
,  nere,  aus  verzinntem  Kupfer  verfertigte  Specuhmi  von 
Ricord  ist  ebenfalls  getheilt,  soll  zugleich  als  llyste- 
romeler  und  als  Schiingenträger  dienen,  und  besteht 
aus  zwei,  von  innen  nach  aulsen  gebogenen  bauchigen 
Schalen  (Allgem.  Journ.  fiir  med.  und  chir.  Kennln. 
1834.  Hft.  2.  S.  38).  Dieffenbach  hat  das  Instm- 
ment  \^on  Lisfranc  mit  demjenigen  von  Kicord 
hinsichtlich  ihres  praktischen  Werthes  mit  einander 
verglichen  ( Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1834.  Nr. 
49.  50).  Eisen  mann  hai  eine  Verbesserung  des 
letztern  in  Vorschlag  gebracht.  Das  Speculum  tod 
Colombatist  aus  6^  enamiertomi^  mit  einander  ver- 
bundenen Branchen  zusammengesetzt,  deren  jede  6 
Zoll  lang,  am  obern  Ende  2  Z,,  am  untern  Ende  2 
Linien  breit  ist  Indem  diese  Branchen  Ton  einander 
entGpnit  werden,  g^ebieht  nicht  allein  die  Dilatation 
sehr  aUmälig,  sondenk  die  Zwischenräume  zwbchen 
den  unteren  Bronchien  gestatten  auch  die  genaue  in- 
spection  der  Wandungen  der  Vagina ,  (Gr aefe  und 
Walther  Journ.  Bd.  XVIl.  Sl.  2.  S.  322).  Es  glebt 
noch  manche  andere  Modificationen  dieses  Instrumen- 
tes, wodurch  dasselbe  zum  Theil  (so  z.  B.  das  Spe- 
culum der  Boivin)  sehr  complicirt  \vird.  Teallier 
fand,  dafs  in  verschiedenen  Fällen  bald  das  eine,  bald 
ein  anderes  Speculum  den  Vorzug  verdiente.  Zur  Be- 
leuchtung hält  er  das  Tageslicht  zweckmäfsiger,  als 
Kerzenlicht.  Indessen  hat  Melier  einen  kleinen  Ke- 
fleclor  am  Multerspiegel  angebracht,  welcher  den,  das 
Licht  haltenden  Gehülfen  entbehrlich  macht  Behm 
hat  ein  Speculum  aus  feinem  Krystallglase  angegeben, 
das  nicht  allein  die  genaueste  Ansicht  aller  Theile  ge- 
stattet, sondern  auch  sehr  leicht  gereinigt  werden  kann. 
—  Soll  der  Mutterspiegel  eingeführt  werden,  so  mub 
die  Patientin  eine  Lage  wie  beim  Steinschoitt  anneh- 
men, das  bstrument  wird  erwärmt,  und  mit  Oel  oder 
Cerat  bestrichen;  die  Klappen  desselben  werden  bei 
dar  Einbringung  an  einanoer  gedruckt  Bei  sehr  jun- 
gen RUdchen  können  sowohl  das  Hymen,  als  die  En- 
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gi'gkeit  des  Scbeidenkanales,  den  Gebraoeh  des  Spc- 
culum  mifsllcb  machen;  bei  bejahrten  Frauen  ist  die 
Vagina  nicht  selten  an  einzelnen  Stellen  so  sehr  ver- 
engert, dafs  man  den  Älutterspiegel  nicht  in  Anwen- 
dung zu  ziehen  vermag.  Eben  so  wird  derselbe  durch 
heftige  Entzündung,  und  zur  Zeit  der  Menstruation, 
aber  nicht  durch  die  Schwangerschaft,  contraindicirt 
(A.  Schnitzer  Die  Metroskopie,  oder  Diagnose  und 
Therapie  der  organischen  Gebärmutterkrankheilen,  ge- 
stützt auf  die  Anwendung  des  MuAterspiegels,  nach  d 
Engl,  des  J.  Balbirnie,  mit  1  litbogr.  TafeL  Beriin  ' 
1838). 

VII.  Prognostik.  Bei  dieser  traurigen  Krank* 
hcit  ist  dem  Arzte  leider  eia  sehr  beschränkter  Wir- 
kungskreis uberlassen,  und  es  ist  in  den  meisten  Fäl- 
len sogar  vorzuziehen,  jedes  direct  gegen  dieselbe  ge* 
richtete  Verfahren  lieber  ganz  aufoiieeben*  Diese 
Wahrheit  hat  schon  Hippokrates  auf  das  Bestimm- 
teste'ausgesprochen;  denn  er  bemerkt,  dals  es  besser 
sei,  den  yerborgenen  Krebs  gar  koner  äntfichen  Be- 
handlung zu  imterwerfen,  indem  dieselbe  zur  raschen 
Verschlimmerung  des  üebels  beitrage,  wogegen  letz- 
teres, sich  selbst  überlassen,  oft  lange  Zeit  stationär 
bleibe  (oxocro/cri  xovhtoI  x^a^xivoi  ylvoiTai,  /Lir]  PsQa- 
wcsveiv  ßeXriov,  ^soaitevo/nevoi  yoQ  dnoXXwrui  mx£<»?, 
ILir\  fj-EQamvoLievoi  61  noXvv  xqovov  ÖtarsXoixfiv,  Aphor* 
Sect.  VI.  nr.  39).  Der  nämlichen  Ansicht  waren  Ar- 
temidoros  und  Dioscorides,  und  Aretaeus  ver- 
sicherte, dafs  durch  jede  ärztliche  Einwirkung  das 
Uebel  nur  gesteigert  werde  (xa«  x/xXsjcalvst  accoc;  xal 
trit^iri.  De  caus,  et  sign,  diuturn.  Lib.  II.  cap.  11). 
Uebereinstimmend  erklärte  sich  Paul  von  Aegina  (1. 
c.  Lib.  Dl.  cap.  66 — 68).  Morgagni  entschied  sich 
für  die  schlechteste  Krognose  {Fluores^  qui  ex  itteri 
cäncro  fiunt  exulcerato^  insmahiles  sunt  vel  inter 
inüia.  EpisU  XLiVIL  nr.  25).  Selbst  der  beginnende^ 
Sldnhns,  als  reines  Lbcalttbei,  und  bei  ganz  ungetrüb- 
tem allgemeinen  Befinden,  labt  sich  in  seiner  Fof€- 
entwibkelung  kaum  aufliatten,  und  es  ist  schon  Viel  . 
gewonnen,  wenn  es  dem  An&te  gelingt,  die  Ausbil- 
dung desselben  und  den  Uebergang  in  Karcinom  mög- 
lichst lange  zu  verhüten.  Die  von  einigen  Aerzten 
behauptete  Heilung  des  Skirrhus  durch  freiwillig  ent- 
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stehende,  mehrere  Wochen  sich  wiederholende  Blu- 
tungen, scheint  äulserst  problewialisch  zu  seyn.  Das-  • 
selbe  dürfte  von  einer  Behauptung  von  El.  v.  Sie- 
bold gellen,  nach  welcher  bisweilen  der  Scirrhus  in- 
cipiens  durch  eine  Schwangerschaft  zertheilt  werden 
soll.  Selbst  das  operative  Verfahren,  die  Exslirpation 
.  des  Entarteten  durth  das  Messer,  \bi  von  sehr  gerin- 
gem Wertbe.  Id  der  grofsen  Mehrzahl  der  bekannt 
^wordenen  Fälle  kehrte  das  Uebel  sehr  bald,  und 
in  weit  furchtbaierer  Gestalt  zurück,  oft,  ehe  noch 
der  VernarbangsprozeCs  der  Wundfläcbe  zu  Ende  gr- 
fiihrt  worden  war.  Diese  ungünstigen  Resultate  siod 
fast  in  dem  nämlichen  Grade  za  befiitchten,  wenn 
auch  daa  Uebel  vom  Uebergange  in  Karcinom  noch 
entfernt  war;  denn  ea  kann  schon  fetzt  die  Ausschei- 
dung von  qualitativ  abnormen,  nur  zur  Skirrhosbil- 
dung  geeignetei)  Ernährungssäften,  dem  Organismna 
Bedürfnifs  geworden  seyn.  Richtig  bemerkt  Dre- 
schet, dafs  der  fungose,  weniger  isolirle  und  abi^e- 
grenzte  Krebs,  vorzugsweise  leicht  und  schnell  wieder 
zur  Ausbildung  gelangt.  Gewöhnlich  werden  der  Ute- 
rus, oder  die  benachbarten  Beckenorgane  wieder  be- 
fallen, sellener  die  Brüste;  viel  häufiger  geschieht  es, 
dafs  nach  der  Amputation  einer  skirrnösen  Brust,  der 
spezifische  Kranklieitszuslaud  unmittelbar  im  Uterus 
sich  zu  entwickeln  beginnt. 

VllL  TherapeutiL  1)  Nomothetik.  Die 
Indicationen  für  die  zweckmäfsige  Behandlung  der 
karcinomatösen  AfTectionen  des  Uterus  tragen,  in  den 
Terscbiedenen  Stadien  und  Entwickelungsperioden,  ei- 
nen sehr  verschiedenen,  selbst  zum  Theil  ganz  ab. 
weichenden  Charakter  an  sich,  a)  Am  meisten  wQrde 
aich  freilich  Ton  der  prophylaktischen  Behandlung  er« 
warlen  lassen,  welche  dann  antreten  mübte,  wenn 
yifle  derjenigen  Bedingungen  und  KrankhpitSTerhalt- 
insse,  weldie  der  Entwickelung  des  Uebels  günstig 
sind,  concurriren.  Aber  hier  stöfst  man  in  der  Regel 
auf  grofse,  in  dem  innersten  Leben  der  Kranken  be- 
gründete  Hindernisse,  deren  Wegräumung  nicht  in  der 
Macht  des  Arztes  steht,  die  vielmehr  lediglich  durch 
die  Energie  der  eigenen  Willenskraft,  und  durch  die 
Ausgleichung  von  manchen  pecuoiaren  und  Familien- 
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iDifs Verhältnissen  zu  heben,  oder  doch  zu  beschränken 
sind.   Indessen  suche  man  um  so  eifriger,  stattOndende 
Anomalieen  der  Menstruation  zu  beseitigen,  hnd  die 
Funclionen    der   Puerperälperiode   möglichst  normal 
durchzurühren,  empfehle  aus  diesem  Grunde  auch  das 
Selbstslillen.    Man  beachte  die  in  den  mittleren  L(fe- 
bensjahren  so  oft  eintretende  Plethora  abdominalis^ 
und  die  nicht  seltene  Zusammensetzung  solcher  pas- 
siven Congeslionen  mit  HämorrhoidaltendenxeDy  Re- 
siduen des  scrophulösen  KrankheiUprozesses,  oder  mit 
Dysarthritis ,   und   verdopple  seine  Aufiuerksamkeit» 
wenn  hysterische  Affectiönen,  Anomalieee  der  Men> 
struation,  Leukorrhoe  und  mehr  oder  M^eoiger  mit  die- 
sen  Zuständen  aUemirende  Ilaiitausschlä|e,  gleichsei- 
tig beobachtet  werden  können«    b)  Bei  den  ersten 
^mächtigen  Localerseheinnngen  kann  allerdings  durch 
oft  wiadc^hohe;  niemab  zu  reichliche  örtliche  Blnl- 
entziehungen,  sehr  viel  geschehen,  besondeis  wenn 
dieselben  unmittelbar  am  Uterus  selbst  sich  yomeh- 
mett' lassen;  denn  dadurch  wird  aus  den  überfüllten, 
bereits  im  Zustande  der  passiven  Congestion  beRnd- 
licheii  Haargefäfsen  unmittelbar  dasjenige  Blut  entzo- 
gen, aus  welchem  die  qualitativ  abnormen  Ernährungs- 
Säfte  ausgeschieden  werden  sollen;  mithin  die  freie 
Circulation  befördert,  das  der  ungestörten  Innervation  ^ 
entgegenwirkende  Hindernifs  weggeräumt,  und  die  Ein- 
saugung durch  die  Lymphgefäfse  begünstigt.  Durch 
angemessene  Bäder  und  Injectionen  lassen  sich  diese 
Vortheiie  wesentlich  unterstützen.    Man  sorge  aber 
auch  gleichzeitig  für  gehörige,  aber  keines weges  über- 
triebene .  Befürderung  des  Stuhlganges.    Dabei  em-  * 
nfcUe  man,  bei  einer  kräftigen,  jedoch  nicht  reizen- 
^    den  und  immer  sparsamen  Ernährung,  und  bei  köp- 
jperlicher  Bcwe^og,  den  Gebra^ich  der  mildesten,  an- 
tiphlogbtisch  wirkenden  auflösenden  Mittel|-  a«  B.  des 
essigsauren  KalL  Auch  yerdienen  die  auflöslichen  Ei- 
senpräparate gleiehzeitie  Berücksichtigung,  denn  vor- 
zugsweise das  Eisen  Begünstigt  die  organisdie  Bin- 
dung und  Versdimelzung  aller  näheren  BestandtheQe 
des  Blutes  mit  einander,   c)  Ist  der  Skinfaus  vollstän- 
dig ausgebildet,  so  bleibt  ein  ähnliches,  nach  den  Um- 
stände modificirtes  Verfahren  immer  die  Hauptsache. 
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Sehr  wletrt^  isl  ea,  ohne  zu  erregen,  die  Thätigkeit 
der  natürlicnen  Secretionsorgane  zn  unterstützen,  und 
namentlich  auf  die  Leber  und  die  INieren  hinzuwirken. 
Manche  der  gerühmten  scharfstoffigen  Narcotica  ver. 
danken  ihren  zweideutigen  Ruf  solchen,  secundär  durch 
dieselben  herbeigeführten  Ereignissen.  Der  stattfinden- 
den Djskrasie  dürften  sie  eben  so  wenig  entgegen- 
wirken, wie  die  Jodinpräparale,  die  Mctallsalze  und 
andere  Arznoistoffe.  d)  Beim  Karcinom  bleibt  nnr 
ein  mitigatorisches  Verfahren  übrig.  Opium  ist  hier 
gar  nicht  zu  entbehren,  bei  dessen  Anwendung  jedoch, 
selbst  jetst  nech,  das  antiphlogistisch -ableitende  Vev» 
fabven  eine  gewisse  Geltung  behält.  Zueleicb  undü 
maoy  schon  aus  Rücksicht  für  die  UmgeDaagen  der 
KimÜGen,  den  «furehtbaren  Gestank  zu  neDäaliaireal 
SBcheo.  e)  Das  operatifie  Verfahren  bleibt  von  sehr 
uMesgeordneCem  Weith.  Durch  die  Kaoterisatioii- 
mnnag  mas  allerdinss  bisweilen  den  Blntungen  wirk- 
sam n  begegneoi  tfoer  nicht  selten  «wird  durch  die» 
salbe  das  rasche  Umsichgreifen  des  Erweichungsprou» 
xesses  begünstigt.  Eben  so  wenig  ist  von  der  partiel* 
len,  oder  totalen  Exstirpation  des  Uterus  in  den  mei- 
sten  Fällen  zu  erwarten;  wenigstens  ist  nur  sehr  sei- 
ten  der  Erfolg  ein  entscheidend  günstiger  gewesen. 
Durch  bedeutende  Senkung  des  Uterus  wird  zwar  die 
Operation  selbst  erleichtert;  aber  wenn  dieselbe  vor- 
banden ist,  so  hat  gewöhnlich  auch  die  Skirrhusbil- 
dung  in  dem  unerreichbar  bleibenden  Zellgewebe  des 
Beckens  schon  Wurzel  gefafst. 

2)  Diätetik.  Burns  verlangt,  dafs  der  Arzt  es 
sich  xiuD  Ziele  machen  soll,  den  Zustand  von  Erre- 
gung zu  yennindem,  während  er  zugleich  Schwächung 
des  Olganismus  zu  vermeiden  habe  (a.  a.  O»  &  llö). 
Gesen  diesen  V^orscblag  ist  sicher  nichts  cuunwenden, 
npa  dennoch  ist  dersäbe  Mgemein  schwer  sa  reaK- 
wen.  Lorry  bemerkt  ebenfalls»  dals  in  dem  aimü* 
dMn  Veihiltnisse,  als  die  ZerthrilunpTersache  einer 
sUnfafisea  Geschwdst  m  c^gen  scheinen,  der  KAi^ 
per  gestirht  und  die  Mischung  des  Blutes  moglidist 
gekraftiget  werden  müsse,  indem  widrigenfalls  eine 
höchst  bedenkliche  Dyskrasie  zu  erwarten  sei  (De 
melancholia,  Paris  1765.  P.  II.  p.  373),  Man  em- 
pfehle eine  behutsame,  gleichTormig  beizubehaltende 
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Lebensweise.  Sparsame  Mahlzeiten  sind  sehr  aitza* 
ratlien;  die  Speisen  seien  kräftig  ernährend,  aber  raög-  ' 
liehst  wenig  erregend,  oder  zusammengeseUt.  Aue 
Nahrungsniiltel,  welche  im  Magen  einem  Gähnings- 
prozesse  unterworfen  sind,  hat  man  gänzlich  zu  un- 
tersagen; der  Genufs  der  Spirituosa  sollte  ganz  weg- 
fallen, oder  wenigstens,  wie  auch  derjenige  der  war- 
men exolischen  lielränke,  sehr  beschränkt  werden, 
^iach  dem  Beispiele  der  Alten,  kann  man  ia  grofsen 
Quantitäten  Milch  oder  Molken  trinken  lassen;  doch 
nor^  wenn  körperUche  Bewegung  damit  verbunden 
werden  kann.  Die  Nahrung  bestehe  hauptaichlich 
aus  zartem  Fleisch,  Fleischbrühen,  den  laicht  verdao- 
Ucben  Fiachen,  gekochtem  Obst  n.  dgl.  Ebemab  er- 
i  wartete  nan  besonders  viel  von  den  Scbädkrdtenbrü* 
ben,  die  jedoch  durch  das  Gelte  ans  Kalbsf&ben 
nemKeh  ersetzt  werden.  Pouteau  hofite,  durch  miie 
modificirte  Hungerkur,  und  durch  das  Trinken  von 
eiskahem  Wasser,  Heilung  zu  bewirken.  Der  Bei- 
schlaf ist  völlig  zu  untersagen,  und  daher  eher  eine 
temporäre  Trennung  der  ßhegalten  in  Vorschlag  zu 
bringen.  Der  häutige  Gebrauch  von  warmen  Bädern 
wird  fast  immer  zweckmäfsig  seyn;  damit  lassen  sich 
öftere  Frictionen  des  ganzen  Körpers  mit  Flanell,  und 
das  Tragen  von  Flanellhemden  verbinden.  Dafs  IVs- 
sarien,  welche  den  Uterus  mechanisch  reizen,  zu  be- 
seitigen sind,  versieht  sich  von  selbst  Die  Menstrua- 
tionsperioden erheischen  eiue,  in  jeder  Hinsicht  dop- 
pelt vorsichtige  Lebensweise.  Man  begreift  indessen 
leicht,  da(s  auch  bei  der  äuOsersten  Vorsicht  die  Ein- 
wirkung von  Schädlichkeiten  nie  ganz  abzuhalten  aeyn 
wird  Licet  autem  summa  etkm  solUcUudme  ad 
amnia  haec  aUenderetur^  auis  uüa  arte  cavefe 
pateriif  ne  epidemicis  moriis  grassantibus'  corri* 
piatury  vel  externis  laesianibus  irritetur  miüs  ha- 
ctenus  scirrhus?^  v*  Swieten  Comm.  T.  IL  §.  489). 

3)  Jatrik,  Die  antiphlo^istisehe  Methode  ist  um 
so  mehr  indicirt,  je  häufiger  em  congestiv-gereizter  Zu^ 
stand  sich  wiederholt,  welcher  mit  den  Erscheinun-^ 
gen  von  Plethora  abdominalis  und  mit  sparsamer, 
beschwerlicher  Menstruation  zusammenhängt.  Val- 
salva  hielt  kleine  Aderlässe  für  das  wirksamste  IVlit- 
tely  um  den  Uebergaug  des  Skirrhus  in  Karcinom 
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koge  ZA  xhnihrittti;  er  Seb  dam  eewttaicli  vier 
in  jedeoi  Jalne  wenaBibtbm,  mwei  Mal  im  Frühjahre, 
und  eben  so  oft  im  Herhst  (Morgagni  Epist.  XXXIX. 
nr.  35).  In  Italien  durfte  sich  eher  als  im  Norden 
die  häufige  Benutzung  des  Aderlasses  rechtfertigen 
lassen.  Die  wiederholte  Anwendung  von  Blutegeln 
an  die  Scharolefzen  oder  die  inneren  Schenkellläcnen 
(wo  jedoch  die  Nachblutung  äulserst  ermüdend  wer- 
den kann),  noch  hesser  an  den  Lterus  selbst,  wohl 
auch  die  dazwischen  vorzunehmende  Application  von 
Blutegeln  in  der  Lendengegend,  scheint  in  der  Thal 
noch  wirksamer  zu  sejn.  Indessen  kann  bei  voUbiü' 
tigen,  noch  kräftigen  Fravai,  von  Z&l  xu  Zeil  cai 
Adedals  am  Arme  allerdings  noth wendig  werden-  Rey* 
IBOoel  £uid  das  oft  wiederholte  Anlegen  von  Blot- 
^eln  an  die  Vaginalporlion  aettiety  die  er  mit  Hülfe 
des  ^i^eadum  uteri  uoteroaliiiiy  ganz  aulserordenUkb 
wiriKatm.  Die  AosdiweDiiiig  warae  dadmcii  TOnun» 
dert,  der  Ansflnb  oiiiider  cepos^  uid  nicht  idten 
"  nadi  nnd  mdi  ganz  gehoben,  nnd  seibil  die  Ge> 
echwine  wntdcn  rein  nnd  b^anoeo  xn  granoiiran. 
GIcichieitig  worden  laoe  Bäder  und  erweidiende  In» 
jectionen  angewendet.  Diese  Erfahrungen  sind  gewib 
sehr  beachtungswerth,  >venn  man  auch  annehmen 
mochte,  dals  die  Induration  nicht  den  skirrhösen  Cha- 
rakter an  sich  getragen  habe.  Lair  giebt  der  anti- 
phlogistischen Behandlung  vor  jeder  anderen  Methode 
den  Vorzug.  Sein  Verfahren  ist  das  schon  angege- 
bene, und  er  rühmt  dasselbe  eben  so  sehr  bei  der 
Gegenwart  von  Uteringeschwüren,  wie  bei  der  Hy- 
pertrophie, welche  den  skirrhösen  Charakter  angenom- 
men zu  haben  eebeint  Vorher  werden  die  Theile 
durch  Injectionen  von  lenrm  Wasser  gereinigt;  dann 
bringt  man  10 — 12Blnle^el  durch  6m  Speculum  ^aB, 
welche  bald  ansaugen,  mdem  die  inlaere  Oeflhnag 
mit  einem  leinenen  Tampon  ▼ericbiewgn  wird.  Ancn 
Rnat  fuid  die  Application  toq  Bbtegeln  an  das  Cbl- 
bam  uteri  swedunüsig  (Handk  d  CUmrg.  Bd.  IIL 
&  561).  T^allier  giebt  tel  in  allen  Rllen  den 
lacden  Bhlentziehnngen  vor  den  allgemeben  den  Vor- 
ing.  Den  Nutzen  der  ersteren  nimmt  er  entschieden 
gegen  Lisfranc  in  Schutz.  Mittelst  des  Mutterspie- 
gels lälst  er  10 — 15  Blutegel  unmittelbar  an  die  Va* 
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gitaalportion  sangen;  mehrere.  Mal  bM  er,  dab  did 

entzündliche  Reizun^?  und  die  schon  bestehende  Indil» 
ration  durch  dieses  Verfahren  wie  mit  einem  Zauber- 
schlage  beseitigt  werden  konnten.  Während  der  Kur 
müssen  die  Kranken  eine  horizontale  Lage  beobach> 
ten,  und  oft  der  Bäder,  so  wie  erweichender  Injcctio» 
nen  sich  bedienen.  Die  Schröpfköpfe  verwirft  dieser 
Arzt;  auch  tadelt  er  die  Application  von  Blutegeln  am 
After,  oder  am  Perinäum;  indem  dadurch  die  Conge^ 
sUonen  gegen  den  Uterus  nur  begünstigt  werden  könn- 
ten. Indessen  gilt  diese  Bemerkung  nicht  für  die  Zeit 
des  aosgebildeten  Karcinomes,  wo  man  nichl  selten 
sich  genötbigt  sieht,  nn  den  genannten. Stellen  nnd.i^ 
der  hypogas Irischen  Ges:end,  zur  Lindenii%  der  nner«r 
träglichen  8chmeraeo,  l^lute^el  anzuwenden.  In  detf 
Charit^  zn  Berlin  wciyl^  du;  Blutegel  mittelst  eines 
erlinikrischen  Conductors  an  iien  Mutfef hals  gebrachl 
^  J«  IL  Kemper  Diu.  de  applieatione  hintdinum 
ad  pöriumem  uteri  vaginalem,  BeHio  1830).  rr-  In« 
mer  wird  es  sweekniSbip  seyn,  am  Arme,  oder  noch 
besser  am  Schenkel,  em  Fontanell  zu  unterhalten. 
Wenzel  empfahl  künstliche  Geschwüre  auf  beiden 
Seiten  in  der  Gegend  wo  der  JV.  ischiadicus  her« 
austritt.  '   ^  ' 

Täglicher  ergiebiger  Stuhlgang  ist  solchen  Kran- 
ken durchaus  nölhig,  muTs  daher  nicht  selten,  vor- 
züglich um  die  Zeit  wo  die  Kalameiiien  cessiren, 
künstlich  befördert  werden.  Galen  erzählt,  dafs  er 
durch  eine,  regelmälsig:  in  jedem  Frühjahre  vorgenom- 
mene -Abiuhruogskur,  dem  Uebergang  eines  Skirrhus 
in  Karcinom  viele  Jahre  lang  aufgehalten  habe.  Die 
/  natürlidien  Bitterwässer  sind  besonders  zu  berücksich^ 
tigen.  Burns  empfiehlt  bei  empfindHcher  Härte  der 
Vaginalportion  den  tagUch^n  Gebranch  von  Kali  suir 
phurirum  mit  Schwefel,  .Us  m  abfillirenden  Wir- 
kung. Es  versteht  sich  von  selbst,  dab  keine  erscho- 

Sfenden,  serösen  DaTmaQsIeej:ungen  befördert  werden 
ürCen»  —  Vielfach  hat  man  die  sogenannten  ResoU 
Tientia  angewendet.  Das  KaU  tartaricum,  und  noch 
mehr  das  Kali  aceticnm,  in  V  erbindung  mit  bittem 
Extracten,  wohl  auch  mit  ganz  kleinen  Dosen  des 
,  Brech Weinsteines,  können  vielleicht  prophylaktisch  von 
einigem  VVerthe  seyn.  Bei  sehr  empfindlichen  Frauen 
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iik-  namentlicb  das  j^mottium'  oceHam  xu  berück- 
aiehtigen,  das  tiberdiefii  sehr '  wirksam  gegen  conge- 
Sti¥e  Reizungen  der  Genitalien  zu  seyn  scheint.  P. 
Frank  empfahl  gegen  die  noch  nicht  entschieden 
skirrhöse  Verhärtung  Dämpfe  von  nromatischen  De- 
cocten,  welche  gegen  den  afficirten  Theil  geleitet  wer- 
den, erweichende  Bäder  und  innerHch  kleine  Gaben 
der  Antimonialien,  Mercuriaiien  und  des  Schierlings 
{EpU.  Lib.  IL  §.  135).  El.  V.  Siebold  versichert, 
in  zwei  Fällen  den  Scirrhus  uteri  incipiens  durch 
ein  ähnliches  Verfahren  geheilt  zu  haben.  Nach  Klu> 
ge'js  Erfahrungen  bringt '€m  beharrlich  fortgesetztes, 
Mer  nicht  angreifendes  poigirend-anflösendes  Verfah- 
riett  bei  Verhärtungen  des  Uterus,  die  noch  nicht  wirk- 
llAe'Skirrhositaten  sind,  grobe  Vortheile.  Die  Kranke 
ttfiMttit  Trinen  Tag  ntti  den  andern,  emo  Stunde  be?or 
Si^"das  fieti  veHarst,  einen  kleinen  Becher  toU  Bitter. 
#*8sei^  ztt  sidt.  Kurze  Zeit  tor  dem  Aubteben  er« 
Mt  *sie*  Jiodi  einen  Hieelöffel  von  gleichen  Theilen 
äer  Mifttago  Graminis  et  Taraxaci,  Nach  eingenom- 
ittenerh'  Frühstück  mufs  sie  dann,  eine  Stunde  lang, 
wo  möglich  in  der  freien  Luft,  sich  Bewegung  ma- 
chen. Es  müssen  an  jedem  solchen  Tage  2  bis  3 
breiarlige  Stuhlgänge  erfolgen.  An  den  Zwischenta- 
gen fällt  das  Purgiren  ganz  weg.  Die  Kranke  nimmt 
Vornntlags  ein  warmes  Bad,  ruht  darauf  etwa  eine 
halbe  Stunde  und  geht  dann  etwas  ins  Freie.  Der 
Sonntag  bleibt  ihr  gant  überlassen.  Nach  4  —  6  Wo- 
chen wird  eben  so  lange  Zeit  pansirt  Man  beginnt 
nachher  das  nämliche  Verfahren  a  -fs  Nene,  und  wie- 
derholt dasselbe  3^4  Mal.  In  einigen  sehr  hartnäk- 
kigen  Fallen  gelang  dodi  die  yollkomniene  Heilaog^ 
aber  erst,  nachdem  die  ganze  Kur  2 — 3  Jahre  wie» 
derholt  worden  war«  NaSilich  kann  dieseihe  bloa  in 
der  eolefr  jAhresaeil  TorgenonimeB  werden« 

Der  Analogie  nach,  verdient  anch  der  Salmiak 
in  der  ersten  Zeit,  bei  noch  nicht  ganz  ausgeprägten 
Verbältnissen,  berücksichtigt  zu  werden.  Man  kann 
ihn,  nach  den  Umständen,  mit  bittorn  Exlncten,  Seife, 
Schierling,  und  anderen  Arzneistoffen  verbinden.  Eine 
ähnliche  Zusammensetzung  ist  von  Schaefer  sehr 
empfohlen  worden  {^Ammon.  mur,^  Sapon,  med.  aa 
dr.ijy  Pb).  Hb.  Gast,  scr.j,  Eictr.  Chelidon.  maj. 
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dr.  j,  Piilv,  rad,  yilthaeac  q,  s,  ut  f.  piluh  nr.  140. 
S.    Morgens  und  Abends  10  St.).    Bei  der  so  häufig 
stattfindenden  Hämorrboidalcomplication   erschien  es 
förderlich,  das  Chelidonium  durch  Aloe  zu  ersetzen 
{Ammon  mur,  dr.  i/3,  Sapon,  med,  dr.  ij,  Eactr,  Aloe» 
aquos,  gr.  xviij,- jEor/r.  Taraxac,  q.  s.  ut  f.  pil.  nr. 
120.  S.  Morg.  u.  Abends  10  St.).   In  solchen  Fällen 
mufsten  die  Kranken  zugleich  ein  »Schwefelpulver  in 
der  Dosis  brauchen,  da&  täglich  2 — 4  Stuhlauslee* 
rangen  bewirkt  werden  konnten  {Flor.  Siilphur,  dr. 
TaH.  depur.,  Tart,  natron.  aa  unc.  p',  Sacch,  alb. 
nocj,  M,f.  p.  S.  2—3  Mal  tägl.  1  TheeL).  Ein- 
mal  in  jeder  Woche  wurden  10  fiiotegel  en  den  Af« 
ter  gesetst,  nnd  die  Nachblutnng  dnrtb  warme  Wm« 
aerdiiDpfe  t  Stunden  unterhalten.  Zu  bijectionen  in 
dte  Scheide'  bediente  man  sich  eines  Sebieilidade* 
coctes»  In  einem,  auf  dle«e  Weise  behandelten  Falle 
wurde  in  den*  ersten  beiden  Monaten  zwar  die  Men- 
struation verstärkt,  aber  sonst  keine  Besserang  wahr- 
genommen.   Erst  im  dritten  Monate  bemerkte  man 
beginnende  Verminderung  der  harten  Geschwulst  der 
Vaginalportion,  und  indem  Jucken  am  After  entstand, 
wurden  die  brennenden  und  stechenden  Schmerzen 
im  Uterus  gemäfsigt,  und  der  Schleimflufs  geringer. 
Als  aber,  in  der  Mitte  des  vierten  Monates,  Hämor- 
rhoidalknoten am  After  sich  entwickelt  hatten,  ver- 
schwanden die  Uterinschmerzen  gämiicb,  Ton  der  Ver« 
härtung  war  keine  Spur  mehr  SU  entdecken;  obgleich 
der  Mtttterhals  noch  in/imer  vergrdberl,  schwannmlß* 
a^ebsam  aufgelockert,  sich  airfunlle,  und  ein  serncnl 
loser  Schleimabgang  in  geringem  Grade  noch'  fevt- 
dauerte.    Unter  imnUchen  Verhdltniss^n  '▼eisichert' 
Bruni  -datfcfa  den  iniieiKchen  Gebr&ucb  Ton  Abir 
und  Cicuta,  und  duidi  Ii^ectionen  von^Getstenabko** 
cfanng  mit  Bkusiure,  voHständige  Heüung  bewirkt  m 
haben.  '  Der  berühmte  Albertini  hatte  hetiairptet,' 
dafs  er,  lediglich  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der 
Herha  Chamacpithyos^  den  Skirrhus  des  Uterus  voll-' 
kommen,  und  ohne  alle  begleitende  pathologische  Se- 
cretionen  geheilt  habe ;  nicht  so  günstig  äufsert  sich 
Morgagni  {Epist,  XXXIX.  nr.  35).    Diese  Pflanze 
( Teucrium  s.  Ajnga  Chamaepitys,  Hb.  Ivae  arthrU 
ticae^  Gamander»  Bathengel)  wurde- ehemals,  in  der 
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FofDi  diiea*  11ieeaii%ii86es,  gegen  sdopholSie»  aitbri- 

tische  und  rheumatische  Affectionen,  gegen  Leukor- 
rhoe und  Chlorosls  viel  gebraucht,  auch  äufjserlich  zur 
Reinigung  von  Wunden  angewendet  Ein  ähnliches, 
in,  Vergessenheit  gerathenes,  von  den  allen  Aerzten 
gegen  Skirrhositäten  des  Uterus  gerühmtes  Milte!  ist 
der  Wasserfenchel  (^Seni.  Phellandrii  aquat,  van 
S Wielen  Comni,  T.  II.  509),  der  noch  von  Lange 
(im  J.  1771)  gegen  karcinomatöse  Geschwüre  empfoh- 
len wurde.  Der  SchierHng  hat  sich  noch  in  (jellung 
erhalten.  Wir  erioDero  besonders  an  das  V^crfahren 
TOD  C.  L.  II  offmann,  welcher  mit  Erfolg  Schieiw 
lingsbäder  bi^auchen  liefs.  Seine  Erfahrungen  wurden 
durch  Günlher  bestäligt.  Mao  soll  10  Uände  voll 
4aa  frnchen  Kraatea  aufbrühen  und  dem  Badewasser 
Miicliiltteil*  lassen,  in  welchem  die  Kranke  eine  halbe 
Stunde  Tm?dll  (Hufel.  Joum.  1829.  StT  ll.  S.  107). 
Spegg  stellte  eine  schwächliche,  reisbar^  Frau  her, 
wcddie  an  ansgeUMeleni  Carcinoma  niteri  gi^litleii 
haben  soll«  'Er  gab  das  frisch  bereitete  Schierlings- 
extract  (^Extract.  Ciait,  scr.  iv — dr.  ij,  Aq,  FoeiiicuL 
unc.  iij  —  iv,  Syriw.  diacod.  unc.  j3.  M.  S.  TägHch 
6  Theel.);  sobala  Magendrücken  und  Kolik  einlrat, 
wurde  das  Mittel  24  Stunden  ausgesetzt.  Nach  dem 
Gebrauche  von  6  Drachmen  zeigte  sich  die  ganze 
Vaginalportion  geschwollen  und  aufgetrieben,  dagegen 
waren  die  skirrhösen  Stellen  abgeflacht,  jedoch  um 
vieles  Schmenbafter ;  eben  so  hatten  die  Geschwürs- 
fläeheft^-sich*  verkleinert,  und  Uaniordbagien  erfolgten 
fi^tener,  wogegen  der  Ausfluia  zwar  weniger  atinkeod 
und  jauchig,  aber  copidser  geworden  war.  Nachdem 
die  Kranke  II*  Unsen  genommen  hatte,  konnte  man 
weder  Verhäfftung»  noch  Geschwüre  entdecken;  man 
fiihltli»  nur  noch  an  glatten  Erhehnrnjen  die  Narben 
der  letatafte.  Es  wurde  noch  ^  Umse  consumirl^ 
worauf  die  letalen  Spuren  der  Krankheit  verschwao- 
den  und  die  Menstruation  regelmafsig  wiederhei^estellt 
wurde.  In  der  ersten  Periode,  wo  die  erschöpfenden 
Blutungen  noch  zugegen  waren,  wurde  der  Schierling 
auch  in  der  Form  von  Injectionen  benutzt  {Bad,  Ha- 
tanh,  unc.  j,  Coq,  c.  Aq,  font.  libr.  iij  ad  /in,  coct, 
adde,  Hb.  Digital,  purp,  xrncß.  Hb.  Cicut,  dr.  vj, 
Col.  libr.  iß,  &  Zuerst  alle  halbe,  später  alle  2  St«  . 
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\  Theeiasse  toü  kalt  eifiKuspfftsen,  und  stets  einen 
mit  der  Flüssigkeit  befeuchteten  Schwamm  in  die  Va* 
gina  einzubringen).  Alsi  die  Blutungen  gSnaiieh  gestillt 
worden  waren,  Wfirden  4  Mal  täglich  Injectionen  yon 
gleichen  Theilen  Kalkwasser  und  Schieriii^saufgufs 
vorgenonimen  (Jahrb.  d.  philosbph.  mediz.  Gesellsch. 
zu  VVürzb.  Bd.  1.  Hft.  3.  S.  2f)l). 

Die  Belladonna  wurde  von  ßerends  auf  dieje- 
nigen Formen  des  Uterinskirrhus  bezogen,  welche  von 
Verstiminung  des  iServensystemes  ausgegangen  zu  seyn 
schienen,  aus  Hysterismus  mit  tiefem  Trübsinn  sich 
entwickelt  hatten.  Er  gab  dann  14  Tage  hinter  ein- 
ander, zwei  Mal  täglich,  eine  kleine  Dosis  vom  Pul- 
ver der  Blätter  oder  der  Wurzeln ,  setzte  dann  den 
Gebrauch  eben  so  lange  wieder  aus,  und  begann  ihn 
nachher  au&  neue.  Gröfsere  Gaben  sollen,  seiner  Er* 
fahrung  nach,  den  Verschwärungsprozeüs  befördern. 
Bei  atrabilarer  Constitution  reichte  er  das  Kirschlor* 
beerwasser  (Vöries.  Bi  VI.  Abtb.  II.  S.  500).  Sun- 
delin  berücksichtigt  ebenfalb  vorzugsweise  die  Bella* 
donna  wegen  ihrer  Einwirkung  auf  das  Nervensystem, 
dessen  Empfindlichkeit  sie,  in  kleinen  Gaben  gereich^ 
vermindert,  und  daher  sowohl  den  gereizten  Znstand 
zu  mSfsigen,  als  auch  den  Uebergang  in  Karcinom 
aufzuhalten  vermag  (Krankh.  mit  materiell.  Gründl. 
Bd.  II.  S.  151).  In  dieser  Beziehung  ist  es  nicht  un- 
wichtig, daran  zu  erinnern,  dafs  Hippokrates  bei 
verdächtiger  Uterinreizung,  um  die  Zeit  der  Menstrua- 
tion, das  Castoreum  verordnete  (Jv  6e  Tolaiv  iitt/Lirivlouri 
mv£7(D  70V  xacrroocx.  De  viorh,  midier,  Lib.  II.  cap, 
46.  nr.  29).  Meumann  empfiehlt  beim  ersten  Ent- 
stehen der  Krankheit  die  Sabina,  welche  er  mit  dem 
kohlensauren  Eisen  verband.  Er  rühmt  die  auffallen- 
den Wirkungen  ihres  ernsthaft  fortgesetzten  innerlichen 
und  äufserlichen  Gebrauches,  vorzüglich  um  die  Zeit, 
wo  die  Katamenien  zu  fliefsen  aufhörten.  Zwar  giebt 
er  zu,  dafs  die  Diagnose  nicht  ganz  sicher  gewesen 
seyn  dürfte»  indiessen  fühlte  man  doch  harte  .Wuche- 
rungen an  den  Lippen  des  Muttermundes  (a.  a.  O. 
S.  SW).  Ich  habe  in  einem  ähnlichen  Falle,  mit  gro- 
Isem  Nutzen,  die  Sabina  in  Verbindung  mit  Schierling  . 
und  mit  Eisen  anwenden  sehen.  Die  Kranke,  eiAe 
wenig  erregbare  Person  von  46  Jahren,,  hatte  schon 
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ieil  8  Jahien  ihre  Menstruation  Terioren,  Kit  an  feidi. 
Hcher»  sebr.  übelriechender 'Leukoirböe,  klagte  über  zn* 
nehmende  Krenzschmenen  und  höchst  lastige  Schwere 
in  der  Beckengegend,  manchmal  andi  über  empfind« 
liebe  Stiche  im  Mnitteibalse,  dessen  «inze  hintere  Wand 
sehr  hart,  aufgetrieben  und  ungleicn  war.    Sie  nahm 
die  Sabina  immer  3  Tage  hintereinander  (^Turion.  Sa- 
bin,, Flor,  Chamomil,  aa  dr,  iij,  Inf.  aq.  ferv.  q.  s. 
in  colat.  refrig,  unc.  vj,  solv,  Extr.  Cicut,  dr.  j  adde 
Syrup,  cort.  Aurant,  dr.  vj.   Zuerst  3,  dann  4,  end- 
lich 6  Mal  täglich  1  Efsl.).    An  jedem  Abend  nahm 
die  Kranke  10  Gran  kohlensaures  Eisen  in  Pillenfonn. 
Je  am  vierten  Tage  wurde  die  Sabina  ausgesetzt  und 
ein  Abfuhrungsmittel  gereicht  (InfiLS,  Senn,  compaSm 
nnc.  ],  SjfT*  cort*  Aur.  dr»  i),  /l  haust.    Am  Morgen 
nücbleni  zu  nehmen).    Immer  nach  Verlauf  von  14 
Tagen  wuvden  6  Blntegel  an  die  Mündung  des  Schei- 
demcanales  angesetzt,  die  jedesmal  eine  sehr  starke 
BIntnng  bewirkten.    Vier  Alai  täglich  fanden  Injectio. 
nen  ans  einem  starken  Aufgüsse  yop  Altbia,  Schier- 
ling und  Chamülen»  mit  dem  Zusa^  von' 
beerwasser  statt;  in  den  Zwischenzeiten  wurde  ein  in 
die  nämliche  Flüssigkeit  eingetauchter  Schwamm  in 
die  Vagina  eingebracht.   Zwei  Mal  täglich  mufste  die 
Kranke  die  sehr  wirksame  Sabinasalbe  von  Kopp  in 
den  Unterleib  und  in  die  inneren  Schenkelflächen  ein- 
reiben.   Nach  einer  vierteljälirifjen,  mehrere  Mal  uu« 
terbrochenen  Behandlung  stiilen  dieselbe  ganz  herge- 
stellt zu  seyn.    Die  Injectionen  schienen  im  Anfange 
den  Schmerz  zu  vermehren,  wurden  daher  erst  später 
häufiger  benutzt  —  Die  ilingelblume  ist  durch  die 
Erfahrungen  Ton  J.  P.  VVestring  berühmt  geworden, 
die  sich  jedoch  auf  Fälle  beaueben,  in  denen  die  Ex- 

ßloration  von  Hebammen  gemacht  worden  war.  Die 
Behauptung  klingt  daher  sonderbar,  dab  das  Mittel  in 
der  letzten,  karcinomatösen  Periode  am  kräftigsten 
wirke.  Westrin^  gab  dasselbe  am  liebsten  in  Pit 
lenform,  seltener  die  Abkocbnng  (Extr.  CaUndul.  off. 
gx  Ma  plant.  paraL  dr.  ivß,  PIv.  summittxt.  Calen» 
'duL  dr.iß,  M,  f.  pUul.  pond.  gr.  ij,  Consp.  pulv* 
Oalendtd.  S.  Morg.  u.  Ab.  6—16  nllen.  — -  flor. 
CalenduL  dr.  iij,  coq»  c,  snff.  q.  aq.  ad  coL  unc.  v 
adde  Syrup.  corl,  Aurant.  unc.      S.  Drei  Mal  lägl. 
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2  Ebl.)*  Dl«  Kranken  mnbten  dabei  eme  MikMttl 
beobachten.  Das  Eztract  der  Calendula,  oder  dasj^ 
Dige  des  CAaerophylbmi  HhestrCf  wurde»  in  einem 
Angösse  des  letztern  aofgeUst,  zu  Injectionen  benntzt 
Zwei  Mal  tS^eh  liefs  man  das  Chlorgold  (zu  ^ — 4 
Gran)  theib  in  das  Zahnfleisch,  theils  in  die  Scham- 
lefzen einreiben  (Erfahr,  über  die  Heil,  der  Krebsge- 
ßchwüre,  a.  d.  Schwed. ,  mit  Zus.  v,  C.  Sprengel. 
Halle  1817).  Auch  Fehr  rühmt  die  Calendula  bei 
Stockungen  und  Skirrhositäten  im  Uterus;  namentlich 
fand  er  Bäder,  aus  der  frischen  Pflanze  bereitet,  sehr 
wirksam,  und  gab  dabei  das  Extract  in  viel  grölseren 
Dosen  (Schweiz.  Verhandl.  1831.  Hft.  1.  S.  68—74). 
Der  frisch  ausgepreüste  Saft  vom  Sedum  acre  ist  von 
Völker  gelobt  worden. 

Kalomel  und  Goldsch^^Tfel  hat  man  in  kleinen 
Dosen,  gewöhnUch  in  Piilenfoim,  mit  bittern  Extra* 
cten,  in  der  ersten  Zeit  des  beginnenden  Skirrhus 
hättflg  aogewendet  El.  v.  Sie  hold,  und  nach  ihm 
Frank,  gaben  das  Quecksilber  mit  Belladonna ,  oder 
Schierling,  bis  zum  Speichelflüsse,  empfahlen  daher 
auch  noch  Mefcorialrinreibnngen  bei  dem  innerlicheii 
Gebrauche  TGraefe  n.  Walther  Joom.  Bd.  III.  Hft.  4). 
Nicht  mit  Unrecht  vermnthet  Neu  mann,  dafs  die  an- 
geblichen Heilungen  des  Mutlerkrebses  durch  Mercu* 
rialien,  auf  solche  Fälle  bezogen  werden  dürften,  wo 
ein  syphilitisches  üebel  die  Form  des  Skirrhus  ange 
nommcn  hatte.  Mehr  Beachtung  verdient  das  Eisen, 
nameutlich  das  kohlensaure,  schon  wegen  seiner  vor- 
trefi'lichen  Wirkung  in  Neuralgieen.  Carniichael 
liefs  das  kohlensaure,  oder  auch  das  phosphorsnure 
Eisen  täglich  bis  zu  40  Gran  nehmen.  Das  erste  ist, 
in  Verbindung  mit  Schierling,  als  eines  der  wichtig- 
sten Arzneimittel  gegen  Scirrhus  incipiens  txx  betrach- 
ten. In  einem  weiter  vorgerückten  Falle  beobachtete 
Behr,  bei  der  Verordnung  des  salzsauren  Eisens/ 
einen  nur  kurzen  Stillstand.  Neben  dem  Eisen  vep» 
dient  auch  das  Jod  beachtet  zu  werden,  obwohl  Goe» 
Iis  behauptete,  dab  dasselbe  den  Uebergang  in  Kar* 
dnom  beschleuuige.  Man  giebt  die  Jodtinctur  (zu  8 
bis  10  gult  3  Iftal  täglich).  Hennemann  reichte 
sie  einer  Kranken,  bei  welcher  bereits  das  Kardnom 
des  Uterus  auf  die  benachbarten  Thdie  dch  vohrm- 
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tet  hatte.   Zwair  nahmen  die  Schmerzen  ab,  und  der 
Auafluls  yerloT  seine  jauchige  Beschaffenheit;  aber 
dennoch  iinierlag  die  erschöpfte  Patientin.    Bei  der 
Seetion  fand  man  die  Skirrhosität  zertheilt,  und  eine 
grorse  Marbe  an  der  Stelle  der  ausgebreiteten  Ver- 
achwSnme  (Hufel.  Journ.  1823.  SL%  S.  3).  Auch 
Klaproth  erhielt  günstige  Resultate  (ebend.  St.  12. 
S.  87).    Hemmer  gab  das  Jod  einer  Frau,  bei  wel- 
cher die  Portio  vaginalis  und  die  hintere  Scheide- 
wand, hart,  höckerig  und  sehr  empfindHch  waren; 
die  Kranke  war  durch  einen  stinkenden,  sehr  copio- 
sen  Schleimabgang,  mit  welchem  Blutungen  abwech- 
selten, durch  Schmerzen  und  Schlaflosigkeit,  äufserst 
erschöpft,  und  fieberte  bereits.    Man  versuchte  den 
ausschiierslichen    Gebrauch   der  Jodtinclur    (3  Mal 
täglich  10 — 20  Tropf.);  nur  einigemal  mufiste  Opiumy 
und  das  Infusum  iSennae  comp,  interponirt  werden» 
Innerhalb  7  Wochen  nahm  die  Kranke  18  Drachmen 
Jodtinctur;    aufserdem  wurden   19  Drachmen  des 
Kali  Ajrdrojodin.  %u  Injectionen  verwendet.  Die 
Schmefxen  wuiden  vermindert,  der  Ansfluls  sehr  he» 
schrinkt,  die  Blutungen  verloren  sich.    Man  setzte 
indessen,  wegen  der  zunehmenden  Erschöpfung  und 
Abmageruns,  das  Mittel  aus.    Vier  Wochen  später 
starb  die  Kranke.    Bei  der  Seetion  fand  man  den 
Uterus  von  normaler  Gröfse,  seine  röthlich-wcifs  ge- 
färbte Subslauz  derb  und  hart,  die  V  aginalportion  war 
gesund,  die  carcinomatösen  Verhärtungen  der  Scheide 
hatten  sich  in  kleine  Geschwüre  mit  weichen  Rändern 
verwandelt  (licidelb.  klin.  Annal/  Bd.  IV.  Ilft.  2.  S. 
272).    ^isse-Hill  glaubt  aus  seinen  Erfahrungen 
schliefsen  zu  dürfen,  dafs  der  Gebrauch  des  Jod  in 
carcinomatösen  Uebeln  zwar  eine  gewisse  Linderung 
der  Beschwerden  veranlasse,  die  aber  keinesweges 
von  Dauer  sei ;  indem  vielmehr  zuletzt  ein  ganz  rapid 
verlaufendes  Zehrfieber  eintrete.    Er  gab  das  Kali  hy- 
dro/odinicum  fgr.xxxxj  in  Aq.  desL  unc.]  zu  30 
guU,  pr.  dos.J^  und  lieSs  dasselbe  auch  äulserlich 
anwenden  (Heidelb.  kUn.  Annal.  Bd.  IV.  Supplement- 
beft  1.  &  159).   Man  bat  aocb  der  Holzsaore  eine 
den  Skirrims  auflSsende  Kraft  zuschreiben  wollen; 
aber  Stein  vermntbet,  dab  die  ihr  nachgerühmte 
aoflSaende  Kraft  euuig  und  allein  der  fortschreitei|d 
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dMroireBdcii'  WiikniHr  der  Krjmkbati  iMMha^ 
sejn  mocble«  —  Die  'Tiiierkolde:iia(  vora&tlich  diprA 
F.  A.  W^ise  eerühmt. weiden.'  Er  li&tdiesebe'  fot 
gendermafsen  bereiten:  KftlMeiaeli^  mit  deo  RippcfA 

y^ird  in  inäfsig  kleine  Stücke ^^ethaftt,- und  in  einer 
Kaffee troramel,  unter  Umdrehen,  über  gehörig  starkem 
Feuer  gebrannt.  Wenn  sich  die  enUüildlicbe  Luft 
anfängt  zu  zeigen  (was  man  aus  den  Flämmchen  sieht, 
die  um  die  Trommel  spielen),  so  mufs  das  Brennen 
noch  eine  Vierlelslunde  forlgesetzt  werden,  ^etzt 
man  es  so  lange  fort,  bis  sich  keine  entzündliche 
Luft  mehr  zeigt,  so  wird  das  Präparnt  un\?irksam| 
und  der  Kranke  bekommt  beim  Gebrauche  euaeo  Ge^ 
ruch  aus  dem  Munde,  wie  von  faulen  Eiern.  .  Di^ 
auf  dieae  Weise  bereitete  thienscbeüKoUe  «ist  eine 
Vetbiodiing  von  Kohlenstoff,  .kohleosaoteni  und  pho»« 
phorsanrem  Kalk,  Waasenloff  und  Stickstoff.  .  .Die 
iViricungen  dieaea  Präoirates  aittd-denaiMler  Caiendoln 
am  ibnnebaten.'  Gieot  -man  das^dharJui.  m  agibm 
GtbtUr  «o.. werden,  die  IndanitieiM»uacIun«iäafter^ 
iRobl  auch  der  Axaßab'  Tennehrt-;  anck  Uriikt.'  isä 
WiüA  leicbt/asn'Jtaik  diäpboretiscl^  Dje  jsew^UacAe 
^be  variirt  .Ton  i  —  2  Gran.'Mer^fena.:  Und >  Abende; 
Da*  die  Koble,  noch- eo  lein  abgeneben^  immer  kör- 
nig bleibt,  so  reicht  man  sie  lieber  mit  Eibisch-  oder 
Sü&bolzwurzel ,  als  mit  Zucker.  Während  der  Cur 
dürfen  nur  Milch-,  Obst-  und  Mehlspeisen  genossen 
werden;  Fleisch,  Kaffee  und  Spirituosa  sind  zu  un- 
tersagen (Üeber  die  Zurückbildiing  der  Skirrhen  und 
der  Polypen,  u.  über  d,  Heilung  d.  Krebsgeschwüre. 
Leipz.  1829.).  Hesselbach  sah  wenigstens  einigen 
Erfolg  von  der  Anwendung  der  Thierkohle  gegen 
Skirrbetty  den  Hobnbaum  nicht  hatte  beobacht^ni 
können.  Fricke  gab  die  Tbierkohle  (zu  5*  Gran  u.- 
darüber)  bei  carcinomatoaen  Affectionen  obne  allev 
Nutzen;  kein  einziges  Symptom  wurde  gemindert. 
Bland  wilL'  das  Carcinom  des  Mutterhalses  dundif  j  ' 
Sitzbäder  von  Rufsabkochung  geheilt  haben-  (RtmuBt 
mdd.  1834.  Juin,).  Nach  der  Empfehlung  von  Ben 
eamier,  irerancbte  aueb.  He.yfelder  den  JNolEen  dei! 
Alanna  ge^en  krebabafte  Uebel;  deraelbe  wurde  inner-*^ 
lieb  itt  Fülenfoma  mit  ..bittem  Extraeten  verbunden, 
inlaerKeb  ab  Auflösung  zn  Injectionto  angewendet^ 
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half  )edodi  nldiU  »gegen  Carcinoma  uteüy  obwdU 
er  gegen  in  Caranow  in  «ndem-OrnniMi  warksam 
sn  sejln  acbien  (Medis.  Vereinaseit  183t.  N«.  15.). 
Sndliä  bat  man  aueh  som  Ataeiuk  gegriffen ^  Wen- 
se! fand  £e  TSnrf.  i^Ssm/M  aia  Palliativmittel  zur 
MäCsigung  der  Schmerzen  wirksam  (Die  Krank h.  des 
Uterus.  S.  187).  Wir  erinnern  dabei  an  das  Beden- 
ken von  P.  Frank  (Aevi  nostri,  ob  abusum  toxico- 
rtm^^non  tarn  injuste  venefici  nomine  notandi^ 
ttusus  non  laudabimus,  Epit,  Lib.  VL  P.  If. 
851.^.  —  An  einem  andern  Orte  werden  wir  zeigen, 
wie  viel,  wenigstens  prophylaktisch,  von  der  richtig 
getroffenen  AuswaU  einer  Mineialbninnencur  .»i  •  eri 
tirärten  sei.-  • 
Der  anliierlioh  ananwendenden  Mittet  ist  schon 
titlfach  gedacht  wordert.  Hippokrates  ^empfahl  4il 
dieaer  Bexiebuhg '  Lotionen  und  FooMntatkmen  von 
wannain '  Waaaer  nnd  Oel,  überhaupt  erweichende 
Mittel  Oiodl^mr^)  Jlbberlicb,  und  ähidicbe  Cinbiankd 
(Hk  itM^  muU^f^  Jiib*  II.  eap.  45.  nr.  21^24.J^. 
AiOch'lMdienle'  er  aich  erweichender  bleclionen  und 
KlysUere  (i^id^  cap.  48.  nr.  S.J^**waA  bricbte  Peaaa* 
rien  oder'  Scheideneylinder  ^(^xQoq^eToi  s,.  noocs^i/uteint) 
ein,  die  aus  Hirschtalg,  Gänse-  und  Schweinefett, 
Honig,  Eigelb,  Wachs  und  ähnlichen  Dingen  zu^am- 
mengesetzt  waren  (^l.  c,  nr.  10  —  VI.).  Nach  Calen 
sind  alle  stark  austrocknende  Arzneimittel  zu  verban- 
nen; aber  solche  Dinge  in  Anwendung  zu  ziehen, 
die  durch  feuchte  Wärme  wirken  (^^CQ/Ltaiflav  exstv 
xiiagai^).  Daher  empfiehlt  er  überhaupt  die  Emol- 
kentia  (fpoQfioüta  jLKxXaxtixa) ^  wie  IVlark,  Fett  und 
dergl.  (^Oe  medend.  method,  €uL  Glaueon.  Lab.  //. 
gie^,'  6.J,  Gegen  Verhärtungen  des  Uterus  erwähnt 
av  auch  ein,  aua  Schafwolle,  mit  Kümmel-  und  Rau< 
ttnpnlter,  Theer  und  Butter  bereitetes  Peäsum  ("Do 
remed.  parabiiiö.  Lib.  IL  capi  26.  nr.  34.>.  Man 
iMt  in  oer  neneni  Zeil)  neben  den  narcoliKh-erwei* 
ebeodan  Injedionen,  oft  ancb  Einapritanimn  von  einer 
gana  adiwaciien  Auflösung  des  CblorKalk,  ao^  wie 
solche  namhaft  gemacht,  oenen  Phosphorsfiure  in  ao 
geringer  Qaantitit  xngesetzt  worden  ist,  dals  die  Flüs- 
sigkeit blos  noch  wie  schwacher  Weinessig  schmeckt 
Doch  lieben  schon  die  älteren  Aerzte  Weinessig  mit 


Digitized  by  Google 


Cwdiitftiito  «•  PbradtoobiUu^  das  FmdkUMltatt.  359 


90  Tbeilen  Wasser  verbinden,  und  so  wenig  Salzsäure 
losetzeii,  dab  die  Flüsri^eit  das  Auge  nur  wenig  za 
r^iien  m  Stftnde  war;  sie  winde  lauwann  injiciri  (y. 
Swieten  /•  c.  609.}.  Die  yon  Magendie  em* 
pftdJeDen  stark  blausfiorebaltigen  Inieciioiien  scheinen 
wenig  Beifall  gefunden  zu  haben,  Lair  lafst  in  6  Pf. 
Althäadecoct  2  Drachmen  Alaun  und  16  Gran  Opium 
auflösen,  und  empfiehlt  später  die  Schwefeldouche. 
Auch  hat  man  Bäder  mit  dem  Zusätze  ,  von  6—^8  Un- 
Sten  Schwefelleber  versucht. 

Ist  das  furchtbare  Uebel  nicht  mehr  zu  besiegen, 
so  suche  man  doch  die  Leiden  und  Beschwerden  der 
Kranken  möglichst  zu  lindern.  Zur  Mäfsigung  der 
Schmerzen  vermag  ein  sehr  moderirt  antiphlogistiacbes 
Verfahren  und  die  Sorj^e  für  täglichen  Stuhlgang  i^el 
beizutragen.  Narcotische  Umschläge  und  Pflaster  oof 
den  Uoterbauch  und  das  Kreuzbein  helfen  wenig; 
nock  weniger  Einraibongen  von  Büsenkrantöl.  Bis» 
weilen  hilft  für  kurze  Zeit  ein  schwach  narcotisirlas 
Klistier,  nachdem  Einspritzungen  ähnlicher  Art  gar 
kernen  Erfolg  gehabt  hatten.  Der  innerliche  Gebniiek 
des  Opiam  bleibt  fast  die  ein»g  sichere  Zoflocli^  und 
man  siekt  sidi  leicht  genöthigt,  aUmälur  sdir  grobe 
Dosen  desselben  za  verordnen»  Seine  vVirknng  soll, 
/nadi  Burns,  durch  den  Zusatz  von  | — 1  Drachme 
Baldrian  oft*  verstärkt  werden;  nur  wfire  dieses  kein 
angenehmes  Gemeng  für  solche  Kranke.  J.  A.  Iloff^ 
mann  vermochte  durch  die  innerliche  Anwendung  des 
Opium,  und  durch  den  Gebrauch  des  Morphium  sul- 
phuricnm,  nach  der  endermatiscben  Methode,  die 
qualvollen  Schmerzen  nur  für  sehr  kurze  Zeit  zu  be- 
schwichtigen; 4  Wochen  wurde  das  Morphium,  all- 
mälig  von  1  —  Gran  steigend  applicirt;  darauf  nahm 
die  Kranke  3  Wochen  Opium,  zu  3  Gran  auf  den 
Tag.  Dadurch  wurde  immer  für  einige  Tage  Etlaiell- 
tenmg  gewonnen.  Endlich  bUeb  das  Opium  in  jeder 
Form  wirkungsks,  und  nur  das  Kirschlorbeerwasser 
mäfsigte  einigermafsen  das  Leiden  (Hu fei.  Journ. 
1833.  St  2.).  F.  V.  Hildenbrand  fand  das  essig. 
saure  Morpbinsalz  aufserlich  angewendet  wirksam« 
(Morph,  aeet,  gr.  jv.  Ungt.  ff^^rarg^.  einer*  \Ungt, 
simpL  äa.  dri  ij;  M.  f.  Üngi*  >  A  Zwei  -Mal  täglich 
1  Erbse  giols  in  die  Scbamgegend  -  einzmeibsiir) 

17* 
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Der  snndmienden  Neigung  zur  Verstopfung  ist  beharr- 
licb  entgegeazuwiTken.   Man  Termeide  jedoch  dmrti» 
sehe  Mitlei,  und  beachrihike  sich  aaf  ölige  Klystiere, 
gebe  das  Wiener  Trinkeben,  Magnesia  sulphurUa 
und  llinliche  Dinge.    Dem,  oft  höchst  lastig  weiden- 
den Erbrechen  begegnet  man  am  sichersü^n  dnrch  die 
Sorge  für  freien  Stuhlgang.    Der  Mastdarm  ist  bis- 
weilen in  einem  solchen  Grade  mit  harten  Kothmas- 
sen  ausgefüllt,  dafs  es  kaum  nach  wiederholten  Kly- 
stieren  gelingt,   dieselben   beweglicher  zu  machen. 
Manchmal  sieht  man  sich  genöthigt,  gegen  das  Er- 
brechen Opium,  kleine  Gaben  der  Ipecacuanha,  warme 
Limonade,  Senflel^c  auf  die  Magengegend  in  Anwen- 
dung zu  ziehen;  Ei.  v.  Siebold  empfahl  in  gleicher 
Absicht  die  Belladonna  zu  \ — 1  Gran.        Die  Bla- 
tmigen  sind  möglichst  zu  mäfsigen  und  zu  beschräit* 
ken,  doch  nicht  gerade  (sie  mübten  denn  profus  wer- 
den) gewaltsam  zu  unterdrücken«  Man  halte  die  Kran- 
ken zur  gröfsten  Ruhe  an,  gebe  kühlende,  tempori- 
lende.  Getraiike,  setze  von  Zeit  zu  Zeit  unblutige 
Sdnöpfköpfe  auf  den  Unterbaucb,  Terordne  Minerat- 
sfiurem    Die  Blntnng  unmittelbar  suche,  man  dnrck 
JBiixir  add»  ShdUr*  qum  TintL  Gnnamahu  zu  b6> 
kämpfen.    Man  {fille  den  Scheidekanal  mit  Charpie, 
Schwämmen  oder  Tampons  aus,  die  mil  einem  star- 
ken Decocte  von  Eichen-  oder  VVeidenrinde,  mit  Wein 
oder  mit  Essig  befeuchtet,  und  mit  arabischem  Gummi^ 
Alaun,  Bleizucker  u.  dgl.  bestreut  worden  sind.  In 
den  schlimmsten  Fällen  mufs  man  zu   eiskalten  In- 
jectionen  und  zu  ähnlichen  Ueberschlägen  sich  ent- 
schlieTsen.  —   Alles  mufs  geschehen,  um  den  furcht- 
baren Gestank  in   der  Umgegend  des  Patienten  zu 
mäfsigen;   indem  die  Angehörigen  derselben  es  sonst 
kaum  in  ihrer  Nähe  aushalten  würden.    Daher  wird 
zuerst  die  gröfsle  Reinlichkeit,  öfterer  Wechsel  der 
\>'äsche,  der  Unterlagen  u.  s.  w.  rathsam  gemacht 
•Der  Boden  des  Zimmers  werde  oft  mit  Weinessig  be» 

a sprengt;  man  setze  flache  Schüsseln  mit  verdünntem 
ClUoniqnor  unter  das  Bett.  Nenmann  läfst  aus  Es- 
und  ge|iulverter  Holzkohle  eine  salbenartige  Mi« 
ung  bemten,  und  dieselbe  in  der  Form  eines  dik- 
ken  meiidnscUages  tot  die  GescUechtstheib  lem. 
Vorttbergehend  wird  dar  Gesfpnk  dmch  wanne  oin- 
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spritzungen  von  einer  Auflösung  der  Calx  oxynm- 
riatica  (dr.  j.  ad  unc.  jv — vj. )  beschwichtigt.  Most 
empiiehlt  vorzugsweise  die  Hohsäure,  auf  gleiche 
Weise  angewendet  (Acid.  pyroliß^nos,  dr,\,  Aq.  Salv, 
unc,y\,  Eucvclopäd.  Bd.  I.  S.  176).  Damit  würde 
der  Gebrauch  der  Rufsabkochung,  nach  Tealiier, 
alterniren  können  (Fuligin,  piigUL  ij.  Aq.Jont.  lAr.  |. 
Coq.  per  hör,  dimid.  Co  tat.  exp^^ess,  s.  Zu  Injec«. 
liooen).  Auch  der  Carottenbrei  und  die  Sitzbäder  yon 
conceDirirler  CaroUenbrühe  sind  namhaft  zu  machen. 
-  —  Zur  Erweitenmg  dee  fikirrhösen  Muttermundes  bei 
bevorstehender  Geburt,  empfahl  Rummel  die,  aock 
YOQ  Siebold  nieht  uo wirksam  befundene  Salbe  ans 
Ungt.  neapolU.  und  aus  Tinct.  Opü  crocata  (Sie- 
bold's  Joora.  Bd.  VU  St  2.  S.  89). 

Das  nnmittelbar  operative  Verfahre«  mnls 
noch  besonders  kurz  besprochen  werden.  Sehr  ge- 
wichtige  Worte  sagt  Galen  über  die  Cauterisation 
und  über  die  Exstirpation  der  Krebsiibel  (peQaneia  ho 
Tov  tBfxEiv  Kat  xavcai).  Nur  bei  zu  'V;\<j:<'  liegenden 
Krebsübeln  habe  er  bisweilen  einen  giinsligen  Erfolg 
gesehen;  dagegen  habe  er  alle  diejenigen,  welche 
am  Carcinom  des  Uterus  {iv  tco  xqxjtitco  7(p  yuvaixeuj)) 
litten,  nach  den  V^ersuchen,  die  Krankheit  durch  Bren- 
nen, oder  durch  das  Messer  zu  heilen,  unter  den  bald 
erwachenden  Erscheinungen  der  heftigsten  Reizung 
und  Verscb wärung,  auf  eine  marlervolle  Weise  ster- 
ben sehen  (Comm.  in  Aphor.  Sect.VL  nr.  3$.).  Ge- 
nau eben  so  äufsert  sich  Celsus  (Carcinomata  cu* 
rationibus  irritantur^  et  quo  major  vis  adhibita  esif 
eo  magis.  Quidcan  mi  sunt  medicamentis  aduren^ 
tibus,  quidam  ferro  adusseruni;  qitidam  icalpelh 
exciderunti  neque  üUi  unquam  medicina  profuii;. 
sed  adusta,  protinus  cenciiaia  smt^  et  increvenmtt 
donec  occiaerwnt.  Excisa  etiam^  post  induCtam 
deatricem,  tmnen  reverterunt^  et  causam  mortis 
attttlerunt*  Lib.  V.  cap.  28.  nr.  2.)«  Die  Resultate, 
zä  wdchen  die  neueren  Aerzte  gelangten,  sind  nicht 
sehr  divergirend  von  diesen  uralten  Erfahrungen.  Selbst 
die  eigentlichen  Aetziniltel  Caustica )  sind  äufserst 
problematisch  zu  nennen  (van  Swielen  Comm, 
T.  II.  §.  491K).  Die  Cauterisalion  wird  mittelst  de» 
Speculum  vorgenommen.    DupuytreUi  welcher  sich. 


362    ^  HetropirtUi.  KtriMMa  FnMliIfcaltem» 

dazu  des  Lapis  causticus  bediente,  versichert  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  der  Skirrbus  eben  erst  entstanden 
war,  und  auf  die  Vaginalporlion  sich  beschränkte, 
Wulzen  von  der  Cauterisation  gesehen  zu  haben.  Lis- 
franc  gesteht,  dafs  er  mehrere  Mal,  wegen  eingetre- 
teoer  lieftiger  Entzündung,  die  Aetzung  habe  rinstellen 
müssen.  Bei  bedeatenden  fongösen  Wuchernngen  soO^ 
seinen  Erfahrungen  nach,  durch  allwöchentlich  zu 
wiederholendes  oberflächliches  Kanterisircn,  das  t5dt> 
Uehe  Ende  aufgehalten  werden  können.  Recamie? 
empfiehlt  Aetsungen  mit  Höilenslein;  doch  ancb,  wo 
TUche  Destraelion  wünschenswerth  ist,  das  salpeleiw 
saure  Otaecksilber,  indem  er  einigemal  die'kardnoma- 
t5se  Vaginalportion  dorch  dasselbe  ^^Vm  zeittörte^ 
und  dadurch  wenigstens  das  zu  rasche  Fortschreiten 
des  Uebels  verhütet  haben  will.  Teallier  empfiehlt 
bei  einfachen  Geschwüren  des  Uterus  Cauterisation 
mit  Höllenstein,  salpetersaurem  Ouecksilber,  und  sogar 
mit  Kreosot,  obgleich  die  Anwendung  des  letztem  am 
schmerzhaftesten  seyn  soll;  bei  oberflächlichen  karci- 
nomatösen  Geschwüren  scheint  ihm  das  salpetersaure 
Quecksilber  am  meisten  beachlungswerth.  Erweichend- 
narkotische  Injectionen  und  ein  im  Allgemeinen  anti- 

Shlogistischer  Heilplan  sollen  gleichzeitig  benutzt  wer- 
en.  Vielen  Angaben  ist  gewifs  nicht  zu  trauen,  so 
z.  B.  der  Behauptung  von  Canquoin^  welcher  ver- 
sichert^  dafs  bei  seiner  Aetzmethode  nur  der  vierte 
Theil  Ton  vielen  Patientinnen  ungeheilt  geblieben  seL 
Er  empfiehlt  besonders  den  Chlorzink  ab  ein  sehv 
krfiftiges  und  doch  gefahrloses  Causiiam,  Der  Schorf 
trennt  sich  nach  8 — VI  Tagen,  worauf 'eine  gesunde 
Fliehe  sichtbar  wird.  An  der  nfimlichen  Stdle  soll 
das  Uöbel  nicht  wieder  erscheinen  (viel  gewonnen!), 
und  die  Herstellung  sicher  seyn,  wenn  noch  keine 
karcinomatöse  Diathese,  oder  Dyskrasie  zugegen  ist 
(unsichere  Garantie!).  Die  Cauterisation,  welche  nur 
oberflächlich  seyn  darf,  wird  mit  einer  aus  1  Th. 
Chlorzink  und  aus  2  Th.  Mehl  (nach  üre,  aus  2  Th. 
Gyps)  bereiteten  Paste  vorgenommen.  In  schlimmen 
Fällen  kann  man  den  Chlorzink  mit  Arsenik  verbin- 
den ^ Cinnahar,  San^iäu,  dracon»  aa.  p.  xvj.  Acid* 
arscn,  Zinc,  chlorat,  aa.  p.  iij.  TraitemaU  du  can» 
cer^  eoBcluant  ioute  opiratim  eUmrgieale»  Par. 
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1$36)/-^  Stilen  irt  das  Abhmdeii  des  KwniloiBte  nr 
Spnehe  ^ekonmisn.  StaIp.  Tan  der' WieL.fflhvl 
kvlcssea  siiieB  sokhen  Fall  an  (^Fimgus^  eancnrnm 

tüdnierUni  mutrieis  colli  parte  Ugaiara  separatut^ 
Ob».  Tir.  87.)*  Mayor  suchte  den  [:;aDzen  Mnt- 
terhals  durch  die  Ligatur  zu  entfcrneD.  Man  soll  in 
der  Art  verfahren,  wie  bei  der  UDterbindung  der  Po. 
lypen;  brauche  mithin  nicht  das  Organ  herabzuziehen, 
und  habe  keine  Blutung  zu  besorgen  (Jonrn,  gener. 
de  med,  1827.  3Iars.).  Noch  viel  weniger  möchte 
die,  von  Recamier  vorgeschlagene  Kompression  des 
Ksrclnomes  am  Mutterhalse  ausführbar  seyn. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  vorzüglich  die  totale, 
so  wie»  die.  partielle . £x8tirpation  des  krankhaft 
degeoeriften  Uteras  vislfach  ainr  Ji^prache  gekomtnem 
Sc]  3on  Ton  den  allen  Aersten  vmrde  die  Ausfahrbar* 
keit  dieses  macbtigen  operativen  Eingriffes  anerkannt 
(«Avetitts  Lihr,  med,  Lßb.  XVI.  76.  Pauins 

De  re  med,  Lib.  YXL  .eap.  78.)*  Ambr*  Parienl 
empfiehlt  die  Entfernuiig  des  kardnamatösen;  und 
gleich  prohUrten  Uterus  dwch  .den  'Schniä  ^Cb/o. 
cAiriw.  2;i&XXIIL  rki)ci.41.).  FcfJ.  Fiater .enäUt 
dnen  FaU,  wo'  nacb  vorgenonmiener  Exsliipatwtt  .d^ 
degenedten  Gebitninllfeff,  die  Metises.  regelmäfsigidarcli 
den  Mastdarm  erfolgt  seyn  sollen  (Obs^  L{b,:Vlil»  p^ 
718.)-  J-  C.  Peyer  exstirpirte  den  Uterus  mit  ^o- 
glücklichem,  Jac.  Wolff  mit  glücklichem  Erfolge 
( Ephem.  iV.  C,  Dec.  II.  an,  !•  obs.  84.).  Die  Aus- 
rottung der  Krebsgeschwulst  allein  wurde  auch  biswei* 
len  vorgenommen  (Tu Ipius  Obsci*v.  med,  Lib.  HL 
eap,  34.).  Viele  angebliche  Fälle  von  vorgewnume- 
ner  Ausrollung  des  Uterus  werden  von  ßonet  ange- 
fiihrt  (Sepulchr,  Lib.  UI.  SecU  XXXIL  Addit,  obs,  6.) 
Sa  ist  igar  steht  zu  läugnen,  dals  man  bisweilen  ganii 
andere.l>iiige  für  dieses  wichtige  Organ  gahlAteo  hat» 
da6>  bisweilen  die  prolabirte  und  ihverllrte  Vagina,  )/k 
asgar  Polypen  «des  Uterus,  für  den  letatteKii  genokndGMH 
nnd  CKStirpirt  w.ordjsn  sind.  Sehr  preUematiach  lau»- 
iet  i«.B.'  der  Beriebt  von  JrCiL  Volckamer,  w^lcham 
xofolge  der  prolalnrtarUlraas  bei  Msm  MSdeben.  'iia|;i' 
geseUtttlen*  wnvdfeifinaelidem  «an  schw»»;vaiber  die 
ditekaaia:iballe  .dek.ilynien.  ragenden  Omkitti  enb* 
CMI  halle /iKtttfdIf.  ill  fö'u^  Gans 
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uayerfanQlich'  ist  dagegen  der,  toü  J«  H.  S4eT^gt 
hedbai^te  FaH  ^J^j«  €i>nn  tesiatw^  se  ip.  mm$a^ 
pudendo  muUebri  resedö,  quinque  •  Biras  pm^ 
denie^  pmtUr  opimonejn^  ipsimmam  as'uierif 
t^uore  viseido  obiumium^  reiiquumque  hu/us  «dr« 
pus,  cum  fundb  integro  et  reliquns  tubarum,  quasi 
in  theca  coriacea,  prope  injectnm  vinculufn^  ab* 
scissa,  reconditum  offendisse.  Imo  ut  eo  clarius^ 
dlgnosci  posseut^  uterum  ab  orificio  ad  fundum^ 
secundum  longitudinem  apeniit,  et  cavitatem  ejus 
€ic  crassitiein,  statni  naturali  prörsiis  sijnilem,  de- 
texh,  tubisque  setas  nigras  insernit,  Behrens. 
Casus  sarcomatis  sublat,  Wiltenb.  1728.  p.  26.). 
H.  A.  Wrisberg  bat  bekanntlich  einen  Fall  erzählt, 
uro-  bald  nach  der.  Geburt  der  •Uterus  mit  seinen  «An- 
no^y^o'-mä  Erhaltimg  des  Lebens,  mr^ggeschnittea 
nmofäak'^ds  iCCönaner^^.de  uieri  mox  post  partum 
nahiralem  resefstione  non  Jethali,  Gotting.  1787. )• 
Die  Gebärmuiter  ^yat  in.  diesem  Falle  umgestülpt,  ona 
Cnkbndip*  bMteo^dss  angebliche  Gewichs  nutT  einem 

S^5hnlidien  ^Messer  beseitigt  ■  Noch  metkwfirdiger 
it  ^,7T0n  'J.  C.  Cooke  «uitgetheilte  Bebbaditangt 
Eiae'^gteinde  Freu  war  von  einem  leVenden:  Kinde 
^ndramieti  «worden,  dem  die  Piaeentä  Von  selbst  bald 
nacKfelgte.'  In  der  zweiten  Nacht  hatte  dieselbe  das 
Bett  verlassen  um  zu  uriniren.  Bald  'vernahm  man 
ein  heftiges  Geschrei,  und  fand  die  Frau,^  welche  viel 
Bkit  verloren  hatte,  auf  einem  Stuhle  sitzend,  einen 
greisen  rothen  Klumpen,  den  man  für  den  Kopf  eines 
2t^eiten  Kindes  ansah,  mit  den  Händen  zwischen  den 
Schenkeln  haltend.  Nachdem  man  die  Kranke,  wel- 
che über  den  heftigsten  Schmerz  klagte,  auf  das  Bett 
gebracht  hatlCy  -eiduini^te  man  in  jener  Geschwulst, 
mit  Erstaunen,  den  umgestülpten  Uterus,  der  nur  noch 
durch  dünne  Hautreste  mit  <aer  Vagina  im  Zusammen» 
i^mge  stand:  Beidc^*  Ligmi€ttta'  Uäay  beide  Tuben 
Md'das  rechte  Ovarinm  wäre»  mit  demselben  verbun* 
den.  Die  Fiisii  ^war  anfangs  gans  emcböpft,  höchst 
nnrah%'nnd«nufgeregt,  fieberto  aber  weuM^  nnd  khgio 
ttor  fiber  ^ine  rwwme  EwpfindHdibSlv  m.der  linm 
Lendet^egend^  rfaeb«inep*Woohe  hatte' sie  sichganx 


m 
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rend  schwach.   Ein  VorfaM  der  Gedärme  war  nicht 
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cnlstMideB«  Cnnnttelbir  iMcih.  dem  EnijnuM!  imfai 
Äe  Milcbsecrelion  und  der  LodiieiiMMfliirs  völKg  ub- 

terdrückt.  Die  Menstniaüdn  ist  nie  wieder  erschienen. 
INach  ihrer  Herstellung  war  die  Frau  vollkommen  ge- 
eignet, den  Coitus  zuzulassen,  hatte  aber  nicht  das 
geringste  Wollustgefühl  dabei.    Welcher  Umstand  die 
Umslülpung  und  die  gänzliche  Lostrennung  der  Ge- 
bärmutter bewirkt  haben  konnte,  war  nicht  zu  ermit- 
teln«   Eben  so  auffallend  .bleibt  es,  dals  nach  einem 
80  gewaltsamen  Eingriffe  keine  Bauchfellentzündung 
entstand,  und  dals  nicht  einmal  durch  die  entstandene 
'weite  OeffnuQ§  Eingeweide  vorfielen  ( Case  of  a  lots 
of  the  Mderus  and  its  appendages  soon  after  delU 
very.  Lond.  1836.).  —  Kann  nun  nicht  geU&ugnei 
werden,  dafs  die  Ausrottung  des  prolabirten,  oder 
fiberdiefe  invertirli&n,  übrigens  gesunden,  oder  doch 
nkk'kaiciaöniatösen  Utems»  ofine  das  Leben»  nnmilr 
tdbar  xn  gefiüiTdeiiy  voisenommen  werden-  kenn,  so 
yerihSlt.ttdi  die  Sache  doch  ganz  enden,  wenn  es 
sirii  om.  dk  Exstirpation  einer  krebsbsften  OiibiffnHit- 
ter  bandelt,  f  Schon,  die.  ittem  Aeisto... empfehlen  io  ^  ' 
dieser  Hinsicht  dringend  Vorsicht  an,  nnd  untersagten 
die  Operation  ganz,  wenn  karcinomatöse  Dyskrasie 
des  Blutes  bereits  eingetreten  zu  seyn  schien  (Secus 
ferro  parcendnm,  ne  occisi  speciem  suöeat,  quem 
sua  sors  interemit.  Lorry  /.  c.  p,311,).   Man  arin^t 
allgemein  darauf,  dafs  die  Operation  so  frühzeitig  wie 
nur  möglich  vorgenommen  werden  soll,  so  lange 
nämlich  das  Uebel  localisirt  bleibt  und  nicht  in  Er- 
%reichung  überzugehen  im  Begriff  ist,  so  lange  man 
namentHch  auch  einige' Sicherheit  hat,  dab  die  he* 
nacbbarten  Beckenofgane,  oder  die  Brüste,  von  der 
SkirrhesceiiA  noch  verschont  geblieben  sind. 

Bei  der  partiellen  Eitetirpation  geht  man  von  der 
Idee  aus:,  d^  groPsem  Tbeil  der  Gebirmulter  zu  er* 
hake%  indeni  man  snt  rechten  Zeit  das  nnt^i  bereits 
degenerirte  Segment  .desselben,  bis'  zor  Gretoie  der 
noch  gesunden  Sobslans»  nnd  über  dieselbe  hioMu» 
BHt.dem  Messer  entfernt  Um  dieses  m' bewerkstel- 
ligen hat  Oslander  zwei  Operalionsmetboden  vorge- 
schlagen und  ausgeführt,  welche  zum  Zwecke  haben» 
einen  künstlichen  Vorfall,  oder  wenigstens  eine  künst- 
liche Senkung  des  Uterus  zu  bewirken.  .  Pieses  ge- 
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stldclitr  culwcHlcf  9»  Mdkni  wrtldsi  ^lacv  Hadcl  ein  Ps« 

clen  dnrch  das  mitere  Segment  des  Organes  geführt, 
und  dieses  herabgezogen  wird,  oder  indem  ein  Assu 
Stent  den  Fundus  uteri  mit  der  Faust  von  aufsen 
herabzudrücken  sucht  Darauf  wird  alles  Schadhafte 
entfernt,  bis  man  zu  der  glatten,  elastisch -festen  Ober- 
fläche der  noch  gesunden  Substanz  gelangt.  Keine 
von  den  operirten  Frauen  starb  unter  der  Operation, 
oder  während  der  Vernarbung«  Die  Heiimig  ging 
f^sch  vor  sieb,  auch  wenn  das  halbe  Oigafi  aosge* 
rottet  wofden  war.  £s  biUete  «ch  ein  neuer,  freilich 
wrolikommener  Mottenmind ,  und  bald  atellle  aiek 
reeelmabige  Menstruation  wieder  ein.  in  mehreren 
Väkn  entwickelte*  sich  nach  einiger  Zeit  das  Uebel 
anf%  nene,  nnd  zwar  allevdingB  in  der  Vana  imm 
akuten  DestractionapNmtMk  ^inig«i  iCfmbe  aoHen 
apater-  an  ganz  andern  Krankheiten  ystoiiicPr  luchi etc 
noch  nach  drei  Jahren  ganz  gesund  gewesen  seyn 
(Gotting,  gelehrt.  Anzeig.  1808.  Nr.  130.  Sakb.  med. 
chinir.  Zeit.  1818.  Nr.  88.).  Einen,  für  einige  Zeit 
blendenden,  aber  sehr  wenig  begründeten  Ruf  hat  sich 
Lisfranc  erworben.  Er  exstirpirt,  nach  deif  Einfüh- 
rung des  Speculum  und  dadurch  bewirkter  Ausdeh- 
nung des  Scheidenkanales,  den  skirrhösen  Mutterhais, 
und  behauptet  auf  diese  Weise  nach  und  nach  99 
fiiUie  opeiirt  zn  haben,  vo»  denen  84  radicai  geheilt 
worden  seyn  sollen»  Unter  andern  theüt  er  die  Ge- 
•cbichte  einer  junj^  Frau  mit,  welche  zweiM9nala^ 
nachdem  der  karcinomatfiae  Cervix  ihrer  CebänanUcf 
WMreadittitten  worden  war/ achwaneer  ^wofde,  nnd 
»MiwdMiclitn  Zeit  «ffiddich  nederknni;  ein  Vkn. 
le^afir  epälir  erfolgte  nene  Sdbwanf^sieebafty  die  nut 
der  Geburi  im  ZwflUngen  endigte  (Archive  rgiMfkL 
1829.  Mars,  p,  442.  cfr.  Gaz.  mM.  1834.  im  25.) 
Auch  J.  Gazen ave  berichtet  von  glänzenden,  durch 
dce  partielle  Exstirpation  bewirkten  Kuren.  Eine  von 
den  geheilten  Frauen  soll  erst  nach  4  Jahren  an* 
chronischer  Pneumonie  gestorben  seyn;  eine  andere 
erfreute  sich  noch  nach  Jahren  einer  ungetrübten 
Gesundheit  (Gazette  med,  de  Paris,  1836.  wr.  4.). 
Die  meisten  dieser  Angaben  verdienen  keinen  Glauben« 
B*  Panly  bemerkt,  dafs  fast  alle  von  Lisfranc  an- 
glgabana  Jflle,  dit  et  habe  beobachten  fciMwi^  '  ^ 


Digitized  by  Google 


t5dt1icfaeit  Ausgang  genounnUtten,  fnAem  dit  baiik« 
haften  Vegetationen  bald  aufs  neue  sich  entwiekeL 

ten;   auch  seien  in  mehreren  Fällen,  wo  angebliche 
Herstellung  erfolgte,  keine  skinrhöse,  sondern  ganz 
gesunde  Theile  exstirpirt  worden  (!!!).    Daher  sei  die 
Operation  höchstens  da  indicirt,  wo  die  Degeneration 
die  Portio  vaginalis  nicht  überschritten  hat;  denn 
sonst  habe  man  das  Recidiv  sicher  zu  erwarten,  wenn 
auch  die  Frau  die  ersten  Folgen  der  Operation  über- 
steht (Froricps  N.  Notizen.  Bd.  IL  S.  231—239.). 
Krim  er  überzeugte  sich,  dafs  viele  der  angeblichen 
Berichte  über  erlangte  YoUständige  Heiinng  des  Kar- 
cinomes  durdi  die  partielle  Abtragung,  ganft  mMte»- 
Mng  sind.   Bei  einer  59 jährigen  Film  hat«»  er  den 
Mtttteriiab  didil  unter  dem  ScbeidengewMUe  ämputlrt, 
wnrinr  'diesdbe  j-  Mir  lang  Vollkommen  gesund  sn 
nejpn'sdri^.  Aber'nack  meni'>beftif(en  Aerger  sfdl* 
ten  sieh  aof  einnial  fl&chtigeStidie^^'der  Gebifibni^ 
tergegend  ein ;  der  Uterus  begann  anznfN3i¥reilef«y  <wnrde 
wulstig  und  hart;  bald  entstand  unaufhaltsame  Yer. 
schwärung,    und  nach  dreimonatlichen  furchtbaren 
Leiden  starb  die  Kranke.    Drei  andere  Fälle  nahmen 
denselben  iini^iinstigcn  Ausgang  (Hufel.  Journ.  1834. 
St.  9.  S.  65  —  71.).    Nach  Wenzel  ist  der  Krebs 
fast  niemals  so  localisirt,  dafs  eine  partielle  Exstirpa- 
tion  rathsam  erscheinen  dürfte;  er  schlug  aus  diesem 
Gfiinde  die  Ausrottang  des  ganzen  Uterus  mit  seiim 
Appendicularorganen  vor  (a.  a.  O.  S.»  150.).  Joerg 
'   erklätt  sich  dahin ,  dafs  bei  allen  skirrhösen  Afiecfio- 
nen  des  iJterus,  das  Uebel  durch  das  Messer  ver« 
sebümmert  werde. Unleugbar  ist  in  vielen  Fällen 
eine  einfiadie  Verhirtimg  oder  Anftreibmng  Ar  Skinrhns 
eekalteny  nhd  nnler  dS^r-  Beneniking  exstirpirt  wovw 
den«  Die  Operation  an  nod  ffir  rieh  ist  nfobt  gerade 
sehr  beschwerlich  Ar  die  Kranken;  denn^sdnr  richtig 
bemerkt  Nenmann,  dafs  Frauen,  die  bei  der  blöfsen 
Berührung  der  wuchernden  Massen  über  grofsen  Schmerz 

feklagt  hatten,  beim  Abschneiden  derselben  kaum  eine 
Empfindung  angaben,  und  dafs  die  Blutung  beim  Ab- 
schneiden von  Theilen,  die  bei  jeder  Berührung  zu 
bluten  pflegten ,  kaum  merklich  sei ;  aber  gewöhnlich 
waren  die  neuen  skirrhösen  Auswüchse  schon  nach 
10  Tagen  so  grob  wie  die  weggesehDitü^ilea  ^^a.  O; 

« 
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XLif  'HklsiMkk    iTririliiHii  im  FmUbllmL 

t 

&'jai81.K.:  Der  rroniehtige  Fod^r((*  ttrwiift  aewoU 
die  Caoterisation,  ab  die  Ezstii^atioii,  de  möge  par- 
tieJI,.  .oder  total  sey«  (Journ*  compIimeBt*  lo3&» 
Qßh,  83»*  .Laiv  'anclit  xa  zeigen,  dab  sehr  ad- 
teil  die  'Skinrhescenz  auf  deü  Mutterhals  sich  be* 
schränke,  indem  der  Körper  des  Uterus  wenigstens 
sqhQn  hypertrophisch  sei;  dennoch  meint  er,  dafs  eher 
noch  die  totale  Exstirpation  sich  würde  rechtfertigen 
lassen.  Dafs  die  blofse  Amputation  sehr  schwierig 
sei,  und- fast  immer  einen  ungünstigen  Ausgaog  habe, 
'jyird  eojdlich  auch  von  Teallier  bestätigt 

Die  totale  Exstirpation  ( Hysterotomia)  scheint 
wenigstens  die  Sicherheit  darzubiet^  daia  allea  Schad- 
bafte  wende  enlferot  werden  konneo.  Die  Operationi 
fpUiat  iat  idiet  kaum  durchzuführen,  wenn  nicht  Vor- 
{fdl'des  Utem  stattfinde!;-  indem  ohne  diese  Bedin- 
fpie%  bedeoteiide  Veriatmogen  anderer  Tbeile  ach^Mr 
<9n;i!rftOlädeii.  aeoro:  ^mdei]i.  Anch  fiUurt  Bonillaud 
aa^^-d^f»  taE  diejenigen  Weiber  die  Operation  überlebl 
hatten  9  hm  weleben  die  Gebarmatter  probbirt  war. 
Zwar  «findet  ma«  gew5hniieh  eine  mehr  oder  weniger 
bedeotende  Senkung  de»  skirrhüsen  Uterus  schon  vor; 
'  aber  selten  tteht  das  Organ  tief  genug.  Deshalb  ihat 
Struve  (wie  auch  Wenzel  und  Palletta)  den  Vor- 
schlag, einen  künstlichen  Prolapsus  zu  bewirken  (Huf. 
Journ.  1803.  St  3.  S.  123.)*  soll  dann,  nach 

El.  V.  Siebold,  oberhalb  des  vorgefallenen  Uterus 
eiae  Ligatur  anlegen,  und  darauf  mit  dem  Bistouri 
die  LoitieDilBlig  de^sselben  vornehmen  (Haudb.  der 
Futaen^ammerkrankh.  Bd.  I.  S.  504. )•  lodesaen  voU- 
liog^eaer  Aizt.aeibst  die  Operation  in  einem  Fail% 
wo  der  Uterus  9us  dem  Scheideogewölbe  beransprä- 
pai^rt  .  wenden  muiate  (Beschreib,  einer  vollkomm»  Eat* 
atirpation  d<  akifriiAaeB»  meht  prolabirten  GebinDatter« 
Frankt  a.M.  1834)«  X  N.  Santer  hatte  achon  fiHip 
(er*  dieae  AnaratMiqgmethode  Toigenommen,  ao  bmge 
im  nScheidenge wölbe,  irod  um  denJMntterbala  nach  atf 
:nel  Raum  übrig  ist,  um  das  Messer  frei  um  allea 
Sobadhafte  herumführen  zu  können  (Die  gänal.  Ex- 
stirpation d.  karcinomatös.  Gebärm.  Constanz.  1822.)- 
Bl  und  eil  brauchte  1  Stunde,  bevor  er  mit  der  Mez- 
zelei  zu  Ende  kam  (Horn's  Archiv.  1828.  Hft.  5. 
&  8&00>  vi^^.VQA  d^^w  Anie.  voigefiommeae  Au«- 
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fottangeo  endigten  iiitgMnmiit  jmfjBkJäUL  lünäb  A 
Siebold  soll  man  eine  HaekeiizflM;e  in  di»  Httle 

des  Uterus  einführen,  mit  derselben  das.  Organ  iherabr 
ziehen,  und  den  zugleich  mit  umgestülpten  und  ge^ 
spannten  Scheidenkanal  auf  der  Substanz  des  Mutter«- 
halses  durchschneiden  (Vers.  ein.  neuen  Methode,  d. 
skirrh.  oder  karcinomat.  Gebärra.  mit  u.  ohne  Vorfall 
auszurotten.  Würzburg  1827.).  Langenhecfc  ver» 
mochte  den  prolabirten  Uterus  so  vollständig  auszu- 
schalen, dafs  nach  der  Operation  der  Scheidenkanai 
mit  dem  Bauchfelle  einen  leeren  Beutel  daatelllei 
der  letztere  zog  sieb  allmälig  immer  •mebr  zuaamüieo^ 
so  dala  man  bei  der  Unteiauchung  einb  imperforirte 
Vagina  vor  sich  zu  haben  glaubte  (N.  Bihl.  für  die 
Chimig.  nnd  Ophthalmolog.  Bd.  L  St.  3.  S.  46U)f 
Lasaerre  exstirpirle  mit  ^cklicfaem  Erfolg  eiiieil 
nmgeatülpten  Uterus  (Fronep'a  Notia.  Bd^  XLVK 
&  123.).  —  Gutberlet  sehlag  die  Gastro.H]^rteio^ 
lomte  vor.  Man  aoD  die  Banehnölile  in  der  Bicbteng 
der  Linea  al6a  öffnen,  um  dann  möglichst  ungehioi 
dert  die  Gebärmutter  und  das  krankhaft  entartete:  ZelU 
gewebe  entfernen  zu  können  (Siebold's  Journ.  Bd.  I. 
St.  2.  S.  228.).  Langenbeck,  welcher  in  zwei  FäK 
len,  bei  nicht  prolabirtem  Uterus,  beide  Methoden 
praktisch  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte,  giebt  der  Ope* 
ration  durch  den  Scheidenkanal,  als  der  leichtern  und 
gefahrloseren,  den  Vorzug  (a.  a.  O.  Bd.  IV.  SL  4.  S. 
698—729.  vergl.  Siebold's  Journ.  Bd.  X.  St.  1.  S. 
57 — 80.).  L.  A.  C.  Wolff  entfernte  die  prolabirte 
Gebärmutter  mit  günstigem  Erfolge,  wo^gen  die  AuSr 
rottung  derselben  mittelst  der  Gaatrotomie  tödllich  en- 
digte (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  VII  St.  3.)L 
Weber  beseitigte  den  invertirten  und  [Prolabirten  Utema 
mittelst  der  Ligatur;  das  Organ  war  brandig  gewor* 
den,  nicht  karcinomalös  (Siebold'a  Jonm,  Bd«  V» 
St  2.)«  Nach  fiecamier  soll  man  vor  der  Ezstir- 
/  pation,  und 'vor  der  Durcfaschneidung  det  Ligamenta 
uierif  Ligaturen  um  dieselben  anlegen,  um  au  starke 
Blnlungen  zu  Terhüten  f Revue  med.  1825.  Decbr.). 
In  den  meisten  Fällen  wird  der  Erfolg  der  Operation 
höchst  unsicher  dadurch  gemaclit,  weil  man  gar  nicht 
zu  bestimmen  vermag,  ob  der  karcinomntöse  Krank- 
heitßprozeüs  nicht  bereits  andere  Beckenorgane  ei-grif- 


S70  ^  MalwpiHiii.  EgmMMa  ^  FrnAHiiHiw, 

fak.*lMbeii.diMiii  /Aiicii*itl  EntadDdaiig  des  Btodu 
fett^  von  Mhr  gefiibrUehem  Chaiakter  odiwer  zu  ver» 
neiden  (fivnit  tu  0.^  S;  116.).  Das  Ebdringen 
Ton  '-Lnft  in  die  Venen  ist  bei  der  Erwehemng  und 
bei  der  väricosen  Beschaffenbeit  derselben  oft  Kaum 
zu  vermeiden,  und  dadurch  kann  ein  unmittelbar  tödt- 
licber  Erfolg  berbeigefübrt  werden,  ßlundell  bat 
den  Sectionsbericbt  über  einen  Fall  bekannt  gemacht, 
MTO  die  Kranke  1  Jahr  nach  der  Exstirpation  des  Ute- 
»  ms  gestorben  war.  Da  man  die  Ovarien  nicht  mit 
entfernt  hatte,  so  war  der  Geschlechtstrieb  sehr  rege 
geblieben.  Dieses  war  insofern  auffallend,  als  man 
dieselben  in  fungöse  Masse  verwandelt  fand.  Das  Ge- 
webe des  Scbeideukanales,  das  Zellgewebe  des  Beckens 
md  die  Leblendrüsen  enthielten  theüs  skirrhöse,  tbeils 
'  himmark artige  Geschwülste  (Frortep's  Notiien.  Bd, 
XXV.  &'87  M.)k  Die  Beschreibonft  des  operativen 
VcihbcenB  gebort  nicht  hierher  (Fr.  X.  Piöderl 
iPlm,  de  uUri  exÜüpaiione*  Landab;  1817*  — »  Ji« 

Eer  im  HnidwcMeib.  der  itea.  Chirurg,  xu  Augeidieilk» 
d.  IL  Lei^  ISa?.  &  567-^586.).  . 
*  IX,  Literatur.  Rod.  a  Castro  De  morb, 
mulier,  Lib,  IL  cap.  33.  Astruc  De  morb. 
mulier,  Lib,  HL  cap,  5  —  7.  —  J.  G.  Ch.  Hirsch- 
fcld  Diss,  de  uteri  scirrho.  Gotting.  1754. —  J.  G. 
Roederer  Prosen,  de  scirrho  uteri,  Gotting.  1756. 
EjuscL  Prosr,  de  ulcerihus  utero  molestis,  Gotting. 
1758.  —  Ij,  Gassmann  Diss,  de  scirrho  uteri, 
Stcalab»  1753.  —  Kraul  Diss,  de  signig  caacri  uteriy 
ctservationibus  illustratL  Jen.  17.96.  —   L«  \Vil|. 

Jiea  Diss,  de  cäncro  uterina,  Par.  1809.  —  Jotr« 
ens  Ueber  d.  Skirrluis  ii.  d.  Karcinom  der  inneren 
weibL  Gebortstheile  (Hu fei.  Joum.  Bd.  IX.  St.  !.)•  — 
Home  Bemerk,  u.  Beobacht  über  d*  Krebs  des  Ute- 
ms  (Horo'a  Archiv  Bd.  L  Hfi.  1.)«  J-  Wardrop 
Beobacht  itter  d.  Fungue  haematodes  oder  weichen 
Krebs.  Ana  d.  EngL  v.  Kfibn.  Leim.  1817.  J. 
Ch.  A.  L.  Goetze  Diss,  de  ecirrno  et  mrcinem, 
uteiH,  Rost  1818.  —  F.  J.  Beyerle  Histor.  kün. 
Venmch  über  d.  Krebs  d.  Gebärmutter.  Mannh.  1818. 
J.  Hl.  D.  Reymonet  Recherches  sur  lulcere  Can- 
cer eux  de  la  matrice,  Montpell.  1822.  —  d'AIquen 
Diu\  de  scirrho  uteri.  BerL  1823.  —  A.  £•  v.  Sie- 
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und.  ¥edhütang.  Beri;-  Itöl:  ^.A;' E..  ae-^Stebo^il^ 
ZXm..  ^  i»9rrm>mcif0'iifer^  oifeMis  tri- 

im^  iotmg  uteri»  esoitirpctiumis  observatiö/ti/ms,  Berl. 
1826.  —  Kaphahn  Uiss.  de  scivrho  et  carcinö' 
mute  uteri .  Jen.  1828.  ~  Uli  mann  Cancer  nterh 
(Encyclop.  Worlerb.  Berl:  1831.  Bd.  VI.  S.  612-- 
651).  — ^  Schaefer  Scirr/im  uteri  dwxch  Bämor- 
rhoidallciden  bedingt  (Med.  Zeit  d.  Vereins -f.  Heilt, 
in  Preufs.  1834.  Nr.  34).  S.  Lalr  Neue  Behand- 
lungsmelhode  der  Geschwüre,  Ulceraüonen '  und  An» 
Schwellung  d.  Uterus.  A.  d.'£iigL  Weimar  1828.  — 
IL  G.  Patrix  Traitd  mr' U  'hancer  fU  la'yiiiatrici 
et  j$9t^'*is$  maladies  de  voies  urinaires*'*  Pa?^;  t82(K 
Uebe|8«i  rLeips.  lS2i.  Dcsselb^  Traiiemeai:ies''afi 
ßnii^nä  eane^'euses  de  ia  mtatnke"0t  deä  'mvamh 
&»V  mmiadies  r^pmtSe^  €nm:itwieif.  ^I^fb 

t83&  -~)  P/  J.  8i  T;6allieT  DerMbttab^ba^  s^« 
Ufgadieo^^s.  DiagBOftlik  wid  BehaiidL  Ueben;'  vwi']^ 
Kvetaeliniav.  Grirom»  1636^       '    *  !  . 

*  •     *  .    .  •    .      .  .  1   •« 

;..F«  Q^e  Polypen  de»)  F.rMhljbalteclu  «n-  

.  •         JPolypi 'Uttriw  .  * 

Für  ähnliche  Auswüchse  von  der  Scbleimhaui 
der  Nase  her,  ist  die  Benennung  „Polyp"  {'X(IiXx)novk 
S,  'jtwlvrcoq)  schon  sehr  alt,  und  findet  sich  schon  bei 
Hippokrates  (:tcülu3co^  Iv  ro]  ^tvi.  De  a ffeciion,  cap» 
6).  Die  Gülcniker  nannten  die  nämliche  aus  der  Nase 
bervorhängende  Geschwulst  „Sarkom"  (aa^imiia  iari 
ffOQKoq  ev-  foTt;  jLivxTrjQcri  ata^ct  cpiicft»  a(A$f]cri«),  erklärten 
jedoch  dea  Polyp  ebenfalls  für  «in  Sarkom  •  (W«  dh. 
tfJtqktifMl  u  Hol  6  noXvsiovq),  obgleich  letzteres  durch 
seiiie  Gröfse  und  Textur  sich  unterscheide;  'den  Na«* 
men  habe  die  Geschwulst  von  ihrer  üiiftl^iM  Aellll. 
Hcbkeit  mit  dofli  Meerpolyp  (^Sepia'octäpus)  efhalt«%' 
ind^i'aie  'weich  sei  und  viele  Ausläufer  oAer  «Atme 
(dMoeis^äflt$)  habe  (fiefinU:  med.  nr.  379). '  Den 
linpoly^t  nannte  man  ,^i$art:o5f>'*^  ( verstttnuinelt} 
€S0r^o^)  nnd  bezeScbnete  ihn  als  eine  im  Uterus  ge- 
bildete,  endlich  aus  demselben  herauswachsende  Fleisch- 

masse  kv  f-iT^rqGc  crdQXOKflq  icrri  aa^Koq  riPQOicriLieiniQ 
£x<^vcriq.  ibid.  nr.  459).  Später  wurden  die  Uterinpo- 
lypen nicht  selten  als  Schwammgewächse  beschrieben 
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{Fungi  Tulpius,  Champignons.  Ratos).  ^  Andi 
komtaif  dieJächerKche  BcflMuiiiiig  ^Caoda  iDoi^mäf^ 
Tar  QA.':^S%^^tinuB  J9e:effieäci  medie*,  cap.  94);  , 
Jfa/.  de<.SU:  FSaere  hmeht  «wh.  .auCwenoardiilKflJi 
diirch..-deQ  Sanctns  %vl  ^winnende  HSfe.  Znent 
licheiot  Ruysch  den  Namen  „Uteriopolyp^^  sanctioiiirt 
^    za  hafoeti  (Ods,  anat,  chir.ur^,  ohs,  i^). 

Die  Polypen  sind  fast  ganz  aus  dem  nämlichen 
Gesichtspunkte  zu  beurtheilen,  wie  die  fibrösen  Ge- 
schwülste, und  sind  in  der  Tjiat  als  übereinstimnnende 
Bildungen  zu  betrachten,  welche  allrrjälig  in  die  Hohlö 
d^  Uterus  sich  gesenkt  haben,  durch  eioeo  Stiel  nilt 
ihrer  ursprünglichen  Entwiekelungsstätte '  «in  VeibiD» 
duDg  ges^bt  bleiben,  und  »«ich t  sehed,  «a^hdtBi^.sit 
eine  bedeutende  Gröfse  erreichten»:: kj^UactoiS'-ge^ii 
den  Muttermiuid.iieMNidräikgeA,  durck\denielhim\»ifll| 
den  Vyeg»iMibAf3i.iiiid;.M.e«idlicb,  ohoe.yon  ihrer  Vei'- 
InUdnoSiigeteemit  ZU'*  werdfn,  'in  den  .S^heideoIoAMd 
gelaoßen«^  Die  m^eichen  Ptol^pen,  weldhfc  .oft  «duL  ge^ 
tafsreich  sind,  verbalteat  ticli  imi  All^enitmii  .arii 
fibröse  Gescfawübte»  die  nocb  in  der  ersten  Bildnngg- 
periode  sich  befinden ('doefa  giebies  nnter  dlnen'audi 
solche,  welche  üebergänge  zu  den  fungösen  Vegeta- 
tionen difrstellen,  und  eben  so  trafen  die  i'eslen  Po- 
lypen mafichmal,  wenigslens  tfaeilwciscf,  den  stcatonnri' 
tosen  Charakter  an  sich.  —  Die  Gegenwart  von  Ule- 
rinpolypen  hat  mancherlei  Anumalieen  der  Uterinfun- 
ctionen  zur  Folge,  und  es  entsteht  eine  Reihe  von 
Beschwerden,  die  oft  mit  denen  der  Schwangerschaft 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  haben.     Oft  werden  die 
Stnbt  und  Harnausleecung  'Sehr  erschwert» :  es  enlato* 
ben  erschöpfende  Blutungen^  die  Verdauung  fangt  an 
Ztt  leiden  und  der  Uterus  wird  ^um  Sitze  eineir  chroni- 
sehe^  Beizung,  welche  nach  und  nach  selbst  die  An» 
lüge  zur  Skiffbescenz  zu  begrikiden  vermag.  , 

Walter» nnterscbied  zneist  genauer  die  Polyi^ 
nacb  der  Vmcbiedeiibeit  ihteft  &wabs0«  £r  .tbcdte 
dieselben  in  weicte  und  in.barte  ein,  und  bealnmnlet 
dals  den  ersteren  immer  ein  laKes»  den'  letzleren*  ebi 
eondensirtes  Gewebe  des  Uterus  entspreche.  Nadi 
Levret  sollen  sich  diese  Auswüchse  entweder  vom 
Fundus^  vom  CerviXy  oder  vom  Mar^o  orificii  her 
entwickeln.    Walter  suchte  noch  bestimmter  .fünf 


* 
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Terschiedene  InplaDtationsstellen  derselben  nachzcmei- 
«cn,  welche  dem  Grunde,  detn  Körpet  des  üteru», 
der  inneren  oder  der  äur^eren  Oberfläche  des  Mutter- 
hälsesund dem  Scheidcnkanale  entsprechenl  Aih 
häutigsten  entwickeln  sie  sich  unstreitig  am  Funda^ 
uteri,  von  wo  sie  der  Höhle  des  Organes  zuwachsen; 
seltener  haben  sie  ihre  VVurzchi  an  der  inneren  oder 
äuCseren  Fläche  des  Mutlerhalses,  noch  'seltener  an 
ittt  Lippen  «des  MulAermuDdes."  Aticfa.  tfov;  Siii>^ 
stanx  /oes  Körpers  scheinen  sie  mt  selim  beMfttf^ 
keime .Gewöhnlich  ist  das  Warzelende^  deir  sorgib 
Bannte  ^tiel,  Bcfamal,  dagegen  das  anteriß'  Ende^'^ick 
und  abgerunde't.  Häufig  ist  der  Stiel  selir^^diMi]*»bl  ' 
mdereit.  Fllleo .  itfeito»,  .B e  U  ki  e  «agU  idefr  ider  gröfste 
Pdjp,  den  fK  beobdita  -konile^'iairtWiiei^Stid  'VOM 

eben  andemr  Polypen,». ieise»!B5TfHir  'den  -ubiCKtig-teli 
Der  Faust  hatte,  mit  einem. 'Halse  von  der  Dicke-  ei- 
ner Handwurzel  versehen  ( Anat  S.  216^).  "  Nach 
Uaük  verhält  sich  die  Peripherie  der  Wurzel  zu  derr 
jenigen  des  Körpers  gewöhnlich  wie  !  :  aber  nach 
Armin g  stellt  sich  die  Proportion  in  sel|r- vielen  Fäl- 
len nur  wie  1:2.  Sireng  genommen  läist  sich  in  dre^ 
ser  Beziehung  gar  nichts  Bestimmtes  festsetzen.  Man^ 
che  Polypen  sitzen  mit  einer  ganz  breiten  «Bms  ouf^. 
Die  ^i^m»,  dieser..  Ceschwülsie.  Tacjirt  eben  so^^irehi'i 
Sie  koninen  vom  Umfange  «ekier  Uat^lnub  bis  ' i^A 
der  eines  Apfels,  eines  .Gän6eei)?s,  7a< in*  seltenen  Fal. 
len  bis  zur  Grobe  eine»  Manneskopfcs  r^iianv  Bisweüeo 
enthalt  deri  Uterus  mebcere,  24r-3  Poiyperi  äuP'eiilina|l^ 
weldie  dimn  kleiner  m  bleiben  pflegerii«  i  f-^el*  8eiti»> 
ner  findet  man  Polypen^  die  inkmehrami  Stielen  >^ 
'sehen .^ind;  .Die  Gieatidt  der'  mit'Stieleii  TenelieniMi 
Pelypen  ist  in-  der  Regid  mdr  odev  weniger  bimAr- 
mig.  Der  Körper  ist  -^att  nnd  «ben ,  oder  mehr  un- 
gleich, selbst  höckerig.  Viele  von  ihnen  sind  sehr 
gefäfsreich  und  besonders  mit  einer  grofsen  Anzahl 
von  venösen  Blutgefäfsen  versehen.  Gewöluilich  ha- 
ben sie  eine  weiüsgraue,  bisweilen  röthliche  :  Farbe. 
Manche  von  ihnen  sind  einer  Art  von  Entziindung 
nnd  Verschwärung  unterworfen,  und  werden  dann  roth 
und  selbst  livid  gefärbt  Wenn  solche  Geschwülste 
•  ununterbrochen  fortzuwachsea  •  venaögen  und.  eifieti 
fiMidb.  der  msd.  iUiiiik.  VW.  18 
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jibevfilb'  Mhr  grölil  uneiden. Dtip  u  y  Ir  crB'-^inlirphCe 
^einent'IVrfypenv  *<dveidier  G.-Td«iOlaobry  einen, 
deHr  39. ;  Pf m»l  schwer  war.  >  Manch«  ifabelhafte  Be- 
ricUle  yan  angeblicher  Exslirpation  de»  Uterus  mögen 
in  sölchon  Ereignissen  .ihren  Grund  gefunden  haben^ 
namentlich,  die  lächerlichen  Angaben,  wo  Weiber,  de- 
nen der  Uterus  ausgeruitet.  worden,  schwanger  wur- 
den und  Kinder  gebaren.  Schon  Avenzoar  erzähU 
solche  CimosBi  deren  richtige  Deutung  zuerst  A.- ß.e> 
J^.ye^i  verstichl«  (^De  ahdit.  morM^^^ims*  c»p.:d). 
sH'iAUe  Poly(iea  l^en.sich^  auf  xwct  Aaitptfbrmen 
AtirUckführen.    '    '  '  (  !' 

f»i>:.  .i).l>ia  tiT^o&eniPjolype,m.(Polypi^fibrosi).  Sie 
Mareit  schoD^den  ält^m  Aerzten  Jwkanni  ^«Aeh-rena 
^eadbieiiit  ma»  ßekht  GeseUwoiat,  wddhe,  %*9tmt 
itoh^ef»..'bbrTdr  -difiliilaaren  .Geoitaliea-lieiiiiisgefiiilHi 
34r«p  .mäd  Dik  nodi*  ixatbi  rioen  .AinoeD  SHfl  xuröck- 
gehalten.(Vn]tde  {AAmrtHiomöBiru  nön  pnrim  aucta 
ffdt,  tAii  Sectione  in  corpus  illud  mmsct/lositm  jnxia 
longitudinem  •  facta ,  interiora  ejus  Instravimus, 
Constat  q nippe  idem  ex  ßbris  carnosis  orhicnlari- 
1ms,  ac,  qiiod  praeprimis  {^teniionein  meretnr,  per 
totam  SHOStctntiam  hiant  örificia  vasormn  sangjii- 
ferorhm  dissecioj'um  coj)iosissimfi ,  qrialis  est  irteri 
transverse  secti  facieSk  JJiss.  casus  sar com,  p.  12). 
Die  Beschreibung  von  Baillie  bezeichnet  die  äbröse 
Itextnr  adnr'. genau.  Er  fand,  dafs  die  meisten  Poly* 
pen  eine  veäe,  durch  dicke,  häutige  Fächer^  abge- 
AcilAe  Substanz  enthielten,  und  fügtOMimi)  daft  man 
rn^i^  *  aaibfefffaalb  des  Ulenis  mit  •  einer  gewöhniicliefi 
fibfuaeii  «Seaehwnlat.  verglichen»  Toa*  «Keser  gar  nicht 
mi  liintaaeheideD  vermöge  Q.  S.  315).  iVa- 

puytren  beiiaupleley  dab:die'6bro8en  Polypen  (genau 
ym  die  Sarkome)  entweder  an  der  äolaeren  Obcrflä 
•che  des  Uterus,  oder  in  der  Substanz  desselben,  oder 
auch  zwischen  derselben  und  der  Schleimhaut  entste- 
hf^n  können'.  Durch  die  Zellge^ebelagen»  die  sich  fä- 
cherförmig in  die  Masse  hineinsenken,  gelangen  Arte- 
rien, Venen  und  Lymphgefafse,  aber  keine  Nerven  in 
ihr  Inneres.  Mit  einem  Stiele  sind  diese  Geschwülste 
nur  dann  versehen,  wenn  sie,  aus  der  Substanz  des 
Ofgjwea  bemKtfetmid,  in  die  ülam.  oder  in  die 
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Bauchhöhle  hineinzuhängen  kommen.    Bisweilen  fand 
er  den  Stiel  1  Zoll  dick  und  so  fest  und  dicht,  dafg 
er  dem  stärksten  Anziehen  widerstand  (doch  Ist  raanchi» 
mal  der  Stiel  weich  und  niit  vielen  Blufgefäfsen  ver- 
sehen) 9  während  er  in  nn deren  Fällen  so  dünn  war, 
dab  er  endlich  Ton  selbst  zerrifik    Seine  Länge  kaim 
von  ^ — 5  Zoll  variiren.    Diejenigen  Polypen,  welche 
frei  In  die  Uterinhöhle  hlneinbäncenyrSdlien  äaIserUci| 
mit  der  Schleimhaut  des  Uterus  übenogen  seyn.  Dar- 
auf folgt  eine  Lage  von  Zellgewebe^  und  unter  diesinr 
liegen  concentrische  Schichten  von  sehr  ftstem»  dieli- 
ten  und  elastiBchen  Fasergewebe^  wddie  indessen  iii 
iet  Regel  gewöhnliches  Zellgewebe  in  sich  scbieften. 
Bald  herrscht  dieses^  bsid  jenes  voiP.  BeTpridomini. 
rendem  Fasergewebe  sollen  die  Polypen  %or  Verknö- 
cherung, bei  vorwaltendem  Zellgewebe  dagegen  zu 
carcinomatöser  Entartung  geneigt  seyn.   Siebold  be- 
schreibt  eineu  Polypen  von  einem  fast  hornartigen 
Gewebe,  der  aus  concentrischen  Schichten,  ähnlich 
der  Hornhaut  des  Auges,  zusammengesetzt  zu  seyn 
schien  (Handb.  d.  Frauenzlmmerkrkh.  Th.  I.  S.  509). 
ich  habe  einen  Polypen  untersucht,  dessen  Grundlage 
aus  kabllosen,  unregelmälsig  durch-  einander  geworfe* 
.  neu,  ungemein  zähen  und  schwer  zerr^IfsbapsB,':sehni» 
gen  Fäden  bestand,  zwischen  denen' theüs  speckigt» 
tneilA  tuberculöse  Masse  angehäuft  waiv   ^iIcht  pafr- 
send  veigileicht  Horlacher  die  Polypen  mit  Balgge> 
schwttbti^n,  obwohl  manch«  von-  ibnth  eine  HöHe 
einscUieben,  die  mit  halb^  oder  gami  flOss^en  Mate. 
>rien  gefttllt  ist    Neben  'idiesm  IqpeniiartOsen.  Polypen 
statuiit  »dieser  Arxt  als  seltenere  Arten  des  VokiKom» 
mens  Hoch  schleimige  (zeillge?),  foirigöse-  und  sldi^ 
rhöse  Auswüchse,  die  jedoch  Insgesammt  nur  wenige 
Blutgefäfse  haben.    Obgleich  die  letzte  Angabe  im 
Allgemeinen  richtig  Ist,  so  ist  doch  die  behauptete 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Formen  kaum  als 
naturgemäfs  genau  zu  bezeichnen.    Die  mit  Höhlen 
versehenen  Polypen  hatte  schon  Tann  er  genau  be- 
schrieben (^Polypi  cavi  vel  includunt  plane  nihil 
et  sistunt  cavum  penitus  vactum^  vel  in  suo  sinu 
f0vent  massas  earneas,  molas  refermtesj,  sive  mä^  / 
teriäm  ^ehttinosam,  atheromatosamve,  sive  et  muL 
ti$  i^'äomoe  miricaiie  ßUmeniis  piiis  simiiiim  re* 
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Jrfefi  mtnf,  JKm«  de^  polypo.  9).  iHietlMir 
lea  aiich!.die}epig6ii  Aii8^ych$^'v  wddife  A.ndtpl  als 
rothe  Massen  •bleschreibt,  die  v\^\e  mit  verf^cbiedcsn^n 
Flüssigkeiten  angefüllte  Höhlen  enthalten  und  die  in 
mancher  Beziehung  den  Uebergang  zu  den  Balgge- 
schwülsten  und  zu  den  Hydatiden  bilden.  Eine  sol- 
che Geschwulst  bestand  aus  einem  weiten,  halbknorr 
pehgeri  Gewebe,  welches  zahlreiche  Höhlen  bildete, 
die  mit  einer  weichen,  gallertartigen,  durchsichtigen 
Materie  angefüllt  waren.  In  einem  andern  Falle  wurde 
das  fächerartige  Gewebe  von  fibrösen,  theils  rolhei^ 
Iheils  mattweusen  Fasern  und  Blättern  gebildet,  wel- 
Ae  eine  farblose,  seröse,  etwas  klebrige  Flüwkkeil 
enthielten  <a.  a.  O.  S.  420.  421). 

Uaüi«  wie  Civatte  behauptet  bat,  die.  fibriiiwi 
Polypen .  bauptsSoblieh  .'•aus  '4em«Geweb6  »des.  Mutter- 
liaisee  entspringen  selten,  ist  der  Ecfahnuig  nicht  ge* 
w6b^  •  Aber  nchtig  ist  .die  Angabe,  dals  diesemn 
düipch  einen  sellig  •  fibrösen  Ueberzug  ganz  von  dem 
Gewebe  des  Uterus  gelrennt  sind  {Lancette  franc, 
1829.  T.  IL  nr.  5).  Sehr  wichtig  ist  der  von  De- 
neux  beobachtete  Fall.  Eine  30  jährige  Frau  abortirte 
im  vierten  Monate.  Da  die  Placenta  bei  vorsichtigen 
Tractioaen  des  NaLhelslrange*ndes  nicht  folgen  wollte 
und  man  bei  der  Untersuchung  das  Orißcium  uteri 
von  derselben  ausgefüllt  fand,  so  glaubte  man  keine 
Gewalt  weiter  anwenden  zu  dürfen.  Nach  einigen 
Stunden  erfolgte  unter  wehenartigen  Schmerzen  der  ^ 
Abgang  Ten  Blut  und  von  einer  fleischartigen  Masse, 
die  man,  bevor  der  Arzt  sie  gesehen ,  auf  die  Seite 
hraclile.  Die  Kranken,  blieb  in  einem  Znstande  von 
aDgemeiiier  -Aufregung.  Der  Leib  wnrde  -wieder 
adinienlMfl;  es  entwickelten  sich  alle  Symptome  der 
Peritonitis.  Am  sechaebnten  Tage  nach  der  Entbin- 
dung tagte  oeh  am  Ausgange  der  Scheide  ein  wei. 
eher  und  fleischiger  Korper;  die  Erschöpfung  hatte 
den  höchsten  Grad  erreient,  die  Lochien  waren  sehr 
übelriechend.  Bei  genauerer  Exploration  überzeugte 
man  sich,  dafs  der  bis  zum  Ausgange  der  Scheide  ge- 
langte Körper  ein  Polyp  sei.  Man  entfernte  denselben 
durch  die  Operation;  zwei  Stunden  nach  derselben  er- 
folgte der  Tod.  Die  exstirpirte  Geschwulst,  von  dem 
Umfange  einer  Faust  und  von  ungleicher  Oberfläche^ 
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war  in  ihrem  Umfange  gänzlich  erweicht  und  roch 
aashaft  brandig;  das  Innere  bestand  aus  einem  wei- 
ften, ßbrösen,  blätterlgei)  Gewebe,  das  nur  mit  Mühe 
zerschnitten  werden  konnte  und  unter  dem  Messer 
knirschte.    Die  Uterinhöhle,  von  deren  Grunde  nocU 
der  mit  der  Ligatur  Tersebene  ^iel  bcrabhing,  schien 
an; ihren  Wendungen  noch  einen  denx  Umfange  der 
Geschwulst  entsprechenden  Abdruck  darmsteUeo  (^Bul- 
let, des  Sc,  m^.;  T;  XVm.  p.  454);  -  Goyrand  fand 
in  «dem  Körper  eiBer  80jährigen  FVraii  jtofiieilIolk'>  aitf 
Grande,  der  Gebärmutter  eine  . veikuödbetteT fibrfiser 
GcBcbwulat,  in  deren  'Zelfen  dne  zlhe,  Weinhefena^ 
FMlsagkeit  enthalten  war.    Nack  d^  <  DqrcK^ 
eiden  der  verdickten,  und  fldbcbigeo' Wandijlngea 
dtr  GeUmintter  gelangte  man  xu  einer  grofsen ,  in 
der  Höhle  befindlicfaren  fibrösen  Geschwulst,  welche 
durch  Zellgewebe  mit  der  ganzen  inneren  «Oberfläche 
in  Verbindung  stand.    Der  Tumor,  welcher  mit  kei- 
nem Stiele  verseben  war,  glich  einer  grofsen  Kugel, 
auf  welcher  das  Segment  einer  kleineren  aufsafs;  und 
wog  2  Pf  9  Unzen.    Das  Gewebe  desselben  war  in 
der  Mitte  fast  ganz  zellig  und  mit  vielen  ßiutgefafseo, 
besonders  mit  Venen  verseben ;  die  peripheriaclien^  ^ 
Ijagen  bestanden  aus  conceotrischen  Schiebten  von 
sehr  festem  und  diciiten  Faaeigewebe  (fiazetie*  niM»' 
1836.  nr.  48).  I 
2)  Die  fungösen  Polypen  ( Polypi /ungosi)* 
S«ger  iiai  ein  iSdiwanliiigewadiS'  beaebrieben,  daa' 
mit  einem  Stiele  in  der  Subatani  der  Tordem  lippe  - 
dev  ftintterhabea;  befestigt  wat  vnd  bis  vor. die  ämset-'^. 
len  Genitelien  aick  <•  hinausgedrängt  •  baHe;  die  €e«r 
adiwidst' Beigte* den  Umfang  von  twei  Manneafilnsteii 
nnd  war  für  den  invcrtirten  Uterus  gehalten  worden 
(MiscelL  N,  a  1671.  ohs,  121).    Von  Baillie  wer- 
den diese  Polypen  als  klumpige,  unregelmälsige ,  blu- 
tige Massen  beschrieben,  von  denen  zackige  Fortsätze^' 
herabhängen;  sie  bestehen  entweder  aus  einem  schwam- . 
migen  Gewebe,  welches  sehr  kleine  Höhlen  einschliefst,^ 
oder  sind  von  sehr  lockerer  Textur  und  enthalten  an- 
sehnliche und  unregelmäfsige  Höhlen  (a.  a.  O.  S.  216)* 
Ich  habe  in  Wien  einen  fungösen  Polypen  von  bedeu« 
teoder  Gröfse  gesehen ,  der  ein  gleichsam  milzartigea 

Ge«^be  darbot»  koine  grülaeso  Höhle  entbiek  jund  Juoh 
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278  ^  H«lfopiAii;,  KMKMlw^>ffrmMillM. 

'  ^  fserlich  von  einer  beinahe  fibrösen  Kapsel  unngebeD 
war.    Caru&  bezeichnet  diese  Polypen  als  schwam« 
miges,  reichlich  von  Blut  durchdrungenes  Zellgewebe. 
£r  bemerkt 9  dafs  man  dieses  Blut  aus  den  VenenzeU 
len  des  Uterus  herzuleiten  habe,  und  daCs  dasselbe 
ohne  besondere  Gefafse  sich  Gänge  in  der  schwammt- 
geu  Substanz  bahne.    Indete-  diese  Gänge  an  der  po- 
rösen  Oberfläche  sich  öffnen,  werde,  auch  das  sa  hin* 
fige  Aiissidcem  Ton  Blut  erklärbar  gemacht  (a.  a.  .O» 
&  '327)1  >  Aupnytren  leitete  das  nämliche  Phänomen 
Ton  )der'.:aD^bliclr  über  kleidenden  Schleimhaut  her^ 
welcBe^an  emer'bUmrliaKsdicii  Affection  leidend»  se  * 
iS8ei*(lniicöie  mni  selbst  blutige  Absondenimg^  dar- 
snUiten:  Visfrmöge.  DSejeoigcn  Polypen,  welche  An«  • 
dfal  als  blobe  Veiliin  gelungen  'da  Sdblamhaut  km» 
trachtet,  sind  ebenfalls  hierher  sn  rechnen;  sie  sollea 
das  Ansehen  und  die  Textur  derselben  beibehalten, 
bald  ganz  kurz,' bald  dagegen  sehr  lang  seyn.  Doch 
wird  hinzugefügt,  dafs  sie  nicht  immer  weich,  sou- 
V  dem  bisweilen  dick  und  hart  sind,  dafs  sie  bisweilen 
sehr  ige  fäfsreich  erscheinen,  und  endlich,  dafs  einige 
•von  ihnen,  namentlich  an  ihrem  freien  Ende,  in  ein 
sckwanuniges  und  crectiles  Gewebe  umgewandelt  wer* 
den  können  (a.  a.  0.  S.  400).    Diese  BeschreiiNif^ 
njifet  andi  auf  die  sellig-yasculdaen  Polypen  Ton  htB^ 
franc,  nach  dessen  Angabe  sie  gewöhnudl  anv>unlete 
Theile  de?  Motterhalses,  bisweilen  afiidi-*am  untern 
Thnile  derrilteiinfliehe  selbst  entspringen,  nnd^da^ 
seihst  entweder  mit  ein^  breiten  Basis  anhitaen  oder 
an  eroem  fadefiftrmigen  Stiele  langen;  otL  seilen  diese 
Bildaneen  mit  Hypertrophie,  oder  mit  Oedem  des 
Motternalses ,  manchmal  auch  mit  Anschwellung  der 
ganzen  Gebäriuutler  verbunden  seyn  (Kaiisch  Med. 
Zeit  des  Ausl.  Jahrg.  IL  Nr.  24).    Gerade  diese  ge- 
fafsreichen  Auswüchse  scheinen  oft  in  sehr  kurzer 
Zeit  gebildet  oder  wenigstens  rasch  entwickelt  werden 
zu  können.  Ed.  Schmalz  beobachtete  einen  solchen 
Fall  bei  einer  GSjährigen,  übrigens  gesunden  Frau. 
Sie  hatte  ihre  sechste  Entbindung  glucklieb  überstan- 
den»  und  befand  sich  auch  nach  derselben  ganz  woUj. 
aber  am  nwölAen  Tage  begannen  Uterinblutungen, 
welche  Immer  heftiger  wurden ,  so  dab  di^  Kranke 
nacli  einer  Woche  -  iobcist  gesdiwlcfat  war.  Man 
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emfltdkto  «Am  wüMiA^  GksOxinM^  Um  mitnünem 
Stiele  an  dtr  lechlen  Seite  des  Matterhalses  befestigt 
m^ar,  und  mit  leichter  Mühe  abgerissen  Werden  konnte« 
Dieselbe  war  von  dem  Umfange  eines  Apfels^  und  be- 
stand  aus  vielen  mit  Blut  angefüllten  Zellen;  an  der 
Oberfläche  befand  sich  eine,  mit  nnxähiigen  kleinen 
OefiTnungen  versehene  Haut.  Unmittelbar  nach  der 
Entfernung  äer  Geschwulst  hurte  der  Blutflufs  auf^ 

'  der  zurückgebliebene  vStiel  wurde  losgestofsen,  dei 
Mwitermiind  zog  «sich  allmälig^  zusamoMii  und  diii 
Frau  wurde  ganz  hergestellt  (<icme?ns.  d.  ^eitsclir} 
f.  Geburlsk.  Bd.  VI  Hft.  3.  S.  373.).  Nicht  ganz 
•dtaa  zeichnen  sich  auch  fibröse  Gesohwülste  durch 
eineo  giofifien  Reichthuiii.airBhit^tsfarBep  aiiü.  Jv^mift 

.  esfltirpiite  eine'gestiielte  tie6cAimiiit^4i«er  Art;'  WeUAie 
in  dem  ZdliiHnBc  vöä  4'jyiftn  a«s.jder  tOlMtthiU« 
1r&  «ort.die.äubtm  GdiHalitti/jfdajftMi'Tmr;^  «ie  eot' 
Uelt.'^sdTyid  Blut,*  dais  bei  ^ler-Dormcbneidaog'dtt 
Stieles  dasselbe  in  Menge  sieb  ergofs,  qbgleSdh  vorher 
die  Lig.Uur  atigeGe^t  worden  war  (Edinb,  m^d*  and 
Surg.  Jonrn,  1832.  Apr.J,  Zu  den  fungösen  Ge- 
schwülsten .sind  auch  diejenigen  zu  zählen,  welche 
Bums  unter  dem  Namen  der  bösartigen  Polypen  be- 
schrieben hat.  Sie  sollen  mit  unheilbarer  Verschwa. 
rung  endigen,  und  sehr  innig  «lit  der  Substanz;  des 
Uterus  zusammenhängen.  Sie  sitren  Tnit  einer  breiten 
Basis  auf,  - nnd  lassen  sieh  weder  frei  bewegso'^fiGli 
Bm  ihrd  Achse  drehen.  Seltenf'Sand-sie  festv-sonAem 
gewöhnliche  wM^^mA  schwaimnlg,  ader  ^sie  '  sehet! 
Sirinigett ^on '  gctonnenem  tihite  Unlieb;  bisweiteif 
sprossen  sie  von  einer '^coehwürigeft  Oberfläche  her^ 
Aei  der  Gegenwart  solcher  GSeseMlÜste  pflegt 
dio  bjrporgastrische  iiegeqd'  g^hwoUea  und  «Wi  dct 
Berikbruüg  sdMuenlisfltsarSejrn;  dio-(^liw«lstsigeUNil 
ist  'vM  iRreiriger  empfindlich '»ab 'deir'Uter«»;''  Hiufige 
Blutungen  und  jauchige  Absonderung  sind  gewöhnliche 
Erscheinungen.  Von  den  gutartigen  Polypen  unter* 
scheiden  sich  diese  Tumoren  besonders  dadurch,  da(s 
SIC  durch  Fortwachsen  in  die  Vagina  gelangen,  nicht 
blos  mechanisch  aus  der  Gebärmutterhöhle  in  dieselbe 
hineingedrängt  werden  (a.  a.  O.  S.  127.).^'  Die  hier 
beschriebenen  Geschwülste  tragen  so  unverkennbar 
die  Charaktere  des  Blutschwamdaaes  an  sieh  (es  wird  . 
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990  ^  MetrofilifaJt  Kiniilrlwltw»      FwwhUMJtew.  . 

iaalkk.M»/U^  dk  EaatmpB^  mAi»  feniribte^ 
ilidräilMJertodiwanini  sdur  .liaid  aiifV  neve  heirohfn- 
cbcare);  dab^M^r  ifafi: 'wahre  Uin  ZwvifeLob» 

sv^Itlni.fkMio« Abe^  es  wl*  nicht  »si  ttnneii,  dab.  die 
laligös^n,  mit  kreitor  Basis  ailfsittenden  Polypen  Uebeiv 
gang^tufen  zum  wahren  ßlutschwamm  darbieten,  und 
alle  Fälle  von  angeblich  bewerkstelligter  Heilung  des 
Carcinoma  fnngosnm  s\nA  solche  Fälle  zu  bezie- 
hen. A^ftch-  der  von  Gerdy  beschriebene  weiche, 
blijnienkohlartigc  Pol^^p,  der  aus  weifsen.  an  feinen 
Stielen  hätigendeur^^nulationea  be&iehen  boW,  fallt 
Ul'diese  Klasse.  "  r    ■  '    '  '   <  .     •  .  ' 

A  »lolDie- Diagnose  kiai»*iko^eiiiein  schwierig  seyn,  so 
kiigec4.cr  Polyp  noch  'gtttz:iaiieihalb.ileB.Uterinhöhi0 
aicb  *befindet,  ^namentlich  wenn  dierselbe  hoch,  kmta 
adbüT '.gtofscto  .Umfao^  .beaiizt.  Die  meisteta  der  ange* 
gebeaki  Merlmale,  sind  lbrügerisch^amd  besotidere  Bo; 
sÄfi^erdeiii  echeiQeii  in  «der  «Tbat*  oft^-lange-,  Zeit  ^ar 
«ifSb&^UUkA^deni.  .Wied'  die  GeicblMriiki  aehr.  groisy 
iih.witd  Jaduxob  ihr  HcfafaArängen  dhrnh.  de* .  HUittaiw 
Mindr'hiaweilen. lange  verzögert  .£&  kann  d^nn.eimi 
Reihe  von  Erscheinungen  eiiiireten,  welche,  wie  -man 
schon  seit  langer  Zeit  behauptet^  eine  gewisse  Aehn* 
lichkeil  mit  der  beginnenden  Schwangerschaft  haben; 
indem  . der  Uterus  ausgedehnt  wird,  der  Leib  sich 
>^^ölbt,  iiud  manchmal  selbst  die  Brüste  eine  ,  gewisse 
Turgescenz  wahrnehmen  lassen.  Diese  Erscheinungen 
sind  jedoch  .  permanent  i  und  bleiben  wohl  Jahre  lang 
unverändert!  (Ckfmm.  de  reb*  in.scientia  HatUrnL.  et 
m^dicin;  gestis.  Vol.  XIV.  (P^  L  p«  88.)«.'  Stark  legt 
vorzüglich  auf  folgende  Symplonit  «inigea*  GewicbU 
V»erraehrte  Ausdehnimg  des  Bauches  und  der  Lendeiv> 
if^etoid,  im  Gefühl,  voa  Spannung  daselbst,  Krenir 
aohmeiai»».  Ekei,*Svbree^;»'aber  äle  Jasse  Besdmetf- 
deii:.beobaclilen;mtbt-4ie  JtadelrSehwaQgeracbaftr 
V^nliidie-  Ordnung  und^Folge^  wdMdi^  HenstniMHi 
bleibt  meist  regelmäfsig  und  ist  oft' noch  stäfl^  .wtt 
gewöhnlich  (Archiv  f.  d.  Geburtsh.  Bd.  I.  St.  3.  8. 12»)* 
Die  Bauchgeschwulst  wird  selten  bedeutend,  ist  ge- 
wöhnlich hart  und  renitirend,  manchmal  auf  der  einen 
Seite  besonders  auffallend.  Bisweilen  fmdel  Zusam- 
mensetzung mit  Hydrometra  statt;  man  fühlt  in  sol- 
chen i«läli^n  ^mige  .FjUwcluaHion^  auch  fli^.widbl  in 
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und  es  wird  dadurch  einige  Yernnndeifiiig  tler  Ge- 
schwulst  bewirkt.  Oft  wird  über  Schmerz  im  Rücken 
und  im  Kreuze,  so  wie  Druck  in  der  Beckengegend,  mit 
Drängen  nach  unten,  geklagt.  Sehen  bleibt  die  Men- 
struation ganz  aus;  aber  sie  wird  leicht  unregehnäfsig 
und  zum  copiösen  ßlutflusse.  Manchmal  schliefst  sich  ^ 
derselben .  ein  seröser,  übehiechender  AusHuls  an,  wo- 
bei dumpfe  Schmerzen,  in  der  ganzen  üecken-  und 
Hüftengtgcnd  -  stattfinden  können ;  oder  es  stelH  'sich 
nplttcr.€inr*«ihleIiaiM,.-m^  «Um  ßlutflusse  alleniireii* 
deir  Alhgang  'ein:  Bisweilen  empfinden  die  Kranke« 
von  Zeit  zu  Zett  •  Iriehlei  p^kel^de  Stiche  i*ia'*<ieQ 
Bpttlt»^  J»ei  der  .GegeiMiroit  tN>nübn«sen>Poljpien  ^1 
kn  :8idh.*«di9eiMdi  liatte .  Knolm  *.  in :  den .  BnMtdffiiiea 
gffUMet'hnbNiiHt  DAitt'''lidnfaebii4ch  Hmbeecifwetde« 
und  Anomalieni'der.y^rdMiBn^flHMtioBy.s^^ 
kcft.j«l  Ethpechen'.t jwnMnfwninnn«  '"{Keetf^Stdrangen 
des  Befindensv  welche  baM'!  mehr  »bald  weniger  belä- 
stigen, können  halbe  Jahre  lang  den-  nänilichen  Oha« 
rakter  fast  unverändert  beibehalten,  stehen  zb  der 
kaum  bemerkbaren,  oder  nur  langsam  zunehmenden 
Bauchgeschwubt  in  keinem  bestimmten  Verhältnisse, 
und  werden,  oft  bei  Weibein  wahrgenommen^  die  gar 
nicht  mehr ;  in  der  zeugungsfähigen  Periode-' sich  be- 
finden. Uahlff  überzeugte  sich  mehrere  Mal,  dafs 
Vterihpolypf»n  I  bedeutend  zunehmen  können  ohnb 
nachtheiligiH  ja  ohne  irgend  iÜAtig  zu  werden.  Es  kann 
^chw—gcf Schaft,  eintreten ,  und  dieselbe  uii  sehanMi 
Fitten  sogttTAiegelmäfsig  vedävCettf  denn  in  den  meL 

iiea  Fällen  entsteht  Abortus.  *.   *  •  * 

•  .  £micht«der*Pa)]rii«  einen  'eebr  groftett  Umfanfli^ 
anVivermag  er  dtt  innem  Waldungen  dek  UUrinköbb 
id  eiilen  gereisten  Znatandi  ziiaTfi^titn^,.«uid«»,«ie&t 
flelten  .werae&didarch  UterlnUtilungen  vetanlaGd;,!  nibr 
rend  die  »  Geschwulst  noch  gana  voh  der  Gebäriniitler 
umschlossen  ist  Damit  wechselt  gewöhnlich  ein  was? 
seriger  oder  schleimiger  Ausilufs  ab,  indem  die  Ab> 
sonderung  auf  der  inneren  üterinfläche  anhaltend  veif- 
mehrt  ist.  Die  Polypen  selbst,  mit  Ausnahme  der 
schwammig -vasculösen,  bluten  gewils  nur  selten.  Ca- 
purjOn  bemerkt,  dafs,  wenn  der  Polyp  in  der  ütcrin- 

niMdeiTitielii  foKtvÄcbfll»  fmbm^  und  eaienchöpC^snite 
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hukuMt  iwtiiifhfn  JkSühe,  fdib^dcr.  Tlifl  .ecfolgt, 
bevor  }ln«i  rtn  dev-Dfagmiee  kUr-gewordeo  .isl  (t  ei 
t94J)if<  HLMchnal  ffOM  addb  hfiotige  it^ttiNneile 

Qod  CaserstotB^e  <3erhisel,  so  wie  Fragmente  der  Ge« 
schwulst  mit  ab.  ßei  starkem  Ausflusse  magern  die 
Kranken  endlieh  ab,  fühlen  sich  matt  und  sehr  ange- 
griffen und^  können  zuletzt  in  hektisches  Fieber  ver- 
fallen.  Bei  einem  sehr  grofsen  Umfange  des  Polypen 
nimmt'  die,  .  vorher  bisweilen  veränderliche  Geschwulst 
des  Uferijs  einen  mehr  bleibenden  Charakter  an.  Die 
Kreuzsohmerzen  und  das  Ziehen  und  Duingen  nach 
«Dtoa  Äebmea:  su;  rDaa  SchetdeogewUbft':nlUt  sich 
gewisscrmarsen  hypertrophisch  und  rebilirend  an.  Der 

zudeiuien  und  m  erweiteni;  :dieiet  tfimmk  aioe  rund» 
Hobe-  Ff0m  -an»* « und  yrisA  •snlela^  •  bei-  atmfebmeiidcr 
Vcriilirzung  de»  .AbilliN^bes^  geölneb.  Dkatä  Vmw 
UttnUaidcann  »ch  andeivi.idiiral^lleny  wMI  zugleich 
SackwasaenocU  der  -  GeblrmiiHer  '^vorhanden  ist.  Ib 
solchen  Fällen  ist  der  Muttermund  meist  gar  nioht  zu 
erreichen;  man  fühlt  nur  eine  gleichförmig  ausgedehnte 
flucluirende  Geschwulst,  welche  .nach  oben  in  eine 
hart«,  kugliche  iMasse  sich  zu  verlieren  scheint.  Ist 
deir  Polyp  bis  zum  Muttermunde  vorgerückt,  so  übt 
er  Druck  gegen  den  Mastdarm  au^  und  begünstigt 
dadurch  V^erstopfung..  Die  ^Erweiterung^;  geschieht  in 
der  Kegel  sehr  allinili^y  unter  wehenartigen  Sphniei^ 
am  hnd  bei  oft  sehr  empfindiiohen. Druck  in^  Scheie 
denge wöl  be  (  Quandö  -  nunc  pofypns  uteri'  .pmriete$ 
dut^ndit,  'fUmxsque  ifißiiat,  em^^adminanda  natimA  , 
Ugel  Pundits  se  constri^gk^iet  in^m'^ratiom^*  im 
qmd  cohstrietio  eotdingiti  carpms  coMeMm^ihr$u$ 
o\pifieimn\  tsU-  miminuM^  imumii'  reskUniiami  pelHi^  - 
Üludaue  ipsum  aperit:'  Tann  er  I«  c.  p.  33.};-  fai 
manchen  Fällen  wird  der  Muttermund  durch  die  sich 
herabdrängende  Masse  weit  geöffnet,  und  der  Uterus 
durch  das  Gewicht  derselben  (besonders  wenn  sie 
gerade  am  Fundus  wurzelt)  gewissermafsen  flach  ge- 
drückt, oder  in  die  Breite  gezogen.  Der  Muttermund 
wird  jetzt  durch  eine,  gewöhnlich  feste,  kugliche  Ge» 
schwulst  ausgefüllt,  die  bei  der  Berührung  unempfind- 
hch  ist.  Oft  wit^  jetzt  der  Blutverlust  recht  bedeup 
tMdi  m  km»  €1*  aaahwtMfcciiiiicbea  iBIotakfcüi»  'tat» 
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derselben  begünstigt,  welche  onteir  un^natigen  Ver- 
hflUnisscn  den  skirrbö^en  Charakter  annimmt.  El. 
Siebold  entfernte  einen  Polypen  aus  dem  ringßirmig 
verkürzten  Mntterbalsc,  der  von  skirrhösen  Knoten 
umg;eben  war,  weil  die  Kranke  durch  das  schmerz- 
hafte Ziehen  vom  fundus  uteri  her  sehr  angegriffen 
wurde;  diese  Beschwerden  wurden  gehoben,  aber  der 
sUfcKöse  Zustand  blieb  unverändert  (in  s.  Joum.  Bd. 
VUL'  St.  %)i  'Selten  geschieht  es,  daC»^  zuanl  kk»> 
nere  Polypen,  Monate  laii|^.dea  Muttermund  so  ^na« 
ausfülleiiv  dajb'.80gMr  die  Menstruation  nicht  fliebes 
kanD>»  «woraof  endliöh,  neeh  heftigen  .Wch^., der  von 
aeioM  «Stiele  leage^iasen».  Tamer f  anler  ifndiKciier 
Bhrtnng,  gein.MaMatolsenr.'wird«  .  Auch  niogett  maii» 
dbe«  tffafe"PtiefcacTiliiiMeii  lUeiiicr  gehiten»  die.  wA 
aof  Ff/oeii'  beamlmi,''«^  ^  den .  ktiwefcletiädi^ .  Jali^ 
ren^  oder  selbst  im  höb^m' Alter  standen,  welche^ 
unter  profusen  Hämorrh^gieen,  sogenannte  Fleischmot 
len  geboren  haben  sollen  (IM.  Donatus  Lib.  IV.  eap. 
25.  J.  Rhodius  Obs.  Cent,  lU.  obs.  53.).  t  .  '/ 
Indem  der  Poiyp  durch  den  Muttermund  sich  im- 
mer mehr  in  den  Scheidenkanal  hinabsenkt,  Vermag 
er  einen  starken  Druck  gegen  die  Harnblase,  den 
Mastdarm,  das  Perinäum,  oder  gegen:  alle  diese  Theile 
mgleich  aukr.uiibenv  und'  verursacht '  aufserdeni  dnrdk 
die  stetige,  langsam  zunehmend*  •  Ausdehnung  idtt 
Scheiden k anales,  das  Gefühl  von^  sehr  lästiger  Spair^ 
nung  in'^delr "Beekengegend.  Dazu  kommt  oftrnodi 
das  Zerreiiy  welchea  der  Boljfpi  \|e  nüek'  aeioennfie« 
wichl»,'  gegea  dttt :J%fiMfai^*ii#m  änaübli  Die  lLx$m 
kcn  fühlen  aich.bdittigt.teitti  Sitae»  und  Stebeb;  ee 
kt  ihnen,  als  aollte  die  Gebärnrntter  imk  die  Vaeina 
nseh-ramen  gedfjmgt  werden.  Ab  und  zu  entstehen 
äufserst  lüstige  ziehende  Schmerzen,  die  von  der  Len- 
dengegend bis  zum  Schoofse  sich  ziehen,  und  womit 
nicht  selten  Einschlafen  oder  Torpor  der  Schenkel 
verbunden  ist  Die  Harnansleerung  kann  sehr  er- 
schwert werden;  manchmal  bildet  sich  völHge  Harn- 
verhaltung aus;  in  andern  Fällen  ist  *  Strangurie  mit 
unwillkürlichem  Hamträufeln  verbunden.  £beri  so 
kann  w  der  hartnäckigsten  Veastopfung  tanewiadiiche»^ 
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Haaßg  werden  erst  jötzt  Schleim-  und  Blulflufs  recht 
bedeirtend.  'BisweHeti'gerinnt  das  langsam  aussickernde 
Blut  über  dem  Polypen,  werauf  das  Hliitgerinsel,  vvii^ 
Clark«,  bemerkt^  endlich  von  demselben  abgleitend, 
in  ' einer:  ringförmigen  Gestalt  nach  aufsen  .  gelahgt^ 
Die  Menstruation  wird  jetzt  in  vielen  Fällen  sehr  un, 
ordentlich;  oder  sie  bleibt  ganz  und  gar  aus,  und 
kahrt^-^'bei  der*  Dan-eichung'^ier  sogenöniikeA  Emme* 
iks^oga,  äls  schmerzliafte,  profuse  Blutong^  in  nnte^h 
■msigerr' IntarraUen/'ziirück^  Der  Zustand  wird?tni 
Mi  mifsliclier«  •  'weno '  ^leidhzeilig  die  Leiikorrh  oe  •  einen 
jmidiigeti'Gharakt^'aniiRnnit  Die  gaaxe  .Constitotmi 
«md*  «ii^egnSett^  *diiei HMnlitn. sind* ^£ords  gereizt;  ja^ 
der*ftti«BBte  Hystemmnslial  oft'keiiMb  «iifeni  Grand 

Meny  odo'  schon  anribni'lierBnsgetijetenenPol^pdb 

In  denjenigen  Fällen,  wo  immerwähmid  die  Neigiing 
zu.  ßliUungen  sieh  erhält,  kann,  auf  die  schon  ange« 
gebene  Weise,' Hektik  und  selbst  Wassersucht  entste- 
hem  .  Den  letzten  Erfolg  vermag  ein  sehr  grofser  Poj 
lyp  unmi(telbar-  durch  den  Druck  zu  begünstigen, 
Di^elchen  er  auf  grofse  Blut-  und  Lymphgefälse  ausübt, 
besonders  wenn  er  «ehr  hart  ist  ;  denn  eben  so  wie 
die.  fibrösttii'Ctechwülste  weBden  vbisivcetteQ  auch  Po- 
lypeii*)*  fßoak  tider  theil weise,  in  ein^  knochenartige 
Mmm  «»gewandelt  Andral  fand  in  dem 'Uterae 
eider  alten  .Fmu'  eiai»  Uniförange,  fibröse,  aber  sehb 
gefi|^eiche^  .  an:  ^einenr  dHnncfei  Sliel  Mesligte  Ge^ 

■'tto  *Oonctenient'.*von  jphoef 
fäänmuM  KaHLabgelajgeK  weil*  Endlidi  hat-  B^r  ard 
arf^die>«|^wib«;8ehene»  Falle  aUMkaam  geariiUii, 
wo  dail  ikot^re^T  freicriEnde  deft  Pdlypen  mit  den  Waüi» 
dnngert  des  Kanales,  des  iMuttcrhalses  oder  der  Scheide 
rcrwadhsen  war.  Dieses  kann  wohl  nur  unter  der 
Voraussetzung  geschehen,  dafs  entweder  diese  Flächen 
wund  und  excoriiirt  sind,  oder  dafs  die  in  Desiruction 
übergehende  Geschwulst  zu  faserstoffigen  Ausschwiz- 
Zungen  Veranlassung . giäbt  Dupuytren  unterscbei- 
dat  eine  ^oberflächliche  und  etne  fungöse  Verschwärung 
der  Polypen;  bei  der  esitaDao  entstehen  runde^  flaehe 
Gesohivüre,  mit  scharf  ansgescbnittcfnen  Küidem,'  die 
Alt  gtwihnliijh  don^'  WdUe  fiiiiaiiiMdMin  mik  Hoi* 
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lenstein  bald  Wieder  geMI^.  werdefi. .  ENe  yoUkommene 
Erweichung,  oder  ^er  sogenannte  Brand  der  .Polypen^ 
bat  ihren  Grund  gewöhnlieh  in  der  Einschnürung  des 
Stieles  durcli  den  Mullerhab^.  indeirt  dl^  ernährenden 
Gefäke  compriinirt  \y erden,  ^s-  beginnt  dann  eia 
Zerfallen  der  Substanz,  wks  der  Fäutnifs  näher  steht, 
als  dem  Brande.  Doch  dürfte  bei  den  fungösen,  dem 
Blutschwamme  analogen  Auswüchsen,  die  Erweichung 
mehi:  ¥ipQ  einem  Absterben  au»  inneren  Grüoideh  ab-c 
hängen.  Auf  solche  Verhältaitsi^  mag. sieb  ao^h.ditt 
Ernpündlichkeit  beuehen,  welche,  in  sefar  seltene 
Fällen,  weiche  Polypen  dargeboten  haben  sollen  (Med.  ' 
Zeit  1831.  Bd.  Iii.  Nr.  76.).  Mit  der  beginnende 
DiestraelMMi  wird  .det- Polyp  in  der  Regel  -weMM^r 
achwiUt  nidit  adteli'  «n.imd  eAÜt  eine  wmbene  Ober- 
fläche; oft  bilden  sieb .  jeUt  «njl  gxMNm  Bxceiatienetf 
im  bnern.  Zjagleich  cntolebC  ein  jauehiger^  aliDkeiK 
der,  röthlich-weifser  oder  grauer  .Ailsflufs,  -weleheiv 
Lei  langer  Dauer,  endlich  inficirend  auf  den,  Organis- 
mus zurückwirkt.  Ilippokrates  scheint  diesen  .Zu- 
stand gekannt  zu  haben;  denn  er  führt  einen  Kränk- 
beilszustand  an,  wo  sich  unter  Schmerz  und  stinken- 
dem  AusQufs  ein  zapfenarliger  Fortsatz  {>cu>w  coliu 
mella^  in  den  weiblichen  Genitalien  entwickelt,  weU 
eher  abgeschnitten  werden  müsse  {De  natura  TnnUt^  * 
tri  cap.  61.  nr.  1 — 6.).  BisKeilen- wird  der  abfan- 
lende  Polyp  ganz,  oder  doch  theilweise,  losgeatolaeii« 
Erslerea  •  geschieht  in  der  Regel  mit  •  wehenart%en 
ScbmerMD  Ottd  bei  starkem  Blutverluste,  und  in  mebh 
reren  Fillen  wurde  durch  ,die  berbeigefiiihrte  .£r8ch5p» 
fang  der  Tod  Teraiaacbt  — ;  XUci  .am  Milttifcdialae 
wnraeloden  Polypen  yerarsadieii  jm  AHgemeimin  ftitf 
der  lästige  Beschwerden»  namftaitlich  geringere.  Scbmevi 
Mo;  aujcb  komqien  Blutongen  sehener /iFor,  die; Gev 
scbwülste  mübten  denn  eine  fungöse  Beschaffenheit 
darbieten;  wehenartige,  austreibende  Schmerzen  wer- 
den hier  niemals  bemerkt.  Solche  Polypen  entspringen 
entweder  mit  einem  dünnen  Stiele,  oder  eine  von  den 
Lippen  des  IVluttermundes  erscheint  verdickt  oder  so 
verlängert,  dafs  sie  einen  Stiel  darstellt;  in  manchen 
Fällen  nimmt  die  Geschwusl  ihren  Ursprung  vom 
ganzen  Umfange  das .  Unttenwodea.  Uiiii'M.JU«a  Oy 
o.  123.}*   f  fl*?':n  ''.  iii 


.  .  '«Es  verstellt  sich  von  selbst,  dals  bei  der  Gegen- 
wart eines  sehr  grofsen,  den  Muttermund  ganz  aus- 
füllenden Polypen,  wek^her  tief  in  die  Scheide  hinab- 
ragt,  iScbwsmgerschaft  unmögh'ch  gemacht  wird.  Diese 
ist  indessen  noch  in  Källeii  erfolgt,  wo  die  Geschwulst 
den  Muttermund  schon  überscbriüen  hatte.  Man  hat 
sogar  beobachtet,  dafs  dann  dieselbe,  mit  der  fort- 
•cbreitenden  Schwangerschaft^  MfsAüg  wieder  völUg 
ni^die  Uterinböble  zurückgezogen  wnrde  (Capnroa 
k  *€•  p.  i960*  Gewöhnlich  erfolgt  jedoch  Abortus, 
«nd  nor  selten  wird  (bei  der  Gegenwart  von  nicht 
aUzu  grofsen  Polypen)  die  «SchwangeifiehafI  normd 
m  tMe  geführt  Beispiele  von -so  gftnsligen  Ereig- 
Biaainr  werden  bereits  yon  '«theto*  Aenten '  angefUfeit 
(LoVret^JMit«  äe  taeäd.  de^Amtrg.  T.'IiLp.&48. 
Cfflitsren  Wimilanneiittifiet  Halle  1785.  S.  418.> 
Aber  auch  dann  treten  leicht,  bald  nach  der  Entbin- 
dung, sehr  nachtheilige  Folgen  ein,  die  noch  am  er- 
sten dann  ausbleiben,  wenn  der  Polyp  vom  Mutter- 
munde entspringt.  Nicht  selten  wächst  derselbe  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  ganz  besonders  rasch.  — 
Eine  Frau,  die  schon  fünfmal  glücklich  geboren  hatte, 
erlitt  in  der  24.  Woche  ihrer  6.  Schwangerschaft  eine 
heftige  Metrorrhagie,  welche  das  Ausslofsen  des  Fötns 
zur  Folge  hatte;  der  Uterus  enthielt  twei  Polypeti 
(^iebold's  Jonm.  Bd.  ML  St  3.  &  677.).  In  dem 
von  Andree  erzahlten  FaUe  war  eine  Frau  zur  ge** 
hörigen  Zeit  entbunden  worden,  starb  aber  am  ISten 
Tage  deS'Woehonbettea;  >in  der  UterinbMe  hatte  aieh 
mt  gealiellerv  polypöser  Körpev  von  dem  Umfange 
Mm  Apfels  Munden  (ebend.  Bd.  VII.  St.  t.  8. 165.). 
MaA  Boitin  enfihlt,  dab  eine  22 jährige  Person, 
welche  5  Stunden  nach  ihrer  Entbindung  von  Con- 
▼ulsionen  befallen  worden,  und  nach  30  Stunden  ge- 
storben war,  eine  rofbbraune  Geschwulst  im  Kanäle 
des  Mutlerhalses  trug,  die  mit  einem  2  Zoll  langen, 
glatten  und  breiten  Stiele  von  der  hintern  Multer- 
»nndslippe  entsprang.  Die  Geschwulst  selbst  war 
3  Zoll  lang,  über  2  Zoll  breit,  hatte  eioe  glatte  weifse 
Membran  zur  Decke  und  bestand  aus  einem- Ummailc^ 
artigen  Gewebe.  Kne  andere  Frau,  die  nur  einmal 
•in  lebendtK  Kind  geboren  hatte,  litt  seitdem  an  dftem 
Bklangai  und  aboHirte  8  Mal  hinler  euiaBdar.  JdtA 
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tnirde  durch  die  Ofieration  ein  ziemlich  grober  Polyp 
entfernt.  Es  Entstanden  aber  fungöse  Geschwülste 
um  Mutterfaalse,  die  nach  2  Jahren  den  Tod  herbei- 
führten. Eine  27fähri'z;e  Fi:aii  halle  vor  7  Jahren  zum 
dritten  und  leUteii  Male  nonn;d  geboren.  Nach  der 
leteten  Entbindung  drang  ein  fauslgrofser  Polyp  aus 
den  Genitalien  hervor,  den  < man  durch  die  Torsion 
des  Stieles  entfernte.  .Diefe^  Operatiim  bedingte  ent* 
zündlicbe  Zufälle,  weldie  mehrere  Monate  ambielten; 
Seitdem  erschien  die  i\Ienstruation  nie  wieder  und  Idie 
Gesciiiechtslust  blieb  völlig  Hretodwmnden ;  dagegen 
stoHte  fiichs'der  Usi  bestandige  und  eMckopleii40 -Ab- 
gang eifitr  weiiMn-J1ttMng|Kc»t..eili<.  DartMms  liitl* 
sich  gesenkt,  and  Jgr  MAtt^rimmd'  blieb  weit  geM^ 
(Joitm.  heMamadi  1899.  Vt*  44.);  "  Eine,  im  Soften 

'  Monate' sabwangm  Friii' litt  s^it  eioigev« Zeit  an  be- 
denklielien :  iVtetrorrhagieen.  Bei  der  Untersochung 
fand  man  einen  apfelgrufsen  Polypen,  der  mit  einem 
didren,  sehnigen  Stiele  vom  Mottormunde  entsprang, 
welcher  weit  geöffnet  war.  Man  nahm  die  Exsiirpa- 
tion  vor;  aber  den  Tag  darauf  traten  Wehen  ein, 
durch  welche  zuerst  eine  dreimonatliche,  bereits  in 
Fäulnifs  übergehende  Frucht,  und  bald  darauf  ein 
fonffDonatlicher,  eben  abgestorbener  Fötus  ausgetrieben 
wurde.  Die  Frau  wurde  gesund  •  (Med.  Vereinsieit. 
1837.  Nr.  30.).  Weiiii  der  Pdyp  am  ob^rn  Theile 
des  Gebärmutterhalses  diofsitst,  '«o*  wird-  das  gehörig^ 
Veistrticheii  dcsselbemsehr  erscliwert;  dadurch  kön- 
nen stavke^  filotungen  und  der' «Tod  des  FdtusiDodk 
in'  einer  ganz  späten  Periode-:  der  SiclMrangeradiBft 
veianbÄt  niierden  (JöHm.  h^bdamadv  I83d;-Br«  5.). 
BfA-  der  Gegenwart  ein^r  aiii  Muttermmide  entsprin- 
genden Polypen  kaiih  die  Schwangerschaft  - kinr  unter 
der  Bedingung  durchgeführt  werden,  dafs  die  Wurzel 
der  Geschwulst  nicht  zu  tief  in  die  Substanz  der  Ge- 
bärmutter eindringt.  Sehr  nierkwürdig  ist  eine,  von 
Hauck  mttgetheiite  Beobachtung:  Eine  Frau,  die 
schon  sechs^' Mal  geboren  hatte,  litt  seil  mehreren 
Wochen  an  bedeutenden  üterinblutungen.    Die  Ursa- 

.  che  derselben  war  ein  am  Muttermunde  entspringen- 
der Polyp  von  -  der  Gröfse  einer  Wallnufs,  welcher 
dureh-41^  Uottfibiödmig  etytferbt  wnrde.^  Da*  die  Blii^ 
toingen  innaer*«iiiäeder  snvil^kbebrlcny  sa^wnede^nadi 
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durch' die 'UntevbindiiBi^  besetligt-  'Schon  bach  6  Ta-» 
gea  erschien  ein  drittec,  klcliierer  Polyp  411  demselben; 
schwache  Blutungen  dauerten  fort!.  ANmälig  wurde 
derselbe  gröfser,  und  mufste  endlich,  da  die  iVletror-r 
rhägie  bedisuiend^r  wurde^  ebenfalls  cxstirptrt  werden. 
Der  Polyp  halle  den  ganzen  Mutternaund  vollkommen 
ausgefüllt,  weshalb  man  auch  die  Behauptung  der  Fraii, 
dals  aie  schwAUger  sei,  nicht  berücksichtigte.  Aber 
8  Tage  nack  - der /letzten  UnteihipduDg  begaim  die 
Blutuig  auf  6  neue,  wurde  nach  einigen  Tagen  profnt» 
hörte  jedoch  «ogleieh  .auf,  .aadidem.  ein  zehawachent- 
Kcber.  £mbryo  geboren  worden  jiMir.i( liVpdwwichr.  & 

•    d  ges.  HeUk.  1836.  Mn  40.).  - .  ir.       . .   \ 

t  Polypen,  .die  iott  Gntiide.  des;  Ütofiis  •  witneb» '  köi^ 
«CO»  .rwenn  jsie.  ^rofin  nnd.-ecbmr  .«iad;  oMckitalaeb 
sehr  »ungünstig  auf  :^eiilelhett  :einwirken,  und  durch 
das  stete  Zerren  nach  unten,  den  Vorfall,  ja  sogar 
partielle,  oder  tötale  Utostülpung  des  Organes  bewir- 
ken. Schneider  behandelte  eine  schwächliche,  hy- 
Bierische  Person,  die  vor  20  Jahren  ohne  allen  Bei- 
stand  geboren  hatte.  Seit  jener  Zeit  war  Prolapsiis 
uteri  entstanden,  und  der  untere  Theil  des  Uterus 
war  schon  bis  vor  die  äufseren  Genitalien  t:;etreten. 
Die  Kranke  litt  an  <  periodischen  9  sehr  erschöpfenden 
Blutungen.  Aus  dem  wulstigen  und  nuf^ietookerlen 
Multef nmnde  ragten  zwei  kleine  Polypen  hervor  (ßif^ 
'^oJd's  Journ.  BduVUl.  St.  3.)«  Es  ist  sehr  einleuob» 
fettd^  ideb.  in  diesem  Falte  nicht. die  Polypen  den  Vor- 
fidt  vcradiliil  beben  konnten,  eeiidmi  etat  analer  md^ 
atandes  Am  leidhteaten  wird,  deraelbe  dnkcfc 

aelMr  grobe'  Polypen  bewirktV  die:  mit  einet  breiten 
Basi8''Ani  Fiijkiwf'aitfbiliMnin^  Matlermnede 
verweilen;  denn  wenn  dieaeiben  erst  in  den  Scheiden» 
kanal  gelangt  sind,  ^0  werden  sie,  bei  grofsem  üm- 
fanc^e,  von  dessea  Wandungen  gestützt  und  gelragen, 
vermögen  daher  dann  eine  geringere  Zugkraft  auszu- 
üben. Indessen  hängt  hier  viel  von  der  schon  beste 
henden  ErschlaCTung  des  Uterus,  oder  der  Vagina,  und 
von  andern  Nebeuumständen  ab,  und  so  kann  auch 
ein  verhältnirsmäfsig  kleiner  Polyp  unvollkommenen 
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H.  von  Sanden  initgetheilte  Beobachtung:  Eine 
36  jährige  F^rau  hatte  vor  16  Jahren  ein  lebendes  Kind 

feboren,  aber  erst  vor  3  Jahren  sich  verheirathet 
ede  Schwangerschaft  endigle  mit  Abortus,  der  von 
Ungeheuern  Blutverlusten  begleitet  war;  die  Menstrua- 
tion blieb  jedoch  ganz  normal.  Die  Frau  nahm  end- 
lich ihre  Zuflucht  zu  einer  Arznei,  welche  angeblich 
die  Empföngnifs  verhüten  sollte.  Bei  dem  Gebrauche 
derselben  hörte  die  Hamorrhagie  auf,  aber  es  entstand 
die  hartnäckigste  Verstopfung.  Bei  dea  Btarken  An» 
strengungen,  Stuhlgang  zu  erzwingen,  senkte  sich 
eine  faustgrolise  Geschwukt  vor  die  Genitafieiif  mrelche 
die  Kranke  vergebens  zu  reponiren  versuchte.  Die 
Blütlingen  kehrten  asuräck,  und  dazu  geseHCe  eich  noch 
m  jauchiger  AusOub.  '  In  dem  Verlaide  von  6  Wo- 
chen wurde  die  vorgefallene  Masse  immer  gröber, 
begann  in  Fäulnib  tioerzugehen  und  einen  eadaverS* 
sen  Geruch  zu  verbreiten.  Alle  RepositionsveTSucbe 
miblangen,  indem  der^Tumor  bei  jedem  Stuhlgänge 
wieder  vorfiel;  auch  entstand  Incontinentia  urinae. 
Ein  Wundarzt,  welcher  die  Geschwulst  für  einen 
Auswuchs  der  Vagina  hielt,  legte  eine  Ligatur  an; 
diese  mufste  indessen  nach  |  Stunde  entfernt  werden, 
weil  allgemeine  Convulsionen  eingetreten  waren.  Der 
Tumor  war  jetzt  brandig  schwarz,  mit  jauchigem  Eiter 
überzogen.  Nun  überzeugte  man  sich,  dafs  man  den 
umgestülpten  Uterus  vor  sich  habe,  an  dessen  Grund 
ein  Fleischgewächs  befestigt  war,  von  welchem  täglich 
grobe  Stücke  losgestoben  wurden.  Eine  zweite  Li- 
^tur  mubte  ebenfalls,  wegen  eingetretener  Convul- 
sionen, wieder  entfernt  werden«  Hau  suchte  daher 
das  Aftergewächs  durch  Corrosiva  zu  zerstören;  auch 
verkleinerte  sich  dasselbe  täglich,  aber  die  Kranke 
unterlag  dem  CoUiquationsfieber  (flbservatio  de  pro» 
lapm  uteri  imtersi  ab  Ifxcreseentia  cameo-fungosa^ 
in  fundo  efus  interna  ex  potu  infusi  crepitus  lupi 
[Bovist]  enata.  Kdnigsb.  und  Leipz.  17S2«  acced, 
tab,  2.)-  Allerdings  gehören  Umstülpungen  des  Ute- 
rus, die  auf  diese  Weise  veranlafst  werden,  zu  den 
Seltenheiten  {Est  praeterea  causa  alia,  sed  quod 
ad  effectum  hunc  ätlinet,  lon^e  rarissii^a,  nimi- 
rum  cum  ampla  excrcscentia^  fundo  uteri  intüs 
Uaiidb.  ^  med.  JUiaik.  YUL  19 
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mnatay  iuo  pondere  inverHt  uterum^  deemumque 

trahit.  Morf:^agnl  EpiM.  XLV.  nr.  6.)- 

Am  liauligsten  werden  Uterinpolypen  bei  Weibern 
beobachtet,  die  an  den  Geschlechl^geuurs  gewöhnt 
sind,  und  besonders  bei  solchen,  welche  oft  geboren 
haben.  Doch  kommen  sie  bisweilen  auch  bei  Jung- 
frauen vor  (Bartholin  Cent.  I.  Hist.  97.  Horst 
De  morb,  mulier.  Lib.  IV.  obs.  39.).  Dupuytren 
nahm  eine  erbliche  Disposition  an;  eine  Behauptung, 
die  sich  mit  der  Annahme  von  d'Outrepont  Mrürde 
verbinden  hissen,  nach  welcher  der  Uterus  die  einmal 
wach  gewordene  Anlage  zu  Bildungsanomalieen  durch 
die  ganze  zeugungsfähige  Periode  beibehalten  soll  Bei 
filteren  Frauen  sind  die  fibrösen  Polypen  am  gewöhn- 
lidisten.  Nicht  selten  gebfiren  Weiber,  die  mit  sol- 
chen Geschwülsten  behaftet  «raren,  anch  nach  deren 
Ansrothin^,  Uebe,  schwichliche,  besonders  anch 
solche  Kinder,  weldbe  spater  ihachatisch  werden. 
Dab  schwere  Geburten,  gewaltsame  Einwirkung  auf 
den  Uterus  während  derselben,  dafs  endlich  unvor- 
sichtiges Zerren  «in  der  noch  zurückgeblie&enen  Pia-  . 
centa ,  manchmal  zur  Entstehung  des  üebels  beitragen 
könne,  ist  nicht  wohl  zu  bezweil'eln.  Man  hat  ferner 
behauptet,  dafs  schon  vor  der  Pubertät  beginnende, 
oder  nach  den  zeugungsfähigen  Jahren  noch  fort- 
dauernde geschlechtliche  Reizung,  besonders  bei  an 
und  für  sich  schwacher  und  schlaffer  Constitution  die 
Polypenbildnng  begünstige;  dafs  dieselbe  durch  oft 
wiederholten  Abortus,  und  durch  das  Zurückbleiben 
von  Placentalresten  befördert  werde.  Man  soll  ihre 
Gegenwart  zu  befürchten  haben,  wenn  die  Menstnui> 
tion  längere  Zeit  ganz  ausgeblieben  war,  und  non 
gans  unerwartet  in  der  Form  der  Metrorrhagie  wieder 
«inickkehrt  Stark  hielt  chronische  Leukorrhde  Ar 
ein  sdir  bcM^finstigendes  Moment  (Archiv  f.  d.  Gebutsli. 
Bd.  I.  St  3.  S.  10.).  Man  sieht  indessen  ein,  dab 
die  meisten  dieser  Anomalieen  auch  als  solche  in  Be- 
tracht kommen  können,  welche  durch  die  Gegenwart 
von  Polypen  veranlafst  wurden.  Eben  so  unbestimmt 
lautet,  was  man  über  unvollkommen  geheilte  syphili- 
tische Affectionen  vorbringt.  Doch  sind  mir  selbst 
einige  Fälle  bekannt,  wo  die  Bildung  von  fibrösen 
Geschwülsten  imd  von  Polypen  des  Uterus  mit  der 
eiicentlichea  Leucorrboea  venerea  in  Verbindung  ge- 
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bracht  werden  konnte.    Der  eine  von  diesen  Fällen 
betrifft  eine  ganz  gesunde,  junge  Frau,  die  durch  ihren 
am  Tripper  leidenden  Mann  angesteckt  worden  war; 
eine  liebamme  empfahl  ihr  adstrlngirendc  Einspritzun- 
gen, die  sie  mit  solchem  Eifer  anwendete,  dafs  schon 
nach  einer  Woche  ziemlich  heftige  Entzündung  der 
Schleimhaut  des  Scheidenkanales  entstand.    Nach  der 
Beseitigung  derselben,  kehrte  auch  die  Leukorrhoe 
nicht  «wieder  zurück.  Bald  traten  jedoch  Menstruation»» 
anomalieen  eto«  wozu  dumpfer  Drui:k  im  Becken,  Kreuz- 
schmers  und  endlich  auch  ein  neuer  schleimiger  Auaflub 
skh  geseilten,  welcher  alle  Charaktere  der  Leucor- 
rhoea  iderina  an  sich  trug.  Mach  8  Monaten  erfolgte" 
em  heftiger  Blutflufs;  gleichzeitig  war  ein  fibroaer  Po« 
Ijp  durdn  den  MnUermund  getreten,  wdcher  spater 
durch  die  Ligatur  entfernt  wurde.    Der  Genub  yon 
spiritndsen  Getrfinken  vermag  wohl  alkin  eben  so 
wenig  die  Polypenbildung  zn  begr&iden,  als  die  fort* 
gesetzte  Ueberschwemmung  des  Magens  mit  lauen, 
erschlaffenden  Getränken.    Eben  so  hat  das  Aufheben 
und  Tragen  von  schweren  Lasten  auf  dem  Kopfe  nur 
die  Geltung  einer  concurrirenden  Schädlichkeit.  Eine, 
von  A.  Ahegg  beobachtete  Kranke  hatte  von  Kind- 
heit  an,  an  Tinea  capitis  und  an  Drüsenanschwel- 
lungen gelitten.    Mit  dem  Eintritte  der  Menstruation 
▼erschwand  der  Ausschlag  vom  Kopfe,  entwickelte 
sich  dagegen  am  rechten  Vorderarme.    Als  er  im 
25.  Jahre  ench  diese  Stelle  verlieüs,  landen  reibende 
Schmerzen  im  Unterbauche  sich  ein,  die  vor  der  pro» 
fusen,  immer  S — 9  Tage  anhaltenden  Menstruation 
besonders  heftig  wurden.     Es  entstand  Scheiden 
endlich  Gebätmuttervorfall;.  die  Kranke  hatte  Hambe* 
schwerden,  litt  an  hartnackiger  Verstopfung,  und 
worde .  durch  fortda&ernde  Blutungen  und  durch  den 
reichliclien  Ausflnls  eines  stinkenden  SchUmea  der 
KrSfte  beraubt    Man  entdeckte  jetzt  onen  fibrdsen 
Poljpen,  der  aus  dem  Muttermunde  herausgetreten 
war,  exstirpirte  ihn  und  reponirte  dann  den  Uterus. 
Langsam  zog  sich  därauf  der  Mutlermund  zusammen ;  » 
die  Katamenieen  erschienen  wieder,  blieben  aber  fort- 
während unregelmäfsig  (Verhandl.  d«  arztl.  GeselUcb. 
in  d.  Schweiz.  1828.  Hft.  1.). 

Die  Pathogenie  dieser  Geschwülste  ist  noch,  we- 
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nig  kuUivIrt  worden.  Näch  der  alteren  Ansicht  suchte 
man  ihren  Ursprung,  ziemlich  allgemein,  von  stocken- 
dem Menstrualblute  herzuleiten  (£xistimamiLs ,  san- 
guinem  menstruum  esse  materiam,  ex  qua  generan- 
tur  ejtismodi  excrescentiae  carnene  titcrinae^  dum 
iUe  in  veuis  uterinis^  ex  suis  causis  vel  stagnat^ 
vel  etiatn  abundans,  in  nimio  mensüm^  vel  ßuoris 
albi  ßuxu^  aut  in  abortu  intempesiive  sistitur^  aU 
qiie  adstringentibns  ninüs  fortihus  coercetnr.  vaa 
banden  1.  c.  p.  46*).  Am  meisten  Autorität  erhielt  die 
TOD  de  Baen  ausgegangene  Theorie,  welche  später 
Andral  zur  Erklärung  der  EniatehunCBweise  so  Yieler 
Pteadoplasmen  beouCzt  laX{QiHm  prunum  sanguinis^ 
qui  soui  irituratione  perenni  corkis  arteriarumque 
servatur  ßuiduSj  et  a  minima  quiete  extemplo  so» 
lidescit,  pars  in  uteri  cavitate  remanet^  materia 
ejus  spissa  et  lavdo  similis  separatur  a  parte  se- 
rosa, solidescit  in  memhranas ,  maxime  si  vel  a 
naturali  diathesi  vel  alia  causa  y  inßammatoria 
sanguinis  spissitudo  ndsit.  Bat,  medend.  T,  II. 
cap.  ?.)•  Tarn  er  brachte  die  Entstehung  von  Poly- 
pen mit  der  Molenbildung  in  Verbindung,  und  glaubte 
sogar,  abenteuerlich  genug,  in  den  hohlen  Polypen 
die  ehemalige  Embr^^onenhöhle  nachweisen  zu  kormen 
(1.  c.  p.  15.)*  Nach  Carus  ist  die  Schleimhaut  der 
Üterinnöhle  als  der  eigentliche  Sitz  der  Polypen  zu 
betrachten»  die  sich  daher  in  dieser  Beuehnng  wie 
die  Piacenta  verhalten  sollen.  Er  erinnert  an  die  nidil 
aelten  hier  sich  bildenden  pilsfönnigen,  mit  einem 
dünnen  Stiele  veraeheneni  oft  iollfaiDgen  GeschwUstey 
welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Kotyledmm 
der  SfiogeAiere  darbieten*  Mad.  ßeivin  fand  im 
Uterus  von  jungen  Weibern  oft  solche  kleine  gestielte 
Körper,  sowohl  in  der  Höhle  des  Korpers  als  in  der 
des  Halses.  Diese  Bildungen  erschienen  jedoch  bei 
genauerer  Untersuchung  als  blofsc  Bündel  ues  Uterin- 
zellgewebes selbst,  welche  in  ihren  Zwischenräumen 
eine  seröse  oder  gallertartige  Flüssigkeit  cinschlicfsen, 
in  der  Regel  nur  wenige  ßlutgefiifse  besitzen,  und  die 
sich  durch  die  muskelartigcn  Fasorschichten  des  Ute- 
rus nach  auüsen  gedrängt  hatten.  Eben  deshalb  beob- 
achtet man  sie  am  häufigsten  unmittelbar  nach  der 
Schwaogencbafl^  indem  ba  der  dann  vor  sich  geben» 
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den  Tollkoninieiieni  Entwickelung  der  Muskclbünde), 
Ja»  aufgelockerte  ZcUgcwcbe  am  leicLtesten  711  den 
beschriebenen  Auswüchsen  Veranlassung  geben  kann. 
Daher  ziehen  sich  dieselben  oft,  bei  der  nach  der 
Schwan gerschaü  wieder  beginnenden  Verdichtung  des 
Zellgewebes,  ebenfalls  wieder  in  die  Substanz  des 
Uterus  zurück,  und  verschwinden  auf  die  Weise 
manchmal  ganz.  Doch  können  sie  allerdings  auch, 
bei  der  Concurrenz  von  begünstigenden  Umständen, 
z.  B.  bei  sehr  bald  wieder  erfolgender  Schwangerschaft 
nach  und  nach,  die  Beschaffenheit  von  wukhchea 
Polypen  annehmen.  Höchst  unbestimmt  lantei  die 
Angabe  von  Andrai,  nach  welcher  die  Polypen  ent- 
weder ihien  Ursprung  einem  krankhaften  £n^ährniiga> 
prozesse  auf  der  Scblennbant  verdanken  aollen ,  oder 
aus  Blot  entstehen,  dab  in  die  Uterinhöhle  ergossen« 
daselbst  coaculirte,  allmälig  organinrt  wurde  (!),  nnd 
endlich,  nach  erfolgter  Verwaoosung  mit  der  ScMeiDU 
haut,  mit  dieser  zu  einem  tiewebe  geworden  ist.  — 
Ich  kann  mich  nur  iuf  dasjenige  berafen ,  was  ich  ^ 
schon  im  Allgemeinen  über  die  fibrösen  Geschwülste 
des  Uterus  bemerkt  habe.  Ist  bei  der  Bildung  von 
solchen  Tumoren  das  Gewebe  des  Uterus  bereits  sehr 
erschlafl't,  so  senken  sich  dieselben  um  so  leichter  in 
der  Richtung  gegen  die  innere  Oberfläche  hin,  wo 
die  Substanz  am  lockersten  ist,  und  wo  sie  den  ge- 
ringsten  Widerstand  finden;  bis  sie  durch  die  Bündel 
der  muskelartigen  Primitivfäden,  diese  auf  die  Seite 
schiebend,  sich  hindurch  gedrängt  haben  und  nun  frei 
in  die  Uöble  hineinhängen*  Diese  Procedur  wird  mit 
mnehmendem  Lebensalter  schwieriger,  weil  dann  daa 
ganze  Gewebe  des  Uterus  dichter  und  weniger  nach- 
giebig geworden  ist  Aus  diesem  Grunde  werden  bei 
jungem  Weibern  xi£mlicb  häufig  Polypen,  aber  nuc 
sehen  die  im  Innem  des  Gewebes  liegenden  fibrösen 
'  Geschwülste  gefunden«  Uebrkens  treten  dieselben, 
von  keiner  eigendidien  Schleimhaut,  sondern  von  dem 
Zellgewebe  des  Uterus  selbst  umkleidet,  vorzugswem 
an  solchen  Stellen  aus  der  Substanz  desselben  heraus, 
wo  seine  Muskelbündel  sich  kreuzen  oder  an  einander 
vorbeilaufen.  Damit  steht  das  öftere  V"orkomnien  der 
Polypen  am  Muttergruade  oder  am  Mutlerhalse  iu  Zu- 
aammeohang« 
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Nicht  immer  ist  es  ganz  leicht,  Polypen  von  an- 
deren Krankheilszuständen  der  Gebärmutter  zu  unter*- 
scheiden.  Sehr  richtig  bemerkt  Chelius,  dals  zwil 
sehen  der  fibrösen  Uterinceschwulst,  welche  durclfc 
den  Muttermund  in  den  Scneidenkanal  eingetreten  ist, 
und  dem  eigentlicben  Polypen,  kein  bestimmter  Un- 
terschied  nachweisbar  sei^  und  doch  müsse  die  Unter- 
bifidung  im  ersten  Falle  höchst  gefahrlich  genannt 
werden,  auch  habe  die  Ausrottung  in  der  Regel  ein 
KecidiT  ^MT  Folge ,  während  die  Ligatur  des  Polypen 
mrisl  tmbedenklich  sei  und  sichere  HeUnng  bewirke 
(Heiddb.  klin/^nna).  Bd.  VI.  Hft.  f  ).  Mtes  hingt 
hier  von  der  Btechaffenheit  der  Wurzel  nnd  Ton  der 
Art  ibreir  Eihsenkutig  m'  die  Uterinsnbstanz  ab«  Da 
nnn  fibröse  Geschwülste,  welche  innerhalb  der  Uterfn* 
Wandungen  sich  entwickelt  hatten,  beim  allmäligcn 
Herausgleilen  aus  ihnen,  nicht  selten  von  ihrem  gan- 
zen Umfange  her  durch  Zellgewebeblätter  mit  dem 
gleichnamigen  Gewebe  im  Innern  der  Substanz  des 
Organes  zusammenhängen,  so  wird  sehr  einleuchtend, 
daß  die  Unterbindung  eines  solchen  Stieles  mit  der 
höchst  nachlheilii^en  Zerrung  der  Substanz  des  Uterus 
verbunden  seyn  muls.  Bei  der  Unterbindung  mancher 
Polypen  findet  die  nämliche  Besorgnifs  statt,  und 
überhaupt  lassen  sich  beiderlei  Geschwülste  durch 
keine  .scharfen  Grenzlinien  von  einander  unterschei- 
den. Ehe  der  Polyp  durch  die  Exploration  ermittelt 
ifrerden  kann,  ist  es  oft  unmftglich,  richtig  zü  diagoo- 
stiiciren.  Hauck  eraihlt  mehrere  bestätigende  Fälle: 
Eine  Frau  litt  ununterbrochen  an  Scfamersen  in  der 
oberen  Beckengegend,  wozu  manchmal  profuse  Men* 
Straation,  zuletzt  ein  beständiges  Drängen  nach  miten 
kam;  man  erkannte  das  Ucbol  erst  dann,  nachdem 
ein  hühnereigrofser  Polyp  durch  den  Muttermund  sich 
gedrängt  hatte.  Bei  einer  Frau,  welche  6  Mal  glücklich 
geboren,  vor  3  Jahren  abortirt  halte,  und  seitdem  sehr 
stark  menstruirt  war,  auch  an  einem  scharfen  Schleim- 
flusse litt,  halle  man  Skirrhescenz  des  Uterus  ange- 
nommen, bis  endlich  die  Untersuchung  einen  wall- 
nufsgrofscn  Polypen  im  Multerhake,  als  Ursache  aller 
Besenwerden  nachwies.  In  einem  dritten  Falle  war 
eine  3Iola^  die  in  den  Muttermund  mch  gedrängt 
battCy  lur  einen  Poljpen  genommen  worden  C^9> 
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diemchrift  f.  iL  get.  Holk.  1833.  Nr.  25.)»  Bosch 
bemerkt,  dab  zwar  im  Allgemeinen  die  weichen  Po« 
lypen  am  leicbtesten  wa  erkennen  sind,  aber  docb^ 
bei  staufindenden  Blntflilssen,  leicht  mit  Molenschwan-« 

gerschaft  und  mit  beginnendem  Abortus  verwechselt 
werden  können.  Er  beobachtete  einen  solchen  Poly- 
pen bei  einem  23 jährigen  Mädchen,  dessen  Ilymea 
noch  unverletzt  war.  Bei  der  Untersuchung  einer 
40jährigen  Frau,  die  seit  längerer  Zeit  an  Carcinoma 
uteri  leiden  sollte,  fand  Carus  den  ganzen  Scheiden- 
kannl  durch  eine  Geschwulst  ausgefüllt  und  in  hohem 
Grade  ausgedehnt.  Der  Tumor  fühlte  sich  sehr  fest 
an,  war  ungleich  abgerundet  und  halte  den  Uterus 
ganz  in  die  Beckeobölale  hinaufgedrängt.  Erst  indem 
man  der  Geburtszange  als  Sonde  sich  bediente,  wurde 
die  Diagnose  aufgeklärt;  man  entdeckte  nämlich  den 
links  am  Muttermunde  hervon.vurzelnden  Stiel  der 
Geschwulst,  welcher  Ij^ZoU  im  Durchmesser  hieit 
Es  wurde  die  Unterbindung  vorgenommen;  aber  am 
9.  Tage  erfolgte  der  Tod,  nachdem  die  Ligatur  bereits 
die,  Hilfte  des  Stieles  durchschnitten  hatte.  Die  Ge- 
schwulst wog  4  Pfund,  war  7  Zoll  lang,  5  Zoll  bml^  füllte 
einen  grofsen  Theil  des  Beckens  aus  und  bestand  ans 
fibrösem  Gewebe,  der  Uterus  war  gesund,  der  Schei- 
denkanal stellenweise  mifsfarbig,  und  an  der,  der 
Bauchhöhle  zugekehrten  Seite  mit  fibrösen  Anhängen 
versehen  (Siebold's  Journ.  Bd.  V^II.  St.  3.  S.  928 
bis  943.).  —  Wenn  der  Polyp  sich  tief  in  die  Vagina 
gesenkt  hat,  und  an  der  untersten  Fläche  eine  leichte 
Excavation  besitzt,  so  könnte  derselbe  doch  kaum 
mit  einem  Prolapsus  uteri  verwechselt  werden ;  denn 
der  vorliegende,  untere  Theil  des  Polypen  ist  am 
breitesten,  die  schmälere  Wurzel  desselben  wird  ring- 
förmig vom  Muttermunde  umgeben,  er  zeigt  sich  un-  1 
empfindlich,  und  man  vermag  keine  Sonde  in  eine 
etwaige  Höhle  einzuführen.  Noch  viel  leichter  ist  der 
bis  vor  die  Genitalien  gelangte  Polyp  von  dem  Pro* 
lapstts  compleiuts  m  unterscheiden.  ^  Bisweilen  bietet 
der  Polyp  eine  grolse  Aehnlichkeit  mit  dem  invertirten 
Uterus  dar  (Hauck  in  Rust*s  Magaz.  Bd.  IV.  Hft.  3:), 
besonders  wenn  die  Inversion  nur  partiell  ist  Die 
Umstülpung  entsteht  jedoch  meist  plötzlich,  vorzÖglich 
ia  Folge  voa  heftigen  Contractionen  des  Uterus,  oder 
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TOQ  Zerren  am  Nabektrange,  unmittelbar  nach  der 
Geburt»  wogegen  die  aUmälige  byersion  hauptsächlich 
durch  gröbere  Polypen  veranlafst  wird.  Der  Stid 
des  Pofypen  ist  gewohnlich  dünner  ab  das  Collum 
der  umgestöbtenUebSrmutter  und  fthlt  sich  derb  an. 
Der  umgeslölpte  Uterus  Ist  empfindlich  gegen  Reizung 
und  verträgt  keine  Ligatur;  doch  kann  in  veralteten  Fäl- 
len die  Empfindlichkeit  sich  sehr  verlieren.  Der  Polyp 
läfst  sich  nicht  rejponiren,  eben  so  wenig  die  veraltete 
Inversion.  Nach  Busch  könnte  Verwechselung  eigent- 
lich nur  dann  stattfinden,  wenn  der  Polyp  rings  am 
Muttermunde  entspringt;  aber  bei  der  Inversion  ergiefse 
sich  das  Blut  aus  vielen  kleinen  OelTnungen  an  der 
tiefsten  Stelle,  beim  Polypen  liege  die  Quelle  der 
Blutung  höber»  und  das  Blnt  flielse  über  der  Ge» 
schwulst  hinab;  noch  wichtiger  sei  es,  dafs  man  an  den 
invertirten  Uterus  (schon  in  einer  frühen  Periode,  mitlelst 
des  Hutterspiegels)  die  Mündungen  der  Tuben  erkennt» 
wogegen  man  beim  Pofypen  im  Umfange  der  Wnrsel 
eine  Ueine  Oeffnung  entdecke,  durch  welche  eine 
Sonde  in  die  UterinhdUe  eingeführt  werden  kann* 
Mach  Malgaigne  ist  das  sicneiste  Kriterium,  um 
die  Inversion  des  Uterus  genau  lo  erkennen,  folgen- 
des :  Ein  gekrümmter,  männlicher  Katheter  wird, 
mit  der  Spitze  nach  hinten,  mit  der  Concavität  nach 
unten  gerichtet ,  in  die  Harnblase  eingeführt ,  so 
dafs  die  Spitze  desselben,  die  ßlasenhäute  vor  sich 
herdrängend,  in  den  von  dem  umgestülpten  Uterus 
gebildeten  Sack  gelangt;  der  dann  in  den  Scheiden, 
kanal  eingeführte  Finger  vermag  den  Katheter  auf 
das  genaueste  durch  den  Uterus  durchsiufiihlen.  In- 
dessen kann  es  doch  geschehen,  dab  in  solchen 
Fällen,  bei  der  Anwendrang  der  Ligatur,  anstatt  der 
Wurzel  des  Polypen,  der  herabgezogene  Tbeil  de« 
Uterus  gefafst  wird,  indem  nicht  selten  ein  gewisser 
Grad  yon  Inversion  durch  Polypen  Teranlalst  wird. 
Chelius  erzahlt  ein  Beispiel,  wo  auf  diese  Weise» 
imt  todtlichem  Erfolge,  der  giolsle  Theil  der  Gehatw 
mntter,  die  Tuben  und  die  nmden  Mntterbinder  ab» 
geschnürt  worden  waren. 

Dafs  bisweilen  sogar  sehr  grofse  Polypen  von 
selbst  ausgcstofsen  werden  können,  beweist  die  von 
Behrens  erzählte  Beobachtung.    Sie  betrifft  eine 
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^jShrige  Frau,  welcbe  7  Kinder»  das  letzte  vor  7 
Janren,  glücklich  geboren  hatte.  Seit  3  Jahren  litt 
dieselbe  an  Metrorrbagieen,  die  immer  häutiger  und  . 
stärker  wurden,  so  dafe  bisweilen  mehrere  Pfund 
tfaeils  flüssiges,  iheiis  geronnenes  Bhit  auf  ein  Mal 
abgingen.  Vor  2  Jahren  war  eine  Geschwulst  in  die 
Vagina  eingetreten,  die  immer  gröfser  wurde,  den 
Scneidenkanal  nach  und  nach  ganz  aosfüllte,  und  end- 
lich vor  die  äufseren  Genitalien  trat;  drückte  ge* 
gen  den  Blasenhals  und  den  Mastdarm,  und  verov» 
sachte  die  hefti^ten  Lendenschmerzen.  Die  Kranke 
-sdmitt  selbst  von  der  Geschwulst  ein  Stück  ab,  das 
so  grob  wie  eine  Faust  war.,  Darauf  wurden  die 
Schmerzen  noch  heftiger  und  nahnaen  einen  weben- 
artigen  Chaiakter  an,  bis  am  folgenden  Tage,  wälu 
lena  des  Stuhlganges ,  eine  halbTerweste»  mit  einem 
dünnen  Stiele  yersehene  Bfasse,  von  dem  Umfange 
eines  Kindeskopfes,  ans  der  Vagina  hemusstHrzte.  IMe 
Kranke  genas  und  wurde  wieder  regelmafsig  (!)  men- 
struirt  (L  c  p.  5.).  Merkwürdig  ist  der  von  VVil- 
lourne  berichlele  Fall:  Eine  40 jährige  Frau,  die 
Mutter  von  7  Kindern,  hatte  schon  seit  10  Jahren  an 
Schmerzen  und  dem  Gefühle  von  Schwere  in  der  lin* 
ken  Seite  des  Beckens  gelitten.  Man  fühlte  daselbst  eine 
harte  bewegliche  Geschwulst,  etwa  vom  Umfange  des 
Uterus  im  vierten  Schwangerschaftsmonate.  IN  ach  und 
nach  verloren  sich  die  Beschwerden,  die  Menstruation 
blieb  regelmafsig;  die  Kranke  litt  nur  zuweilen  an 
Kolik  und  leichter  Diarrhöe,  magette  ab^r  bedeuimd 
ab.  Der  Zustand  wnrde  noch  besser,  nachdent  ein 
länglicher,  weicher  und  weifeUcher  Korper  aus  der 
Scheide  abgegangen  wai^_  Aber  nach  einigen  Monft> 
ten  efitstanden  sehr  heftige  Kolikscbmerzen,  ecscböp« 
fende  Metrorrhaäeen  und  anhaltender  Durchfall;  doch 
hielt  sich  noch  die  Verdauungsfunction.  Aus  der 
Vagina  flots  dterige  Jauche  ab,  die  oft  mit  faserigen 
Concretionen  untermengt  war.  Plötzlich  entstanden 
wehenartige  Schmerzen,  durch  welche  eine  längliche, 
wcifse,  lederartig- fibröse  Geschwulst  in  die  Scheide 
gedrängt  wurde,  welche  man  ausschnitt.  Am  folgen-' 
den  Morgen  ging  nach  einigen  Wehen,  der  noch 
übrige  faustgrofse  Theil  der  Geschwulst  ab.  Die  Ge- 
nesung, trat  bald  ein,  und  auch  die  Menstruation  wurde 
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wieder  ganz  regelmäfsig  (Gerson  u.  Julius  Ma^az. 
1831.  Hft.  6.  S.  554.).  Bisweilen  wird  die  Ausstofsung 
der  Polypen  aus  dem  Uterus  durch  zufällig  entstan- 
dene fieberhafte  Krankheiten  begünstigt  (Schunckius 
[praes.  Vater]  Diss,  de  polypo  post  Jebrem  epid, 
ex  utero  e^resso,  VVillenb.  1739.).  Nach  den  Er- 
fahrun£^cn  von  Busch  ist  es  immer  sehr  ungünstig, 
wenn  der  Polyp  mit  einer  sehr  breiten  Fläche,  vom 
ganzen  Grunde  des  Uteriu»  entspringt  und  dessen  Höhle 
^nz  ausfüllt,  besonders  wenn  sein  Gewebe  sehr  derb 
ist.  Lälst  sich  das  Organ  nicht  mefar  ausdehnen,  so 
entstehen  wehenartige  Schmersen,  die  manchmal  Arei 
Tage  anhaken«  Ist  der  Jetzt  erschebenda  Pofyp  so 
gnMs»  dafe  er  noch  durch  das  Becken  hindufchsedriogt 
werden  kannr«  so  darf  man  wenigstens  hotten,  ihft 
amckwene  zu  beseitigen;  gelingt  dieses  nicht,  so  er- 
folgt, früher  oder  später,  ein  t5dtlicher  Aasgang.  Die 
künstliche  Hülfe  vermag  allerdings  bisweilen  sehr  grofse 
Polypen  mit  Glück  zu  beseitigen,  so  dafs  wieder  re- 
gclmäfsig  verlaufende  Schwangerschaften  eintreten  kön- 
nen (Siebolds  Chiron.  Bd.lf.  St.  2.  S.427.).  Nicht 
selten  schliefsen  sich  selbst  der  leicht  zu  vollziehen- 
den Exstirpalion  von  gar  nicht  etwa  ungewöhnlich 
grofsen  Polypen,  bedenkhche,  sogar  tödtliche  Folgen 
an.  Dupuytren  entfernte  mit  der  Scheere  den  Üto- 
linpolypen,  mit  welchem  eine  Frau  behaftet  war,  die 
erst  seit  einem  Jahre  an  Krankheitserscheinungen  lilt, 
aber  reichlich  und  regelmäisig  menstruirt  gcbliebea 
war«  Bdd  nach  der  Operation  stellten  sich  die  Symp* 
tome  von  nervöser  und  entxiOndUcher  Renuing  ein^ 
welche  jedoch  keine  grobe  Gefahr  zu  verratben  schie- 
nen^ aber  am  5.  Tage  unerwartet  den  Tod  herbei- 
führten. Man  fand  den  Uterus  vergröfsert,  seine  Wan- 
dungen mehr  als  zolldick;  die  Wurzel  des  Polypen 
war  rolhbraun  und  breiig,  und  in  dem  nämlichen  Zu- 
stande befanden  sich  |  von  der  Dicke  der  Wandun- 
gen (Med.  Zeit.  d.  Ausl.  1833.  Nr.  16.).  Derselbe 
Arzt  beobachtete  durch  eine,  auf  der  äufseren  Ober- 
lläche  des  Uterus  aufsitzende  polypöse  Geschwulst, 
Einklemmung  eines  Darmslückes,  welches  brandig 
wurde,  und  dadurch  den  Tod  verursachte.  —  Bei  der 
Prognose  ist  nicht  allein  der  gesammte  Gesundheitszu- 
atand  m  berücksichügeoi  aondem  auch  das  Alter,  dio 
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Beschaffenheit,  die  Inserlions Verhältnisse  des  Polypen, 
seine  Rückwirkung  auf  die  üterinfunctionen,  und  sein 
etwaiges  Zusammentreffen  mit  anderen  Affeciionen 
des  LHerus,  sind  in  Betracht  zu  ziehen. 

Behandlung.  Sie  zerfällt  in  die  S3rmptomatisch- 
palfiative  und  m  die  radicale  Curmethode.  Die  lela- 
tere  kann  hier  eSnz%  und  allein  die  Entfernung  dea 
Polypen  durch  ein  operatives  Verfahren  zum  Zwecke 
haben.  Schon  die  älteren  Aerzte  haben  das  Abschnei- 
den,  das  Ausreiben»  das  Abdrehen  des  Polypen,  die 
Zerstörung  desselben  dtarch  Aetzmittel,  und  sogar  durch 
das  gläiende  Eisen,  endKdi  die  Unterbindung  oder 
Abschnürung  der  polypösen  Geschwulst  theib  in  Vor- 
schlag gebracht,  tneils  wirklich  ausgeführt  Am  häu- 
figsten wurde  die  Excision  oder  Res^ction  vollzogen. 
•  Die  Galeniker  lehrten,  dafs,  wenn  der  Polyp  grofs 
ist,  man  denselben  nur  theilweise  abschneiden  solle, 
nachdem  man  ihn  vorher,  um  sein  Absterben  zu  be- 
fördern, scarificirt  habe;  dafs  aber  kleine  Polypen  so- 
gleich ganz  entfernt  werden  müfsten  (Defin,  med. 
nr.  459.  )•  Aetius  ist  ebenfalls  für  die  Resection 
(Tetrabibl  Lib.  IV.  Serm.  IV.  cap.  105.).  Doch 
ist  bei  diesen  Angaben  wohl  öfter  an  Scheiden-  als 
an  Uterinpolypen  zu  denken.  Das  nämliche  Verfahren 
wird  von  Faor.  ab  Aquapendente  (Chirurg,  cap, 
85.)  und  von  Tulpius^06«em  med.  Lib^ViL  oos.  33.) 
empfohlen. 

Die  Unterbindung  wird,  wenn  der  Polyp  leicht 
erreichbar  ist,  mit  der  UoCien  Hand  rolhogen.  bt 
er  dagegen  sdhwer  zugäi^lich,  so  bedient  man  sich 
der  Terschiedenen,  zum  Tbeil  redit  zusammengesetz- 
ten Unterbindungswerkzeuge,  indem  hier  die  Hand 
durch  Führungsstäbchen,  Schiingenträger  u.  dgl.  er- 
setzt werden  mufs.  Zwcckmäfsig  scheint  es  zu  seyn, 
die  Unterbindungsfäden  aus  einer  hygroskopischen 
Substanz  zu  verfertigen  und  dieselbe  möglichst  trocken 
anzuwenden;  indem  dann  durch  die  im  Innern  des 
Körpers  erfolgende  Anfeuchtung  diese  Fäden  bedeu- 
tend verkürzt  werden,  sich  sehr  zusammenziehen, 
und  dadurch  um  so  wirksamer  zur  Abschnürung  der 
Wurzel  des  Polypen  beitragen  können.  Man  hat  aus 
£esem  Grande  eme  Schnur  aus  Hanf  empfohlen,  die 
aber  mcbt  mit  Wachs  überzogen  9ejn  darf.   Vor  der 
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Op^ition  miisMi  Biastdann  iifid  BanAIaqe  gehörig 
entleert  aeyn;  auch  bat  man  wohl  Hntteikoya,  oder 
Borax  gegeben,  um  die  Aoatreibung  des  Pol^rpen  aus 
dem  Uterus  möglichst  zu  befördern,  und  ihn  zugäng- 
licher zu  machen.    Die  Kranke  erhält,  quer  auf  dem 
Bette,  eine  halbsitzende,  halbliegende  Stellung;  um 
die  Unterbindung  von  sehr  grofsen  Polypen  vorzuneh- 
men, hat  man  einigemal  mit  Vortlieil  die  Kranke  auf 
Ellenbogen  und  Kniee  sich  stützen  lassen.    Nach  An- 
legung der  Schlinge  wird  der  Faden  so  fest  angezogen, 
bis  die  Patientin  einigen  Schmerz  empfindet.  Doch 
Juinn  ein  zu  starkes  Zusammenschnüren  der,  nicht 
selten  in  der  Substanz  des  Uterus  noch  sehr  verbrei* 
teten  Wnrzel  des  Polypen,  die  Zufälle  von  heftiger 
Beizung  veranlasse^,    von  24^36  Stunden  wird  dif 
Ligatur  fester  angezogen,  ym  allmälig  zum  DuscIk 
scnnüren  m  koromen.    Bisweilen  ateUl  sich  dann, 
nach  jedesmah'gem  Festerscfanüreni  ein  Frostanfall  ein, 
welcher  sich  ganx  wie  ein  WeehselfieberfrosI  leriial^ 
aber  gewöhnlich,  ohne  weitere  Folgen  in  Hitze,  end^ 
lieh  in  Schweifs  übergeht.    Wenn  dagegen  nach  An- 
legung der  Lii^alur  lieftige  Schmerzen,  Erbrechen  und 
selbst  Convulsioncn  eintreten  sollten,  so  ist  dieselbe 
aLsbald  wieder  zu  lösen,  oder  ganz  zu  entfernen;  denn 
hier  findet  die  Möglichkeit  statt,  dafs  man  einen  Theil 
des  partiell  umgestülpten  Uterus  gefafst  haben  könnte. 
Ist  dieses  der  Fall,  so  entsteht  gewöhnlich  ein  pemi- 
ciöser,  zum  Tode  führender  Entzündungszustand;  ob* 
wohl  in  seltenen  Fällen  das  Leben  erhalten  blieb,  wo 
das  gefafste  Stück  des  Uterus  völlig  abgeschnürt  war« 
den  war  (Burns  a.  a.  O.  S.  126.).   Inn  solchen  un- 
gunstigen Veihältnisseo  aussnweichen,  pflegen  viele 
Aerzte,  in  irgend  zweifelhaften  Fällen,  die  L^atnr  sq 
vabe  wie  nur  möglich  dem  Korper'des  Polypen  anto» 
legen.    Ancb  dann  and  Schmeraen  und  fieberhafte 
Aufregung  lucht  ungewöhnlich.  Daher  mufs  die  Kranke 
ruhig  liegen  und  einer  strengen  Fieberdiät  sich  unter- 
werfen.   Sie  enthält  eine  Salpetercmulsion  mit  Kirsch- 
lorbeerwasser und  Bilsenkrautcxtract;  man  befördert 
den  Stuhlgang  durch  Klysliere  oder  leichte  Abführungs- 
midel,  sorgt  für  freien  Abilufs  des  Urines,  und  sucht 
durch  aromatisch -narcotische  Injectionen  den  gereiz- 
ten Zustand  zu  beschwichtigen.   Die  letzteren  weidca 
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mn  so  mAwencli^er,  wenn  der  Polyp  sich  abzulösen 
beginnt;  denn  oft  schwillt  «r  jetzt  m  hohem  Grade 
an,  wird  thcil weise  einem  Zersetzungsprozesse  unter- 
worfen, und  platzt  nn  einzelnen  Stellen,  aus  denen 
fortwährend  eine  jauchige  Flüssigkeit  aussickert.  Manch- 
mal entslehen  erst  am  3.  oder  4.  Tage  die  empHnd- 
lichsten  Schmerzen;  es  entwickeln  sich  rasch  örtliche 
Entzündungssymplome,  zu  welchen  bald  die  allgemei- 
nen Erscheinungen  des  Status  putridus  hinzukommen, 
und  man  findet  bei  der  Section  die  Uterin-  und  die 
Beckenrenen  mit  Eiter  angefüllt  Die  Durchschnü- 
rang  der  Wnrzel  des  Polypen  pflegt  zwischen  dem 
4 — 10.  Tage  zu  erfolgen.  Bisweilen  treten  bei  der, 
mit  der  Hand  oder  mit  der  Geburtszange  zu  bewerk- 
ateffigenden  Entfernung  desselben ,  heftige  Blutungen 
ein,  welehe  adstringirende  Injeetionen  und  den  inner* 
Beben  Gebianch  der  Zimmettinetnr  nothwend^  ma- 
chen. Die  zurückgebliebene  Wnrzel  wird  meist  all- 
mälig  durch  Eiterung  losgestofaen.  Man  injicirl  daher, 
nach  den  Umständen,  ein  Chinadecoct  mit  Kalkwasser, 
oder  eine  Myrrhenaiiflösung  (Snmnntai.ßlillefol. uncß, 
in fnnd.  Aq.  fervid.  q,  s,  ad  eoL  unc.  vj,  adde  Liq, 
My  rrh,  dr.  j.  S.  Zum  Einspritzen.).  Innerlich  giebt 
man  Mineralsnnren,  China,  :£iseo,  und  lallst  zuletzt  ei- 
senhaltige Bader  benutzen. 

Richter  schlug  in  denjenigen  Fällen,  wo  der 
Pcijrp  einen  sehnigen,  leicht  erreichbaren  Stiel  besitzt, 
die  Entfernung  desselben  mit  der  Scheere  vor.  Die- 
ses, jetzt  sebr  allgemein  gewordene  Verfahren  gewährt, 
nadi  den  Erfahrungen  v6n  Siebold,  den  grolsen 
Vortheil,  dals  der  durch  die  Resection  entfernte  Po-  ' 
lyp  nicht  so  leicht  regenerirt  werden  soll,  wie  des 
^abgebundene«  Die  Operation  ist  in  der  liegel  schmefz» 
los  und  leicht  ansznmhren.  Sollte  starke  Blutung  zu 
befiuNfhten  se^,  so  legt  man  erst  eine  nicht  sn  fest 
sebliebende  Lu^atur  an  und  durchschneidet  unterhalb 
derselben  die  Uescbwdst.  Nadi  Horlacher  ist  die 
Excision  in  den  meisten  Fällen  vorzuziehen;  dagegen 
wird  sie  von  Arm  in  g  bei  grofser  Dicke  des  Stieles 
verworfen,  weil  hier  ein  wiederholtes  Abkneifen  er- 
forderlich seyn  würde,  das  leicht  bedeutende  Blutung 
verursachen  könnte.  Das  gewöhnliche  V  erfahren  von 
Dupuytren  bestand  darin,  den  Polypen  mit  einer 
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grab,  am  dmck  den  HnUcnnoad  gdahrt  wenlen  n 
iLonoeii)  80  ciw€il£ile  er  diCMii»  nuiicr  mit  dera  gb» 
stiften  Erfolge,  durch  kleioe  Einschnitte  (Allgemeia. 
Jouro.  f.  med.  u.  chir.  Kennln.  1S34.  Hft  9.)-  Lis- 
franc  faL>t  die  fungusen  oder  zelligen  Polypen  mit 
einer  Zange,  ihrer  Wurzel  so  nahe  wie  mriglich,  dre- 
het sie  einige  Mal  um  ihre  Axe  und  rcifät  sie  dann 
geradezu  ab.  Wenn  man  nach  der  Entfernung  des 
Polypen,  an  seiner  ehemaligen  Insertionsstelle  einen 
oherflachlichen  Eindruck  fühlt,  so  soll  die  Operaüoa 
ids  gelongeo  betracbtei  werden  können.  Selbst  bei 
dem  fibrdeeo,  mit  einem  dunnea  Stiele  maehenen 
Poljpen  Terwiift  dieser  Arzt  die  Ligatur,  und  empfiehll 
aach  bier  cotweder  die  Torsion,  oder  die  Excisioa; 
leittere  deao,  wem  der  Poljp  sete  weieh  wL  Mach 
den  ErfabmngeD  nm  A.  Stoiie»  wird  nadi  der  Be* 
teitigung  eines  feeten»  mit  dimem  Stiele  renAmm 
Poljpen,  der  müdcUribeiide  Stiel  aUmiEg  dmcb  Ai^ 
Sorption  entfernt;  dieses  ist  aber  nicht  zu  erwarten, 
wenn  die  Geschwulst  weich  ist,  und  mit  sehr  breiter 
Basis  auCsilzt  (Land,  med,  and  phys,  Journ,  18*26. 
Novbr.).  Veiel  entfernte  einen  13  Pfund  wiegenden 
Polypen  in  vier  Sitzungen  und  in  Zwischenräumen 
"von  je  8  Tagen.  Nachdem  derselbe  zuerst  so  weit 
bervonrezosen  worden  >var,  als  die  Schmerzen  und 
die  sich  einstellende  Blutung  es  gestatteten,  wurde  er 
ifk  der  Hohe  von  5  2k>U  unterbunden  und  wi 
ten.  Die  Schnittfläche  bot  dea  Umfang  von  dem 
potatioiKStumpfe  des  Oberarmes  dar,  und  schiett  aas 
einem  Cooroliite  Toa  aahen,  sehnigen  Strängen  an» 
aammeogesetit  so  seyii.  Die  zweite  und  dritte  Ope- 
faüoii  kooDlc;  bei  der  groben  Weiehbeit  der  Sdbslaai^ 
mv  in  der  Art  yoBiojgeo  werden,  dab  man  jem 
Stiioge  «nxdn  fable  nnd  ansrib;  was  mir  nnicr 
grobem  Schroene  nnd  bei  slari^  Blntong  geseheben 
konnte,  und  wobei  jedesmd  ein  eigenthümliches  Ge- 
räusch vernommen  wurde.  Da  der  oberste  Tiieil  de« 
Poivpen  sehr  fest  war,  so  brachte  man  bei  der  vier- 
ten Operation  eine  kleine  Geburtszange  mit  ungefen- 
Sterten  Löffeln  ein.  fafste  mit  derselben  die  Geschwulst, 
mid  drebte  sie;»  beim  Jdeftiytfn  Scbmeoe  und  stacker 
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fihUmg,  aswei  Mal  um  ihre  Axe;  woiONh  endlich 
die  noch  übrige  membranos- fibröse  .Mmso  tod  dem 
Umfange  eio^a  halben  Kindeskopfes  losgetrennt  und 
nadi  anben  bei&rdert  wurde  (\Vttrtemb.  mediz.  Cor- 
respondenabL  Bd.  III.  Nr.  35.)*  Ini  Allgemeinen  isl 
die  Torsion  als  ein  sehr  gefährlicher  Eingriff  in  die 
ganze  LebensÜiätlgkcit  des  Ulerus  z.u  belracbten^  und 
daher  zu  verwerfen. 
'  LiteraUir.  A.  Levret  Observ,  siir  Ja  eure  radi- 
cale  de  plitsienrs  polypes  de  la  mntrice^  de  la  gorge 
et  du  nez,  Par.  1759.  Oesselb.  Mem.  sur  les  polypes 
de  Ja  matrice  et  du  vagin  (Mem,  de  Tacad.  r.  de 
Chirurg,  T.  III.  p.  51S.  578).  J.  Dan.  Behrens 
(praes.  Abr.  Vater)  UIss,  Casus  oppido  rarus  sar* 
comaiis  e  pudendo  muUebri  sectione  suhlafi  histo^ 
riam  continens.  Wittenb.  172&.  ^  J.  J.  Tanner^ 
Diss.  de  polypo  JeUcker  ex  utero  eastirpato* 
Sirafsburg  1771.  —  Goerta  Diss.  m  qua  novum  ad 
ligatunam  uteri  polyporum  instrumentum  proponit. 
GöUing.  1783.  —  F.  A.  Walter  Jnnotat.  s^adem. 
Berl.  1786.  W.  A.  Nissen  De  polypis  uteri  et 
vaginae  novoque  ad  torum  ligaturam  instrumento. 
Gotting.  1789.  —  B.  Zeitmann  Diss,  de  signis  et 
cnratione  polyporum  uteri,  Jen.  17Ü0.  —  F.  A. 
Heinze  Diss,  de  ortu  et  discrimine  polyporum^ 
praecipue  uteri.  Jen.  1790.  ^  A.  II orla eher  Ueber 
Gebärmulterpolypen  (Rust's  Magaz.  Bd.  XXX.  Hft. 
2.  S.  292—319).  —  F.  W.  Arming  YAn,  prakt.  Be- 
merk.  u.  Beobacht.  über  d,  Gebärmutterpol^-pen  und 
ihre  Entfernungsarten  (Med.  Jahrb.  d.  ösleir.  Staates. 
Bd.  XVU.  St.  2).  —  G.  Kahlff  Ueber  Gebäraiulter. 
polypen,  ihre  besondern  Macbthellc  u.  gefährl.  Folgen 
(Graefe  u.  Waith  er  Journ.  Bd.  X.  Hft.  4.  S.  621 
— 549).  —  Stein  Fall  von  Weiberkrankh.  als  öfterer 
Gegenstand  des  Geburtshelfers  (Gemelns.  d.  Zeitschr» 
f.  Geburtsk.  Bd.  IV.  Hft  1.  &  68—102).  —  Du- 
puytren  Ueber  fibröse  GebarmuUerpoIypen  (ADgem. 
joum.  £  medis.  u.  ciiirur^.  Kenntn.  Nürnberg  1834. 
Hft  5).  —  H.  Mayer  Dus.  de  polypis  uteri.  Berl. 
182^.  c.  tab.  aen.  —  S.  Simeon  Viss.  de  polypis 
uteri,  korumque  sectione,  Berlin  1828.  —  Gerdy 
Des  polypes  et  de  leur  iraitejncnt,  Par.  1833.  — 
Busch  Beitrage  zur  Diagnose  der  Gebärmulterpoly- 
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ri  (N.  Zeüsdir.  t  Geburfskafide.  183&  Bd.  lU  Hit 
&  ISO— 140). 

Die  LagenyerSnderongen  des  Frochthal- 
ters.'—  Ectopiae     Deviationes  uteri. 

Die  noch  jetzt  im  Volke  ziemlich  verbreitete  An- 
*  siebt,  als  ob  der  Fruchlhaltcr  willkürlich  seine  Lage 
verändern,  bald  aufwärtssteigen,  bald  sich  senken 
könne,  und  dadurch  die  sogenannten  l\Iu!tcrbeschwer- 
den  veranlasse,  ist  eine  uralte.  Von  vielen  griechi- 
schen Aerzten  und  Philosophen  wurde  dieselbe  vorge- 
tragen, und  es  ist  auffallend,  dafs  eine  so  ganz  irrige 
Vorstellung  bei  den  späteren  Aenten  so  allgemeine 
Geltung  erhalten  konnte,  nachdem  ne  von  Galen  be- 
reits vollständig  widerlegt  worden  war.  An  mehreren 
Stellen  wird  jene  an^ebUcbe  Grcumvagatio  uteri  von 
Hippokrates  als  eroe  Tbatsacfae  vorausgesetzt,  and 
«machst  daranf  bezieht  er  die  Behauptung,  dab  der 
Uterus  die  Ursaehe  aller  (Weiber-)  Krankheiten  sei 
(oi  icf^dfieu  icSamM  tSi»  vo%xPf\pAnf»  o&ted  iufn.  De 
morb,  midier,  Lib.  II.  cap.  1).  Democritos  lehrte 
geradezu,  dafs  der  Uterus  als  ein  Thier  im  Thiere 
(^<3ov  Et>  ^(tiCü)  betrachtet  werden  müsse.  Pia  ton  be- 
trachtete den  Uterus  als  ein  Thier,  dessen  ganze  Be- 
gierde auf  Kindererzeugung  gerichtet  sei  {olov  ^(oov  r* 
'xuLdoTioiiixq  e:t/^v^iTjrixor);  wenn  diese  Begierde  nicht 
befriedigt  werden  könne,  so  irre  derselbe  durch  den 
Körper  umher  (TtXawiifiswyv  novrii  xara  ro  crd/LUx),  und 
veranlasse  die  vecschiedenartigsten  krankhaften  Zu- 
stände (vocroxx;  7cavTo6oBKaq),  Aehnliche  Vorstellungen 
sind  bei  Aristoteles  zu  finden  (Miätis  furore  ve- 
nerie  percitis  vel /uvenilig  aetatis  ratione^  vel  longa 
desuetudine,  descendk  utenu,  qui^  ubi  satiatus  fie-^ 
rity  sese  deinceps  in  tuum  tocum  recipiL  Bist. 
mimoL  Lib.  VIL  cap.  S)»  Mit  grolser  Saeidcennlnils 
bestritt  Galen  diesen  sehen  damals  alten  brthuni. 
ADerdings  meint  er,  sei  die  Wurzel  der  meisten  Wd- 
berkrankheiten  im  Uterus  enthalten,  aber  nur,  inwie- 
fern dessen  Functionen  Störungen  unterworfen  sind. 
Daher  beobachte  man  hysterische  Beschwerden  bei 
solchen  Individuen,  welche  entweder  gar  nicht  oder 
nur  sehr  unvollkommen  das  Verlangen  nach  geschlecht- 
heben  Genüssen  zu  befnedigen  vetmogcn»  oU  auch 
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Leuten  behauptet  werden,  die  mit  den  Resultaten  ana-  ' 
tomischcr  Untersuchungen  ganz  unbekannt  seien  (Zcroi 
fisv  ovv  Oiyvoovcrl  re  tu.  xaru  tuu;  dvaro/nou;  cpa/i'o/i£ra). 
Könne  der  Uterus  aufwärts  steigen,  so  würde  die&es 
doch  so  wenig  betragen,  dafs  gar  keine  Krankheitser- 
scheinungen daraus  hervorgehen  dürften.   Aber  schon 
deshalb  sei  es  unmöglich,  von  seinem  Aufsteigen  ge- 
gen das  Zwerchfell  die  hysterischen  Beschwerden  her- 
zuleiten, weil  weder  der  angefüllte  Magen,  noch  dei 
JOBgedelintey  achwaatpere  Utenia  solche  Erscheinnpgeo 
vahrncdmien  lasse.  Eagfibe  zwar  Lagenveräoderungen 
dieaea  Qiganes  (Siouf7QO€pai  rrn;  ftirf^iyxg),  wobei  abet 
dasselbe  nur  auf  benachbarte  Organe  drücken  könne^ 
und  man  finde  daher  den  Mutterhals  bald  in  die  Udlw 
,  gezogen,  bald  adiief*  und  seitwärts'  gestellt   Die  JBe* 
sanptung  derjenigen,  welche  den  Uteras  als  ein  seibst* 
atindiges  Tbier  betrachten^  sei  daher  vGllig  uobegrün^ 
det  (inoevrikSg  oSv  Srtmoq  o  koyoq  avr&f  itttu  De  ttpe* 
affect.  Lib.  VI.  «ap.  6).    Man  begreift  nicht,  wie 
demungeachtet  die  entgegengesetzte  irrige  Ansicht  eine 
fast  allgemeine  Autorität  erhalten  konnte.  Selbst  Män- 
ner, wie  Andr.  Laurentius,  waren  von  der  Rich- 
tigkeit derselben  überteugl  und  brachten  den  Nutzeh 
der  sogenannten  IMulterbander  damit  in  Verbindung 
(JH.orum  vinculomm  ttsns  mirabUis  est.  Qnum  enhn 
saepe  per  totum  vcntrem  ahevret  uterns,  dum  est 
infruciuosus^  nunc  vel  ad  praecordia  et  hepar ^  ix^i«-  * 
Xeovy  fontem  gratiosi  vaporis  recurrat,  nunc  pep 
liUera  vageiur^  nunc  deorsum  fercctoTy  dum  libidu 
nis  furüs  agitaiurs  deöuit  vinculomm  opere  hufus 
motuSßtanquam  fraeno  coerceru    äut,  anat*  hi\h 
yil.  cap«  12).    Dagegen  hielt  Morgagni  das  ahe 
Mihrchen  gar«  keiner  Widetle^ng  werth  QDe  Vieri 
foras  pracedeniibus  /am  sutis;  nunc  de  uterü  in» 
tro  cedentibus.  Non  puto.  iBuUemi  ^  exepectarij 
ut  in  hac  tanta  anatomeä  btee  in  errorem  fam  diu 
eccplosum^  ej'ectnmque  reliAar^  et  cum  muliereuUs 
illos  credam  ad  septum  transversum,  et  ad  fauces 
ipsas,  si  superis  placet,  ascendere,    Epist,  XLV. 
nr.  17).  —   Die  wichtigsten  Lagenveränderungen  des 
Uterus  sind  jetzt  der  lieihe  nach  zu  betrachten* 
Handb.  der  med.  Klinik.   VlU.  20 
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1)  Die  Senkung  und  der  Vorfall  des  Frucht- 
halters (ÄgoÄrtoortc  S.  s^^tTOKTtq  Jtiq  f.irjrQüu;^  Hysterop- 
tosis,  RelaxatiOy  Descensns^  Prolapsus,  Processus^ 
Providentia  uteri;  Descente^  chute,  precipiiation 
de  lo  matrice;  Downfalling  of  uterus;  Mullersen«. 
kuDg>  Mullervorfnll,  Muiterans&U).'.  Man  nnteischei- 
dei  ^wolmlich  den  unToUkomnleneii  Vorfall 
"  {Descensus  s.  Prolapsus  incompletas),  — •  richtiger 
die  Senkungv  indm  der  Uterus  Uer  noch'  nidki  dto 
Suberen  GenilaBcn  erreicht  hat,       i^on  dem  Tolfe» 
kommenea  Vorfall  (^Brmdeatia  Preiap$us 
compleius)^  w«  dcffselbe  swiedm.  oder  ••Uni  avfae** 
halb  jener  sich  befindet'  Diese  Unteischeidiiiig  £»> 
det  sich  bereits  bei  Hinpokr»les,    Dieser  mmH 
nämlich  den  leichteren  Grad  des  Uebels  denjenigen, 
wo  der  Uterus  noch  nicht  die  Hervorragungen  der 
Schamlefzen  (rcSr  xgi7^vo!Ii>)  berührt;  denn  bei  dem  ho- 
hem Grade  werde  der  Muttermund  bis  in  die  äuisere 
Scham  gedrängt  (^efA^akXaxxi  ro  crrofxa      rov  x^uvov. 
De  morb,  minier.  Lib.  II.  cap.  1).   In  einer  anderen 
Schrift  wird  gelehrt,  dafs  der  Uterus  bisweilen,  eben 
SO  wie  der  Mastdarm,  nach  auDsen  hervorrage  (or£  6k 
l^lcfxaxri»  ScfxtQ  iÖQTi),  und  daCs  er  dann  bei  derJUik* 
kenlage  oft  seine  Stelle  behaupte  (kot»  x^^^  itiivoti» 
ifiv)»  aber  bei  der  aufrechten  StelhiDg  nod  bei  kör^ 
perttcber  Bewegung  sich  wieder  heraweenke  (i^sQ^o»^ 
tau  De  natura  muBsiri,  cap»  3&  iir»  4 — 6j*  Per« 
nelina  nannte  Desceiuus  denjenigen  Zosland^  wo  der 
Uterus  sich  gesenkt  bat,  aber  nodi  nidit  nach  ndsen 
hervorragt,  verstand  dagegen  unter  Prolapsits-  das  . 
Vorliegen  des  ganzen  umgestülpten  Organes  (PathoL 
Lib.  Vi.  cap.  16).  Gewöhnlich  spricht  man  jetzt  von 
einer  Senkung,  so  lange  der  Muttermund  den  liecken- 
ausgang  nicht  überschritten  hat,  dagegen  von  einem 
Vorfalle,  wenn  der  Uterus  zwischen  den  äufseren  Ge- 
nitalien sich  befindet,  oder  diese  noch  übcrschrillen 
hat.    Von  van  Meckeren,  Roonhuys  und  von 
Kerkring  (Observ.  anat,  p.  49.  113)  wurde  sonder- 
biierwttse  der  wirkliche  Proütpeus  vteri  ganz  se- 
läugnet   Allordiius  gehört  der  eanz  complete  Vorfall 
nicnt  g^ade  zn  dep  häufigen  oscheinunffen  (hinter- 
dank  oe  vulvae  procidit.  CelsoA»  Lib.  \h  capb  1& 
wr.  10)>    Morgagni  beobachtete  denselben  memab 
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(Bcscensm  potius^  itteri  ^  et  protapsu$  vaginae  po^ 
iisshnum ,  haud  raro  occurrit.  Itaquc  inversi 
uteri  prolapsum  non  nisi  semel^  non  inversi  nun- 
quam  mihi  accidity  r/t  hic  audirem.  Descensuni 
autem  uteri  et  vaginae  prolapsum  tum  in  viventi^ 
bus  interdum  vidi,  tum  in  mortuis  animadverti', 
JEpist.  XLV.  hr.  6).  Aretaeus  sagt,  dafs  bisweilen 
der  Muttermund  aliein  bis  zum  Halse  vorfalle  (Tr^ocnciWei 
ieork  ro  oro/i/ov  rfjc;  varsQfig  /liovvov  /uicrqn  ro\j  avx^voq). 
Höchst  wahncheinlich  besieht  sich  daher  der  von  ihm 
ImdirieheDe  yollkommene  Vorfall  (wie  der  Zwam» 
menbang  deutlich  beweist)  auf  die  UmstülpuDg  des 
Frucbthabeffl»  Bisweilen»  heifst  ea,  tritt  der  gamoe 
Utems  heraus  und  liegt  auf  o|lcr  Bwisdieii  Sehen* 
kehl  des  Weibes  (^i^uffömal  nor$  rnQ  eS^t^  n  vcrr^ 
&it,  xoi  bä  toScn  pT[^un  tijfi  yutioHM^  A^avti).  Dieses 
klinge  fast  unglaublich»  aber  das  Torliegende  Organ 
lasse  keinen  Zweifel  an  der  Saebe  übrig.  In  den  itiei» 
sten  Fällen  werde  das  Uebel  unmittelbar  t5ddieh,  iiw 
dem  es  nur  in  Folge  von  gewaltsamen  Geburten,  hef- 
tigen  Erschütterungen  und  vom  Abortus  entstehe;  er- 
folge nicht  der  Tod,  so  befanden  sich  doch  die  Kran- 
ken in  einer  sehr  traurigen  Lage  {De  caus»  et  sing» 
diuturn,  Lib.  IL  cap.  11). 

•  Zuerst  von  dem  Vorfalle  des  Uterus  aufser  der 
Zeit  der  Schwangerschaft.  Es  ist  kein  höherer  Grad 
von  Senkung  dieses  Organes  denkbar,  ohne  dafs  nicht 
auch  die  Lage  des  Scheiden k anales  verändert  wefdeo 
sollte.  Indem  der  Uterus  sich  senkt»  wird  der 
Dächst  liegende  Theil  der  Scheide  umgestülpt,  und 
nothwendig  mufs  ein  immer  grqiserer  Tbeil  derselben 
bei  fortgesetzter  Senkung  jenes  Organes  an  der  Um^ 
Btülpung  Antheil  nehmen,  so  dab  der  Mutterhals  von 
^inem  wolstigen  Hautrince  umfalsl  wird,  welciher 
lieb  sogar  über  diesen  Theil  hinaus  sich '  verttn^era 
kann,  nnd  in  seltenen  Fälen  als  ein  beutdfomuger 
Kanal,  durch  den  man  zum  Muttermunde  gelangt,  vor 
den  Genitalien  herabhängt.  Der  vorliegende  Theil  des 
Uterus  ist  von  der  Schleimhaut  der  umgestülpten 
Scheide  überzogen.  Ist  der  Fall  ganz  veraltet,  so 
nimmt  nicht  selten  diese  aufserhalb  des  Körpers  be- 
findliche Schleimhaut  allmälig  mehr  oder  weniger  die 
Beschaffenheit  der  äufsercn  Haut  an,  wird  von  einer 
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Epidermis  überzogen  und  erhalt  eine  der  gewöhnllchea 
Haut  ähnliche  Farbe,  iür  deren  Forlsetzung  man  sie  • 
nehfnen  könnte.  Auf  diese  Weise  geschieht  es  bis» 
v^eileOt  dafs  der  am  meisten  vorliegende,  über  den 
Aliittermiind  herabhängende  Theil  des  Scheidenkana- 
les  eine  gewisse  Achalichkeit  mit  dem  Penis  erhält» 
Manche* Bfericiite  von  angeblichen  Hermaphroditen  be- 
ruhen nur  aiif  dieser  nicht  gehörig  erkannten  Anom*- 
He;  Se^iard  enablt,  dafii  ein  mil  VorbH  der  Geb«^ 
matter  bebsAetee  Fi«ae^i»ainier^^  daSt  ab  Mann 
.  kleidet>  im  Lande  umherzog,  sich  ab  Zwitter  habe 
sehen  lassen  (Rerueil  dobierwd*  ehirurg.  p.  50 )• 
Auch  die  Beobaehtnngen  über  abnorme  Verlängerung 
des  Mutterhalses  dürften  zum  Theil  auf  das  nämliche 
MiOsverbältnifs  zurackzuriihren  seyn.  Hoin  beschrieb 
eine  solche  Prolongutio  colli  uteri ^  wobei  derselbe 
6 — 8  Zoll  lang  und  mehrere  Zoll  breit  werden  könne, 
während  der  Körper  des  Uterus  in  seiner  normalen 
Lage  verbleiben  soll.  Levrct  bestätigte  diese  An- 
gabe; er  bemerkt,  dafs  sich  das  Uebel  sehr  allmälig 
unter  geringem  Schmerz  entwickele,  dafs  die  Gestalt 
des  vorliegenden  Theiles  cylinderförmig  sei,  nnd  dafs 
die  absolute  UmndgUchkeit  stattfinde,  denselben  zu  re* 
pomren  (Jouru.  de  med.  T.  XL.  p.  352.  d60>  An- 
arae  entdeekle  bei  einer  Kreisenden  einen  unter  dem 
Schambogen  aus  den  (Senitaiien  hervorhängenden  Kdr- 
per,  der  üImt  6  Zoll  lang,  If  Z.  breit  und  14«  Linien 
didc  war«  Die  Entbindung  mufirte  nntlebt  der  Zange 
bewirkt  weiden»  Btt  näherer  Untersuchung  luid  maUy 
dafs  jener  Auswudis  dne  abnome  VerMogerang  der 
vordem  MuttennundsUppe  war.  Man  reponirte  den- 
selben und  hielt  ihn  durch  eine  entsprechende  Vor- 
richtung in  der  Scheide  zurück  (Wocnensch.  für  die 
gesammt  Heilk.  1837.  nr.  25).  Gar  nicht  selten  sind 
polypöse  Auswüchse  aus  der  vordem  Muttermunds- 
lippe mit  einer  angeblichen  Verlängerung  der  letztern, 
oder  selbst  mit  einem  Vorfalle  des  LUerus  vervi  echselt 
worden  {Excrescentia  Jungosa  uteri  prolapsum  si- 
mulnns.  Mise,  N.  C»  Dec.  L  an.  2.  obs.  121 ). 
Wichtig  sind  die  von  Niemeyer  angeführten  Bei» 
spiele.  In  dem  einen  Falle  war  die  pompös  entartete 
vordere  Mnttermundslippe  |  Z.  dick  una  ^  Z.  breif* 
Dar  »dUange  Stiel  breitete  sieb  dann  aifanilig  weiter 
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«08^  iiiclem  er  lo  die^Tor  dei^  ScIiainspaJte  liesende 
Masse  überging,  welche  einer  breit  gedrückten  Kugel 
ähnlich  sah,  die  2|  Zoll  dick,  Z.  breit  war.  Die 
Geschwulst  hatte  die  Consistenz  von  derbem  Fleische, 
war  nnempfindlich  gegen  starken  Druck,  aber  äufserst 
empfindlich  gegen  die  Einwirkung  der  Luft,  welche 
heftiges  Jucken  und  Brennen  verursachte.  Der  Uterus 
selbst  hatte  seine  normale  Lage  behalten.  Der  Polyp 
wurde  durch  die  Ligatur  erilfernt,  ohne  sich  wieder 
zu  bilden.  In  einem  zweiten  Falle  lag  bei  einer  Krei« 
senden  ein  birnförmiger,  polypöser  Körper  YDr,  desseii 
gröfster  Umfang  14  Z.  betrug,  und  welcher  die  gröf^te 
Aebnlichkeit  mit  einer  umgestülpten  Gebännutter  dar- 
bot. Eine  genauere  Untersuchung  zeigte»  dafs  man 
die  ungeheuer  vergröfserte  Tordere  MuttermundsHppe 
Tor  sich  habe.  '  Die  Gebart  wurde  glücklich  mit  der 
Zange  bewerkstelligt  Am  einmidzwanzigsten .  Tage 
nach  der  Entbindung  entschlols  man  sich  xur  Opera* 
tion  durch  die  Ligatur,  worauf  die  GeschiRruIst  nach 
6  Tagen  abfiel.  Die  Kranke  genas  vollstandfg  und 
wurde  ^  Jahr  später  ohne  Kunsthülfe  abermals  glück- 
lich entbunden  (Zeitschr.  für  Geburtshülfe  und  prakt. 
Medizin.  Halle  1828.  ßd.  I.  St.  L  S.  21411.). 

Es  ist  schwer,  ohne  genaue  IVJanualuntersuchung 
von  der  stattfindenden  Senkung  des  Uterus  sich  zu 
überzeugen,  und  daher  wird  auch  der  Zustand  in  der 
Regel  am  leichtesten  erkannt,  wenn  er  unmittelbar  in 
Folge  der  Entbindung  entstanden  ist.    Die  Kranken 
rapfinden  ein  oft  wiederkehrendes  Ziehen  und  Span- 
nen von  der  Nierengegend  her  nach  dem  Becken,. und 
haben  in  dem  letztern  das  Gefühl  von  Vollseyn  oder 
Druck  in  der  Richtung  gegen  den  Scbeidcnkanal, 
welches,  besonders  beim  (ähen  oder  Stehen,  biswei- 
len die  Befürchtung  rege  macht,  ab  werde  ein  schwe- 
rer Körper  aus  demselben  herausfallen;  durch  das 
Sitzen  mit  gekreuzten  Schenkeln  wird  dieses  unange> 
ndinne  Gefithl  wieder  beseitigt,  oder  doch  sehr  ^ver- 
mindert.   In  den  Morgenstunden,  bald  nach  dem  Er- 
wachen, fühlen  die  Patientinnen  oft  gar  keine  Be- 
schwerde in  der  Uteringegend,  aber  im  Laufe  des  Ta- 
ces  wird  das  Pressen  nach  unten  und  das  Ziehen  in 
der  L<eistengegend  wieder  vorwaltend  und  allmälig 
immer  mehr  belästigend.  Diese  Beschwerden  ^lehmen 
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Uafig  und  Zeit  der  Menstraation  sd,  and  oft  veiw 
lieit  sich  die  blutige  Ausscheidung  in  Leukorrhoe^ 
welche  selten  sehr  bedeutend,  aber  von  einem  Men- 
struationstermmc  zum  andern  immer  anhaltender  wird. 
Alle  diese  Erscheinungen  hat  Sauyages  sehr  genau 
beschrieben  (Certa  est  uteri  relaxatio^  si  in  situ 
erecfo,  incessii,  aut  alvi  depositione,  quaeratur  ae^ 
gra  dolores  in  femoribus^  inguinibus ,  tractationes 
ad  renes,  obscurum  molestiae  sensum  in  toto  peU 
vis  ambitUj  cum  aliquali  leucorrhoea  arUea  exu» 
laute;  qui  dolores  horizontali  decubitu  sensim  eva» 
nesamt,  ita  ut  nume  se  morbo  immunem  crederet 
nutUer^  ni»  motus  de  die  praestiti,  hesternos  dolo- 
res revocarent.  NosoL  T.  IL  P.  I.  p.  108).  Nach 
Burns  beklagen  «ich  die  Kranken  in  dieser  Periode 
oft  bei  der  Untersnehong  Ibor  ttno  £nipfinittid)keit 
fiber  dem  Os  ^ocaygis^  welche  bis  mr  Schambebi» 
fuge  sieh  foilaelzl»  woaelbat  hfidfig  beim  Uriniren  ein 
fixer  Scbmerz  empfinden  wifd,  obgleieb  der  Stuhlgang 
noch  ohne  Hindemisse  und  schmerzhafte  Erapßndun* 
gen  erfolgt  (a.  a.  O.  S.  134).  Wenn  man  die  auf 
diese  Weise  leidenden  Kranken  in  den  frühen  Vor- 
mittagsstunden untersuchen  wollte,  so  könnte  man 
doch  leicht  irre  geführt  werden:  denn  beim  erst  be- 
ginnenden Vorfall  nimmt  der  Uterus  während  der  Ho- 
rizontallage in  der  Nacht  nicht  selten  die  ganz  nor- 
male Lage  wieder  an,  die  er  auch  eine  Zeit  lang, 
nachdem  das  Bett  verlassen  wurde,  noch  beibehalten 
.  kann.  —  Indem  der  Uterus  sich  noch  Itefer  aenkf^ 
drückt  derselbe  gegen  den  Mastdarm  und  gegen  die 
Hamblaae.  Dadurch  wird  die  Entleerung  dieser  Be- 
hälter mannigfach  erschwert,  und  erfolgt  noch  am 
leicfaleaten  nach  foi^eaetsler  HorisontaUage,  oder  nach* 
dem  die  PatienBn  mit  ihren  Fingern  das  Torgefallene 
Oi^an  einigeimalaen  repenvt  hat  Audi  das  schmen- 
bane  Ziehen  und  Pressen  wird  jetat  besonders  lästig; 
viele  in  der  Bauchhöhle  gelegene  Theile  folgen  dem 
Zuge  des  sich  senkenden  Uterus,  oder  werden  doch 
aus  ihrer  Lage  gerückt.  Daraus  entstehen  oft  Fuii- 
ctionsstörungen  der  mannigfachsten  Art  und  Neurosen 
Ton  sehr  verschiedenem  Charakter.  Bei  ganz  invete- 
rirtem  Probpsus  vermindern  sich  allerdings  oft  diese 
Beschwerden,  indem  die  Theile  erschlafft  und  gedehnt 
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wMeny  und  Indem  das  Ncnrensystem  gegen  dea*  Im* 
Utndkii  Reis  allmälig  abgestampft  ^mo.^  Es  ut  aber 
Bicbl  xa  ÜQjpicn,  da6  TaUkommeii  «psgebüdete  Hy- 
atme  blos  ibnrch  den  Vorfall  der  Gebärmatter  veran* 
lafst  werden  kann.  B'nrnt  bemerkt,  dafs  nicht  selten 
der  Fall  für  durchaus  hysterisch  gehalten  \?enle,  bis 
endlich  Abmagerung  uud  grofse  Schwäche  hinzutreten 
(a.  a.  O.  S.  135).  Diese  Erscheinungen  würden  zwar 
noch  keinesweges  auf  Prolapsus  schlielsen  lassen,  aber 
die  Nothwendigkeit  springt  in  dlie  Augen,  bei  jedem 
zweifelhaften  Krankhcitszustandc  zunächst  auf  die  Un- 
tersuchung zu  dringen.  Suff  er  t  beobachtete  bei  ei- 
ner in  den  klimakterischen  Jahren  stehenden  Frau  ein 
sehr  zusammengesetztes  Leid^  Die  Kranke  litt  an 
Kopfschmerz,  gestörter  Verdanung,  Schmemn  im  Un» 
lerleibe  und  periodisch  eintretendem  Hnmzwang,  sie 
mufste  fast  ununterfatoohen  gähnen,  fiihke  sich  sehr 
encfaöpft  und  magerte  ab;  dazu  kamen  noch  Lieukor« 
Aoe,  achmerzhaftea  Ziehen  in  den  Schenkeln  nnd  Ue- 
dem der  F&Gw.  Blan  entdeckte  bei  der  Unteiauduuig 
einen  Prolapsus  uteri  incompletui  und  brachte  einen 
Mntterkiana  ein.  Darauf  verloren  eich  nach  Monata- 
friat  alle  Beschwerden.  Jedes  Mal,  wenn  dteae  Per- 
son das  Pessarium  herausnahm  nnd  nicht  sogleich  ein 
neues  einlegte,  wurde  sie  von  einer  unüberwindlichen 
Neigung  zum  Schlafe  befallen  (Hu fei.  Journ.  St.  3. 
S.  125).  Indem  femer  der  Uterus  fremdartigen  Druck 
erfährt,  der  äufsern  Luft  ausgesetzt  wird,  eine  stete 
Zerrung  erfährt  u.  s.  f.,  so  wird  derselbe  nicht  selten 
in  den  Zustand  von  chronischer  Reizung  verselU  und 
schwillt  mehr  oder  weniger  an.  Oft  hängt  zunächst 
damit  die  hartnäckige  Leucorrhoea  uterina  zusam- 
men» die  man  bei  solchen  Verhältnissen  beobachte 
Levret  erinnerte,  dal's  man  Jahre  lang  den  Fluor 
aibus  fruchtlos  behandeln  könne,  wenn  ein  verkann-* 
ter  oder  uberBehener  Prolapsus  uteri  ihm  zu  Grunde 
liegt  {Jaurn.  de  med.  T.  XXXIV.  p.  4M).  Boeh. 
mer  erzahlt,  dab  ein  schon  bejahrtes  Fraoenzimmer - 
eine  ganze  Reihe  von  Jahren  an  der  hartnäckigsten 
Lottkorrhöe  gelitten  habe.  Erat  bei  der  Section  eni* 
deckte  man  als  dessen  Ursache  einen  vollkommenen 
Vorfall  des  Uterus,  den  die  Kranke  aus  Sch^gefähl 
niemals  erwähnt  hatte  (^Sectione  institiUa^  partes 
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fere  omnes  Sanas-  praeter  inflammationem  uteri 
»  ejusque  prolapsum  completum  invcmmms*  ÄFagni* 
tudo  ha/us  pralapsus  eaeira  genitalia  etat  instar 

'capitis  foetns^  pars  superier  ejus  admodum  cofU 
siricta^  inferior  in  ciradum  majorem  expansa  et 
valde  rußosa^  orificium  ut^rixita  angustuaij  ut  piop 
ac  ne  tnx  quidem  acu  in  eauitaiem  uteri  penetrare 
potuerimus»   Diss,  dt.  p.  4). 

Schon  Hippokrates  erwähnt,  dafs  beim  veral- 
teten Vorfalle  oft  bedeutende  Geschwulst  des  Uterus 
wahrgenommen  werde  (De  morh.  mnlier,  Lib.  II. 
cap.  40),  und  dafs  derselbe  an  seiner  Oberfläche  so- 
gar in  Verschwärung  übergehen  könne  {ibid.  cap.  41). 
Auch  Etlutungen  und  inlercurrirende  Anfälle  von  chro- 
nischer Entzündung  sind  unter  solchen  Umständen 
nicht  ungewöhnlich.  Es  kann  sogar  dadurch  zu  Ver-> 

'  wachsungen  der  äufseren  Ute|pnfläche  mit  der  umge- 
stülptea  Vagioalschleimhaut  Verfuilaasang  gegeben 
werden,  so  oals  das  prolahirte  Or^an  gar  nicht  mehr 
xurückgebraefat  werden  kann.  Doch  geschieht  LetSB- 
teres  selten,  und  man  findet  oft,  dab  ein  sehr  bedeu- 
tender und^yeralteler  Vorfall  des  Uterua  doch  noch 
reponirbar  bleibt  Ja  Ions  et  erzählt  von  einer  Fiau» 
welche  jedesmal ,  wenn  sie  den  Beischlaf  ansähen 
wollte,  den  prolabirten  Utems  mit  den  Fingern  xn- 
rficksehob,  worauf  derselbe  seine  anomale  Lage  wie- 
der einnahm;  die  Frau  wurde  schwanger  und  gebar 
mit  prolabirter  Gebärmutter  {Journ.  de  med,  Tb. 
XLIll.  p.  366).  Dieses  kann  aber  nur  bei  sehr  be- 
deutendem Vorfalle  geschehen;  denn  bei  einer  gerin- 
gen Senkung  des  Fruchthallers  erhebt  sich  derselbe 
gewöhnlich  im  dritten  SchwanG;erschaftsmonate  höher 
in  das  Becken  hinauf,  so  daüs  dann  während  der  übri- 
gen Schwans^erschaft  die  von  der  anomalen  Lage  her^^ 
rührenden  Beschwerden  mehr  oder  weniger  wegfallen« 
Bluff  behandelte  eine  40jäbrige  kränkliche  Frau,  weL 
che  schon  seit  9  Jahren  an  vollkommenem  Prolapsus 
uteri  litt  Das  Organ  hatte  den  Umfang  des  Kopfes 
eines  Neugeborenen,  konnte  indessen  leicht  znrltckge- 
bracht  werden»  Bei  diesem  Zustande  gebar  die  Fran 
3  Kinder;  jedesmal  trat  der'  Uterus  um  die  Zeit  des 
dritten  Schwmgerschaflsmonates  von  selbst  xnrück. 
AuDser  der  Schwangerschaft  war  diese  Kranke  regel- 
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saSfing  3  Wochen  nwnstrairl  und  ütt  dann  eben  so 
böge  an  Lenkorrhöe.  Eben  so  yeibidl  sich  die  Sa- 
che durch  den  ganzen  Verlauf  der  enten  und  dritten 
Schwangeischaft;  nnr  in  der  zweiten  verloren  sich  die 
Blutungen  nach  dem  Zurücktreten  des  Prolapsm* 
Das  Befinden  war  in  dieser  Schwangerschaft  am  be- 
sten, aber  das  nach  Beendigung  derselben  geborene 
Kind  am  unvollkommensten  ernährt  (Medizin.  Conver- 
aationsbl.  1830.  Bd.  I.  S.  56).  Wenn  die  Gebärmut- 
ter ganz  aus  den  Genitalien  heraustritt,  so  werden 
nicht  allein  die  Ovarien  und  die  Tuben,  sondern  mehr 
oder  weniger  auch  der  Mastdarm  und  die  Harnblase 
ganz  aus  ihrer  Lage  geschoben  und  dadurch  Fun- 
ctionsatömnßen  mancherlei  Art  bewirkt  Ich  beobach- 
tete sogar  m  dnem  solchen  Falle  vom  Druck  gegen 
die  Becken-  nnd  Schenkelgefäfse  eine  hartnäckige 
Schenkelgescfawnkt ,  welche  der  Phlegnuttia  alba 
ziemlich  nahe  stand«  Der  Uterus  kann  unter  aolchen  ' 
Umständen  ndetot  mit  dem  Scheidenkanale  zn  einer 
Masse  Yerwachsen  nnd  wird  ;dick,  hart,  in  seltenen 
Fällen  selbst  skirrhos.  EL  Ton  Siebold  beschreibt 
den  Prolapsus  uteri  completus  einer  47jährigen  Fran, 
,  welche  seit  ihrer  letzten,  vor  18  Jahren  erfolgten  Ent- 
bindung mit  diesem  Uebel  behaftet  war.  Die  zugleich 
vorgefallene,  umgestülpte,  sehr  erweiterte  und  verlän- 
gerte Scheide  hatte  eine  glatte,  glänzendrothe  Ober-  > 
fläche  und  ein  dichtes,  fast  leberarliges  Gewebe;  in 
der  Gegend  des  Muttermundes  war  dieselbe,  so  wie  * 
auch  der  letztere  excoriirt.  Der  Uterus  fühlte  sich 
hart,  aber  durchaus  nicht  scirrhös  an.  Menstruation, 
Stuhl-  und  Urinausleerung  fanden  regelmafsig  und  un- 
gehindert statu  —  Schwer  zu  begreifen  sind  manche* 
ältere  Berichte,  z.  B.  die  Relation  von  einem  prola- 
birten  Utems,  welcher  innerhalb  der  invertirlen  Harn- 
blase sich  befunden  haben  sdl  (Bon et  SepuJchr. 
Sect  XXXll.  obs*  5).  Ruysch  erzählt,  dafs  bei  ei- 
ner SOjährigen,  an  Dysurie  leidenden  Frau  42  Steine 
ans  einer  Geschwubt  des  prolaUrten  Uterus  eztrahirt 
mrdenj  die  in  dnem  Theile  der  ebenfalls  vorgefalle- 
nen Harnblase  enthalten  waren  (06#.  anaU  cmrurg. 
obs.  1). 

Im  Verlaufe  der  Schwangerschaft  entsteht  Pro-' 
lapsus  uteri  viel  selteueri  obgleich  das  Gebärorgan 
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ini  zweiten  Schwangerschansmonate,  meist  auch  wäh» 
rend  der  Menstruation  sich  immer  etwas  zu  Mnkeii 


Ütenis  fiir  ganz  unmöglich,  und  ging  so  weii^  die  da- 
für angeführten  Fälle  auf  «Uttfindende  enorme  Veiw 
langemng  des' Mutterhabes  ni  beueheo;  von  diesem  * 
noch  ganz  umschlossen,  trete  der  Kopf  des  Kindes 
aus  der  Scheide  henror  (JoiO'n.  de  mM.  T.  XXXIV. 
p.  497).  Unzweifelhaft  bemhet  diese  Annahme  auf 
nniichtiger  Beorthdlong  des  mit  amgestülpten  Mntleiw 
seheidenkanaies.  Oft  beobaditet  man  einen  bedeuten* 
den  Grad  von  Senkung  des  schwangern  Uterus  in  den 
letzten  Monaten  der  Schwangerschaft,  so  dafs  starker 
Druck  gegen  den  Mastdarm  und  die  Harnblase  aus- 
geübt wird,  den  aubh  dib  Schenkelgefäfse  und  Ner- 
ven auf  eine  sehr  nachtheilige  Weise  erfahren.  Der 
hochschwangere  Uterus  kann  nur  bei  sehr  .  weitem, 
wenig  geneigten  Becken  vorfallen,  und  da  hier  noch  - 
eine  grotse,  austreibende  Gewalt  concurriren  mufis,  so 
wird  dann  (eicht  das  einmal  in  Bewegung  gesetzte 
Organ,  schon  seiner  Schwere  wegen,  mit  einer  sol- 
iehen  Heftigkeit  nach  auben  gedrangt,  dab  nicht  sei- 
^  ten  Prolapsus  completus  mit  voUkommener  UmstüU 
pnng  des  Seheidenkanaies  entsteht  Die  Zufalle  kön« 
nen  dann  sehr  gefilhriich  werden»  wenn  nicht  in  knr- 
xer  Zeit  der  Uteras  seines  Inhaltes  sidi  entkerti  nnd  / 
'  selbst  in  diesem  Falk  bleibt  die  Prognose  noch  imA 
felhafty  besonders  der  heftigen  Rfickwiikong  anf  das* 
Nervensystem  und  der  Blutungen  wegen,  wozu  auch 
noch  die  Gewaltsamkeit  gezählt  werden  raufs,  weiche 
das  Bauchfell  erfahren  hat.    Erfolget  nicht  sehr  bald 
die  Geburt,  so  ist  brandige  Entzündung  des  Uterus 
der  gewöhhliche  Ausgang.    Dieses  ist  namentlich  zu 
befürchten,  wenn  der  Vorfall  nicht  complet  ist,  oder 
wenn  der  Muttermund  wegen  der  vorliegenden  Kin- 
desthcile  noch  weit  nach  hinten  und  oben  steht  Beim 
Prolapsus  completus  sind  die  Symptome  nicht  selten 
verhältnifsniäfsig  sehr  erträglich,  und  die  Geburt  ist 
leicht  zu  befördern,  obwohl  in  den  meisten  Fällen 
jede  Spur  von  Wehenthätigkcit  vennifsk  wink  Auch 
wenn  die  Senkung  des  Utems  sehr  allmälig  vor  sick 


enisthafieien  Beschweiden  veiscliont  bleiben.  An 


geht,  kann  die  och 
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liiii^slen  fibdel  das  Ereigmb  vom  f&dUo  bis  achten 
Schwangersdiaftsnionalei  seltener  aoch  kun  vor  oder 
wihrena  der  Enlbmdiinc  statt  Eueo  voHkomroeaea 
Yorfoil  des  schwaogem  Utenis  karx  vor  dem  Gebarts- 

tennine  erzählt  G.  A.  IMerckiin  (£p/iem,  N.  C,  Dec. 
IL  an,  3.  oOs,  192).  Eine  ähnliche  Beobachtung 
wurde  von  G.  Ch.  Schellha mmer  mitgellicilt  (iYw/- ^- 
Itis  uteri  motus  observabatur^  nec  puerpera  dolo- 
res partus  seniiebat,  aut  conatnm  edebnt  ulliwiy 
sed  mere  passiva  se  habebaU  L  c,  Dec.  II.  an.  9. 
obs.  149).  In  dem  von  Hünerwolff  erzählten  Falle 
erfolgte  der  Prolapsus  während  der  Gehurt^iwehen 
(Puerpera  nono  graviditatis  mense  elapso,  magno 
parturire  eoepit  molimime,  et  uterus  eopcidii  in* 
versa  vagina  totus  (hoc  auiem  ipsi  alias  evfnii 
post  partarnj;  quem  tdscentem  manu  ipsa  dUata- 
vii  puerpera  f  magis  cooperante  ob^etrice,  et  par- 
tum extra  corpus  reddtdit  absque  conamine  aokh 
rifieo.  ibid.  Dec.  tlL  an.  1.  As.  114).  Ueberein- 
stnnmeiide  Berichte,  wo  bei  ganz  YoigehHeiiem  Ute> 
TOS  lebendige  Kinder  entwickelt^  worden,  ersühleii  Fa- 
briciu«  und  Portal  {M^m.  de  Vacad.  roy,  T.  ÜL  / 
p.  369).  Ricker  heobachtete  bei  einer  jungen,  sehr 
rcixharen  Gebärenden,  die  ein  in  allen  Durchmessern 
zu  weites  Becken  hatte,  dafs  schon  mit  den  ersleu 
Wehen  der  Uterus  in  das  kleine  Becken  sich  hinab- 
senkte. Da  gefahrliche  Quetschung  desselben  zu  bc- 
fiirchten  war,  so  wurde  die  Zange  zur  Entwickelung 
des  Kopfes  angelegt;  aber  mit  der  ersten  Traclion 
rückte  der  Kopf  zugleich  mit  der  Gebärmutter  bis 
zwischen  die  Sitaknorren  herab.-  Erst  nach  Einschnei- 
den des  [Muttermundes  auf  beiden  Seiten  gelang  die 
Entwickelung  des  Kindes  (Siebold*s  Journ.  Bd.  XI. 
St  3.  S«  520).  Der  eigentbümliche,  von  Henschel 
eftählte  Fall  besieht  sich  gleichfalls  anf  eine  junge 
Frauy  die  schon  mehrere  Hai  geboren  hatte  und  seit 
dem  leisten  Wochenbette  an  ebem  vollkonramen  Vor« 
&11  Ktt  Sie  wurde  aufs  Neue  schwanger,  aber  mit 
' '  dem  Ebtreten  der  Wehen  gegen  Ende  des  achten 
Monates  fiel  auch  der  Uterus  wieder  vor.  Man  fand 
das  untere  Segment  des  Uterus  in  Gestalt  einer  6  Z. 
langen  und  2  Zoll  dicken  Fleischwalze  zwischen  den 
Schenkeln  liegend,  an  der  oberen  Fläche  viel  dünner 
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ab  an  der  untern,  mit  bläulichen  Fl^ck«  bedeckt  und 
mit  einer  sehr  wulstigen  Oeffnung  verschen.  Der 
Kopf  des  Kindes  stand  zwischen  den  Schamlefzen, 
konnte  aber  durch  die  kräftigsten  Wehen  iucbl«wei> 
ter  befördert  werden.  Man  legie  die  Zange  an;  ab  aber 
der  Kopf  der  wabtigen  Oenoung  jener  Flebchrohre 
«ich  annäherte,  rib  dieselbe»  obgleich  die  Zange  so- 
gleich entfernt  wurde,  1^  Zoll  weit  ein«   Der  Vorfall 
wurde  sogleich*  reponirt .  und  das  Game  sog  sich 
schneR  zn  einer  unförmlichen  Masse  zusammen.  Die 
Kranke  fieberte  und  litt  an  heftigen  Schmerzen;  erst 
mit  dem  siebenten  Tage  stellten  sich  die  Lochien  ein, 
welche  Eiter  enthielten;  doch  erfolgte  innerhalb  4 
Wochen  Herstellung  (Siebold's  Journ«  Bd.  VUL  St» 
3.  S.  717). 

Sehr  alt  ist  die  Ansicht,  nach  welcher  durch  die 
Erschlaffung  der  Ligamenta  uteri  zum  Vorfalle  Ver- 
anlassung gegeben  werden  soIL  Aretaeus  sagt,  dala 
die  festen  Bänder  oder  die  bandartigen  ^  sehniffen 
Häute  des  Uterus  nachgeben  (4tw6i(5ov(ri  yaq'  ol  v/nsveg 
ol  vevQCDÖssq')  ^  von  denen  die  dünnen  (Amot)  zu  bei- 
den Seiten  des  Grundes  sich  inseriren,  wahrend  die 
festeren,  breiten  und  schiffsegelähnlichen  (oc  fuiXu 
cnra  «euQc^fiee^y  %KoafUq  oKOMi  vi&q  Acxiq»ea)  an  den  Sei* 
ten  befestigt  sind  (jDe  catts.  ei  sign,  diuturn.  Iah.  IL 
eap.  11).    Eben  so  bestimmte  ooranua,  da&  die 
Umhüllongen  des  Uterus  (vonii  Bauchfelle)  durch 
schlaffe  Häute  und  Sehnen  festgehalten  würden,  und 
dafs  oft)  wenn  dieselben  zu  sehr  ausgedehnt  würden, 
der  Uterus  vorfalle  (ü;ü7£  7to?^.üUiq  enEKTeivo/nevcnv  av- 
70ÖV  TtQocfmitTEiv  Ti]v  -uiTTsouv,  i/i  Libp,  "Jis^l  /LirfQOu;  xai 
ywoLixELov  aiöolov),     Verheyen  glaubte  nicht,  dafs 
der  Uterus  durch  jene  Bänder  festgehalten  werde  {Li- 
gamenta haec  uteri  non  tanti  ad  nterum  ligandum 
valoris  suntj  ut  passim  signißcant  anatomici,  AnaU 
Lib.  I.  Tract.  IL  cap.  25).    Noch  entschiedener  er- 
klärte D'Outrepont,  dafs  man  nicht  die  Erschlaffung 
der  Mutterbänder  als  Ursache  des  Prolapsns  ansehen 
dürfe.     Bums  fand  bei  Versuchen  am  Leichname^ 
dals  der  Vorfall  vorzüglich  durch  die  Fascia  verhü- 
tet wird»  welche  von  der  Hohle  des  Beckens  zum 
obem  Theäe  der  Vasina  geht  und  sich  dann  nach  der 
vordeni  Seite  des  Blastdumea  umsdiUgt  Auch  die-' 
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Fascia  des  Beckeoausganges  wnd  der  Levator  ani 
tragen  zur  Unterstützung  der  Vagina  bei.    Den  run- 
den Multerbändern  ist  nicht  jede  Wirkung  streitig  zu 
machen,  denn  sie  werden  angespannt,  wenn  man  den 
Uterus  mit  einem  Hacken  herahzieht;  iudessen  wird 
durch  die  Durcbschoeiduiig  derselben  das  Hinabtreten 
der  Gebärmutter  keinesweges  erleichtert  (a.  a.  O.  Sb 
137).    Tanchou  durchschniU  wiederholt  an  Leichen 
sowoU  die  breiten  als  die  nmden  Matterbäoder  und 
cog  dann  mit  Hakenzangen  an  der  Portio  vaginalig, 
Ane  den  «Vorfall  bewirken  »i  können.  Das  namliehe 
Resnkat  fand  statt,  nachdem  das  ganze,  das  Becken 
auskleidende  Baudfell  entfernt  worden  war.  Daher 
fUlaubt  er,  dab  der  Pirolapsus  der  zu  gralsen  Weite 
des  Scheidenkanales  und  dem  Zerren  des  umgeben- 
den Zell2;ewebes  zugeschrieben  werden  müsse  (Fro- 
riep's  rSotizcn.   Bd.  XLIX.    S.  96).     Die  zu  grofse 
Ausdehnung  des  Scheidenkanales  ist  gewifs  eine  wich- 
tige Bedingung ,    damit  Prolapsus   entstehen  könne. 
Aber  allein  ist  die  Erschlaffung  desselben  nicht  zurei- 
chend, um  das  Herabsteigen  zu  bewirken,  sondern  es 
mufs  plötzlicher,  sehr  heftiger,  oder  allmäliger,  aber 
anhaltender  Druck  von  oben,  besonders  gegen  den 
Grund  der  Gebärmutter  hinzukoramen,  wenn  die  Sen- 
kung erfolgen  soll.  Hat  diese  dann  einmal  stattgefun- 
den,  so  senkt  sich  später,  auch  nach  der  Reposition 
der  Uterus  leicht  «uf  dem  einmal  gebahnten  Wege 
wieder  nach  unten.    Aufserdem  ist  gewiüi  auch  auf 
das  Verbahnifs  der  yerschiedenen  müskelartigen  Bön- 
del  des  Uterus  zu  einander  Rücksicht  zu  nehmen. 
Sind  dieselben  z**  B.  am  Multerhalse  sehr  ersditeft, 
wihrend  dieses  am  Muttergrunde  nicht  der  Fall  jst, 
so  wird  dadurch  das  Gleichgewicht,  vermöge  dessen 
der  Uterus  sich  gewisserniafscn  selbst  tragen  hilft, 
aufgehoben,  und  eben  deshalb  sein  Vorfall  nicht  we- 
nig begünstigt. 

Mädchen,  und  überhaupt  Frauen,  welche  nie  ge- 
boren haben,  leiden  nur  selten  an  Prolapsus  uteri, 
und  wenn  derselbe  vorkommt,  ist  in  der  Regel  nur 
Senkung,  kein  eigentlicher  Vorfall  zugegen.  Indessen 
ttt  auch  der  letztere,  selbst  bei  Jungfrauen  beobachtet 
worden  (Mauriceau  Observ,  sur  la  grossesse, 
IL  Heymann  sah  bei  einem  17jäb- 
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rigen  unbescliollenen Mädchen  einen  vollkommenen  V^oiP- 
fall  der  Gebärmutter,  welcher  in  Folge  von  heftiger 
Menstrualkolik  entstanden  >yar;  ein  Jahr  lang  halte  di« 
Kranke  das  Uebel  verschwiegen,  so  dafs  die  Oberflä- 
che des  prolabirten  Organes  ganz  excoriirt  sich  zeigte 
(N.  ZeiUchr.  f.  Geburtskunde.  Bd.  II.  Hft.  1.  S.  122.). 
Durch  ein  sehr  weites  und  flaches  Becken  wird  im- 
mer eine  gewisse  Anlage  zu  solchen  Ektopieen  begriiiv 
det,  zumal  wenn  siclv  grofse  Erschlaflimg  der  Weich- 
gebilde  daziigesellt.  Die  Ueberechwemmung  des  Ma* 
gens  mit  warnien  Getränken^  sa  warme  Bidetboden 
der  unvorsichtige  Gebraoch  von  Pargier-  uwl  tm 
diaphoretiiieheii  Mitteln,  auch^  die  Anwendung  der 
ICoUeotopfe  (tun  die  Schenkd  mid  übeibaiipt  dm 
Körper  za  erwärmen)  9  begünstigen  diese  Laxttat  In 
noch  viel  bSbenn  Grade  gilt  dieses  Ton  der  Onanie, 
die  in  so  vielen  wciblicben  Pensions«  und  Erziehungs- 
anstalten getrieben  wird.  Dadurch  und  durch  anhal- 
tende, unbefriedigt  bleibende  wollüstige  Erregung  wird 
Blutüberfiillung  und  allmälige  Senkung  des  Uterus  be- 
günstigt, welche  denn  spater,  nach  dem  ersten  Wo- 
chenbette, leicht  zum  wirklichen  Prolapsus  winL 
Da(s  anhaltende  Blut-  und  Schleimflüsse  der  Genita- 
lien, viele  rasch  hinter  einander  folgende  Schwanger-' 
Schäften  und  besonders  auch  Fehlgeburten  ähnliche 
Erfolge  nach  sich  ziehen  können,  versteht  sich  von 
selbst  Dagegen  macht  sich  hei  heftigen  Anstrengun- 
gen  nnd  Erschütterungen  des  Körpers  vorzüglieh  die 
austreibende  Kraft  geltend.  Dnrch  das  Heben  schwe» 
rer  Lasten  und  dorai  das  Tragen  derselbeii  anf  dem 
Kopfe  wird  wenigstens  die  schon  bestehende  Anlage 
gefordert  Dasselbe  gilt  von  dem  Springen  van  der 
Hohe  herab,  nnd  seHrat  vom  raschen- Laufen  und  vom 
Steigen.  Fest  anliegende  Kleidungsstücke,  dnreb  wel- 
che die  Baucheingeweide  nach  unten  geprefst  werden, 
daher  vorzüghch  auch  die  eng  anliegende,  mit  einem 
langen  Blankscheit  versehene  Schnürbrust,  vermögen 
auf  die  Dauer  höchst  nachtheilig  zu  wirken,  und  es 
ist  zu  verwundern,  dafs  bei  dem  in  einem  solchen 
Zustande  oft  halbe  INäcbte  lang  fortgesetzten  Tanzen, 
der  Vorfall  der  Gebärmutter  nicht  häufiger  entsteht 
Man  sah  denselben  durch  heftiges,  anhaltendes  Erbre- 
chen, durch  Krampfhusten  und  durch  die  Kühr»  über- 
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haupt  durch  tenesmodische  Aosleerangen  befordert 
werden,  in  einigen  Fällen  stand  habituelle  Verstopfung 
mit  seiner  Entstehung  in  Verbindung.  Seinen  Zusam- 
menhang mit  Polypen  und  Geschwülsten  innerhalb 
des  Uterus^  so  wie  mit  der  Skirrhescenz  desselben, 
haben  wir  bereits  kennen  gelernt  Sehr  häufig  wird 
durch  das  Gebiurts^achftft  der  Grund  gelegt,  und  es 
iflt  in  dieser  ficmefiung  der  Kreisenden  das  slark^ 
vnsekip  Fressen  imd  VeraibeiteB  der  Wehen,  vm 
gehörig  gel^etem  Muttemnmde  eroftllch  zn  nnteraa« 

Sen«  In  einem  Falle  entstand  ProlapsuM  uieri^  wel 
ie  GdNirt  ateheod  abgemaeht  weraen  aoike»  Daa 
Pressen  böi  dem  Abgange  der  Nachgeburt,  oder  daa 
Zerren  am  Nabelstrangende,  w&fde  wohl  eher  Umstül- 
pung  als  Vorfall  des  Uterus  befördern.  In  seltenen 
Fällen  senkt  sich  bei  den  Anstrengungen  xur  Geburt 
derselbe  nur  halbseitig;  was  freilich  einen  unvollkom. 
menen,  mit  gänzlicher  Verschiebung  des  Muttermundes 
aus  der  Beckenaxe  verbundenen  Prolapsus  giebt 
('Prolapsus  lateralis  uteri  portionis  in  partn. 
Rnysch  Observ.  chirurg.  obs.  24.).  Erstgebärenden 
ist  zu  ratben,  4 — 6  Wochen  nach  der  Geboii  sich 
aehr  zu  schonen,  besonders  wenn  die  Entbindung  sich 
sehr-  in  die  Lange  zo^  und  das  Kind  auffallend  grofs 
^ar*  Daher  dürfen  sie  das  Bett  nicht  zu  frühzeitig 
verlassen  und  haben  in  der  ersten  Zeit  das  Pressen 
beim  Slriilgange  m  vermeiden.  Mach  den  Erfahruiv 
TO*  JL  Robertson,  aoB  durch  lange  forlgeselz. 
tea  «SliUen,  £e  Anlage  rege  gemacht  werden  kdnnen 
fSdmd.  med.  and  M$rg.  Jcunh  1834«  Apr.)*  — 
Sehr  hte%  wird  daa  Hmabdrikigett  des  Utcma  doreh 
den  Druck  bewirkt,  den  benachbarte,  sehr  Tergröfserte 
Organe,  oder  Geschwülste  gegen  denselben  ausüben. 
»  In  einem  Falle  war  er  durch  eine  ungeheure  Ge- 
schwulst ira  Mesenterium  deprimirt  worden  (Ephem. 
JV.  C.  Dec.  I.  an.  2.  obs»  32.^.  Bei  der  Section 
einer  Frau,  die  an  Prolapsus  uteri  gelitten  hatte  und 
bauchwassersücbtig  gestorben  war,  fand  M.  Hoff- 
mann am  Fundus  uteri  einen  grofsen,  bis  zum  Ber- 
sten angefüllten  Sack  befestigt,  der  eine  durchsichtigey 
aber  klebrige  Flüssigkeit  enthielt,  in  welcher  4  groTse 
Hydatiden  umbersehwammen  (ibid,  Cent,  IL  obs.  1 1 8.). 
EmoMil  halte  ein  bedeniender  Absceb  den  Vorfall 
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veranlafsf,  der  gegen  den  Uterus  drückte,  nnd  endlich 
durch  den  Mastdarm  sich  entleerte  (Allgem.  medizin. 
Annal.  1811.  S.  841.).  Dupuytren  erzählt  von  einer 
Frau,  welche  an  Prolapsus  uteri  und  an  schmerzhaf- 
ter Dysurie  gelitten  hatte,  und  endlich  mit  den  Symp- 
tomen von  Urocystitis  gestorben  war.  Man  fand  die 
Hanlblase  entzündet,  und  in  ihr  eine  krebsartigey  hart^ 
Geschwnbl  von  der  Gröfse  ein^s  Gänseetes,  welche 
durch  einen  dünnen  Stiel  an  der  hintern  Wand  det 
Blase  hing  nnd  den  Uterus  herabgedrückt  hatte  (Lan^ 
cette  frang,  T.  I.  nr*  1.^.  &  O.  Heining  beob> 
acblete  einen  Prolapms  uteri  ^  Teilmnden  ridt  par- 
tieller Senkung  der  Harnblase,  welcher  dnrck  eine 
bedeutende,  mit  FSealstoflen  angeftllltey  sackartige  Eiw 
vtr^lcrnng  des  Hastdannes  veranlalst  worden  wer 
(Lond.  med.  and  vhys.  Jimm.  1832.  Auo.J,  St  v* 
d.  Wiel  sah  ein  Mädchen  mit  Prolapsus  va^inete 
geboren  werden,  bei  dem  aber  zugleich  die  Lenden- 
wirbel zerbrochen  waren  (Observ,  rarior,  Cent.  IL 
p.  369.).  —  Auch  bei  Thieren  kommt  der  Vorfall 
der  Gebärmutter  bisweilen  vor;  Morgagni  beobach- 
tete ihn  bei  einer  Hündin  und  bei  einer  Kuh  (L  c 
er.  8.  9.). 

Behandlung.  Ist  der  Vorfall  plötzlich  und  mit 
^|roiser  Gewalt  erfolgt,  so  findet  in  der  Regel  ein.hef^ 
tig  gereizter  Zustand  statt;  die  Kranken  leiden  an 
empfindlichen  Schmerzen,  beklagen  sich  über  Angst 
nnd  Schwindel,  und  nicht  selten  entsteht  bedentende 
Gesebwnlst  des  Uterus,  der  sogar  heftig . entzündet 
werden  kann.  Sollte  dieser  Znstand  bereits  staftfiudtn»  '  i 
so  ist  natfiriieh  zuerst  di^ch  ein  anliphloglstiscbes 
Verfahren  die  Entzfindungsgeschwnlst  zn  beseitigen^ 
nnd  erst  dem  die  Repontion  vorzune|inien«  *  Bbn  veiw 
bindet  damit  den  Gebrauch  von  erweichenden  Kleien- 
bädem,  und  fomenlirt  die  vorgefallenen  Theile  mit 
einem  starken  Chamillendecocle,  das  mit  Leirisaamen 
und  Milch  bercilct  worden  ist,  und  dem  man  noch 
Od  und  Opium  zugesetzt  hat.  Läfst  sich  der  Uterus, 
ohne  zu  grofse  Gewalt  und  ohne  zu  h9ftige  Schmer* 
zen  für  die  Kranke,  reponircn,  so  bleibt  dieses  immer 
die  erste  und  wichtigste  Berücksichtigung.  Die  von 
liippokrates  gegebene  Regel  ist  daher  im  Allgcmei- 
inen  richtig»  dab  man  beim  Vorfalle  des  Utems  0gf 
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Ol  pjfTQai  liuocr^)^  denieÄeo  ao  sdiadl  wie  md^SA 
xnrilckbriDgen  mfisse^  (wiXiv  hSM^anu^  Dä  nai,  muhebr. 
cap,  75.).  VortreffKch  für  die  damalige  Zeit  ist  die 
Angabe  für  die  Behandlung  des  langsam  entstandenen, 
oder  veralteten  üebcls:  Eine  solche  Kranke  müsse 
ganz  besonders  sich  ruhig  verhalten  und  jede  Bewe- 
gung vermeiden  (javjr^v  XQn  ^  o7\3  /tiaXKrja  rfrvxcxi^siv 
xai  jLifi  xnstap^ai ).  Der  untere  Theil  des  Körpers  soll 
eine  erhöhte  Lage  erhalten.  Ein,  in  der  Mitte  durch» 
bohrter  und  ausgehöhlter  Granatapfel  wird  als  Pessa-  ^ 
rium  angeratlien,  welches  noch  durch  eine  Binde  zu 
befestigen  sei  (De  not.  nudieb.  cap.^S.  nr.S — I40i 
Freilich  Helsen  auch  niaiH^lie  die  Aente  zu  gleichem 
Endzwecke  Errhina  nehmen,  W!^U  sie  tfaörigteireiee 
glaubten,  dal#  bei  der  Eiscbültenttiff.  des  Niesens  der 
Uterus  sich  zurückziehen  werde;  oder. sie  lirfsen,  um 
den  Eigensinn  des  Uterus  zu  brechen,  wie  Rod«  a 
Castro  sehr  aaiy  empßehlty  ein  glühendes  Eisen  soe 
"Hand  nebqaeiit  oder  Mäuse  an  Faden  gcbanden  swiachen 
die  Schenkel  der  Kranke  bringen  (^Z>^  mo7A.m«//€r«  Lib« 
II.  cap.  1 6).  Immer  sind  die  Krankheitsverhfiltnisse  zu 
herücksichtigen,  welche  von  Einflufs  auf  die  Lagenver- 
änderung des  Fruchthalters  waren,  von  denen  allerdings 
manche,  z.  B.  grofse  Geschwülste  in  der  Beckenhöhle, 
ganz  nufser  demßereiche  der  Kunst  liegen,  und  oft  die 
Beposilion  eben  so  unmöglich  machen.  Hat  man  das 
Organ  glücklich  reponirt,  so  ist  das  VViederentstehen  des 
Uebels  zu  verhüten.  Dieses  ist  häufig  sehr  schwer,  und  * 
mirmilFlülfevon  mechanischenVorrichtungcn  zu  erzielen« 
Der  Pf'o/npsus  inciniens  weicht  häutig  bei  der  wa- 
gerechten Lage  von  selbst  zurück,  oder  iäl^t  sich  doch 
leicht  mit  dem  Zeigefinger  in  die  Höhe  heben.  Wie  viel 
did  anhaltende  Horizontallage  in  solchen  Fällen  auszurick> 
ten  vermag,  beweisen  zufällig  entstandene  Krankheiten^ 
durch  welche  die  mit  Senkung  des  Uterus  behafteten  Int 
dividuen  lange  an  das  Bett  gefesselt  worden;  indem  aUeii» 
dadurch  temporäre»  seltener  voBkommene  Heibofg  be* 
"wirkt  wordei»  war.  Mit  Recht  empfahlen  deshalb  die  Hipb 
pokratiker  die  anhaltende  Horizonlallage,  ahd  Fomenta« 
tionen  der  Scheide  durch  ein  Galläpfeldecoct  mit  Wein 
and  doreh  fihniiche  Dinge  {De  snperfoeiain  cap.  26);, 
selbst  die  Darmausleerung  muKste  im  Liegen  vorgenom* 
tuen  werden  (De  morb^  mulier.  Lib.  IL  cap.  24).  Auch 
flandb.  der  med.  Klinik.  \IU.  21 
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im  der  Anwendung  der  KSHe  ist  bei  grober  Erschlag 
fung  der  Theile  Einiges  zu  erwarten.    Härder  wen. 
^    dete  gc^en  hysterißcbe  Zufälle,  die  mit  Senkung  des 
Uterus  in  Verbindung  standen,  das  kalte  ßeckenbad 
an,  und  heilte  dadurch  beide  Uebel  radicaL  —  Ist 
der  Vorfall  bedeutender,  so  erfolgt  auch  die  Repo!^i^ 
tion  schwieriger.    Am  besten  ist  es,  dieselbe  am  Mor<> 
gen  vorzunehmen,  noch  ehe  die  Kranke  das  Bett 
▼erlassen  hat,  nachdem  nölhigenfalls  fi^r  die  künstliche  ^ 
EttllcenHig  der  HambUtte  und  des  MasUianM  gceoigt 
worden  ist    Darauf  nimmt  die  ÜLmike  ^ne  Qoerlage, 
mit  elwas  erhöhtem  Becken^  an»   Der  Arzt  (lihrt  den 
Zeige,  und  Mittelfinger  der  einen  Hand,  die  vorher 
flut  Otl  bestrichen  worden  sind,  in  den  Scheidenkasnl 
eiii,  eetsl  die  SpitM  denelbea  auf  die  Vaginalportian 
laof, .  und  diiBrt  ae,  der  Fftbrangslinie  dea  Mckens 
folgend,  den  Utcma  allaialig  und  TOisichtig  in  aeine 
Borniale  Lage  xoiftck.   Liegt  der  Uteraa  ganz  vor  deo 
Genitalien,  «ad  ift  aeine  Obeiflicbe^  ao  wie  diejenige 
der  umgestülpten  Vagina  excoriirt,  so  halte  man  sich 
nicht  erst  dabei  auf,  diese  Excoriationeri  durch  Ueber« 
schlage  von  Bleiwasser  zu  beseitigen,  sondern  man 
versuche  zuerst  die  Reposition.    Klinge  erzählt,  dafs 
ein  Mädchen  schon  seit  1  Monat  an  Prolapsus  uteri 
completus  gelitten  habe;   die  Vagina  war  excoriirt 
und  mit  Geschwüren  bedeckt    Man  brachte  den  Vor- 
£b11  mit  Vortheii  zurück,  und  wendete  später  bleihal- 
tige Injectionen  an  (Diss.  cit,      55.  )•    Beim  voll- 
konuntnen  Prolapstis  wird  daa  vorliegend^  Ofgaa 
zuerst  mit  Oel  überstrichen.   Man  setzt  dann  die  ein- 
geölten Eioger  kreisförmig  an  die  Vaginalportion,  und 
sucht  unter  geKnd  rotirenden  Bewegungen  das  Organ 
alaaalig  zn  reponiren.    Dieae  Operation  iat  oft  sehr 
achinenhaft  nad  rntthaam,  a^  oafii  mais  aidi  nicht 
aebe»  enlschlieben  mofay  aie  in  ■wbrcren  Aaaitxca 
▼•nBiNiebnieo^.iadenr  man  den  Vai%  eiatie  in  die  Sdieido 
BOvückgefUirlen  Utetna,  wir  der  weiteren  Eiriifingung, 
daselbst  znrnckhält,  und  erst  nach  einer  Panae  an 
weitem  Versuchen  übergeht.    Ist  der  Vorfall  gsma 
veraltet,  die  Substanz  des  Uterus  geschwollen  und 
entartet,  finden  Verwachsungen  statt,  oder  bemerkt 
man  einen  nicht  zu  überwindenden  Gegendruck  von 
oben,  ao  aind  aUe  gewakaamen  Veiauche  znr  &epo«i* 
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tion  anfirageben.    Llbl  sieb  der  VorfaD  dnrcliain  ^ 

nicht  zurückbringen,  und  ist  er  bereits  veraltet,  so 
sirche  man  denselben  wenigstens  durch  ein  passendes 
Suspensorium  zu  unterstützen,  wobei  aber  jede  Friction 
vermieden  werden  mufs.  Sollte  allmälig,  mitbin  ohne 
begleitende  Reizungssymptome,  ein  bedeutender  Grad 
von  irreponibelm  Prolapses  des  schwangern  Uterus 
entstanden  seyn,  so  ist  die  vollkommenste  Ruhe  und 
eine  horizontale  Lage  zu  empfehlen;  bei  stattfindenden 
Excoriationen  bestreiche  man  ihn  tod  Zeit  zu  Zeil 
'nit  Bilsenkrautöl  und  wende  wanne  erweichend -aai^  . 
eotiache  Fomentationen  an,  die  man  bei  aHgemeinei^ 
aber  nicht  entzündlicher  Scbmenbafügkeit  gegen  aro» 
matisch  -  spirituöse  Fomental innen  vertauscht.  Die 
künstfiebe  Enkbindnng  d«rf  obne  dringende  Anzeigen . 
nicbt  Torgenomnen  werden»  bidem  bisweilen  die 
Scbwangersehaft  ungetrübt  fortdauert 

bt  der  VorfaH  glückKeb  reponirt  werden,  ao  ge> 
lingt  ea  biaWeilen,  wenn  er  nSmIteb  eben  erst  ent- 
standen und  nicht  sehr  bedeutend  war,  ohne  mecha. 
niscbe  Mittel  denselben  zu  heilen,  wenn  sich  die  Kran- 
ken entschliefsen  können  4 — 6  Wochen  im  Bette  aus- 
zuhallen. Sie  müssen  dabei  eine  sparsame,  aber  nahr- 
hafte Diät  fuhren.  Täglich  sorge  man  durch  Klystiere 
für  gehörige  Leibesöffnung;  dabei  ist  das  Stechbecken 
zu  benutzen  und  alles  Drängen  zu  vermeiden.  Bei 
grofser  Laxität  giebt  man  zugleich  tonisirende  Mittel 
(Plv,  cort.  peruv*  unc.  ß,  Plv.  cort.  Cascarill,  dr.  ij, 
Macid,  dr.  j ,  Syrup»  cort,  Aur.  q.  s.  ut  fiat  elec^ 
S.  Drei  Mal  tägl.  1  Theel.)«  Ancb  an  Injectionen 
rnuCs  man  aidb  entfichlielken,  nm  der  stattfindenden 
Relaxation  entgegen  zu  wirken.  Man  bedient  sieb 
dam  der  aromatischen,  und  gebt  allmälig  an  den 
atSrker  adatringvenden  über,  wendet^aie  nicbf  zu  wamiy 
sondern  laa,  adbsl  kühl  an,  und  lälst  sie  drei*  bia 
vier  Mal  Üiriicb  wiedetbolen  ^Foi.  iSbA;^.vdr.  vj,  fJor. 
OtimomilL  dr.  ij,  in  f.  c.  aa.  fem*     s.  IXgere  per 

ihor.  CoL  UDC.  X,  adde  rin.  galL  rubr.  unc.  ij.  — « 
i,  SerpylL  Hb,  Ähsynth.  aa  unc.  ß,  Rad.  Calam. 
arom.  dr.  ij,  inf,  c.  aq,  ferv,  q,  s,  Digere  per  i 
\;  hör,  CoL  unc.  xij,  add,  Spir,  vin,  dr.  j  —  ij.  — 
Cort,  Jun,  Quere»  dr.  vj,  coq,  ex  aq,  ferv,  unc.  xxiv, 
ad  4:oL  ancxii.  add*^  Mum*  crudm  dr.i,  yin.  rubr^ 
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unc.  ij.)*  Sobald  diese  InjecHonen  zu  reizend  wirkeii^ 
mufs  man  zu  schwächern  übergehen.  In  den  Zwischen- 
"zeiten  bringt  man  einen ,  mit  ihnen  befeuchteten 
Schwamm  in  den  Scheidenkanal  ein;  auch  kann  man 
«ich  zu  gleichem  Endzwecke  eines  mit  Eichenrinden- 
hMilTer  angefüllten  leinenen  Scbeidcncylinders  bedienen, 
'den  man  mit  rotbem  Weine  befeuchtet*  Etwas  kana 
^nuch  dureb' gewürzbaÜt-spiritnose  Einreibaitsen  des 
.Unleileibes  geschehen.  Will  man  die  Megio  nypoga* 
strica  mit-  enem*  Pflaster  bedecken,  so  würde  das 
-Ton-  Kopp  gegen  Atonie  des  Uterus  empfohlene  am 
jneuten  Benk^sichtigung  ^verdienen  (EmpL  aranu 
nnc.  j,  Ol  Sabin,  it.  ],  iw.  Sabin,  dr.  ij.).  '  Die  €e. 
-Aesende  darf  xnersi  nur  stundenweise  das  Bett  Tetla^ 
sen,  mub  nocK- lange  Zeit  alle  anstrengende  Bewe- 
gungen, zu  langes  Stdien,  Pressen  n.  s.  w.  Termeiden» 
und  wird  sich  mit  Vortheil  der  kühlen,  aromatischen 
Bidetbäder  bedienen.  —  Seihst  beim  ganz  veralteten, 
irreponibeln  Prolapsus  ist  durch  ein  angemessenes 
Verfahren  noch  Manches  zu  gewinnen.  El.  v.  Sie- 
bold liefs  in  solchen  Fällen  die  Excoriationen  mit 
erwärmtem  Bleiwasser  fomentiren,  bediente  sich  über» 
haupt  der  lauwarmen  Fomenlalionen  und  empfahl, 
bei  einer  beständigen  Kückenlage,  die  wiederholte 
Application  von  Blutegeln  in  der  nächsten  Umgebung 
der  äufsem  Genitalien.  Oft  soll  sich  bei  dieser  Be- 
handlung die  Geschwulst  allmälig  verkleinern,  so  dab 
endlich  die  Reposition  noch  gelingt;  worauf  Injectionen 
von  einem  Cbinadecocte  mit  Kalkwasser  vonuniDhmen 
and*  Nach  Larrey  findet  bei  der  Anlage  zum  Vov- 
fiiUe  eine  asthenische  AnschweBnng  der  Gebirmiitter 
statt  Um  dieselbe  zn  heben,  emj^ehlt  er,  bei  dner 
kcmontalen  Lage,  die  wiedeifadite  Anwendung  von 
Mutieen  Schröpfköpfen,  und  selbst  von  Moxen  in  die 
Lombargegend ,  alkalinische  Einreibungen,  Essigwa- 
sdbungen,  Klystiere  und  sparsame,  einfache  Ernährung. 
Wenn  diese  Kur,  nach  erfolgter  Reposition,  2 — 4  Mo- 
nate (!)  fortgesetzt  wird,  so  soll  jeder  Rückfall  gründ- 
lich verhütet  werden  können. 

Um  den  reponirten,  aber  immer  wieder  vorfal- 
lenden Uterus  zurückzuhalten,  wird  der  Gebrauch  von 
mechanischen  Unterstützungsmitteln  noth wendig,  den 
die  sogenahntcn  Mnlterkrinxe^  MutteizäpCchoi  Mier 
.»         »  ' 
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MutteAaller  fjRßtmriaj  pessa,  suptHMÜaria  uterina'^ 
priapiscif  batani,  nascaliaj  darbieten.  Die  Alten 
wendeten  nnr  die  runden,  kugelförmigen,  in  der  Mitte 
mit  einer  Oeffnung  versehenen  Mutlerkränze  (Pessa^ 
ria  sphaerica)  an  (Hildanus  Obs.  chir,  Cent.  IV.' 
ohs.  61.)*  I^ic  Hippokraliker  brauchten  sogar  Zwiev 
beln,  als  Pessarien.  Die  Pessaria  roiimda  circuli- 
Jormia  scheint  zuerst  Bauhin  aufgebracht  zu  haben' 
(Klinge  1.  c.  p.  71.);  die  flachen,  elliptisch  gestal- 
teten  (P,  plana  oviformiaj  wurden  wenigstens  '  durchi 
Levret  sehr  verbessert  (Journ,  de.med.  T. XXXIV*«' 
p»  435.).  Die  gestielten  Mutterkränze  (^A  munitu 
pede)  rühren  voo  Roonhays  her  (Klinge  p.  77.)J 
IKicht  seilen  kann  man  diese  barten  Korper  entbebren,* 
wenn  zwar  Senkung  des  litenis  «Isttfindet,  deraefte 
An  doch  nicht  weiter.  lierTorzntveten'  droht  •  Maa- 
kinci  leinen  mit  adstriogirendeh  Decocien*4icfiHidilcw« 
len  Schwamm  m  den  Sdieideilkanil  em,  deir  mit.binei*' 
SoUinge  zum  bequemen  Heramiehmen  fenehen^isf^ 
md  för  dessen  Befestigung  durch  eine,  nicht'  zu'  fest^ 
anliegende  T-Binde,  welche  zugleich  als  Leibgurt 
diekit,  gesorgt  wird.  Wir  brauchen  hier  nicht  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Mutterkränze  zu  beschreiben 
(Ph.  Hunöld  Diss,  de  pessa rils.  Marb.  1799.).  .Die 
ungestiellen  Pessarien  haben  den  Vorzug,  dafs,  wenn; 
sie  den  Theilen,  ohne  zu  drücken,  genau  entsprechen, 
keine  besondere  Verbandstücke  zur  Befestigung  erfor- 
;  derlich  sind.  Bald  gewöhnen  sich  die  KraOken  an 
dieselbe,,  denn  sie  veruBsacben  wenig  Schmerz;  aber» 
leicht  werden  sie  nach  eimger  Zelt  locker  und  fallen* 
aus,  oder  sie  sind  zu  grofs  gewählt  worden  und  übei^ 
dann  einen  hüchsttikaefatheiligeO  Dru(ik  ge^n  die  nai* 
gebenden  Theile  aus.  Fast  allen. ■  diesen  Pbssariäii* 
Hegt  der  Levret'söhe  Korkving  ziiiGhiaib^'^der.  'mit  ei«) 
ikeni  aus  Wachs..und«^fetwa8  Gyps  geaibngten  IjMieii 
xuge  bedeckt  ist  und-  3  2.  im  Qdeh^.^.2|  Bu  M  bjt^ 
drn  Dnrchmeaser  halt  ;  Die  gestielleBiPeaaBiaen:.hmlte' 
Uteroa  viel  eilsehiedener.  znrikrk.  .;l>sfc  StidB^ 
intkdMen.  sehr  leicht  eine  ungünstige  Fraction  ausr.undl 
mufs  durch  eine  Binde  festgehalten  wdrden,  welchd. 
beim  Uriniren  befeuchtet  wird.  Da  ferner  der  Ü4eroä> 
beim  Gehen  sich  immer  etwas  senkt,  so  geschieht  esr 
nicht  selten,  dafa .  beim  .raschen lannffltfiitfhligetti  Jii»^ 
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donelitD  der  Stiel  anf  eine  «ebr  edimenliafte  Weist 

ge^Biitdtsaai  wieder  ia  die  Höhe  ge^cboeUl  wird»  VUak, 
et  diesem*  Uebelstsnde  doich  das  UnterbiiideD  von 
Kissen  an  dem  obern  und  hintern  Theile  der  Ober- 
schenkel entgegenzuwirken  gesucht  Die  elaslisthen 
gestielten  Pessarien,  welche  gewöhnlich  aus  Leinwand 
und  einer  Auflösung  von  elastischem  Harze  bereitet 
werden ,  vermögen  nicht  mit  gleicher  Heftigkeit  gegen 
den  Uterus  zu  stofsen,  aber  sie  werden  bald  weich, 
knicken  leicht  zusammen  und  machen  öftere  Erneue- 
rungen nothwendig.  Indessen  bemerkt  Carus,  dals 
er,  bei  nicht  xu  bedeutenden  VorföUen,  durch  das 
bfdblähDce«  oder  längere  Tragen  eines  solchen  Pesss» 
rium,  mehrere  Mal  entweder  ffsozliche  Herstellung,  ode^ 
doch  so  bedeutende  .  Besserung  bewirkt  habc^  dab 
dann  die  Gebinnutter  durch  des  blofise  Dialegea  eiaes 
Schwasmnes  teüekgehalten  werden  konnle  (a.  |u  CK 
Tb.  h  &  375).  Bei  den  luvten^  nichfc  ehsCiacben 
Bessarien  nnls  weoij^slens-dertSliel  .iuich  der  Ricbliing 
der*  Beckeoaxe  mtlsig  gebogen  seyik  Durck  die  vom 
Du  ff  in  angegebene  Vorrichtung  scheinen  die  Nack» 
theile  der  gestielten  Pessarien  sehr  vermieden  werdeik 
zu  können.  Die  Lange  des  in  leinem  Schilde  articu- 
lirenden  Stieles  kann  nämlich  hier,  vermittelst  einer 
graduirten  Schraube,  der  Länge  der  Vagina  angepafst 
werden,  je  nachdem  die  Heilung  des  Uebels  vorrückt. 
Der  obere  Theil,'  oder  der  Kopf,  ist,  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Uebels,  verschieden  geformt  und  zum 
Abschrauben  eingerichtet ,  damit  er  gegen  kleinere 
vertauscht  werden  kann ,  so  wie  das  Uebel  abninmit 
Das  Schild  wird  an  das  Perinäum  gelegt  und  durch 
eine  T-Binde  festgehalten.  ■  Zwischen -Schild  und  Stiel 
ist  ein  Pfanncngelenk,  so  dafs  der  vresentliche  Tbett  , 
des  Instmnienles,:  bei  jeder  Stdhing  des  Körpers,  ohne 
IbbefttanlicbkeitdieeehMgeLage.h^  Der  Stiel  jat 
boU  nnd  so  ^ingericbtety  dals  Einspriteiingctai  dnreh  den* 
snlbinLgem^  werden  kennen  (Froriep's^Notia.  Bd» 
XXSL  S.  304.).  .Jhbcb  UewrB%  de  GhMo^in  aMib  ^ 
Bonner  Mutterlcräfrae  eiiie  selche  Beschaffenheil  beben» 
dafs  sie  ausschliefslich  auf  den  Körper,  aber  nicht  auf 
den  8€^r  empfindlichen  Hals  derselben  wirken.  Auch 
muis  jedes  Pessarium  dem  jedesmaligen  Zustande  der 
verschol^eA^Eheile  updderbesandem  Forxn  desBeckena 
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aogepabl  werden.  Am  meisten  empfahl  mdb  ihm  do 
bralg«^n>dd«r  Ring  aas  EUnibeiB,  welcher  hinlm  iricl 
Iveiler  ab  Tom  ist,  abeermidelc  Ränder  besitit»  bihI  mit 
doem  dünneo,  glatt«  Slieirveweben  fett  dessen  AS«dei 
ebm&lb  abgerundet  sM<ebend.Bd.X>üUA.  S.d50).-. 
Bei  der  Einbringung  des  flfoUerkranzes  müssen  der  Maitt- 
darai  und  die  Harnblase  leer  seyn.  Die  Kranke  erhält 
eine  Rückenlage  mit  erhöhtem  Kreuze,  wobei  sie  die 
Schenkel  von  einander  entfernt  und  gegen  den  Baucl^ 
anzieht.  Mit  den  Fingern  der  linken  Hand  werden 
die  Schanilefzen  von  einar>dcr  entfernt,  worauf  man 
den  nnit  Oel  bestrichenen  Mutterkranz ,  in  der  Rieh- 
tuDg  seines  Längendurchmessers,  in  die  Beckenaxe 
*  einfuhrt.  Innerhalb  des  Beckenraumes  wird  der  Län« 
geadurchmesser  des  Pessarium  in  den  Querdurchmes- 
ser  dtn  Beckens  gebracht,  so  dafi^  der  Breitendnrob^ 
mcsscr  des  erstem  dem  geraden  Dutehnesser  des 
ktetem  entspricht  Man  führt  das  Instrument  9%  hncb 
dn»  dnfa  der  Mntteminnd  in  dessen  Oeffnung  zn  *sler 
hen  kommty  wenn  dasselbe,  in  herizontale  Lage  ge* 
hrariit,  gegen  die  Beckenkiiechen  in: beiden  actiett 
angestenunt  wird.  Die  Kranke  bleiliA  nachher  eijMgt 
Stnoden  hegen,  wonnf.man»  unletsttdi^  ob  maa*  einen 
cefaörig  scttiieftenden,  aber  anch  nidit .  difickieadeil 
iinttencranz  eingebracht  hat  In  beiden  Pallien,  und  ^ 
auch  später,  wenn  Reizungssymptome,  Leukorrhoe 
u.  s.  w.  entstehen  sollten,  ist  derselbe  zu  vertauschen, 
oder  für  einige  Zeit  ganz  zu  entfernen.  Vermag  die 
Kranke  sich  gehörig  zu  schonen,  so  ist  es  in  der 
Regel  rathsam,  während  der  Menstruationszeit  den 
Mutterkranz  herauszunehmen;  was  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Schwangerschaft  immer  geschehen  mufs. 
Die  gestielten  Pessarien  werden  durch  eine  Binde  fest- 
gehalten, welche  durch  eine  im  Stiele  befindliche 
Oeffnung  gesogen,  nnd  vorn  und  hinten  durch  knixe 
Bander  an  die  entspredienden  Bänder  befestigt  wird, 
die  an  der  Leibbinde  befestigt  sind.  J^ider  Mutier* 
kränz  mub  von  Zeit  zo  Zeit  herausgenommen  nnd 
gereinigt  werden.  Eine  unterrichtete  Hebamttie  ^e^i 
mag  densdben  wieder  n  apnUdren;  viele  Frauen 
mögen  dieses  selbst  Auch  bei  dem  Tragen  .dnas 
MnUerkfaniea  wendet  man^  dennoch  die  ndetringprem 
den  Injectioiieii  ii.a.w;anu   
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«..»  «Diircb  einen  unpassend^  oder  spater  erst  difik- 
ktttd^y  selbst  rinschoeid^deii  Uatterkranz  könnea 
die  beftigsleii  Beschwei^dea  Terarsacbt  werden.  Nickt 
sdten  gMchiehl  esy'dau  nadilälsiKe  Weiber»  imLaofe 
der  JaEre,  -die  täsg^^*^  d^ssäben  ganz  Tergeasen, 
so  dab  man  erat- bei  der  Untetsochung  ab  die  Ursa- 
che ihrer  Leiden  einen  eingeklemmten  Matterkranz 
vorfindet,  welcher  oft  nur  mit  der  gröfsten  Anstren- 
gung, oder  blols  nur  stückweise  herauszubefördera 
ist.  Einige  Beispiele  von  zurückgebliebenen  Pessarien 
finden  sich  bei  Morgagni  (1.  e.  nr.  15.  16.)-  Mo-  / 
rand  entfernte  ein  silbernes  Pessarium,  welches  ganz 
verrostet  war;  Saviard  zog  mit  einer  Zange  einen 
conischen  Mutterkranz,  aus  Buxbaumbolz  verfertigt,  ' 
aus  der  Scheide»,  welcher  zu  den  furchtbarsten  ZufäU 
len  Veranlassung  gegeben  Jiatte.  '  Ein  hölzernes  Pes- 
sarium^ •  welches  14  Jahre  in  der  Scheide  sicfa  befan» 
den,  war  von  der  Schleimbaut  derselben  gewisserma- 
Iste  überwachsen;  es  batten  sich  Geschwüre  gebildet, 
in  deren  Folg».  Blasen-  und  Mastdannscheidenfisteln  ' 
entstanden  wairen;  nur  atlicicwene  konnte  :jder  Hulter'- 
kraaz  berausgebrocben  werden  (Klinge  L  c»  p.9D.)» 
Bräcb-et  crzäblty  dsfe  •  ein  wShrend  .eines'  heftigen 
HusleDanfaHes  durdf  die  Oeflnung  ebes  Mutterkraince 
vorgefallener  Uterus  'erst  reponirt  werden  konlite, 
nachdem  das  Pessarium,  mit  der  Scheere  und  Zange, 
in  Stücke  zerbrochen  und  so  entfernt  worden  war 
(Journ,  gener.  de  med,  1826.  JuiL),  Malin  be- 
schreibt den  Fall,  wo  ein  fest  eingekeiltes  Pessarium 
Monate  lang  unerträgliche  Schmerzen  verursacht  hatte. 
Die  hintere  Scheidenwand  war  vom  Scheidengewölbe 
durch  einen  3|  Zoll  grofsen  Querrifs  völlig  getrennt 
worden.  Der  grofste  Theil  des  Mutterkranzes  ragte 
in  den  Mastdarm  hinein,  war  uneben  und  scharf,  und 
hatte  alle  benachbarten  Weiehgebüde  corrodirt  IMor 
mit  gröfser  Anstrengung  gelang  es,  nachdem  er  vor« 
her  mit  einer  feinen  Säge  durchsägt  worden  war,  ihn 
aus  dem  After  herauszuziehen  (Siebold's  Joum.  Bd. 
X.  St.  2.  S.  355.).  J.  Velten  beobachtete  bei  einer 
alten  Fiaa  Veistopfung,  Brechneigung,  Dysuiie»  Un> 
terieibsadunerzen  nnd  Senkung  der  angesdiwolleiien 
«id  gesdiwSrig^n  Vaginalportion;  alle  diese  Beschwer* 

4en  wnidendardi  die  Entfernung  eioieivor  löJabna 
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angebrachten,  j'etet  angeUenänleii  Mnlteifaankes  ge^ 
hoben  (Wochcnschr.  i^A.  ges.  Heilk.  1833.  Nf.  50.). 
—  Späth  und  d'Outrepont  bestätigen,  dafs  man 
bei  vorgerücktem  Aller  die  Pessarlen  in  der  Regel 
ganz  entfernen  darf,  ohne  einen  neuen  Vorfall  zu  be- 
fürchten. Bei  einer  30jährigen  Frau  beobachtete 
d'Outrepont  schon  vollkommene  Heilung,  nachdem 
sie  den  Mutterkranz  4  Jahre  getragen  hatte;  bei  einer 
37  jährigen  konnte  man  ihn  bereits  nach  3  Jahren  be- 
seitigen. Wahrhaft  nützlich  fand  dieser  Arzt  die  Pes- 
fiarien  blök  dann,  wenn  der  Vorfall  in  Folge  von 
Enchlaffong  des  Scheidenkapales  entstanden  vtrar« 
Eine  ungünstige  Rückwirkung  von  ihnen  beobachtete 
er  in  allen  Fällen,  m'der  Vorfall  durch  blutige  Tur- 
«Bscenz  des  Uterus  veranlafst  worden  war.  Dieser 
Zustand,  welcher  immer  mk  Plethora  abdominalis 
ferbundea  ists  verhört  die  wiederholte  Applicatioo 
Ton  Bfaitegefai,  aufldsenae  Mittel  und  ahnlieh  widccbde  • 
•  Bmiuieii-  und  Badekuren ,  sparsame,  reidose  Emtth 
rnng  und  Enthaltung  vom  ßeischlafe« «  Auch  wenn 
der  Uterus  durch  Unterleibsgeschwülste  htnabgedrängt 
wurde,  oder  wenn  chronisciie  Entzündung  desselben 
zu  Grunde  liegt,  verwirft  der  genannte  Arzt  den  Ge. 
brauch  der  Pessarien.  Er  behandelte  eine  Frau,  wel- 
che 5  Kinder  geboren  hatte,  und  an  hartnäckiger 
Leukorrhoe  litt,  seitdem  sie,  eines  Prolapsus  uteri 
wegen,  einen  Multerkranz  trug.  Bei  der  Untersuchung 
zeigte  sich  die  Vaginalpoition  dick  aufgelockert  und 
schmerzhaft,  die  Wandungen  des  Scheidenkanales 
waren  mit  varicösen  Venen  bedeckt.  Sobald  man 
das  Pessarium  entfernt  halte,  fiel  der  vergro&erte, 
schwere  "Uterus  sogleich  vor.  Die  Kranke  muiste 
sich  zu  einer  horizontalen  Lage  bequemen  und  trank, 
bei  schmaler  Kost,  6  Wochen  lang  den  Kissinger  Ra» 
eozzi;  je  nach  10  Tagea  wurde  ein  Blutegel  in  den 
Scheidenkanal  angesetzt  Bald  hörte  die  Leukorrhoe 
auf,  nnd  sack  3  Honaten  war  der  Prolapsus  gänzlich 
gehoben. 

Für  Miche  Ffille,  wo  Pessarien  ^icht  anwendbar 
sind,  weil  der  Uterus  nicht  hoch  genug  in  das  Becken 

zurückgeschoben  werden  kann,   empfahlen  Balling 
'und  Flicke  die  Episioraphie,  oder  die  theilweise  zu 
vpUziebende  Vereinigung  der  Schamlefzen  durch  die 
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Unti'ge  NaA;  d6r  enitee  hiA  dadoreh  einen  preU» 
teo  Uterus  iiineriuilb  der  Schiside  imück.  Ma'rsliall* 
Hall  führte  xnerH  die  CMpodcmunrapliie  ana.  Er 
Bciij»ilt' nämlich  einen  Längenslreifen  aus  der  Scbleim- 
Inint  des  Scheidenkanales  heraus,  um  dadurch  den 
letztern  zu  verengen,  und  es  gelang  ihm  dadurch  eine 
prolabirte  GebärnmUer  zurückzuhalten.  Eben  so  ver* 
fuhr  Ireland.  Aus  einer  Seiten  wand  der  Scheide 
präparirte  derselbe  einen  Scbleimhauilappen  von  der 
ganzen  Länge  des  Kanales  und  von  1^  Zoll  Breite 
heraus,  so  dafs  die  beiden  fast  parallelen  Schnitte 
hiofs  in  der  Gegend  des  Muttermundes  und  der  Schan»- 
lefzen  convergirten  (DubL  Journ,  of  med*  scieuc 
lS3b.  jMj.  Die  nindtche  Methode  betolgte  G.  0. 
Heming  {Land,  med." gas.  1835.  Deebr^.p.  266.)» 
Velpeau  entfernte  bei  einem  vollkommenea  VoifaUa- 
des  Uterus  die  vordere  Columne  der  Va^na  vas  uiii. 
ten  bis  oben.  Nachdem  jetit  die  Gebäniiatter  repo*>  - 
niit  worden  war»  wurde  uus  beiden  Seitenwfinden 
Schleimhaut  dn  Lingenstreifen  berausgeschnitteny  nnd 
dann  die  Wunde  der  wcdem  oder.obm  Wand  durdi 
mehrere  Naihe  yereinigt.  Auch  hier  gelang  die  Hei- 
lung (Journ,  hebdom,  1835.  nr.  ^5.).  Bellini  sucht 
die  Vereinigung  des  Kanales  nicht  durch  Ausschnei- 
dung eines  Schieimhautslückcs,  sondern  dadurch  zu 
bewirken,  dafs  er  eine  hutebenformige  Kürschnemath 
anlegt,  um  auf  diese  Weise  einen  Theil  der  Schleim- 
haut abzuschnüren  (^Bidletino  delle  scienze  mediche» 
1S36.  Jan.').  Dieses  Verfahren  scheint  Manches  für 
sich  zu  haben.  Holland  erzählt  einen  Fall,  wo  ein 
Pessarium  die  heftigste  Scheidenentzünduug  verursacht , 
halte,  in  deren  Folge  der  K^nal  so  zusammengeschnürt 
wurde,  dafs  kein  Vorfall  des  Uterus  mehr  möglich 
war«'  Dieffenbacli  Wurde  ebenfalls  durch  die  Ver« 
engerung,  welche  er,  nach  der  brandigen  £ntzÜQdang 
der  Ä^idC)  durch  den  SubstantYerlust  bewnkt  wer- 
den aah,  aitf  die  E|a£oraphie  aufmerkaam  gemadiL 
Nach  dem  Ausschneiden  der  Schleimhaut  le^  er  nur 
bei  grofaer  EracUeAing  der  Scheide  2— d-Sntnren 
an;  in  den  meisten  Fällen  fand  er  dieselben  fiberfKls« 
sig,  indem  die  Wundränder,  nach  der  Reposition,  ge- 
wöhnlich sich  an  einander  legen.  Man  darf  nicht  un- 
mittelbar nach  der  Operation  Chaxpie  einbcingeO)  weil 
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der  letztem  wird  zuerst  durch  kalte,  dann  durch;  lau- 
'warrae,  schleimige,  endlich  durch  Chamillenklyslicre 
entgegengewirkt.  Soll  das  Ausschneiden  von  Falten 
aus  den  Seitenwandungen  erst  nach  der  Reposition 
vorgekommen  werden,  so  sind  ja  die  stark  angespann- 
ten Fallen  in  dem  tiefsten  Theile  des  Scheidenkanales 
zu  vermeiden,  indem  man  sonst  leicht  den  Mastdarm 
oder  die  Harnblase  verletzen  könnte  (Mediz.  Zeit,  d« 
V«i«ins  in  Pr.  1836.  31.). 

'Literatur,  Ballonius  Opp,  T,  N.  cap.d.'^ 
Senner t  Ptmc  med.  Lih.  IV,  P.h  SecU  IL  cap. 

15.  —  Primetose  De  m»h.  mulier.  Li^U,  capm 

16,  ~  Morgagni  I^.  anaii  XLV,  fDs  utm  ium^ 
deseetmmj  tamf  tat  mutiem  t^untf  aucen&i}^  ~ 
A,  G.  Goeiieke  TraeL  de  proadetdia  uimi.  FtukL 
a.  d.  Od.  17ia  (HaJler  Disput.  Mr.  T.  VI).  — 
F.  B.  Waehttr  (pr.  Ph,  A.  Baehoner)  Dise.  de^ 
prohtffm  et  inversione  uteri  e/usque  vaginae  n^- 
Icuxatione,  Halle.  1745  {ibid,y.'~  P.  O.  Fabricins 
Diss,  de  foetus  vivi  extractione  ex  utero  prolapso^ 
HelrasL  1748  (ibid,).  —  W.  J.  Müllner  Seltene 
Wahmehm.  einer  vorgefall.- Gebärmutter.  Nürnb.  1771. 
—  Bez  (pr.  May)  Aphorism'i  circa  sequelas  e  pro-  . 
lapsu  uteri  oriundas,  Ileidelb.  1786.  —  J.  H-  VV, 
Klinge  Comm,  de  uteri  procidentia  usuque  pcssa- 
riorum  in  hoc  morbo,  Gött.  1789  {acc.  tab,  duae). 
«—  F.  L.  Meifsner  Der  Vorfall  der  Gebärmutter  u. 
der  Mutterscheide.  Leipz.  1821.  —  d'Outrepont 
Beob.  u.  Bemerk.  (Neue  Zeitschr,  für  GeburUkunde, 
Bd.'  E.  Hft.  3.  S.  380  —397.) 

2)  Die  ümkebrnng  oder  Umstülpung  des 
Frncblhaitera  (Invereio  uteri).  Die,ert>ta  aicbere 
Kunde  Tm  dieaem  Zustande  findet  sich  bei  Aretäua^ 
obgkich  derselbe  ihn  nicht  richtig  beurtheik  hat;  denn  ' 
er  sagt,  dab  hiswälen,  wenn  die  Nachgeburt  (xoQiiov) 
mit  Gewalt  heransbeföcdert  werden  solle,  zugle^  ^ 
Haut  des  Uterus  (6  tt^  xxrriQriq  %tT(ov)  mit  zum  Vor- 
^scheine  gelange,  dafs  jedoch,  wenn  die  Frau  dem 
unmittelbaren  Tode  entgehe,  der  vorgefallene  Theil 
auch  wieder  ganz  in  sein  normales  Verhältnifs  sich 
zurückziehen  könne  De  causs.  et  sign,  diuturn,  Lib, 
IL  CQfw  £tw^  deutbcher  spricht  Galen  sieb 

Digitized  by  Google 


•  t 

Er  benerkt'»         bei  den  -  Gebuitowdmu  itit 

Sme  .fishdms  uteri  so  *8thr  wie  mSgUcb  ridi  dem 
nttermande  annähert,  um  den  Fötus  aoszastofsen 

QKQoegy,eT<u  ifo  nxJ^iarpf  Sacotg  ocrov  oloV'7'iyyuTar<o  ro\> 
crro^ro^,  aÄ&>^otj|Ufi;oQ  ro  £/j,pQxxyif).  LiS  könne, 
aber  geschehen,  dafs,  wenn  die  Gebärende  dem  VVe- 
bendrange  zu  rücksichtslos  nachgebe,  der  gesammte 
Uterus  durch  die  austreibende  Kraft  zum  Ausfallen 
bis^  vor  die  Geburlstheile  bestimmt  werde  (owo)  ^oq 
xat  al  fxrjr^ai  ro  efiß^xxiv  (D^ovcrai  crvvs^sxeaw  iafiors* 
De  natural,  facultat.  Lib.  III.  cap.  3). 

Die  Umstülpung  ist  ebenfalls  ais  ein  Vorfall.:!«, 
betvachten,  bei  wekäem  )6doch  die  innere  Fläche  zur 
inlseren  Oberfläche  wird,  indem  der  Grund  des  Ute- 
ni8  durch  den  Muttermund  hindurch  nach  aufsen  sich* 
gedrilngt  bat,  imd  daher  den  abhängigsten  Theil  dea 
ganzen  .Oi^anea  bildet  Man  mitencneidel  ailcb  eine 
Jnvermo  incomptHa  et  compleku  Bei  .der  «isteren 
sieht  der  Gmnd  des  Uterus  noch  im*  Huttenaonde^ 
aus  wekbem  er  gewdjmlteb  bis  zor  Iiisertion  -der  Tu» 
'  ben  hervorragt.  Man  fühlt  dann  den  Multehnund  von 
einer  kuglig  hervortretenden  Geschwulst  ausgefüllt, 
welche  im  Allgemeinen  durch  ihre  grofse  Empfind- 
lichkeit von  Polypen  unterschieden  werden  kann. 
Beim  vollkommenen  Vorfall  hat  der  Fundus  uteri 
den  Widerstand  des  Muttermundes  völlig  überwunden 
und  ist  durch  den  Scheidenkanal  bis  vor  die  äufseren 
Genitalien  herausgetreten.  Dieses  ist  natürlich  nur  auf 
die  Weise  möglich,  dafs  zugleich  vollkommene  Um« 
slnlpung  der  Vagina  erfolgt  ist.    Den  untersten  Theil 
der  Torliegenden  Geschwulst  bildet  mithin  ein  biitifito« 
iniger  Körper»  der  in  der  lüchtung  von  unten  nach 
eben  schmaler  wird,  am  obern  Theile  ringförmig  von 
dem  gewöhnlich  ebenfaUs  tief  hinabgesunkenen  Mut- 
termunde umgeben  wird»  und  fUr  welchen  in  d^n  gana 
SUSgebiMeten  Fallen  der  umgestülpte  Scbeidenkanal 
,  den  hohlen  Stiel  daibistet  Die  vorliegende  Gesebwidit 
isl^  empfindlich  und  an  ihrer  untersten  nSebe  imt  bei« 
ner,  einem  Muttermunde  ähnlichen'  OeWnung  versehen« 
^     Zwischen  dem  ringförmigen  Muttermunde  und  dem 
hohlen  Stiele  vermag  man  auch   nicht   die  feinste 
Sonde  einzuführen.    In  veralteten  Fällen  kann  indes- 
sen die  Diagnose  doch  schwierig  weiden;  denn  diei 
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Innere  Obeiftcbe  des  Uteras,  welcbe  jetzt  zur  äuTse- 
ren  geworden  ist,  verliert  allmälig  ganz  ihre  schleim- 
artige  BeschafTenheit;  dabei  erhält  nicht  selten  die 
Geschwulst  ein  mehr  oder  weniger  klumpiges,  unförm- 
liches Ansehen,  und  der  Hing  des  Muttermundes  ist 
nicht  immer  leicht  zu  entdecken,  vorzüglich  wenn 
derselbe  noch  sehr  hoch  steht.  Haück  bemerkt,  dafs 
es  nicht  immer  leicht  sei,  eine  veraltete  Inversion  des 
Uterus  von  einem  üterinpolypeii  zu  unterscheiden.  In 
zweifelhaften  Fällen  könne  man  daher  die  Ligtttiir 
Tmocben,  indem,  weiui  dieselbe  ertragen  werde,  si- 
dier  keine  Unnstülpung  yorbandeii  sei.  £r  erzählt  diie 
GeRchichte  einer  24  jährigen,  seit  '6  Jahren  veifaeira- 
tbelen  Frau,  welcbe  vor  5  Jahren  entbunden  worden 
war  und  von  dieser  Zeil  an,  an  öfteren  Blutverlusten 
und  an  profiiscr  Meqstmalson  glitten  balte.  Es  war 
eine  langsam  znnebmfnde  Inuersio  uteri  entstanden« 
Ans  dem  Mottermunde  ri^  eine^  glatte,  tnnde  fi»> 
acbwnlst  von  der  GrMse  eines  kleinen  Apfels  berror^ 
^welche  so  empGndlich  war,  dafs  bei  dem  sanften 
Punktiren  derselben  mit  einer  Stricknadel  die  Kranke 
die  Zahl  der  Berührungen  jedesmal  genau  anzugeben 
vermochte.  Man  konnte  zwischen  dem  umgestülpten 
Vorsprunge  des  Muttergrundes  und  dem  noch  nicht 
ganz  verstrichenen  Mutterhalse  eingehen,  vermochte 
aber  auf  keine  Weise  das  Vorgefallene  zu  reponiren. 
Ein  Arzt,  welcher  das  üebel  für  einen  Polypen  hielt, 
versuchte  drei  Mal  die  Ligatur  anzulegen,  veranlafste 
aber  dadurch  so  gefahrliche  Erscheinungen  und*  an 
bedentende  Verscblimmemiig,  dafs  das  Verfahren  im-i 
mer  wieder  aufzugeben  war.  Solche  Versnobe  wür- 
den freilicb  bei  der  vollkommenen  Umstülpung  nicbl. 
wobl  gemacbt  Vierden.  Aber  ancb  bier  ist  die  Repo- 
sition in  veralteten  Fälle»  oft^  ganz  xmmöglicb.  Es 
können  sogar  dlmälig  Daimwindnngen  in  die  HoUe 
des  omgeslfi^pten  Organes  hioabsinken  und  mit  dessen 
Wandungen  verwachsen  {Ektterocele  uUrina).  - 

Am  häufigsten,  wie  schon  Galen  licbtigt andeu- 
tete, erfolgt  die  Inversion,  besonders  wenn  sie  plötz- 
lich geschieht  und  complel  ist,  während  oder  docb 
unmittelbar  nach  der  Geburt.  Aufser  dieser  Zeit  ist 
dieselbe  nur  dann  denkbar,  wenn  die  Ulerinhöhle  be- 
deutend ausgedehnt  ist,  und  wenn  durch  die  Gegen-  . 
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«iibttte  abwärts  gettgeo  oder,  gewalleaa.  lunabge- 
4iSdii  irirdw  Mehme  Abi  bat  man.  diweb  beden« 
tende^  am  F^tndus  uteri  festntsende  fibröse  Gescbwül- 
ste,  durch  Polypen  u.  8.  w.  die  Umstülpuiig  bewirkt 
werden  sehen  {Prolapsus  uteri  inversi  ab  excre» 
scentia  carneo  -  fungosa  in  fundo  ejus.  Behrens 
1.  c.  p.  21).  Mehrere  Beispiele  der  Art  hat  v.  Sau- 
den zusammengestellt  (I.  c.  p.  38),  bemerkt  aber  sehr 
richtig,  dafs  in  der  Regel  nur  solche  Tumoren,  die 
mit  einer  sehr  breiten  Basis  aufsitzen  und  gleichsam 
in  der  ganzen  Grundfläche  des  Uterus  wurzeln ,  einen 
solcfaen  Erfolg  herbeüiiCttbreo  vermögen  (i&jW.  p«M)> 
In  den  von  M.  Schurig  angeföhrten  Fällen  von  zWi 
Dienstmädchen,  die  bei  schwerer  körperlicher  Arbeit 
Umstülpung  der  Gebärmutter  erlitten  haben  sollen  {Obs. 
Qmtni..  oi^96).  war  boebst  wabrseheinlicb  die  Inver* 
Mb  aduHi  'TOebaiiden  und  wurde  nnr  m  Folge  der  Ati- 
^t^aogung  complet  la  der  Scbwangmehaft  kann  bis- 
weile» dnrcb  dCm  Abortus,  im  WocbenbeMe  kann  dordi 
nnvorsichtige  kdrperlkbe  Bewegungen ,  namci^b 
durch  heftige  Anstrengungen,  das  Entstehen  des  Cebeb 
begünstigt  werden.  Entwickelt  sich  dasselbe  sehr  all- 
mälig,  so  können  Jahre  darüber  hingehen,  bevor  es 
seinen  höchsten  Grad  erreicht.  Man  beobachtet  dann 
in  der  Re»ol  die  Zufälle  des  Prolnpsus  incipiens, 
wobei  jedoch  meist  das  Allgemeinbefinden  noch  mehr 
angegriffen  erscheint.  Die  Kranken  klat^en  über  Druck 
und  Ziehen  im  Becken,  haben  oft  die  Empfindung, 
ab  ob  ein  schwerer  Körper  hinabgedrängt  werden 
sollte,  leidea  wobi  auch  an  maiicheriei  Beschwerden 
beim  StnUgange  und  beim  Uriniren;  dazu  kommen  . 
Anomaliecn  der  Mensliuation ,  hysterische  Beschv^er« 
den,  aft  ancb  ßbitongen  und  Leukorrböe.  Gelangt 
'das*  inverUrte  Organ-'endUcb  nacb  aofsen,  so  wird  die^ 
mlfikeben  Reianngeil  aosgesetzle  Obeiflaebe  desselben» 
wenigstens  im  Anfimgei  ezcoriirt  und  ist  äuberst  em- 
pSafdSch;  aocb  kinn  ein  cbroniseber  Entailndungsza- 
stsnd  Tocbensdiend  wenden,,  welcber  endfidiUeibende 
Gescbwttbt  des  inverürten  Uteras  herbeiführt. 

Während  der  letzten,  das  Kind  ausstofsenden, 
kräftigen  Geburtswehen  vereinigen  sich  alle  Umstände, 
welche  bei  günstiger  Anlage  die  plötzliche  Umstül* 
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ses  ist  vorzüglich  dänn  der  Fall,  wenn  die  Schwan«  . 
gere  von  der  rasch  erfolgenden  (icburt  gewlssermaiben 
überrascht  worden  ist,  daher  bei  Personen,  die  ein 
sehr  weites  Becken  besitzen.  Wird  hier  das  Kind 
mit  noch  unxerrissenen  Eihäuten  rasch  durch  die  Ge» 
burtsthcile  hindurchgetrieben,  so  iindet  immer  die  Ge. 
fahr  statt,  daSs  die  Placenta  und  der  Grund  der  Ge- 
bärmutter,  an  welchem  sie  noch  festsitzt,  unmittelbar 
hinab  und  bis  vor  die  Genitalien  mit  hinausgezogea 
werden  könneiu  Noch  viel  häufiger  witd  durch  un- 
mrnd^es  Zerren  am  Nabekirange,  besonders  bei 
den  gewaltsmnen  Versuchen  znr  Beförderung  derPfai^ 
cenUy  Ztt  den  nämlichen  Ereignissen  die  Veranlassung  / 
gegeben,  and  selbst  das  Pressen  der  eben  Entbnnde- 
nen»  sei  ee  um  die  Naehgebart  ansiolreihen,  oder  (in 
den  FSilen»  wo  der  Uteras  nur  wenig  eontAihnri  wor- 
den ist)  indem  sie  doveh  die  Nacbwehen  sieh  dam 
bestimmen  labt»  bann  die  Dmsiülpune  veranlassen. 
Auch  das  zn  starke  Verarbeiten  der  Weben  vor  der 
Geburt  blieb  in  mehreren  Fällen  nicht  ohne  Einflufs. 
Diese  plötzlich  erfolgende ,  complete  Inversion  des 
Uterus,  welcher  eben  geboren  hatte,  ist  ein  sehr  ge- 
fährliches EreigniCs,  das  in  der  kürzesten  Zeit  den 
Tod  herbeiführen  kann.  Schon  lange  war  es  be- 
kannt,  wie  oft  unvorsicbtige  Hebammen  bei  der  Ent- 
wickelung  der  Nachgeburt  dasselbe  verschulden  (von 
Sauden  I.  c.  p.  24).  Bartholin  erzählt,  dafs,  mit 
unmittelbar  tödliichem  Erfolge »  mit  der  Placenta  zu» 
gleicb  der  Uterus  herausgezogen  wurde  {Nüst,  annt. 
rar*  II.  hiii.  91).   &  ßlasius  sah  nach  der 

Inversion  einen  ao  ungeheuren  Blutstors  entstehen, 
dafs  die  Leiche  ganz  blutleer  zu  seyn  acfaieo;  der 
Tod  war  nacb  6  Stoi^den  erfolgt  (Observ*  mdtL  rar. 
P.  la  obs.  2.  p.  4S).  Stalp.  d.  Wiel  wurde  zu 
*  einer  Entbundenen  gerufen,  deren  umgestülpter  Ute- 
ins,  so  grok  wie  ein  Kandeakopf,  zwisenen  den 
Schenkeln  lag;  die  Hebanmie  hatte  das  Unglück  durch 
Zerren  am  Mabelstrange  veranlafst;  schon  nach  einer 
halben  Stunde  trat  der  Tod  ein  (^Observ,  rar.  med. 
anat.  chirnrg,  Cent,  /.  obs,  67).  In  einem  der  von 
Ruysch  erzählten  Fälle  wurde  unmittelbar  nach  der 
Geburt  eines  kräftigen  Kindes  der  invertirte  Uterus  ' 
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zu^leidi  mit  der  Placenta  ausgestoiseQ  .{Observ.  anat, 
ehr.  abs,  10.  cfr.  oU.  S6).  Glücklicher  eodiete  ein 
Too  K.  Siebold  beobachteter  Fall  Ente  26  jäh- 
rige, robuste  Prao  hatte  nach  starken  und  kräftigen 
Wehen  einen  gesunden  Knaben  geboren.  Die  Heb- 
amme löste  die  Placenta,  worauf  profuse  Hämorrha- 
gie  entstand;  zugleich  drängte  sich  aus  den  Genitalien 
•  eine  schwammig- lleischige,  mit  ungleicher  Oberfläche 
versehene  Masse  hervor,  welche  man  für  einen  Theil 
des  noch  festsitzenden  Mutterkuchens  hielt.  Nach  18 
Stunden  fand  der  Arzt  die  Patientin  in  einem  sehr  be- 
denklichen Zustande.  Sie  war  ganz  bleich  und  ver* 
mochte  vor  groDser  Ermattung  kaum  die  Augen  auf- 
xoschlagen»  oder  die  Zange  m  bewegen;  sie  erlitt  öf- 
tere Ohnmächten  und  wurde  von  heftigem  Brechreis 
heimgesuc^ht,  welcher  vorzüglich  bei  der  geciiigsten 
Berührung  des  vorliegenden  Körpers  entstand;  die 
Megio  hypogastrica  mhlte  sich  gleichsam  hohl  an; 
der  Boden  des  Zimmeis  war  mit  Bin!  bededit  Die 
vorliegende  Geschwulst,  von  dem  Umfange  eines  Gän- 
seeies» hatte  eine  feuchte  und  unebene  Oberflache  und 
war  mit  Bhitgerinnsel  überzogen.  Die  Reposition  ge- 
lang und  die  Kranke  wurde  wiederhergestellt  (Fr.  J, 
Armbruster  Diss.  sistens  J elicem  uteri  post  paV" 
tum  invcrsi  repositionem.  Strafsb.  1776).  Ketsch 
beobachtete  zwei  Fälle  von  Inversio  completa  un- 
mittelbar nach  der  Geburt.  Der  erste  Fall  endigle 
,  tödtlich,  ehe  er  die  Kranke  sehen  konnte.  Im  zwei- 
ten Falle  niulste  erst  die  noch  festsitzende  Placenta 
gelöst  werden,  worauf  mit  vieler  Mühe  die  Zurück- 
bringung gelang.  UnmlUeibar  nachher  erfolgten  die 
Contractionen  des  Uterus  mit  solcher  Stärke,  dafs  die 
Hand  schleunigst  zurückgezogen  werden  mufste.  Da- 
für begann  eine  Metrorrhagie^  die  man  durch  Injectio- 
nen  von  Essig  und  Wasser  bekämpfte.  Noch  meh-  ^ 
rere  Tage  lang  blieb  die  Kranke  asthmatischen  Zo^ 
fallen,  Anwandlungen  von  Angst,  Ohnmächten  und 
Coavulsionen  unterworfen,  erholte  sich  doch  nach 
und  nach  völlig.  Griesseltch  beobachtete  das  \}^ 
bei  bei  einer  mit  sehr  geräumigem  Becken  versehe- 
nen Frau,  welche  schon  vier  sehr  leichte  Geburten 
überstanden  halte.  Unmittelbar  nach  der  Geburt  des 
;ea  Kindes,  üel  die  umgestülpte  Gebärmutter  mit 
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der  Placenta  vor  Man  trennte  sogleich  die  letztere 
und  schritt  ungesäumt  zu  Reductions versuchen,  als  die 
Kranke  plötzlich  unter  Convulsionen  starb.  Nach  dem 
Tode  liefs  das  inverlirte  Organ  sich  mit  Leichtigkeit 
reponireu  (Rust's  Magaz.  Bd.  XXX Hft.  2).  Der 
von  Sandrock  erzählte  Fall  hetrifft  eioe  Frau,  die 
bei  der  ersten  Niederkunft  mit  der  Zange  entbundea 
worden  war  und  bei  der  zweiten  eine  heftige  Hämor- 
rbag^e  erlitten  hatte.  Die  dritte  Geburt  erfolgte  unge- 
mein rascb*  Dabei  war  aber  partielle  Umstülpoo^ 
des  Uterus  eingetreteiii  von  welchem  die  Placenta  nur 
dieilweiae  sich  getrennt  hattcr.  Die  profose  Metrovw 
ifaagi«^  TOD  Eiskälte  des  Körpers  und  von  Etewdatlo* 
m^kiAt  begleitet,  lieben  Seblinimes.  befUreblen»  Eni 
nadi  einer  Stande»  nacbdem  der  leponirte  Uterus  über 
der  Hand'  sich  snsammenpesogen  batte,  kam  die 
Kranke  wieder  zu  rieh  (Siebold's  Journ.  Bd.  XL 
St.  1.  S.  140).  Hauck  worde  zu  einer  Erstgebären- 
den gerufen,  die  nach  einer  regelmäfsigen  Geburt  von 
profuser,  ununterbrochen  anhaltender  Metrorrhagie  be- 
fallen worden  war.  Er  fand  (nach  8  Stunden)  den 
umgestülpten  Uterus  in  der  Scheide  liegend»  reponirte 
ihn,  vermochte  aber  doch  nicht,  obwohl  die  Gebär- 
mutter sich  zusammenzog,  den  durch  Blutleere  be- 
dingten Tod  abzuhahen,  der  nach  einer  halben  Stunde 
erfolgte.  Der  nämliche  Arzt  beobachtete  nacb  einer 
regelimäfsigen  Geburt  eine  laver sio  uteri  completay 
die  ebenfalls  Ton  ungeheurem  Blutverluste  begleitet 
war.  Nur  bei  den  heftigsten  Anstrengungen  gelang 
es,  den  Muttermund  durch  das  zusanunengeschnürte 
Orificnm  uteri  wieder  bindurchzupressen.  Dadurdb 
wurde  zwar  die  Blutung  gestillt  aber  die  Enchopfiiog 
und  der  LufUnangel  waren  so  grofs,  dals  man  immer 
den  Tod  erwartete.  Am  dritten  Tage  begann  beftige 
Entzündung  der  Vagina ,  d!e  mit  oberflicblicbem 
Brande  und  mit  der  Abstofsung  des  Epitelium  in  gro- 
Dsen  Stücken  endigte.  Die  Genesung  schritt  indessen 
vor,  und  in  den  nächsten  5  Jahren  erfolgten  3  ganz 
normale  Geburten  (Wochcnschr.  f.  d.  ges.  Heikunde. 
1833.  Nr.  11).  In  einigen  Fällen,  wo  der  Tod  nicht 
unmittelbar  eintrat,  sah  man  heftige,  rascb  in  Brand 
übergehende  Metritis  entstehen. 

Indessen  sind  doch  nicht  immer  die  Zufalle  durch 
Huidb.  der  OMd.  lUinik.  VUI.  22 
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mm  80  gefahifidiai  Charakter,  ausgezddinet:^  l&ndi 
kommen  BeotMchtoogen  Tor,  wo  daä  Orsan  nicht  re^ 

ponirt  werden  konnte,  indem  za  spät  Hülfe  gesucht 
wurde,  aber  doch  allmälig  an  die  fremde  und  durch- 
aus  ungünstige  Lage  sich  gewöhnte,  so  dafs  der  Zu- 
stand der  Kranken  allmalig  erträglich  wurde,  und  daüi 
selbst  die  Menstruation  aus  der  Oberfläche  des  inver- 
tirten  Uterus  zu  fliefsen  fortfuhr.  Wir  haben  schon 
oben  an  den  merkwürdigen  Fall  von  Ch.  Cook  erin- 
nert. Ha ch mann  beobachtete  unmittelbar  nach  der 
Geburt  eine  totale  Um^tülpung,  -ohne  da(s  irgend  ge- 
fährliche £r8cheinun£en  eingetreten  wären.  W 1 1 H  a  oia 
sah  nach  einer  leichten  und  glücklichen  Entbindong 
durch  eine  kräftige  Wehe  den  rnngestulpten.  Uterus  - 
mit  der  noch  anhängenden  Placenta  hervorgetriebeo  % 
wMen«  Die  Masse  wurde  aegbich»  ohne  vingängige 
Losung  des  Rhtterkachens»  repenirl^  nnd  der  Ausgang 
war  günsüg  (Froriep's  Mata.  Bd.  XXXV«  S.  d36> 
b  einem  sehr  ttudichen  FaHe  trennte  E«  y.  SiebolA 
die  Placenta,  rennoehle  aber^  ttota  alier  Anstrengun« 
gen,  den  Uterus  nur  bis  in  die  Scheide  zurückzubrin- 
gen, woselbst  das  umgestülpte  Organ,  einem  Polypen 
gleich,  liegen  blieb.  Der  allgemeine  Gesundheitszu- 
stand war  wenig  getrübt  worden  (in  s.  Joum.  Bd.  X, 
St.  3).  In  einem  von  Hauck  beschriebenen  Falle 
war  der  invertirte  Uterus  mit  der  Placenta  durch  eine 
heftige  ^Vehe  bis  zum  Scheidenausgange  gedrängt 
worden.  Der  Fundus  hatte  sich  bis  zur  Grölse  einer 
Faust  contrahirt  Sogleich  wurde,  ohne  Trennung 
der  Nachgeburt,  die  Reposition  Torgenommen«  Dar- 
auf sog  sich  der  Uterus  so  kräftig  zusammen,  dais 
mler  geringem  Blutverluste  die  Hand  mit  der  Nach- 
ffeburt  herausgedrängt  wurde.  Das  Wochenbett  vec- 
fief.  glucklicfa9  und  die  Frau  gebar  -spiter  nach  einan- 
der 4  iOnder*  Eine  Beobachtung  von  A*  Michae- 
Ita  beweist,  dab  auch  in  gans  veroacidäasigten  mid 
übel  behandelten  Fflilen  nodi  völlige  Hersteliung  ge-  ' 
Wonnen  werden  kann.  Eine  Primipara  war  unmittel- 
bar nach  der  Geburt  eines  gesunden  Knaben  von  In- 
version der  Gebärmutter  befallen  worden.  Es  entstand 
heftige  Entzündung  des  Uterus,  die  in  Brand  überzu- 
gehen drohte.  Nach  14  Tagen  fand  man  die  Entzün- 
dung iwar  gemalsigt,  aber  die  inverürte  Gebärmutter 
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tiof  8  ZoU  Tor  dea  Scbamlefkeii  heniiis  tind  z€^;le 
ttodb  einige  geschwüiige  Stdlen.  Nack  dem  .sedttUU 
glgen  Gebnioclie  Yoii  eDtspredienden  warmen  Um- 
schlägen wurde  £e  Geschwulst  vermindert  und  zu- 
gleich weicher,  so  dals  man  fürs  Erste  den  Uterus 
IQ  den  Scheidenkanal  zurückbriogen  konnte;  3  Tage 
später  gelang  es  auch,  den  Muttergrund  durch  das 
Orificium  zurückzuschieben,  üeber  den  Schambeinen 
liefs  sich  aber  immer  noch  der  mittlere,  eingedrückte 
Theil  des  Fundus  fühlen,  und  erst  durch  gleichzeitig  ' 
>virkenden  äufsern  und  innern  Druck  gelang  es,  die 
Beposition  glücklich  zu  vollenden.  Nach  12  Tagen 
war  die  Kranke  ganz  hergestellt  (Pfaff  Mittheil.  Bd. 
I.  Hft.  1).  Bei  eintr  17  jährig,  sua  enlen  Male 
entbundenen  Frau  war  nach  emer  sehweren  Mieder« 
kunfl  durch  Zerren  am  Mabelstmig  dne  vollkommene 
Umstülpung  bewirkt  worden.  Es  trat  die  heftigste 
MetEürniagie  ein»  tiod  die  filntongen  wiedeiiiolten  sidh 
sdir  hantig,  und»  voisuglich  um  die  Mfcnstniatianszei^ 
auf  eine  KebenfgefalnGche  Weise.  •  Näeb  - Jahtcn 
fiind  Las86rre  die  Reposition  ganz  unmöglich.  Die' 
umgestülpte  Gehärmulter  bildete  in  der  Scheide  eine 
Geschwulst  von  der  Gröfse  einer  Billardkugel,  welche 
rissig  war,  bei  der  geringstca  Berührung  blutete  und 
auf  einem  runden  Stiele  aufsafs,  der  in  den  Umfang 
des  Muttermundes  überging.  Die  Kranke  wurde  durch 
Exstirpation  des  Uterus  gerettet  iNotb  nacli  einem 
Jahre  befand  sie  sich  ganz  wohl,  obgleich  die  Men- 
struation und  selbst  der  Menstruationstrieb  völlig  ver- 
schwunden waren;  die  Gefühle  beim  Coitus  hatten 
keine  Abnahme  erlitten  (Froriep's  Motiz.  Bd.  XLVDL 
S.  123).  VV.  Moss  untersuchte  eine  Frau  von  41 
Jahren,  welche  vor  6  Jahren  nach  bnger  und  schwe- 
rer Geburt  von  ihrem  ersten  Kinde  entbunden  worden 
war.  Sie  hatte  sich  darauf  ^olt,  bemerkte  aber  bald 
beim  Aofrechlstdicin  eme  Geschwidst  in  der  Vagina^ 
welche  ^  bei  der  Hoiisoi^tallage .  wieder  yeischwand. 
Nach  einigen  Mom^n  halte  Qas..UdeI  so  sehr  sage» 
nommeny  dafs  d^  Geschwulst  vor  den  Genitalien  sicht- 
bar wurde,  endlich  gar  nicht  mehr  zurücktrat  und  der 
Kranken  nur  auf  der  Ecke  eines  Stuhles  zu  sitzen  ge- 
staltete. Die  Menstruation  blieb  regelmässig,  indem 
das  Blut.  TOA  .der  untersten  Fläche  .der  Geschwulst 
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aussickerte.  Erst  seit  4  Monaten  war  die  Gesundheit 
im  Allgemeinen  angegriffen.  Die  Patientin  fühlte  sich 
immer  matt  und  angepiffen,  und  hatte  ein  Gefühl  von 
Hunger,  ohne  doch  viel  essen  zu  können.  Der  spar- 
same Unn  wurde  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
ausgeleert;  beim  Stuhlgänge  fand  heftiges  Pressen 
statt,  welches  oft  den  Vorfall  des  Mastdarmes  herbei^ 
führte.  Bei  der  Untersuchung  zeigte  sich  der^mnge» 
stülpte  Uteras .Tor  den  GeschlecbtstlieileB  liegend;  er 
hatte  die  Form  einer  ungeheuren  Birne^  deren  dickes, 
abwärts  liegendes  Ende  in  dem  Zustande  Ton  Ver- 
sckwilruDg  sicii  befand.  Das  Organ  wnrde  exstirpirt 
und  dadnrdi  der  Geiundheitsinstand  wesentUeh  gebes- 
sert; dotb  danerte  die  Ineontinens  des  Urines  beim 
Aufrechtstelm  fnrt,  und  oft  entstand  ein  Vorfall  der 
Gedärme;  letzterer  vnirde  endlidi  durch  ein  Caout- 
schuck-Pessarium  verhütet,  welches  man  bis  über  den 
untern  Beckenrand  einbrachte  und  dann  mittelst  einer 
Blase  völlig  aufblies.  Jedesmal  um  die  Menstruations- 
zeit stellte  sich  empfindliches  Pressen  und  Drängen 
im  Becken  ein,  welches  durch  eine  Venasection  au- 
genblicklich beseitigt  wurde  (N.  Notizen.  Bd.  III.  S. 
345).  In  einem  Falle  hatte  der  Uterus  schon  seit  26 
Jahren  in  dem  Znstande  von  Umstülpnng  sich  befun- 
den. £ndlich  war  von  einem  unvorsicntigen  Arzte 
eine  Ligatur  angelegt  worden;  die  Kranke  litt  forch* 
terlich,  nnd  nach  6  T^en  war  der  Brand  im  Amoge, 
als  d'Otttrepont  die  Geschwnlst  mittelst  des  Messers 
entfernte.  —  Saossol  bat  zwei  FiDe  von  InTersioii 
des  Uterus  bei  Küben  nnmfttelbar*  nadi  dem -Kalben 
beschrieben,  welche  beide  glückGch  gditüt  wmdcn 
(Froriep's  Notis.  Bd.  XXIV.  S.  355). 

Behandlung.  Nach  der  plötzlich  erfolgten  Um- 
stülpung  des  Uterus  ist  die  erste  Indication,  schleu- 
nigst dessen  Zurückbringnng  zu  versuchen,  indem  nur,  . 
wenn  diese  gelingt,  die  gefahrdrohenden  Symptome, 
Blutungen,  Convulsionen  u.  s.  w.  zum  Schweigen  ge- 
bracht werden  kinmen.  Bei  der  Rückenlai^c  der 
Kranken  fafst  man  mit  den  Fingerspitzen  der  eingeöl- 
ten, konisch  zusammengelegten  Hand  den  Grund  des 
Uterus  und  drückt  und  drängt  ihn  vorsichtig  in  der- 
Richtung  der  Beckenaxe  nach  innen  und  aufwärts  in 
den  Scbeidenkanal  aoiück.  bt  der  Gmnd  ifieder  im 
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den  Mntleiiiiniid  hineingedrängt  worden^  eo  folgt  man 
demselben  mit  der  Hand  in  me  Höhle  der  Gebännut- 
ter,  nm  die  Redaetion  sn  Tonenden,  und  zieht  dann 
die  Hand  nicht  eher  zurück,  bis  kräftige  Contracüo- 
nen  beginnen,  oder  bis  sie  durch  dieselben  gleichsam 
b inausgetrieben  wird.  Die  Operation  kann  sehr  schwie- 
rig werden  und  gelingt  nicht  selten  erst  nach  langen 
Bemühungen;  denn  abgesehen  von  der  grofscn  Em- 
pfindlichkeit  des  invertirten  Organes  findet  leicht  ein 
solcher  Grad  von  krampfhafter  Constriction  des  Mut- 
termundes stalt,  dafs  es  kaum  möglich  ist,  den  Mut- 
tergnukd  durchzuführen.  Steinberger  vermochte  in 
ttnem  solchen  Falle  die  Reposition  erat  m  vollziehen, 
nachdem  lojecüonen  yon  einem  Decoete  der  Mohn* 
köpfe  gemacht  worden  waren,  nnd  nachdem  man  den 
Muttermund  wiederholt  mit  warmem  Oele  bestrichen 
hatte.   EL  v.  Siebold  bediente  sich  in  solchen  Fäl- 
len  bisweilen  eines  in  Schierfingsabsnd  getanchten 
Schwammes,  welcher  nm  den  Kopf  eines  Ffihnmgs* 
atfibchena  cewnnden  wurde,  mit  welchem  er  einen  an- 
haltenden Dmek  gegen  den  Grund  des  Uterus  aus- 
übte. Sobald  die  Gebärmutter  sich  zusammengezogen 
hat,  so  ist  keine  Erneuerung  des  Uebels  weiter  zu 
befürchten.    Man  mufs  daher  dieselben  durch  Frictio- 
nen  des  Unterleibes,  durch  Einreibungen  mit  flüchti- 
ger Kamphersalbe,  Aether  u.  dgl.  zu  befördern  suchen. 
Sollte  die  Blutung  noch  fortdauern,  so  sind  aufserdem 
aromatische,  mit  Wein  und  Essig  verbundene  Injeclio- 
nen  anzuwenden,  oder  man  tamponirt  nach  den  Um- 
ständen mit  Schwämmen»  die  in  kaltes  Wasser»,  mit 
£ssig  und  Branntwein,  eingetaucht  worden  sind.  In- 
nerlich kann  man  Phosphorsänrey  Zimmltinctur,  wohl 
auch  eine  Dosis  Opium  geben.    Als  wirksamstes  Be- 
lebnngsmittel  in  den  Fällen,  wo  die  Kranken  sich  fast 
yerblutet  hatten»  empfiehlt  Hauck  das  warme  Bad;* 
bei  der  nachfolgenden  Scbadenentzundung  thaten  In- 
jectionen  von  reinem  Rosenwasser  gute  Dienste,  In 
Teralteten  Fällen  nimmt  die  Schwierigkeit  der  Repo- 
sition nur  noch  zu»  wird  Subent  schmerzhaft,  gelingt 
meist  erst  nach  wiederholten  Versuchen,  und  bleibt 
oft  ganz  unausführbar.  Durch  erweichende  Bäder  und 
ähnhche  Fomentationen  mufs  man  vorher  die  Theile 
gleichlsam  präpariren^  in  anderen  Fällen  kann  es  noth- 
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'wendig  werden,  Yorlief  Blutegel  amasetzotty  oder  die 

geschwollene  und  geschwürige  Gebärmutter  mit  war- 
men Ueberhchlägen  zu  fomentiren,  die  in  ein  Infu- 
sum  ß.  Arnic,  et  Scord,  c,  Aq,  snturn.  getaucht 
worden  sind.  —  Gelingt  die  Reposition  aul'  keine 
Weise,  so  bliebe  noch  die  Ausrottung  der  Gebärmut- 
ter übrig,  welche,  nach  dem  Berichte  von  J.  Woltf, 
wegen  Umstülpiing  derselben,  schon  im  Jahre  1684 
ausgeführt  worden  zu  seyn  scheint  ( Uterus  ex  sua 
sede  dej'ecUis  dependit^  quod  malum  duravit  per 
plures  annos.  Cum  vero  demum  iUo* tempore  ex 
nigra  colore^  aUisque  indicis  prmis  corruptus  et. 
inutilis  amplius  appareret  uterus^  et  muUer  ipsa^ 
licet  admodum  mfirmaf  desideraret  a^eps  reme- 
dium^  et  sectionem  a  ckhwfo^  sine  qua  mortem 
brevi  ea  metuebatf  quam  etiam  symptomata  gra* 
via  minari  proxime  videbantuTf  ninc  peritus  chi* 
rurgus  Reiff enberg  sectio^e  dictum  uterum  de* 
mity  et  exiguam  ab  operatione  ortam  Aaemorrha^ 
giam  facile  suppressit.  Mulier  illa  etiamnum  in- 
columis  vivit,  sed  sine  conceptionis  et  generationis 
effectu  et  organo^  sive  causa.  Caeteruniy  qui  ad- 
nuc  de  dictis  ambigit,  ei  dubium  eximet  fortassis 
de  hac  historia  uterus  ille ,  adhuc  asservatus. 
Ephem,  N,  C.  Dec,  IL  an,  9.  obs.  94).  Fr,  Kutt- 
ler entfernte  eine  umgestülpte  Gebärmutter  nach  1^ 
Jahren,  da  sie  die  Gröfse  eines  Kindeskopfes  erhalten 
hatte  und  geschwüri^  geworden  war,  mit  Glück  durch 
die  Ligatur.  Die  Kranke  erholte  sich  bald,  wurde 
wieder  menatrnirt  und  übte  den  Beischlaf  ohne  Schmen 
ans  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XL  St.  3).  In  dem 
von  Rdttger  mitgethdlten  Falle  war  die  Umstfilpnog 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  in  Folge  von  ununter- 
brochen fortdauernder  Eneugung  und  Aussto&ung  von 
fibr5sen  Geschwülsten  allmäng  hervorgentfen  woHrden. 
Man  hatte  die  zuletzt  sich  darbietoide  Gescbwulsl 
verkannt,  sie  gewaltsam  hervorgezogen  und  in  dieselbe 
eiugeschnitten,  um  sie  zu  entfernen,  war  aber  durch 

fewaltige  Blutungen  aus  den  Schnittflächen  daran  ge- 
indert  worden.    Röttgcr  entdeckte  aber  sogleich, 
dafs  die  grofse,  schwammige,  zerrissene  und  zerschnit» 
'  tene  Fleischmasse  die  umgestülpte  Gebärmutter  sei, 
legte  daher  sogleich  am  Mutterhalse  eine  Ligatur  ^n 
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und  schnitt  einen  Finger  unterhalb  derselben  das  ent- 
artete Organ  ab.  Die  Kranke,  anfangs  sehr  angegriffen 
und  durch  die  starke  Eiterung  geschwächt»  erholte 
sich  langsam.  Nach  einem  Vierteljahre  jlrat  zum  er- 
sten Male  schwache  Menstmation  ein,  die  aber  in  den 
folgenden  6  Monaten  ganz  regelmälsig  zurückkehrte 
und  gehörig  flolsi  dann  wieder  verschwand,  so  dals 
jiur  ein  Drängen  im  Becken  an  den  MenstnUlionster* 
min  erinnerte.  Wird  die  Exstiipation'  des  Uteras 
verworfen,  oder  ist  sie  überhaupt  nicht  vorzunehmen, 
so  suche  man  wenigstens  die  inverürte  Gebärmutter 
in  die  Vagina  zurückzubringen  und  sie  durch  einen 
Schwamm  und  ein  kurzgestieltes  Pessarium  daselbst 
festzuhalten.  Ein  ähnliches  Verfahren  müfste  dann 
eintreten,  wenn  nach  der  Reposition  des  inyertirten 
Organes  Senkung  oder  Vorfall  desselben  entstehen 
sollte.  Hauck  schlägt  iu  solchen  ganz  unheilbaren 
Fällen  vor,  die  Abschnürung  des  Fundus  durch  eine 
sehr  allmälig  wirkende  Ligatur  zu  versuchen.  In  Lon- 
don gelang  diese  sehr  schmerzhafte  Operation  nach 
14  Tajgen;  der  Grund  der  Gebärmutter,  an  v^elchem 
noch  ein  Theil  von  den  runden  Bändern  safs,  war 
abgeschnürt  worden  (^Medic.  Gazette,  1828.  3\r.  29). 
Man  mufs  freiUch  die  Gewilsheit  jiabenf  dab  keine 
Dannwindangen  in  der  Hohle  des  umgestülpten  Or* 
ganes  sich  befinden.  Die  von  Baudelocque  em- 
pfohlene starke  galvanische  Erschütterung  bei  neuer 
wie  bei  alter  Umstülpung  des  Uterus,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Reductionsversuchen  nicht  gehorchen  will, 
—  dürfte  wohl  kaum  erspriefsliche  Dienste  leisten.  ^ 
*  Literatur.  J.  F.  Weissenborn  Von  d.  Um- 
kehrung d.  Gebärmutter.  Erf.  1788.  —  Kr.  J.  Fries 
Abhandl.  von  d.  Umkehr,  u.  eigenthüml.  Inversion  d. 
Gebärmutter.  Münster  1804.  —  Deinzer  Diss,  de 
uteri  inversione.  Erlang.  1816.  —  E.  B.  Herzog 
Diss,  de  inversione  uteri.  Würzb.  1817.  —  Kelsch 
Zwei  Fälle  v.  Inversio  uteri  completa  nach  d.  Ent- 
bind. (Siebold  &  Journ.  Bd.  VIIL  St.  2.  S.  412— 
420).  —  Hachmann  Einige  Fälle  v.  krankh.  Lagen- 
veränderung der  Gehärm.  (Gerson  u.  Julijis  Magaz. 
1834.  Hft  6).  —  Hauck  ßeitr,  z.  Diagnose  der  /it- 
versio  uteri  (Wochensehr.  L  d.  gesammte  Heilkunde* 
1834*  Nr.  43.  44). 
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dy  Die  Zurtickbeugung  oder  Rückwärts^ 
beuganf  des  Frachihaiiers  {Retroversio  uteri^ 
Reclmaho  tderi,,  Uterus  retrovarnu  (Hanter)^ 
Uterus  retroßexus  (Saztorph),  Utmu^  retrorsum 
et  deorsum  pressus  (yan  Doevern),  Uterus  resu* 
pittuSf  retortus^  reuolutu^,  Hemia  uteri;  Callisen 
nannte  jede  Schieflage  der  Gebärmutter  Hysterolo-' 
ocia*'^  (von  Xo^ot;  obliquus,  transversus)^  eine  Benen- 
nung, die  eigentlich  mehr  für  die  Schieflage  zur  Sei,^ 
passend  seyn  würde).  —  Bei  dieser  anomalen  Lage 
erhält  der  Längendurchmesser  des  Uterus  eine  ganz 
andere  Richtung,  indem  der  Fundus  gegen  den  Vor- 
berg, oder  selbst  in  die  Aushöhlung  des  Kreuzbeines, 
dagegen  der  Cervix  hinter  oder  sogar  über  der  Scham- 
beinfuge zu  liegen  kommt.  Am  häufigsten  kommt 
das  Uebel  in  der  Schwangersehaft  vor,  oder  wird 
doch  vorzugsweise  wühreod  dieser  Zeit  Gegenstaad 
der  ärztlichen  Wahrnehmung.  Die  erste  Beobachtung 
von  Retroversie  uteri  gravidi  wurde  von  Gregoire 
in  Paria  angestdlt,  aber  nicht  öffentlich  bekannt  ge- 
macht, sondern  von  ihm  nnr  sdnen  Zuhörern  mit-- 
getheilt  W*  Wall,  welcher  damals  in*  Pa» 
ris  sich  befunden  hatte,  madile  den  berühmten  J. 
Bunter  mit  derselben  bekannt,  und  zeigte  ihm  bald 
darauf  einen  ähnlichen  Fall  an,  der  in  London  sich 
ereignete.  Dieser  berief  sogleich  eine  Versammlung 
von  Aerzten,  die  aber  die  Beobachtung  für  ganz  un- 
richtig ansahen,  bis  die  Kranke  starb  und  Lynn  durch 
die  Seclion  die  Richtigkeit  der  Diagnose  bewährte. 
Jetzt  wurden  bald  von  Hooper,  ßird,  Evans, 
Saxtorph,  van  Doevern  und  J.  F.  Meckel  glei- 
che Erfahrungen  bekannt  gemacht  (Abr.  Wall  Uiss^ 
de  retrovers.  uteri*  p«  ?)• 

Wir  sprechen  zuerst  von  der  Zurückbeugnng  des 
nicht  schwangern  Uterus«  Richter  hidt  dieselbe  fast 
für  unmöglich  (Anfangsgr.  d*  Wundarzn.  Tb.  VII.  S. 
47),  wogegen  d'Outrepont  annahm,  dafs  die  Retro- 
Tersion  bei  Nichtschwangem  noch  'vid  hfiufiger  vor* 
komme  als  bei  Schwängern,  und  sehr  oft  als  die  an» 
erkannte  Ursache  von  hysterischeD  Affectionen,  Leu» 
konfaöe^  Menstraadimsanomalieen  ond  yon  BlolOfisseift 
betrachtet  werden  müsse,  obwohl  sie  hier  eben  so 
oft  ohne  die  geringste  Störung  des  Befindens  vorkom« 


uiyui^üd  by  Google 


mm  ktmiA»  Dinrdi  ein  weites»  fladiesi  wenig  ge- 
kTfimintes  Becken  wird  nicbt  selten  das  Entstehen 

dieser  Lagenabweichung  begünstigt  In  einem  Falle 
fand  d^Outrepont^  dafs  die  Con/ii^ata  um  f  Zoll 
zu  kurz  war,  während  der  gerade  Durchmesser  der 
Beckenhöhle,  bei  sehr  geringer  Neigung  des  Beckens, 
61  Zoll  hielt,  so  dafs  ihm  die  Empfängnifs,  welche 
bei  dieser  Person  erfolgte,  nur  durch  die  beinahe 
ganz  fehlende  Neigung  des  Beckens  erklärbar  zu  wer- 
den schien.  In  vielen  Fällen,  doch  nicht  immer,  ist 
allerdings  der  Vorberg  des  Kreuzbeines  sehr  hervor- 
springend, dagegen  dessen  Concairität  nicht  minder 
auffallend.  Manchmal  findet  man  ein  verhältnifsmäisig 
zu  wenig  prominirendes  Promontorium,  wodurch  of- 
fenbar das  Entstehen  der  Retroyersicm  bei  nicht 
Schwängern  am  meisten  begünstigt  werden  muls. 
Durch  heftige  Erschütterungen  des  Körpers^  wie  beim 
Springen»  oder  bei  einem  Falle,  besonders  auf  den 
Blicken;  ferner  durch  Anstrengungen  des  Körpers, 
'wobei  der  Athem  angehalten  wird,  wie  z.  B.  oeim 
Heben  und  Tragen  von  Lasten,  oder  selbst  beim 
Stuhlgange,  kann  das  Uebel  auf  einmal  hervorgerufen 
werden,  Krankheitszustände  des  Uterus  selbst  können 
wesentlich  dazu  beitragen.  Wir  erinnern  nur  an  die  ^ 
Atonie  und  Vergröfserung  dieses  Organes,  welche 
Kopp  unter  dem  Namen  Hysteranesis^^  beschrie- 
ben hat  (Denkwürdigk.  Bd.  l.  S.  235.).  Sehr  häufig 
beschränkt  sich  diese,  mit  passiver  Congestion  zusam- 
menhängende Turgescenz  auf  den  obem  Tbeil  der 
Gebärmutter,  die  Menstruation  wird  profus  und  das 
,  Organ  immer  mehr  erschlafft«  Der  Grund  des  Uterus  , 
wird  daher  zuerst  zur  Senkung  geneigt  seyn,  und  um 
so  eher  in  die  Aushöhlung  des  Kreuzbeines  gleiten« 
als  die  Fasda  vaginalis  noch  gehörigen  Widerstand 
leistet,  mid  ans  mesem  Gnmde  /die  Ausbildung  des 
Prolapsus  erschwert  Liegt  aber  einmal  der  Fundus 
hl  jener  Concavität,  so  wir^  mit  seltenen  Ausnahmen^ 
der  Cermx  genötbigt  werden,  in  der  entgegengesetz- 
ten Richtung  sich  zu  heben.  Aus  denselben  Gründen 
vermögen  fibröse  Geschwülste  im  hintern  Theile  des 
Grundes  die  Zurückbeugung  einzuleiten.  Eben  so  wir- 
ken Geschwülste,  die  von  aussen  den  Uterus  in  der 
Richtung  nach  hinten  drängen ^  £.  v.  Sicbold  sah 
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dieselbe  durdi  eine  Wassergeschwiikt  des  rechten 
EicfStockes  yemdalst  weiden  (in  %.  Jooni.  Bd.  VIIL 
St.  3.)*  Mebrete  Hai  hat  man  beobachtel,  dab  bei 
Sarayerhahnng,  der  Uteroa  endfich  durch  die  fiber- 
f&IIte  Bamblaae  nach  hinten  sedrüngt  werden  konnte. 
■Carus  beobachtete  einen  Fall,  wo  heftige,  die  Men- 
struation regelmäfsig  begleitende  Krämpfe  und  Hämor- 
rhoidalaffectionen  lletroversion  herbeigeführt  hallen; 
-wahrscheinlich,  wegen  der  stattfindenden  blutigen  Tur- 
gescenz  im  hintern  Theile  der  Gebärmutter.  Biswei- 
len soll  nach  rohen  Wendungsversuchen  allmälig  Ke- 
clination  entstehen.  Es  erhält  sich  die  Neigung  zu 
Blutungen,  die  Vaginalporlion  ist  wulstig,  der  Grnod 
des  Uterus  nach  hinten  geneigt;  oft  erscheint  auch 
die  Uarnrohrenmündung  angeschwollen  und  schalen» 

'  haft,  und  der  Urin  fliefst  nur  tropfenweise  unter  Bren- 
nen aus.  Dieae  Symptome  sind  sehr  übereinstimmend 
•mit  denjenigen,  die  man  bei  der  wirklichen  Retrover- 
aion  beobachtet.  Der  Druck  auf  den  Mastdarm  hat 
oft  hartnäckige  Verstopfung  zur  Folge,  die  mit  Irrens-  > 
achmen  und  mit  firachtloaen  teneamodiacbem  StuU- 
drange,  wohl  auch  mit  Schleimflola  aus  dem  Maat- 
darme Tärbunden  aeyn  kann.  Bisweilen  wird  selbst 
die  Rückenlage  äufserst  beschwerlich,  oder  fast  un- 
möglich, namentlich  dann,  wenn  durch  den  Cervix 
uteri  der  ßlasenhals  sehr  comprimirt  wird,  so  dafs 
die  gefüllte  Harnblase  um  so  leichter  den  Grund  der 
Gebärmutter  zu  reprimiren  vermag.  Sehr  oft  leiden 
die  Kranken  an  sehr  erschwerter  Urinausleerung,  wo- 
mit in  manchen  Fällen  gleichwohl  unwillkürliches 
Harntröpfeln  verbunden  ist  Hysterische  Symptome 
aind  nicht  seken,  und  in  einigen  Fällen  fühlte  sich 
die  Patientinnen  beim  Aufrechtstehen  ungemein  belä* 
atigt  und  angegriffen.  Uebelkeit  Neigung  zum  Erbre» 
chen,  nächtliche  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  fieberhafte 
Aufregung  und  Durat  sind  mehrere  Mal  beobachtet 
worden.  Bei  einem  ' aebr  weiten  Becken  können  aber 
auch  dieae  Beacbwerden  zum  groben  Jheile  wegfaSen, 
oder  (waa  gewüa  hiufig  der  Fall  ist)  aie  äul^n  och 
erst  nach  eingetretener  Schwangerschaft^  indem  der 
sich  ausdehnende  Uterus  gehindert  wird,  über  das 
Pfomontorium  sich  zu  erheben.    Auch  Balling  ist 

>der  Meinung,  dafs  die  Retroversion  bei  Schwängern 
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sebr  oft  sehM  m  einer  frühem  Periode  vorhanden 

gewesen  seyn  möge,  ihdem  sie  nicht  iromer  die  Con- 
ception  verhindert  und  oft  keine  krankhaften  Zufalle 
veranlafst.    In  einem  der  von  ihm  beobachteten  Fälle 
"war  das  Uebel  durch  einen,  in  besonderer  Stellung, 
sehr  gewaltsam  ausgeführten  Coitus  veranlafst  worden.  > 
Nicht  immer  sah  er  die  Darraausleerungen  sehr  er- 
schwert werden,  indem  der  Grund  des  Uterus  oft  et- 
was nach  rechts  gerichtet  ist,  während  der  Mastdarm 
nach  Hoks  verläuft;  viel  constanter  sind  die  Urinbe- 
schwerden, weil  die  Harnblase  nicht  auszuweichen 
vermag.   Eine  sichere  Diagnose  wird  nur  durch  die 
manuelle  Untersuchung  «gewonnen  (Gemeins.  d.  Zeit- 
schrift f.  Geburtsk.  Bd.  VL  iUt  1.  S.  130.).  Mana. 
feld  hält  die  Retroversio  uteri  vor  der  PnbertSt  fihr 
iininö|;1idu  In  allen  ihm  bekannt  gewordenen  Fällen, 
wo  dieselbe  im  nicht  schwängern»  oder  jungfräulichen 
Zustande  sich  gebildet  hatte ,  war  sie  während,  oder 
kurz  nach  der  Meostniation  entstanden;  aoch  kam  sie 
bei  Personen  vor,  die  seit  langer  Zeit  an  Leukorrhoe 
litten.    £s  ist  mithin  immer  ein  Zustand  von  congesti- 
ver  Turgescenz  des  Uterus  anzunehmen,  demjenigen 
ähnlich,  welcher  in  den  ersten  Schwangerschaftsmo- 
naten stattfindet.    Entsteht  die  Retroversion  während 
der  Katamenien  plötzlich  in  Folge  starker  körperlicher 
Anstrengung,   so   können   die  heftigsten  Schmerzen 
entstehen,  welche  endlich  eine  entzündliche  ßeschaf* 
fenheit  annehmen,  wenn  man  nicht  durch  die  Unter- 
suchung  per  vaginam  et  nnum  sein  Urtheil  sichert; 
dabei  dauert  bisweilen  die  Menstrualblutung,  weit  über 
ihre  Zeit  hinaus,  ununterbrochen  fort  (N.  Zeitschr.  f. 
Cebortak.  Bd.  I.  HfL  1.  S.  69.).    Pitschaft  beob- 
achtele  das  Uebel  bei  einer  Fran,  welche  mefareve 
schwere  Entbindungen  überstanden  und  einige  Mal 
Abortus  erlitten  hatte.    Seit  3  Monaten  waren,  die 
Katamenien  ausgeblieben,  und  es  entstanden  Hambe* 
achwerden  und  Verstopfung.   Die  letztere  wurde  im- 
mer unüberwindhcher  und  hielt  zuletzt  12  Tage  un- 
unterbrochen an;  dabei  trieb  sich  der  Leib  auf,  und 
die  Kranke  litt  an  immerwährenden  Tenesmus,  Unruhe, 
Angst  und  Schlaflosigkeit  Man  entdeckte  eine  Retro- 
version.   Nachdem  der  Uterus  reponirt  worden  war, 
luhlte  sich  die  Patientin  noch  fortwährend  aogegnilen. 
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und  molate»  cUi.  man  an  Schwangerschaft  ond  bem- 
stebenden^Abortas  dachte»  die  grölate  Ridie  beobadi- 
tcn,  bis  nadi  6  Wochen  der  Abgang  einer  grofsen 
Menge  Ton  achwaisem  Blat  unter  leidbten  Wi^en 
erfolgte,  wonmf  Genesmu;  eintnit  (HnfeL  Journ. 
1833.  St.  10.).  Bisweilen  I  Kommen  Üebergangslurmeo 
vor,  welche  zwischen  dem  Prolapsiis  und  der  Re- 
troversio  in  der  Mitte  stehen;  man  erreicht  hier  sehr 
bald  mit  dem  in  die  Scheide  eingeführten  Finger  den 
vorliegenden  Uterus,  indem  der  Multermund  tief  im 
Becken  steht,  und  nach  vorn,  meist  auch  zugleich 
nach  der  einen  Seite  hin  gerichtet  ist.  Riecke  be- 
schreiht einen  Fall,  der  durch  ungeschicktes  Reiben 
md  Pressen  des  Bauches  gleich  n9ch  der  Entbindung 
veranlafst  worden  seyn  soll.  Der  Mnitenniind  befand 
sich  in  der  Gegend  des  Blinddarmes,  und  es  fand 
heftige  Blutung  statt,  die  aber  nach  der  Reposition 
«ttOiörte  (Würtemb.  mediz.  CorrespondenzbL 
Nr.  42.). 

Bd  der  ZnrQckben^ng  des  schwangeni.  Uten» 
ist  der  JFimdus  oft  so  tief  unter  das  -Pramonioriim 
,  hinabgesunken,  dals  man  den  über  dem  Schambogen 
stehenden  Muttermund  kaum  zu  erreichen  vermag. 
Es  wird  daher  nicht  allein  der  heftigste  Druck  gegen 
die  Harnblase  und  den  Mastdarm  ausgeübt,  sondern 
der  in  die  Höhle  des  kleinen  Beckens  eingekeilte  Ute- 
rus drängt  die  Blase  nach  oben,  so  dafs  dieselbe,  in- 
dem  sie  immer  mehr  angefüllt  wird,  zuletzt  bis  über 
den  Nabel  in  die  Höhe  steigt  (Dam  in  Siebold 's 
Journ.  Bd.  L  St  1.  S.  310.).  Indem  die  Ausleerung 
des  Mastdarmes  und  der  Harnblase  fast  unmöglicE 
gamacbt  wird,  so  entstehen  die  gefährlichste  Erschei- 
nungen» Unter  den  heftigsten  Schmerzen  wird  der 
Uteruß  entzündet»  und  lacht  nimmt  die  Entzündune^ 
wenn  nicht  Abortus  entsteht,  den  Ausgang  in  BnncL 
Anch  .wenn  die  Reposition  gelingt  ist  doc»  mdit  im- 
mer der  Abortus  %n  vermeiden.  Am  hSnfigsten  kommt 
die  Retroversbn  im  zweiten  und  dritten;  seltener  im  vier- 
ten Schwangerschaftsmonate  zustande ;  später  wird  sie 
durch  die  Ausdehnung  der  Gebärmutter  unmöglich  ge- 
macht; indessen  widersteht  der,  in  einer  frühern  Periode 
der  Schwangerschaft  eingekeilte  Uterus,  oft  bis  gegen 
Ende  des  fünften  Monates  den  ungünstigen  Einwirkungen 
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Vfird^  um  so  geringer  sind  im  Anfange  verhältnilsmärsig 
die  Beschwerden.  Ein  sehr  genaues  und  richtiges 
Bild  von  der  Krankheit  hat  schon  Meckel  in  der 
Beschreibung  eines,  von  ibm  beobachteten  Falles  ^e- 
^eben{Genit€ifi6iis  apprime  relaxatis  et  muco  alhore- 
pletisviüc  intpodnai  digiti  indicis  primam  phalangem^ 
ubi  statim  in  tumorem  incidi  renitentem ,  tensum^ 
ma/eris  vesicae  aemuium,  omne  sacri  ossis  cavum 
replentem^  et  Ha  quidem  inferiorem  ejm  me* 
dtamque  pmiem  inter  et  sncrum  digittm  circnm-' 
ferre,  ulteriUB  prögredi  vero  non  potuerim*  Hujus 
in  inferioii  parte  uteri  orificium  fruetra  qtiaesipif 
idque  mm  prüts  reperi  quam  postquam  deatrae 
eorplorantis  4ndieem  ita  dtrexenm,  ut  dorsum  srm* 
physi  pubiSf  vplaris  pars  utero  obverteretur.  Jaae^ 
rehat  vero  mm  tantmn  retro^  sed  et  paaUtan  su-^ 
pra  symphysin  puhis,  Presso  et  retrorsum  acta  pa* 
rnmper  hoc  ostioy  pi*orupit  copiose  urina  calens^ 
rubra  ^  et  mirum  in  moduni  levata  fuit  aegra*)* 
Nur  nach  grofser  Anstrengung  gelang  die  Reposition; 
darauf  ging  die  Schwangerschaft  normal  fort,  bis  sie 
nach  4  Monaten  mit  einer  glücklichen  Entbindung  endigte 
(Wall  Diss.  cit,  p.  36.).  Der  von  Lange  beobach- 
tete Fall  betrifft  ein  kräftiges  Mädchen,  das  immer 
legelmäbig  meDStnurt,  im  achtzehnten  Jahre  schwan» 
ser  geworden  war.  Im  dritten  Monate  hatte  ein  Sprung 
heftige  Unterleibsschmerzen  bewirkt,  wozu  Stuhl-  und 
UrinverhaltuAg  und  ConTokionen  sich  gesellten.  Diese 
Symptome  nahmen  binnes  6  Wochen  immer  mehr  m\ 
die  Kranke  litt  aulserdem  an  Schlucken,  Wftrgen,  Er- 
brechen  und  an  Ohnmaehten.  Man  hiek  sie  einmal 
schön  CBr  todt  und  rirf  erat  jtet  StztKche  Hülfe  'her* 
bei.  Der  Arzt  fand  sie  gfindich  erschöpft,  mit  leichen- 
artigen Zügen,  kalt,  mit  klebrigem  ScbweiDse  bedeckt^ 
in  heftigen  Krämpfen  liegend;  der  Bauch  war,  vor- 
züglich in  der  Re^io  pu/jis,  aufgetrieben  und  sehr 
schmerzhaft,  das  Perinäum  angespannt  und  hart,  die 
üdematös  geschwollenen  Schenkel  zeigten  sich  mit 
vielen  Blutaderknoten  bedeckt;  Scheide  und  Mastdarm 
waren  brennend  heifs  und  weit  aus  einander  getrieben, 
in  der  Scheide  fühlte  man  die  zurückgebogene  Gebär- 
mnUer  wie  eine  harte»  brennende  Geschwulst.  Mach 
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gdcmgener  Reposition  «rhoho  8idb  ;die  Kraidce  nnge^ 
roein  sdhoelb  nod  gebw  oocb.  5  Moiiateik  einen  gesun- 
den Kitabea  (Graefe  und  Walther  Jo«iin.  Bd.  XIV. 
Hft.  %  &  S7$.)..  In  dem  sehr  meikwihdigen  von 
Zeitfttchs  besehriehenen  Falle  gelang  die  Reposition 
erst  nach  mehrlagigen  fruchtlosen  Versuclieu.  Durch 
den  Katheter  hatte  iiiimer,  wiewohl  mit  Schwierigkeit, 
eine  grofse  Menge  von  Urin  entleert  werden  können, 
welcher  heifs,  geröthet,  sehr  stinkend  und  so  scharf 
war,  dafs  sein  Dunst  ein  prickelndes  Stechen  in  den 
Augen  errege.  Dennoch  war  die  Harnblase  immer 
nur  theil weise  entleert  worden,  indem  der  Grund  der- 
selben nach  links  verzerrt  worden  war  und  gefüllt 
blieb.  Die  Reposition  gelang  gan:ft  unerv^artet  bei  der 
Rückenlage  der  Patientin,  wahrend  mit  einigen  Fin> 
gern  ein  sanfter,  allmälig  verstärkter  Druck  nach  qbeni 
auf  den  untern  Rand  der  Ceschwukt  ausgeübt  wurde, 
woiTon  man  gar  keinen  £rfoIg  erwartet  .hitte*  Londel 
sab*  bei  einer  im  Herten  Moi^ate  schwangere  Frau,  die 
jiäofig  an  Erbrechen  gelitten  hatte,  durch  einen  Ritt 
den  M^er^s  r^trovertirt  worden.  Niehl  unwichtig  ist^ 
der,  von  Wunder  angegebene  Sectionsbericht  von 
einer,  im  vierten  Monate  Schwangeren,  welche  lange  an 
der  Zurückbeugung  gelitten  hatte.  Nach  der  Eröff- 
nung der  Bauchhöhle  fand  man,  dafs  die  ungeheuer 
ausgedehnte  Harnblase  beinahe  alle  Eingeweide  be- 
deckte; ihre  Flaute  waren  verdickt,  die  ganz  erweichte 
Schleimhaut  schwarzgrün  gefärbt;  in  der  Bauchhöhle 
war  viel  rölhliches  Serum  angesammelt;  Darmwindun- 
gen  unter  einander,  und  mit  dem  l^eritonäum  vielfach 
verwachsen.  Der,  mit  der  hintern  Wand  der  Uarn- 
blaSj?,»  niit  .der  vordem  Wand  des  Mastdarmes,  und 
anfterdero  mit  dem  Rauehfelle  insis  verwachsene  Ute» 
ru9j,  drückte  mit  seinem,  .gans  nach  bilden  (gebeugten 
Grunde  den  Sflastdarm,  unter,  dem  Promonionura,  fesl 
gegen,  «den  Kreusknochen  an»  *  Der  gescb^osseae  Mut> 
tennund  coinprimirte  hinter  und  über  dan  Scfaambo» 
gen  den  Riasenhals.  Die  UterinhdUe  epihielt  einen 
normal  gebildeten  Fötus  von  16  Wochen*  •  Deir  Mast- 
darm war  zum  grofsen  Theile  durch  Verschwärung 
zerstört  (AUgem.  med.  Zeit.  1833.  INr.  19.  20.).  P. 
Dubois  hat  die  Section  eines  Falles  mitgetbeilt,  wo 
ebenfalls  die  Retroversion  im  dritten  und  vierten  Monate 
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bestanden  hatte»  md  wo  hoiJul  wahndirinlich  dotch 
rohe  Repositionsvetsnche  die  hintere  Wand  der  Vagina 

und  des  Perinäum  eingerissen  worden  war,  ai|ch  deip 

Uterus  äufserlich  starke  Eindrücke,  wie  von  Finger- 
nägeln, und  Ekchymosen  darbot  {Presse  med.  1837. 
nr.  20.  )•  Hunt  er  fand  die  Gebärmutter  so  fest 

eingekeilt,  dafs  bei  der  Section  erst  die  Schambeine 
zerbrochen  werden  mufsten,  um  sie  frei  zu  machen* 
In  einem  von  Baynham  beobachten  tödthch  endigen- 
den Falle,  fand  man  die  Gedärme  nach  oben  gedrängt, 
indem  die  untere  Bauclihohle  durch  zwei  grofse  Ge- 
schwülste, die  zurückgebogene  entzündete  Gebärmut- 
ter» nnd  die  ebenfalls  enisUndete  Harnblase,  angefüllt 
war,  welche  letztece  von  dunkelblutfarbigen  Urine 
ausgedehnt  wurde.  —  Mau  sieht.  Wie  wichtig  ist,  io 
der  Schwangerschaft,  bei  dem  geringsten  Argwöhne, 


dann,  wenn  .schon  in  einer  früheren  Schwangerschaft 
die  Symptome  der  Retroversion  sehr  altmilig  entstan- 
den waren,  indem  gerade  hier  die  Wiederholung  des 
Uebels  am  leichtesten  stattBndet.  Mit  dem  Kindes- 
kopfe kann  man  wohl  kanm  die  in  der  Scheide  zu 
fühlende  Geschwulst  verwechseln,  denn  wenn  auch 
der  Bauch  durch  die  Anfüllung  der  Harnblase  und 
durch  die  AuRreibung  des  Darmkanales  stark  ausge- 
dehnt seyn  sollte,  so  würde  doch  die  Zeitrechnung 
der  Schwangerschaft  einer  solchen  Annahme  entschie- 
den widersprechen,  und  die  Dislocation  der  Vaginal- 
portion  bald  jeden  Zweifel  entfernen.  F.  W.  Heun- 
II er  bemerkt,  dafs  die  Erscheinungen  bisweilen  glaa^ 
ben  machen  könnten,  als  habe  schon  im  vierten  Mo- 
nate das  Geburtsgeschäft  begonnen;  gegen  diese  Vermn- 
thung  sprechen  jedoch  die  geringere  Auftreibung  des 
Leibes»  die  seit  mehreren  Tagen  anhaltende  Unter- 
dfückong  des  Stuhlganges  und  der  Urinausleerung, 
das  nnnnterbrodiene  Drängen  auf  den  After,  die  Dauer 
des  scheinbaren  Geburtsactes  nnd  delr  Mangel  an  Ab- 
gang von  BInt  nod  Wasser  (Heidelberg,  klia.  Annal. 
Bd.  IV.  Hft.  2.).  Bei  grofscn  Steatomen  am  Grunde 
des  Uterus  sind  die  Beschwerden  sehr  allmälig  ent- 
standen, die  llctroversion  erreicht  selten  einen  sehr 
hohen  Grad,  aber  die  Kepositioa  ist  in  der  Kegel  un- 
möglich. 


vorzüglich 


Dmr  RQckwSrtsbetigung  des  üleiiis  yerwinit  kl 
desseii  RfickwSrtskrümmiing  (Supinath,  Resu- 
pinatio  y  Reflexio  uteri).  Die  Gebannotter  ist  bei 
dieser  Anomalie  retortenf5nnig  nach  hinten  gekrümmt, 
bildet  mithin  einen  Winkel,  indem  der  Fundus  nach 
dem  Promontorium  des  Kreuzbeines  und  bis  in  die 
Gegend  des  Mastdarmes  sich  gesenkt  hat.  Er  liegt 
mithin  hinter  dem  Muttermunde,  und  die  Vaginalpor- 
tion hat  Ihre  normale  Stellung  beibehalten  (Froriep's 
N«tiz.  Bd.  IV.  S.  96.)-  dem  von  Brünning- 
hausen erzählten  Falle  entstand  die  Krankheit  4  Wo- 
chen Aach  der  Geburt,  bei  einer  körperlichen  Analien- 
guiig.  Sie  yerrieth  sich  durch  hartnäckig  fortdauern* 
den  Blaiabgang  und  durch  Druck  beim  Stuhlgänge» 
Ab  man  nach  3  Wachen  ctie  Untersuchung  Yomahm, 
fand  man  den  Muttermund  genau  in  der  Mitte  stehend; 
aber  in  der  Gegend  des  Kreusbenies  hg  ein|  Gesdiwubt 
Ton  der  Form  und  dem  Umfange  eines  kleinen,  halb 
durchsdinittenen  Apfels.  Die  Reposition  gelang  leich^ 
-worauf  der  Mnttermund  mdir  der  Concavitat  des 
Kreuzbeines  zugewendet  sich  stellte  (Siebbld*s  Joum. 
Bd.  HL  St.  1.  S.  59.).  In  dem  von  Meissner  mit- 
getheilten  Falle  begann  ebenfalls  die  Krankheit  im 
vVochenbette.  Die  Kranke  litt  seit  dieser  Zeit  an 
schmerzhafter  Menstruation  und  glaubte  eine  Senkung 
der  Gebärmull  er  zu  haben.  Sie  wurde  vier  Mal  wie- 
der schwanger,  abortirte  aber  jedesmal  zwischen  der 
achten  und  zehnten  Woche.  Als  das  Uebel  erst  er- 
kannt worden  war,  erfolgte  die  Herstellung  ohne  Schwie» 
rigkeit  (Forschung,  des  19.  Jahrb.  Th.  V.  &  106.). 

Behandlung.  -Die  Retroversion  aufser  der  2ieit 
des  Wochenbettes  ist  zwar  ffir  den  Augenblick  minder 
gefihrlich,  kanh  aber  doch,  wenn  sie  lange  fortdioer^ 
grobe  Näichtheile  herbeiOihren.  Die  Menstruation  wird 
schmenhafk,  sehr  sparsam,  o4er  ganz  unregelmfibig, 
und  nicht  selten  durch  Leukorrhöe  beinahe  yollig  ver- 
drängt.  Endlich  bildet  sich  wohl  ein  chronischer, 
congestiv-enlzündlicher  Zustand  des  Uterus  aus,  weU 
clier  Verwachsungen  desselben  mit  benachbarten  Or- 
ganen, Härte  und  Anschwellung  veranlassen,  und 
selbst  die  Skirrhescenz  begünstigen  kann'  Viel  ge- 
fährlicher, besonders  für  den  Fötus,  wird  die  llelro- 
Version  in  der  Schwangerschaft)  namentlich  wenn  sie 
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aOiiilKg  durdi  öftere  UntenMckmig  des  Dranges  zuq;i 
Uriniren  und  mm  Stuhlgänge,  oder  durch  nnsmnlges 
Schnüren  des  schwängern  Leibes,  beifnrkt  worden 

ist;  denn  bei  plötzlich  entstandener  Retroversion  be-' 
findet  sich  immer  auch  die  Mutler  in  grofser  Gefahr. 
Die  gröfste  Gefahr  scheint  von  der  Harnblase  auszu- 
gehen, die  man  aof  das  heftigste  entzündet,  brandig, 
selbst  geborsten  gefunden  hat.  In  allen  Fällen  wird 
die  Herstellung  der  normalen  Lage  um  so  schwieriger, . 
je  länger  das  Üebel  schon  gedauert  hatte.  —  Am  er- 
sten gelingt  die  Reposition,  indem  die  Kranke  eine 
Stellung  annimmt,  wobei  sie  sich  auf  die  Kniee  und 
Ellenbogen  stützt*  .  Man  kann  dann  die  Reduction 
dureb  den  Mastdarm,  oder  durch  den  Scheidenkanal 
yersuchen.  In  der  Regel  ist  dieser  Weg  vorzuziehen, 
und  bei  weiter  vorgerückter  Schwangerschaft  bleibt 
er  fast  allein  statthaft  Man  führt  zwei  eingeölte  Fin- 
ger ein,  setzt  sie  auf  den  Grund  des  Uterus  auf,  und 
drückt  ihn  vorsichtig  ^egen  das  Promontorium^  1» 
schwieiigeren  FäUen  wird  es  erforderlieh,  die  ganze 
Hand  zu  Hülfe  zu  nehmen ,  damit  alle  Fingerspitzen 
gleichförmiger  zu  wirken  vermögen.  Das  plötzliche 
Ücbergleiten  über  den  Rand  des  Vorberges  suche  man 
zu  vermeiden.  Bisweilen  wird  die  Keduction  sehr 
schwierig,  und  erfordert  Anstrengung  und  Geduld,  da 
rohe,  mechanische  Gewalt  nur  schaden  könnte.  Das 
GeUngen  der  Operation  läfst  sich  am  sichersten  aus 
der  Stellung  der  Vaginalporlion  bestimmen.  Bei 
Schwangern  ist  es  häufig  unmöglich,  unmittelbar,  vor 
,  der  Beseitigung  der  entzündlichen  Erscheinungen,  und 
TOT  der  Entleerung  der  Harnblase,  zur  Reposition  zu 
sdireiten.  Ein  kleiner  Aderlais  ist  hier  oft  sehr  wirk- 
sam; auch  können  Blutegel  an  das  Perinäum  sesfetzt 
werden*  Man  gebe  eine  EmuUio  nitrosa  mit  Bilsen- 
.  kiauteztract,  lasse  flüchtige  Kampfersalbe  auf  dcQ 
Bauch  einreiben,  oder  bedecke  denselben  mit  narcotip  % 
sirend-gewürahafteo  Kataplasmen,  und  empfehle  die  . 
Bauchlage.  Adudiche  lojectionen  und  Fomentationmi 
sind  nicht  zu  verwerfen,  stehen  jedoch  an  Wirksam- 
keit dem  warmen  Bade  nach.  Den  noch  freien  Theil 
des  Mastdarmes  suche  man  durch  schleimig -ölige  Kly- 
stiere  zu  entleeren.  Die  Hauptsache  besteht  darin, 
vor  der  Operation  die  angefiilile  Harnblase  von  dem 
Uandb.  d«r  med.  iOiiuk.  \m.  23 
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in  ihr  angesammelten  Urine  zu  befreien.    Die  Ein- 
bringung des  Katheters  kann  dabei  lange  aufhalten, 
.und  wird  oft  sehr  schwierig;  B allin g  bedient  sich 
immer  des  männlichen  Katheters.    Manchmal  beginnt 
der  Urin  schon  zu  fliefsen,  indem  man  (freilich  sehr 
schmerzhaft  für  die  Kranke)  den  Cervix  uteri  mit 
zwei  Fingern  zu  fassen  und  herabzuziehen  sucht. 
Einige  Aerzte  haben  gerathen,  in  denienigen  Fällen, 
wo  es  gelingt  täglich  die  künstliche  Entleerung  des 
Urines  nnd  der  Fäccs  zu  bewirken,  die  Sache  der 
Natur  zur  überiasseo«   Mit  Recht  wird  dieses  Verfah- 
ren von  Meissner  geitadelt,  da,  wo  es  Hülfe  gebracht  - 
hat,  gewifs  immer  die  Reposition  sehr  Iddit  erfolgt 
seyn  würde.  Indessen  Termochte  doch  Ph,  Wolf  er  s  bei 
einer  im  dritten  Schwangerscfaafismonate  enlstandteen 
Zurückbeugung  den  Uterus  dorcbans  nicht  m  reponi- 
ren,  obwohl  wehenartige  Schmerzen  und  Rlutabgang 
erfolgten.    Er  beschränkte  sich  daher  darauf,  täglich 
durch  den  Katheter  den  Urin  zu  entleeren.  Dabei 
hörten  die  Wehen  wieder  auf,  und  der  Uterus  nahm 
von  selbst  die  normale  Stellung  ein  (Gemeins.  d. 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  VII.  Hft.  1.  S.  56.).  Nae- 
gele  schlägt  die  Punctio  vesicae  vor,  wenn  die  Ap- 
plicatUin  des  Catheters  ganz  unmöglich  wird.  Die, 
bei  completter  Einkeilung  des  Uterus  besprochene 
Synchonarotomie  würde  wenig  Nützen  bringen.  Mehr 
hat  der  von  Carus  gegebene  Rath  für  sich,  durch 
Sprengen  der  Eihäute  die  künstliche  Frühgebart  zu 
heförikcn.    Da  aber  diese  Operation  aolserordentlicb 
schwierig  und  schmerzhaft  seyn  würde,  so  bat  man 
daran  gedadil,  den  Abortes  dorch  die  PnnciSon  des 
Uterus  mittelst  des  Troikart  zn  befSrdem.  Wichtig 
ist  die  von  ßaynham  mitgetheUte  Bebbachtang. .  Eme 
Frau  hatte  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Monate  ihrer 
Schwangerschaft  eine  schwere  Last  aufgehoben.  Dar- 
auf folgten  heftige  Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Unter- 
leibes, zunehmende  Harnbeschwerden  und  Geschwulst 
des  Bauches.  Nach  einem  Monate  fing  man  an  den  Katbe- 
ter zu  gebrauchen.  Erst  im  sechsten  Schwan^erschafts- 
monate  erkannte  man  die  stattiindende  vollkommene 
Retroversion.  Der  Grund  des  Uterus  war  kaum  1  Zoll 
vom  After  entfernt,  nn^  hatte  den  Vorfall  des  End- 
stückes des  Mastdaimcs  nnd  dnes  Theiles  der  Scheide 
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t;  lOhon  und  Schanileizeii  Migten  sidi  sehr 
geschwollen.  Der  onrch  den  Katheter  entleerte  Urin 
war  stinkend  und  enthielt  EUer.  Die  Kranke  fieberte 
heftig.  Da  alle  Repositionsversuche  mifslangen,  so 
führte  man  in  den  Mastdarm  einen  Troikart  ein,  und 
punctirte  durch  denselben  den  Uterus.  Erst  nach  dem 
zweiten  Einstidi  flössen  12  Unzen  farbloser  Flüssigkeit 
aus.  Darauf  gelang  die  Reposition,  und  nach  25  Stun- 
den erfolgte  die  Geburt.  Der  Troikart  hatte  beide 
Hai  den  Mutterkuchen  getroffen;  doch  war  nur  sehr 
wenig  abgegangen.  Nach  der  Entbindung  htt  die  Pa- 
tientin noch  mehrere  Wochen  an  heftigen  Schmerzeii 
im  Becken,  Eiterabflufs  aus  dem  Mastdärme  und  ans 
der  Vagina,  und  nnwiUkürlichem  Hambröpfeln,  wurde 
aber  doch  wieder  geannd  (Edinb.  nkei  and  Surg, 
Joum^  1830.  April.;.  IrV.  H unter  hatte  zuerst  den 
Vofschlag  gethan,  in  verzweifelten  FaHen  den  Uterus 
anznstedien,  um  ihi^  dnrch  den  Ausfluls  des  Lia. 
amnii  m  verkleineriL  Hai^bmann  bemerkt  ganz  ricn« 
tig,  dafs  bei  der  Function  durch  die  Scheide,  die  Ge- 
fahr der  Verletzung  der  Placenta  geringer  sei;  aber 
in  Fällen,  wo  die  Geschwulst  des  Uterus  ganz  in  der 
Nähe  des  Afters  sich  befindet,  ist  vielleicht  die  Fun- 
ction durch  den  Mastdarm  vorzuziehen.  —  Ist  die 
Reposition  glücklich  vollzogen  worden,  so  ist  es  gut, 
wenn  noch  eine  Zeillang  die  Bauchlage  beibehalten 
werden  kann.  Auch  bringe  man  einen  Schwamm  in 
'  den  vordem  Theil  des  Scneidengewölbes,  oder  unter- 
stütze den  Uterus  durch  ein  Pessarinm.  Um  die  Wie- 
derausbildung  einer  Retroversion  zu  verhüten,  welche 
22  Monate  bestanden  hatte,  füllte  Ch^goin  die  weite 
Concavität  des  Kreuzbeines  mit  einer  starken  Flasche 
Ton  elastischem  Chimmi  aus,  deren  hinterer  Theil  mit 
einer  sehr  vorsprinffenden  Wölbung  TevBehen  war» 
und  deren  Hals,  welcher  den  Einganc  des  Scheiden- 
kanales  einnahm,  die  Flasdfe»  am  Umschlagen  ver- 
hinderte. JBei  Schwankem  darf  man  freibeh  kein 
Pessarinm  einfuhren.  Hier  ist  daher  die  8 — 14  Tage 
forfgesetzte,  oder  wenigstens  oft  wiederholte  Bauen- 
läge  besonders  nothwcudig.  Zugleich  mufs  man 
leichte,  sparsame  Ernährung  verordnen  uud  für  tägli- 
chen Stuhlgang,  aber  vorzüglich  für  freien  AbÜuDs  des 
Urines,  5orge  tragen* 
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Literatur.  Abr.  Wall  Diss,  de  uteri  gravidi 
retroversione,  Berl.  1782.  —  rfirt  Gesch.  einer  Zu- 
rückbeugung  d.  GebärmuUer  (Starke  Arch.  f.  d.  Ge» 
burtsh.  St.  1.  S.  48).  —  W.  J.  Schmitt  lieber  die 
Ziirückbeugung  d.  Gebärmutter  bei  Nichlschwangem^ 
nebst  einer  Beobachtung  über  die  Vorwärtsbeogung« 
Wien  1820.  —  d'Ootrepont  Rückwärtsbeugnog  der 
Gebärmutter,  mit  einer  Molenschwan^rsch.  complicirt 
(Gemeins.  d«  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  I.  Hft.  2.  S« 
331*^44^.  —  L.  Mende  Beobacht  und  Bemerkini- 

Ea*  Gebortsh.  u.  sericht  Medic.  Gotting.  1825. 
a  —  CG.  Sander  Ueber  die  Zorückbeugung 


d.  nicht  schwang.  GebSnnntter  (Gemeins.  d.  Zeitschr. 
Bd.  Ii  Hit  3.  &  599).  —  M.  A.  Schreiner 
Ueber  d.  Vor-  und  Rückwärtsbeugung  d.  Gebännntter 

bei  Nichtschwangern.  Würzb.  1826.  —  Zeil  fuchs 
Ein  Fall  von  Retroversio  uteri  gravidi  (Siebold 's 
Joum.  f.  Geburtsh.  Frauenzimmer-  u.  Kinderkrankb. 
ßd  Xin.  St.  1.  S.  99—130).  ,  ^ 

4)  Die  Vorwärtsbeugung  des  Fruchthal- 
ters (/4niroversio  s,  Anteversio  uteri,  Prociivitas 
uteri).  Die  hippokratische  Angabe  von  der  nach 
vom  sich  neigenden  (Iq  ro  n^ocf^tv  ^^oqyjcoqioxxfa.  De 
morb.  nudier.  Lab*  IL  ca]^..  4.  nr.  9)  Gebaranrtter  ist 
zu  unbestimmt,  um  als  eine  Kunde  von  diesem  Zu- 
stande betrachtet  zu  werden.  Bei  der  normalen  La^ 
des  Utenis  ist  der  Grund  desselben  immer  ein  wenig 
nach  Tom  geneigt  Nicht  selten  wird  diese  Neigung, 
besonders  nach  taach  auf  einander  folgenden  \Yochen> 
betten,  noch  denilicher  ansgesprodien,  nnd  giebt  in 
d»  Schwangerschaft  selbst  zn  dem  sogenannten  Hin. 
gehanohe  Veranlassung,  durch  dessen  hühere  Grade 
unregehnäisige  Contractionen,  Reizungszustände  des 
Uterus  und  Blutungen  begünstigt  werden.  Ganz  an- 
ders verhält  sich  die  Sache  bei  der  Vorwärtsbeugung; 
denn  hier  hegt  der  Grund  der  Gebärmutter  im  vorde- 
ren Räume  des  Scbeidengewölbes  und  drückt  gegen 
die  Harnblase,  während  der  Mutterhals  nach  hinten 

ferichtet  ist  und  oft  so  hoch  steht,  dafs  kaum  der 
inger  ihn  zu  erreichen  vermag.    Levret  hat  ein 
Deplacement  de  la  matrice^*  beschrieben»  wo  der 
Muttermund  auf  der  Mitte  des  Mastdarmes,  der  ge* 
aehwoUene  und  an%eCriebene  Gnmd  des  Utema  auf 
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dem  Fkndtts  vesicae  lag  (Joum,  de  med.  TIi.  XL. 

^  p.  269).  Bei  geringeren  Graden  des  Uebels  sind  die 
Beschwerden  oft  gering,  obgleich  die  Conception  durch 
die  abnorme  Lage  des  Muttermundes  erschwert  wer- 
den kann;  El.  v.  Siebold  fand  bei  einem  Mädchen, 
welches  für  schwanger  gehalten  worden  war,  weil  die 
Katamenien  zu  fliefsen  aufgehört  hatten,  als  die  wahre 
Ursache  des  Uebels  eine  Vorwärtsbeiigung  der  Gebär- 
mutter vor.  Das  wichtigste  Symptom  besteht  in  dem 
öftem  Bedürfnisse  zu  harnen,  welches  leicht  durch 
den  Druck  zu  erklären  ist,  den  die  Harnblase  erleidet. 
Wenn  die  Patientinnen  aufrecht  stehen,  so  haben  sie 
nicht  selten  deutlich  die  Empfindung  Von  einem*  ge* 
gen  die  Haroblase  sich  senkenden  fremden  Körper, 
der  bei  der  Ri^ckenlase  sich  wieder  xn  entfernen 
acheint  Ein  anf  di^  Bhsengegend  ausgeübter  Druck 
yennaacht 'Schmers,  auch  fin&n  sich  bisweilen  Ton 
aelbat  nnregelmtisig  periodische,  ziemllclt  empfindliche 

-  Schmerzen  ein,  die  bis  in  die  Leistengegend  nnd  in 
die  Hüften  s^ch  verbreiten.  In  hartnäckigen  Fällen 
kann  sogar  die  Vaginalportion  mit  der  hintern  Schei- 
denwand verwachsen.  —  Durch  ein  sehr  gekrümmtes 
Becken  mit  stark  prominirendem  V  orberge,  und  durch 
Exostosen  und  Geschwülste  an  der  hintern  Becken- 
wand, selbst  durch  einen  hoben  Grad  von  Kothan- 
häufung  in  der  Flexura  sigmoidea  des  Grimmdar- 
mes, und  durch  Geschwülste  in  dem  vordem  Theile 
der  Gebärmutter  wird  das  Entslehen  der  Antroversion 
begünstigt  Allerdings  können  auch  wiederholte 
Schwaogeischaftcn  dazu  beitragen.  Im  Verlaufe  d«r 
Schwangerschaft  entsteht  das  überhaupt  nicht  gerade 
häufige  Uebel  am  allerseltensten.  Doch  versichert 
Bandelocqne,  dab  dasselbe  eimniil  im  zweiten 
Schwan^fsehaflsmonate,  in  Folge  eines  stark  wirken- 
den Bfedimitlels  tm  Ausbildung  gelangt  sei.   Um  so 

•  wichtiger  wird  daher  eine  sdir  beldirende  Beobachtung 
ym  Hachmann.  Eili  Hidchei^  das  immer  gesund  nnd 
regelmälsig  menstmirt  gewesen  war,  hatte  im  drei- 
undzwanzigsten Lebensjahre  sich  verheirathet.  Nach 
Bweijähriger  Ehe  erfolgte  Abortus  im  dritten  Monate. 
Von  jetzt  an  wurde  die  Menstruation  unregelmäfsig. 
Etwa  nach  einem  Jahre  trat  eine  neue  Schwanger- 
schaft ein,  die  bis  auw  dritten  Monate  regeknälsig 
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irafiet  Aber  Jetzt  aikiUe  mA  wmA  «nem  Fdibill 
auf  der  Treppe  sogleidi  eiiip6iidliclier  Hag^nsdimen 
ein,  welcher  später  der  recbten  Baochhfilfte  neh  mit- 

tbeilte  und  die  Kranke  an  das  Bett  fesselte.  loner« 
halb  zweier  Tage  concentrirle  sich  der  Schmerz  fast 
ausschlieüsend  auf  die  hypogastrische  Gegend.  Die 
Kranke  litt  an  lästigem  Drängen  auf  den  Schoos  und 
an  peinlichem  Harnzwang,  mit  dem  tropfenweise  er- 
folgenden Abgange  von  wenig  Urin;  die  hypogastri- 
sche Gegend  war  empfindlich  gegen  Druck,  und  in 
der  Tiefe  fühlte  man  hinter  der  Schambeinverbindung 
fioe  mannesfaustgroDse  Geschwulst«  DazQ  kamen  Fie-  ' 
bcr,  Uebelkeit,  Durst,  weifsbelegte  ZoDge,  Mangel  aa 
Appetit  und  Durchfall-  Das  Üebel  wurde  für  ÜfO^ 
eyMätis  gehakeo.  Da  aber  in  der  Nacht  die  Schmer 
zen  wehenartig  imd  ganz  unerIrSgBch  wurden,  und  da 
bei  dem  befügalcn  Bhaendrange  kein  Tropfen  Urin 
nebr  ansgeieert  worde,  so  drang  man  auf  die  genauere 
UnlerroeboDg.  Unmitlelbar  Unter  der  SduunbeinTeF- 
bindong  zeigte  aicb  einebalbhigeKge,  glatte,  ehsliscli^ 
weiche,  etwas  empfindliche  Geschwulst,  welcbe  bis  in 
die  mittlere  Apertur  des  kleinen  Beckens  hinabragte 
und  die  vordere  Scheidenwand  bedeutend  nach  unten' 
gedrängt  hatte.  Die  Vapnalportion  war  nur  schwer 
aufzufinden ,  denn  sie  lag  in  der  Aushöhlung  des 
Kreuzbeines  und  war  hoch  gegen  den  Mastdarm  ge- 
drängt. Erst  nach  einem  Aderlasse  und  nach  der 
wiederholten  Entleerung  eines  rothen,  sehr  trüben 
^  Urines  vermittelst  des  Katheters  yrurde  der  Tumor 
beweglicher.  Die  Reposition  desselben  gebng  jetzt, 
und  dadurch  wurden  die  heftigen  Schmerzen  auf  ein- 
mal gehoben«  Die  Kranke  erholte  sich  und  wurde 
S6  Wochen  sj^ter  von  einem  gesondcn  Knabek  ent« 
bonden« 

Die  Vorwartskrümmnng  der  Gebannntter 
(^Ptonatio  »Im)  Terhalt  sidi  rar  Antrovenion  eiicn 
ao,  wie  die  Sopination  zor  Retroreision*  Andi  hier 
ninnnt  der  Dieras  eine  retortenformige  Gestalt  an,  in* 
dem  die  Vaginalportion  ihre  Stellung  behauptet,  wäh« 
rend  der  Grund  hinler  dem  Schambogen  auf  die  Harn* 
blase  sich  senkt  Möller  beschreibt  einen  Fall,  wo 
dieser  Zustand  bald  nach  der  Entbindung  eintrat.  Man 
bemerkte  zuerst  eine  ungewöhnlich  hervorragcade  Ge- 
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scbwnkt  am  Unterbanche.  Am  dritten  Tage  dos  Wa> 
^enbettea  begannen  Scbmerzen.aich  einzufinden ,  die 
immer  mebr  zunahmen  nnd  mit  den  Encheinnngjen 
von  allgemetner  Anfregung  verbunden  waren.  AUmS- 
11g  entwickelte  sich  em  ausgebildetes  Puerperalfieber, 
dem  die  Kranke  am  elften  Tage  unterlag.  Bei  der 
Scction  fand  man  den  noch  sehr  ausgedehnten  Ute- 
rus, dessen  Länge  1 1  Zoll  betrug,  nach  vorn  gebogen, 
so  dals  der  Fundus  desselben  hinter  dem  Scbambogen 
Uig. 

Behandlung.  Vor  der  Reposition  hat  man  für 
die  Entleerung  der  Harnblase  und  des  Mastdarmes  zu 
sorgen ;  auch  mufs  die  gereizte  oder  entzündliche 
Stimüinng  berücksichtigt  werden.  Die  Kranke  muis, 
bei  erhöhter  Steifsgegend  und  mit  anfiezogenen  Schen- 
keln, die  Rückenlage  annehmen.  Alan  übt  dann  mit 
der  linken  Hand  einen  maisigen,  gleiehförmigen  Druck 
über  dem  Schambogen  aus,  während  man  zwei  Fin- 
get  oder  die  ganze  rechte  Hand  in  den  Scheidenkanal 
einbringt,  und  entweder  die  Vaginalportion  vorwarfe 
zu  dvingen^  sudrt,  oder,  noch  besser,  durdi  einen  alU 
mälig  veistatkien  Drude  den  am  tieCsten  gelegenen 
TbeU  der  Geschwulst  nach  oben  und  hinten  ediebt. 
Vorher  muis  man  sich  davon  überzeugt  haben,  dafs 
keine  Verwachsung  zwischen  dem  Mutterhalse  und 
der  hintern  Wand  der  Vagina  stattfindet.  Ist  die  Re- 
duction  gelungen,  so  wird  die  Rückenlage  eine  Zeit 
lang  beibehalten.  Bei  fortdauernder  Empfindlichkeit 
sind  Blutegel  anzuwenden,  der  Stuhlgang  ist  nölbigen- 
falls  durch  leichte.  Abführungsmittel  zu  unterstützen. 
Den  hintern  Theil  des  Scheidengewölbes  kann  man 
durch  einen  .in  adstringirende  Flüssigkeiten  eingetauch- 
ten Schwamm  ausfüllen,  welcher  oft  gewechsdt  wer- 
den mufs.  Bei  grofser  Neigung  zu.  Recidivett  würde 
ein  ringförmiges  Pessarium  indicirt  seyn. 

Literatur.  Willich  u»  Waitz  Beobacht.  von 
eiaer  Umbeog.d.  Gebärmutter  (Richters  Chir.  BibL 
Bd.  V.  SL  L  &  132.  St.  3.  &  548).  —  K.  A.  »f  o^|. 
1er  JDm*  de  pronaiiöne  uteri  pasi  parUmj  morbo 
atrod,  nandum  descrijyto.  Harourg  1803.  —  Hacb* 
mann  Anteversio  uteri  gravidi  (Gerson  u.  Julius 
Magaz.  1834.  HfL  b.  S.  360). 
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5)  IKe  Sehieflage  des  Frnchthalters 
auitaSf  Dedwkas  tOeri,  Siius  uieri  obSqims^  Vm 
oiesen  ausf&bilidi  too  Deventer  besdimbeim  * 
Abnonnitäten  hatten  schon  die  Hippokratiker  einige 
Kunde  (die  Senkung  des  Uterus  gegen  die  Hüfte:  h 
rriv  ocrcpw.  De  natura  muliebr,  cap.  29.  nr.  60  )• 
Sehr  richtig  wird  bemerkt,  da£s  bei  der  Schieflage 
des  Uteras  (^t\v  'KaQoXo^fxLvovrai  al  ^iJrQai),  auch  der 
Muttermund  eine  schiefe  Richtung  erhalte  {xat  rh 
oYo/ua  avTEdüv  Xoipv  ylverai').  Die  beschriebenen  Zu- 
falle, namentlich  die  Schmerzen  im  Unterbauche  und 
die  Menstruationsstörungen  sind  aber  von  der  Art,  dab , 
man  bei  dieser  Beschreibung  TOfzagsweise  an  die  Re^ 
troversion  denken  muOs  (ibid.  cap.  34.  nr.  1«— 6).  Auf 
diese  Affeetion  oder  auf  die  Antiovenion  n^ofs  andl 
die  sogenannte  Intorsio  uteri  bezogen  werden  acs* 
igm^piJiY^tv  al  fufTfyu^i  denn  nieht  allein  die  nindL 
ehen  Eiseheinungen  weiden  angegeben,  sondern  es 
wild  nocb  hinangefugt,  dab  man  den  hodistehenden 
Mottermnnd  gar  nieht  mit  dem  Finder  erreichen  kdme 
(ibid.  cap.  37.  nr.  1  —  6).  Die  eigentlichen  Schiefla- 
gen können  zwar  auch  aufser  der  Schwangerschaft 
Torkommen,  verursachen  aber  hier  kaum  namhafte 
Beschwerden.  Die  höheren  Grade  werden  nur  in  der 
Schwangerschaft  möglich.  Bei  jeder  Schiefläge  ist 
die  Längenaxe  des  Uterus  von  dem  Langendurcnmes- 
ser  des  weihlichen  Körpers  in  der  Art  abgewichen, 
dafs  der  Grund  des  Organes  und  der  Mutterhals  nicht 
mehr  in  der  Richtung  der  Linea  alba  einander  ge- 
geDÜbersteben.  Der  Fundus  hat  sich  von  der  Mittel- 
linie nach  irgend  einer  Richtung  hin  gesenkt,  und  der 
schief  nach  abwärts  gerichtete  Jmrttermnnd  blickt  nadi 
gerade  entgegengesetzter  Richtung,  so  dafs  also,  abge- 
sehen von  der  falschen  Directionslinie»  Fundus  nnd 
Cerpix  (erslerer  stets  oben,  letalerer  stets  nnten)  ga- 
naa  eoneqpondirett.  Man  unterscheidet  yier  Varieti. 
•ten  dieser  anomalen  Lage,  a)  Sias  obliquus  ante- 
rior. Der  Gmnd  des  Uteras  ist  entschieden  nadi 
vom  geneigt.  Der  höchste  Grad  des  Uebels  wird  erst 
gegen  Ende  der  Schwangerschaft  wahrgenommen. 
Der  Leib  wird  stark  nach  vorn  gedrängt,  so  da£s  er 
den  sogenannten  Hängebauch  bildet,  welcher  beim 
Siia^  auf  den  Schenkeln  ruht«  Diese  Anomalie  wird 


Digitized  by  Google 


Audi  bedeutende  Neigung  des  BedniieingaDgea  b»> 
g&nsstigt   b)  Situs  Aliquus  posierwr*  ber  Gnmf 
berührt  die  Lendenwirbel,  der  M uttemiund  ist  zu  sehr 
nach  vom  gerichtet  Man  vermifst  die  eigenthümliche 
Zuspitzung  oder  Hervorragung  des  schwangern  Leibes, 
"welcher  vielmehr  gleichförmig  ausgedehnt  ist.  Die 
Kindesbewegungen  sind  undeutlicher  und  werden  mehr 
nach  hinten  gefühlt    Durch  den  Druck  gegen  die 
Aorta  können  Athmungsbeschwerden ,  Herzklopfen, 
Angst,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Uebelkcit,  Ohnmäch- 
ten und  Lungenblutungen  vcranlalist  werden.    In  der 
ersten  Schwaogeischaftshälfte  wird  diese  Sehieflage 
durch  unsinniges  Schnüren  begünstigt    Bei  weiter 
vorgerückter  Schwangerschaft  wird  sie  nur  dann  mög- 
lich» wenn  die  Wirbelsäule  stark  nach  hinten  gekrümmt 
18t,  wenn  mithin  ein  boh«r  Grad  von  Kypho8e  statt- 
findet  Nach  Meissner  soD  sie*am  häufigsten  bd 
Fmoen  vorkommen»  £e  sdion  .belabrt  znm^  ersten 
BUe  schwanger  geworden  smd«   c)  SSius  öbU^uus 
dexier.    Ebe  •  gewisse  Neigung  der  Mnitergrundes 
nach  der  rechten  Seite  (^Levissima  ad  dextrum  la- 
tus declivitas)  ist  ganz  normal,  und  wurde  von  M  o  r- 
gagni  aus  der  Lage  der  Flexura  sigmoidea  coli 
erklärt  (^Advers.  anat,  IV,  animadv,  25);  aber  schon 
durch  den  Mastdarm  wird  der  Fundus  immer  etwas 
nach  rechts  und  vom  gedrängt,  so  dafe  der  Cervix 
nach  links  und  hinten  gerichtet  seyn  mufs.    Die  ei- 
gentliche Schief! age  nach  der  rechten  Seite  wird  auch 
in  der  Schwangerschaft  am  häufigsten  beobachtet,  d) 
Situs  o&liguus  situster.   Sie  ist  viel  seltener  als  die 
Tor^e,  nnd  kann  wie  jene  durch  grofse  Abflachung 
der  Uarmbeine  und  noch  insbesondere  durch  bedeuk 
tende  Geschwulst  der  Leber  oder  des  Blinddarmes  be- 
günstigt werden.  —   Unlingbar  kann  das  Gebnrtsge- 
tfchaft  durch  diese  Schieflagen  erschwert  werdeni  denn 
indem  die  Contractionen  zderst  die  Hindenisse  Ittev- 
winden  müssen,  welche  Ton  der  giübem  Ansdehnong 
des  Uterus  na^h  der  einen.  Seite  hin  abhängen,  so 
wird  das  Hinabgleiten  des  Kindeskopfes  auf  die  obere 
Apertur  des  Beckens  verzögert  und  die  Erweiterung 
des  Muttermundes  schwieriger  gemacht    Erst  wenn 
nach  anhaltenden  Zusammenziehungen  der  Muttermund 
mehr  die  Beckeoaxe  erreicht  Jbat,  macht  seiae  Erwei« 
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lerang  rasdie  Eottodmüe.  Ehemib  hatte  maD  fie 
Nachtheile  dieser  Schieflagen  «ehr  fibertrichen,  deim 
tte  bedingeii  an  und  i&r  sich  keuieewegea  ehien  innoiu 
malen  Gebortsyeilanf  (Boer  AbhandL  m  Vers.  Th.  L 

S.  84).  —  Ganz  verschieden  von  der  Schieflage  ist 
die  Verdrehung  der  Gebärmutter  (^Contorsio 
uteri),  welche  bisweilen  bei  rbachitischen  und  ver- 
wachsenen Personen  vorkommen  soll.  Die  beiden 
Tnbae^sxnA.  hier  nicht  nach  der  Mitte  der  Hüftbeiney 
sondern  so  gestellt,  dafs  die  eine  nach  dem  Scham- 
beine, die  andere  nach  der  Niere  der  entgegengeseti^ 
ten  Seite  gerichtet  isL  Bei  dünnen  ßauchdecken  soll 
man  das  Ligamentum  teres  der  einen  Seite  von  der 
Dicke  eines  kleinen  Fingeis  fühlen  können;  der  Mnt- 
tefmund  des  theilweise  um  seine  Axe  gedrehten  Ute- 
rus ist  schief  gestellt  Dais  bei  einem  sokhen  Zi^ 
Staude  die  Wehen  sehr  achraenhaflt  und  wenig  for- 
dernd aeyn  mfiisten,  yentdit  sich  von  adbst  Der 
Kaiaenchnitt  wnide  .unter  aokhen  UmatSnden  bcaon. 
deie  Vwsicht  aihdadien.  Guillemot  anchl  m 
weiaen,  dab  eine  iriiklicbe  „Tbroon  de  la  mairiee^ 
inrfr  nidit  existiren  könne  QBuUet.  des  sdenc.  med. 


sogenannten  Gebärmutterbruche  { Ilysterocele,  ' 
Metrocele^  Hernia  uteri)  sprechen.  Der  schwangere 
Uterus  drängt  sich  am  leichtesten  durch  eine  Spalte 
der  Linea  alba  oder  durch  den  schou  erweiterten 
Nabelring  nach  aufsen,  bildet  daher  entweder  einen 
Nabel-  oder  einen  Bauchbruch  (vergL  Handh.  d.  Klin. 
Bd.  IV.  Abtb.  II.  S.  448.  452>  Die  Krankheit  ward 
nur  selten  beobachtet  nnd  entspricht  im  Allgemeinen 
der  Schieflage  nadi  Tom.  Die  Ge&hr  der  Incarceration 
konnle:  nur  dann  stattfinden,  werai  der  Bruch  eben 
cnl  nnd  awar  piotJkh  eniatanden  wive,  nnd  würde 
dann  SnlsnndnDg  des  .Cterns,  MetroErbagiea  und  den 
AJmtDS  borronnmCen  vermögen.  Noch  yid  aellMMr 
sind  die  Fälle,  wo  der  Utema  gam  oder  theihreise  io 
Leistenbrüchen  (a.  a.  O.  S.  428),  Rückenbn|chen 
(ebend.  S.  455),  oder  selbst  in  Scheidenbriichen  (ebd. 
enthalten  war.  Alle  diese  Anomalieen  können  nur  bei 
gänzlichen  Dislocationen  des  Uterus,  bei  Pronation 
oder  Supination,  die  mit  Schieflage  verbunden  isi^  xu- 
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stmddconiiiien*^  Ber&bmt  sind  die  von  Sennert  mit- 
^rtlidlten  zwei  BeobachtUD^n,  deren  eine  von  Am 
selbst  herrftbrt  .  In  beiden  FSUen  kg  fast  der  ganze 
schwangere  Uterus  in  einer  nngeheuren  Ingulnalhemie 
auf  der  linken  Seite;  der  Kaiserschnitt  wurde  durch 
den  Bruchsack  vorgenommen  {Pract,  Lib.  IV.  P.  II, 
Seet  VII.  cap.  2.  Bartholin  AnaU  Lib.  I.  cap.  29, 
Meissner,  die  Dislocat.  d.  Gebärmutter  u.  d.  Mutter- 
sch.  Th.  III.  S.  146).  Ruysch  sah  einen  ähnlichen 
Prolapsus  lateralis  uteri  während  der  Entbindung 
entstehen  (^Obs,  anat,  c/iirurg.  obs,  24).  Zwei  Bei 
obachtungen  rühren  von  Hildanus  und  von  Tob- 
Tandler  her.  In  beiden  FäUeo  war  die  erste  Nie- 
derkunft  glücklich  abgelaufen.  Nach  abermaliger 
Scbwangerschaft  zeigte  sich  in  der  linken  Inguinalge- 
gend  eine  Geschwulst  Ton  dem  Umfange  eines  Qkoh 
seaes;  der  Mntleifaab  war  gekrftmmt  und  verdreht 
(^Collum  eontortam  et  ineurvmn).  Zuletzt  senkte 
sieb  te  Gescbwulst  unter  der  Haut  fort  bis  in  die 
Gegend  des  Knies.  Auch  in  dieseii  FSUen  wurde  die 
Geburt  durch  den  Kaiserschnitt  bewirkt  (vafi  San* 
den  1.  c.  p.  21). 

Behandlung,  lieber  diese  ist  nur  wenig  zu  er- 
innern. Bei  den  Schieflagen  ist  es  rathsam,  dafs  die 
Kranke  auf  derjenigen  Seite  liege,  nach  welcher  der 
Muttermund  hingerichtet  ist,  damit  der  Fundus  um 
so  eher  durch  seine  eigene  Schwere  gegen  die  Milte 
sich  senke.  Man  legt  aufserdcm  eine  Bauchbinde  an 
und  sorgt  für  gehörige  Leibesöffnung.  —  Da  der  am 
häutigsten  vorkommende  Gebärmutterbruch  wie  ein 
Bauch-  oder  Nabelbruch  sich  verhält,  so  wird  die  ho- 
lizontale  Lage  auf  dem  Rücken  indicirt  Man  bringt 
den  Uterus  in  die  Bauchhöhle  zurück  und  sichert 
seine  Lage  durch  eine  Bauchbinde«  Damit  lädt  sich 
der  Gebrauch  von  spiiituosen  Fornentationea  verbin- 
den. Starke  Belegungen  und  Ueberladungen  des  Hä- 
sens sind  zu  vermeiden.  Die  radicak  Behandlung 
'^findet  mt  nach  der  Sdbwangerschaft  ihre  Anwendung. 

Literatur.  G.  W.  Müller  Diss.  de  situ  uteri 
obliquo  in  ^avidis  et  ex  eo  sequente  partu  diffi- 
cili,  Strafsb.  1731.  —  J.  vanVYaert  Diss,  de  utero 

E avido  devioy  causa  partus  difficilis  et  laboriosi, 
yd.  1768.  —   J.  G.  Faber  metf^oloociaj 
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H.  Ursprüngliche  Bildungsfebler  des  Fmoht»  ' 
ballers.—*  F'itia  congenita  yuoad  cQnfar^ 

mationem  uteri» 

Diese  Abnormitäten  kommen  in  sehr  verschiede- 
nen  Varietäten  und  in  sehr  vielen  Graden  vor,  sojdals 
sie  die  eigentlich  weiblichen  Functionen  nur  wenig 
oder  sehr  bedeutend  beeinträchtigen,  und  bisweilen 
sogar  ganz  unmöglich  machen.  Die  wichtigsten,  fiiL 
•diuigsfehler  sind  folgende: 

1)  Ganz  fehlende  Gebärmutter  (Uterus  de- 
ficiens,  Defectus  uteri).  Man  hat  mehrere  sichere 
fieobachtangen  über  diese  Thatsache,  wenn  auch  nicht 
gelaugnet  werden  kann,  da£i  in  vielen  Fallen  noch  ein 
achwaches  Rodinenft  des  Uteros  erkennba?  geblieben 
war  (^  £f^  -praeUrea  mmnunquam  uterus  vel  in 
adtdtis  muberibue  parvus  adeo^  ut  perinde  eity  ae 
ei  deesset.  Morgagni  Ejnsi.  anat%  XLVL  bk.  13>. 
Bei  d^  geringeren  Graden  dieser  Bildungshemmong 
ist  zwar  das  Organ  seiner  Form  nach  vorhanden^ 
bleibt  aber  von  der  allgemein  fortschreitenden  Ent- 
wickelung  ausgeschlossen,  so  dafs  es  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät sich  noch  eben  so  verhält,  wie  beim  neugebo- 
renen Kinde.  Aeltere  Beobachtungen  von  gänzlichem 
Mangel  des  Uterus,  welche  von  Columbus  und  von 
Fromond  mitgetheilt  wurden,  {Inden  sich  bei  Mor- 
agni.  In  beiden  Fällen  endigte  die  Vagina  blind, 
m  ersten  Falle  hatte  jeder  Beischlaf  die  heftigsten 
Schmerzen  verursacht;  im  zweiten  Falle  endigte  der 
Seheidenkanal  inik  einer  fibrös -knorpeligen  Querwand 
(1.  c.)*  Die  von  Morgagni  berrührende  Beobachtnng 
betrifft  eine  66|abrige  reison^  welche  verbeiratbet  g^* 
wesen  war,  aber  niemab  geboren  hatte.   Die  Nym- 

Jhen  nnd  die  Klitoris  waren  nur  angedeutet  die  4  Z. 
inge  Scheide  beb  kanm  den  Zeigefinger  zu,  die  Wan* 
dongen  des  sehr  kleinen  Uterus  waren  noeb  dSnner 
ab  beim  nengebomeQ  Kinde  (  Uteri  osculum^  nuUa 
extuberante  Corona  cinctnmj  forma  erat  propemO' 
dum  circuliy  sed  parvi  adeo,  ut  mediocre  specilU 
capitulum  non  admitteret,  Inde  ad  supremam  ex- 
tiiiiamque  uteri  pat  tem  haud  tantum  erat  inter* 
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t;alli,  rsi  aequaret  maxbnam  digüi  poIUdi  laiiiti* 
dinem.  Neque  iudicata  longitudine  erat  latior 
summOy  i.  e.  latissima  uteri  pars ;  ham  reliquum  ne 
latitudinem  quidem  aequabat  apicis  digiti  minimi, 
vel  antequam  incideretur,  spectata.  Epist,  XL  VI. 
nr.  20).  Burns  fand  den  Uterus  eines  Weibes,  das 
niemals  menstruirt  gewesen  war  und  sehr  flache  Brü- 
ste hatte,  so  klein  wie  bei  einem  Kinde.  Er  führt 
auch  die  Beobachtung  von  Pears  an,  welcher  den 
Uterus  von  einem  29  jährigen  Mädchen  membranös 
und  eben  so  kleiii  beschreibt,  uod  kaum  schwache 
Spuren  der  Ovarien  zu  entdecken  vermochte.  Diese 
Peison  hatte  schon  mit  dem  zehnten  Lebensjahre  za 
wachsen  anfgehdrty  war  niemals  menstniirt  gewesen 
und  inberte  gegen  Männer  entschiedene  Abneigung^ 
die  Schamhaave  fehlten  (a.  a.  O.  &  100.  vergL  Mek- 
kel  Handb.  d  pathoL  Anat  Bd.  L  &  664).  £.  Ford 
liat  den  Sectionserfond  von  einem  Kinde  bekannt  ge- 
macht, den  die  Qebarmutter  mit  den  Eierstöcken  und 
der  Scheidenkanal  fehlten,  obgleich  die  äuiseren  Ge- 
nitalien regelinäisig  gebildet  waren.  Harnröhre  und 
Mastdarm  mündeten  ganz  nahe  an  einander  (Baillie 
Anh.  S.  150).  Die  Annäherung  an  die  Kloakenbil- 
dung  ist  hier  ganz  unverkennbar;  doch  findet,  wo  die- 
selbe wirklich  zustandegekommen  ist,  höchst  selten 
Communication  zwischen  dem  Uterus  und  dem  Mast- 
darme, sondern  fast  immer  zwischen  letzteren  und  * 
der  Scheide  statt  (vergl.  llandb.  d.  med.  Klinik.  Bd. 
IV.  Abtb.  IL  &  262).  Andral  bemerkt,  dafs  der 
Uterus  so  klein  seyn  könne,  dab  man  nur  bei  genauer 
Untersuchung  ihn  zu  entdecken  venn5ge;  die  Scheide 
endige  sich  dann  in  einer  kleinen  membranöscn  An- 
•diwdiung,  woran  auch  die  Tuben  angebracht  sind 
(Grundz.  d.  patboL  Anat  Th.  IL  &  391).  Bei  völlig 
mangehidem  Uterus  febk  der  Scheidenkanal  entweder 

ganz,  oder  ist  doch  sehr  korz  und  wird  an  seinem 
intern  Ende  von  Zellgewebe  umgeben«  Manchmal 
wird  der  Scheidenkanal  blos  durch  einen  blinden  Sack 
angedeutet,  welcher  von  so  lockerem  Zellgewebe  um- 
geben ist,  daCs  er  bei  der  auTrechten  Stellung  beutel- 
artig  vorfallt,  oder  sich  umstülpt.  Nach  der  Angabe 
von  Meckel  fehlt  die  Gebärmutter  selten  ohne  die 
Übrigen  inneren  Geschlechtstheile  (a,  a.  0.  S«  659); 
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immer  habe  der  Mangel  dteaea  Organes  Blangd  der 
Menstraation  zor  Folge,  wogegen  die  Molimina  men^ 
strualia  blos  dann  vermifst  würden,  wo  auch  noch 
die  Ovarien  unvollkommen  entwickelt  sind  (ebend. 
S.  669).  Bisweilen  sind  die  rudimentären  Ovarien 
in  einer  Masse  von  Zellgewebe  vergraben,  oder  sind 
sogar  an  die  Harnblase  angefügt.  Sehr  modißcirt 
werden  die  Erscheinungen,  wenn  der  Cervicallheil  des 
Uterus  mehr  oder  minder  regelmäfsig  vorhanden  ist, 
SO  dafs  nur  der  eigentliche  Körper  desselben  fehlt 

Gänzlichen  Mangel  der  Gebärmutter  beobachtete 
Dance  bei  einem  27 jährigen  Mädchen,  welches  4 
Jahre  als  Concubine  gelebt  hatte.  Der  Körper  war 
ganz  weiblich  gebildet  mid  die  Brösle  zelten  sich 
gehörig  entwickelt ;  Menstruation  war  nie  zugegen  ge- 
wesen, und  auch  die  Molimina  dazu  hatten  gänzlich 
gefehlt.  Die  höchstens  1  Zoll  lud»  Scheide  endSgle 
m  einen  blinden  Sack,  hinter  wetchem  der  Mastdarm 
sich  befiind.  Die  Klitoris  und  die  eroben  Sehamlef^ 
zen  waren  gehörig  entwickelt.  Vom  Utefns  war 
keine  Spur  zu  entdecken.  Hinter  der  Harnblase  fan- 
den sich  Rudimente  der  breiten  Multerbänder  vor, 
welche  dicke  Tuben  und  die  wohl  entwickelten  Ova- 
rien enthielten.  An  der  Stelle,  wo  die  beiden  Tuben 
sich  vereinigten,  bemerkte  man  eine  kleine  Anschwel- 
lung, die  aber  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  ei- 
nem Gebärmulterrudimente  darbot  (^Repert,  gener, 
d'ariat.  et  de  Physiol  pathoL  T.  IV.  P.  I.  1827. 
Octob.  p.  213).  Haartmann  in  Abo  untersuchte 
eine  35  jährige,- gesunde,  dem  ganzen  Habitus -nach 
weiblich  entwickäte  Frau,  bei  welcher  die  Labia  eX' 
tema  kaum  angedeutet  waren,  wogegen  die  Labia 
interna  und  die  Klitoris  ganz  fehlten«  Die  Hamröh. 
lenmfindnng  befand  sich  an  der  gewohnlichen  Stelle. 
Die  Vagina  stellte  einen  kurzen,  aber  sehr  geraumi» 
gen  Beutel  von  \\  Zoll  Länge  dar,  welcher  dünne^^ 
aber  sehr  zähe  Wände  hatte.  Nach  einem  Einschnitte 
überzeugte  man  sich,  daCs  der  Uterus  gänzlich  fehlte 
(Petersb.  vermischte  Abhandl.  1830.  S.  249).  In  dem 
von  Lauth  beschriebenen  Falle  näherte  sich  die  Con- 
formation  des  Beckens  dem  männlichen  Typus  an, 
die  Brustwarzen  verhielten  sich  genau  wie  beim 
l^onc*         MuUeri^  war  vorhanden»  aber  blos 
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dindi  eine  kldne  Hdhle  nul  hfintSgen  Wandungen 
Ton  den  Tnben  getrennt;  von  den  Ovarien  zeigten 
sich  nnr  geringe  Spuren  (Jlepert.  ginSr.  dmat^  T. 
V.  p.  99).  Sehr  interessant  sind  die  von  Troschel 
mitgelheilten  Beobachtungen.  Er  untersuchte  ein  ' 
20jähriges,  noch  niemals  mcnstruirtes  Mädchen,  dem 
die  Schamhaare  gänzlich  fehlten.  Bei  sehr  dürftig 
ausgebildeten  Schamlippen,  kleiner,  um  empfindlicher 
Klitoris  und  sehr  dehnbaren  Hymen  war  nur  eine 
oberhalb  überall  geschlossene,  1  Zoll  tiefe  und  so 
weite  Vagina  vorhanden,  dafs  man  den  Finger  be- 
quem im  Umkreise  führen  konnte.  Der  Uterus  man- 
gelte ganSv  was  auch  die  von  Kluge  angestellte  Un^ 
tfrsttimnng  bestätigte*  Das  Mädchen  ist  kräftig  er- 
nährt, hat  im  Ganzen  den  weiblichen  Bau,  stark  ent- 
wickelte, aber  weiche  und  mit  kleinen  Warzen  ver- 

«  seheile  Brüste.  Die  Genitalien  verhielten  sich  genau 
eben  so  bei  der  18  jährigen  Schwester  dieser  Person, 
deren  Körper  n^ch  mehr  dem  weiblichen  Typus  ent- 
spftcht;  es  find^  ebenfalls  Amenorrhoe  stat^  auch  lei- 
det die  Kranke  oft  .an  Kreuzschmensen  nnd  an  Con- 
gestionen  gegen  Kopf  und  Lungen;  ihre  sehr  gut  ge- 
bildeten  Brüste  sind  abwechselnd  turgescirend  und 
dann  wieder  sehr  weich.  Die  älteste,  22jährige 
Schwester  ist  sehr  unregelmäfsig  menstruirt,  doch  feh- 
len auch  ihr  die  Schamhaare  beinahe  ganz.  Nach 
Heim  soll  dieser  Mangel  auf  Unfruchtbarkeit  schlie- 
Ilsen  lassen.  Tr^jschel  führt  noch  an,  dafs  in  zwei 
andern  Fällen,  von  Rust  und  Graefe  beobachtet, 
ebenfalls  der  Uterus  vermilst  wurde,  und  dafs  in  ei- 
nem dritten  Falle  nur  eine  mnde,  harUiche  Anschwel- 
lung als  Rudiment  des  Uterus  im  Grunde  der  Scheide 
übng  gehlieben  war. 

Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  an  dasjenige, 

^  waa  -^an  einein  andern  Orte  - über  Atrophie  der  Testi« 
kely  über  Effoemination  und  über  den  Hermaphrodi- 
tismus gesagt  worden  ist  (Handb.  d.  med.  Klinik.  Bd. 
VIL  S.  37a  525.  547  C  767).  Der  Mangel  des 
Uterus  scheint  etwas  der  Zwitterbildung  gerade  Ent- 
gegengesetztes zu  seyn,  beweist  aber  doch  auch,  da(s 
der  weibliche  Bildungstrieb  nicht  vollständig  zur  Aus- 
bildung gelangt  ist.  Die  sogenannten  Mannweiber 
(Firagines)  zeigen  auf  der  einen  Seile  ein  dieser  Bil- 
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doDgdieiiiiiiiing  ganz  ^  en^emKgesfWes  Veili81tiiil% 
imd  auf  der  andern  Seite^  m  Bexog  auf  den  Gesanunl- 
aasdmdc  der  weiblidieQ  Organisation,  doch  ivieder 
etwas  Uebereinstininiendes;  nur  yerhflt  mÄ  die  Sa- 

ehe  umgekehrt,  indem  eine  im  Allgemeinen  roSnnliehe 
Bildung  in  der  Regel  mit  gehörig  entwickelten  weih« 
liehen  Genitalien  zusammentrifft  Auch  die  unvoll- 
kommene oder  gänzlich  zurückgebliebene  Entwicke- 
Inng  der  inneren  Genitalien  ist  in  manchen  Fällen  mit 
einem,  dem  männlichen  sich  annähernden  Habitus  ver- 
bunden, während  in  andern  Fällen  in  der  Gestaltung 
des  Körpers  der  weibliche,  zum  Kindlichen  sich  nei- 
gende lypus  vorwaltend  bleibt  Es  findet  mithin 
keine  Verschmelzung  der  beiden  geschlechtUchen 
Grandformen  statt,  wie  bei  der  Zwitteirbildung,  soii* 
dem  es  entsteht  ein  directeres  MiHsverhältnib  zwischen 
dem  Organismus  überhaupt  und  den  ihm  angefügten, 
mr  Forl^flanzung  der  GattnAe  bestimmten  Oi]ganen. 
Wenn  wir  daher  den  wiiklienen  H^rmaphroditismos 
imd  die  in  leder  Hinsicht  Tollkommene  weibliche  Or- 
ganisation als  die  beiden  Endpole  betrachten,  so  er- 
geben sich  in  der  Reihenfolge  vom  erstem  zur  letz- 
tern folgende  Mittelglieder:  1)  Annäherung  an  den 
männlichen  Organisationstypus  im  Allgemeinen;  gänz- 
licher Mangel  oder  unvollkommene  Entwickelung  der 
Genitalien.  2)  Vorwalten  des  weiblichen  Organisa- 
tionstypus im  Allgemeinen;  gänzlicher  Mangel  oder 
unvollkommene  Entwickelung  der  Genitalien.  3)  An- 
näherung an  den  männUchcn  Organisationstypus  im 
Allgemeinen;  vollständig  ausgebildete  weibliche  Geni- 
talien (Viraffines),  ~  Die  Benningen-  für  den  weib- 
lichen Geschlechtstypns  sind  in  dien  diesen  Fällen  im 
Acte  der  Zengnng  vorwaltend  geworden,  so  dais  die 
Bedingungen  für  die  Zwitterbildung  allerdings  wegCd- 
len  müssen»  Aber  diese  Präponderanz  wird  im  ersten 
FiÄe  mr  wirklichen  Geschlechtslosiekeit»  vennag  sich 
im  swoten  noch  entschiedener  als  Neeation  des  männ> 
liehen  Organisationstypus  anssuigpre^en ,  nnd  wird 
noch  im  dritten  Falle  zur  definitiven  Begründung  der 
weiblichen  Geschlechtsfunctionen  so  sehr  consumirt, 
daCs  in  der  Conformation  des  ganzen  Körpers  wie- 
derum die  männUche  Bildung  durchzuschimmern  ver- 
mag.^ 
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Literatur.  J.  Th.  Klinkosch,  (jresp,  G.  Hill) 
Diss,  de  utero  deßciente,  Prag  1111  ^  H.  GL  Ea- 
rel^  Diss.  de  utero  deßciente,  Königsberg  178i.  — 
Richter's  Chirurg.  Bibl.  Bd.  IV.  S.  558.  691.  Bd. 
VI.  S.  303.  —  G.  W.  Stein.  Ueber  Mangel  der 
bärmulter  (Hufcl.  Joum.  1819.  St  5.  S.  3  ff.  —  . 
Troschel,  Mangd  der  Gebärmutter  bei  zwei  Schwe^ 
atem  (Ruate  Bd.  XXXVIL  lift.  1.  S. 

169).    *  -  •  • 

2)  UiivöUkominenreEntwictelung  der^G^- 
bSrmn Itter  (OonformaHo  uteri  insufficiensY^  * sek 
«enen  FSllen  ist  der  Uteras  seiner  Form  und  Gestalt  nach 
ziemlich  regelmäfsig  gebildet,  nur  kleiner  als  gewöhnlich 
und  dünnwandige  fast  membranös.  Ohanssier  fand 
bei  einer  Frau,  welche  mehrere  Kinder  geboren  hatte, 
einen  Uterus,  dessen  eine  Hälfte  in  Bezug  auf  den 
Längendurchmesser  ganz  zu  fehlen  schien;  auch  wa- 
ten nur  eine  Tuba  und  ein  Ov.irium  aufzufinden.  la 
manchen  Fällen  sind  die  Mündungen  der  Tuben  ver- 
schlossen, was  entweder  durch  eine  über  sie  adsge- 
'  spannte  Membran,  oder  durch  ursprüngliche,  mehrere 
Linien  tief  eindringende  Verwachsung  geschieht.  Auch 
die  Supination  und  Pronation  des  Üteros,  so  wie  die-' 
jemge  Obliquitas  quoad  figuram^  wo  der  Mutter- 

Sund  tihd  der  Mutterhab  naoh-  der  dämlichen'  Seite 
n  gerichtet  sind,  kommen  manchmal  abimsptüngß- 
che  KIdangsfehler  vor  (Breschet,  Rheni,  westohät 
Jahrb.  Bd.  V.  St  3.  Schreser,  Horn*«  Arch.  lai?« 
Hft.  2).  F.  L.  Meissner  hat  einen  meifcwflrdfgen 
f*all  von  ganz  mangelnder  Uterinhöhle  mitgelheilt. 
Eine  76jährige  Frau  war  in  Folge  von  mancherlei 
Abdominalaffectionen  gestorben.  Vom  zwanzigsten 
Lebensjahre  an  bis  gegen  das  höhere  Alter  hatten 
sich  die  Katamenien  immer  regelmälsig  verhalten,  ob- 
gleich sie  nur  sparsam  flössen.  In  einer  30  jährigen 
Ehe  war  die  sonst  kräftige  Frau  niemals  schwanger 
geworden.  Bei  der  Section  fand  man  das  rechte 
Ovarium  verhärtet,  das  linke  sehr  verkleinert,  die  Tu« 
ben  bei  ihrer  £inmündung  in  den  Uterus  verwachsen. 
Der  letztere,  von  beinahe  runder  Form  und  von  speck- 
artigem Gewebe,  bot  keine  Höhle  dar;  vom  Mutter- 
munde zeigte  sich  keine  Spur.  An  der  hintern  Fläche 
der  Gebärmutter  befimd  sM»'eiiie  kleine,  blinde,  mit 
HMdb.  der  med.  Kltaik  TIU.  24 
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SchteiiiJiaut  ausgekleidete  Höhle,  welche  eine  grüne, 
wässerig-gallertartige  Flüssigkeit  enthielt.  Die  Vagina 
entsprach  einem  blinden  Sack  von  2|-^Zoli  Länge. 
\Var  das  Menstrualblut  in  diesem  Falle  von  den  Blut- 
gcfafsen  der  Scheide  geliefert  worden?  (Gemeins.  .d. 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  IV.  Hft.  3.  S.  414).  Die 
von  A.  Duplay  beschriebene  Kranke  starb  in  ihrem 
dv^iund vierzigsten  Jahre  an  der  tuberculösen  Lungen- 
fliicht  Sie  war  nie  menstniirt  gewesen  und  hatte  nie 

geboten,  JHan  fand  den  Uteraa  von  der  Form,  die  er 
eim  reifen  Fötus  hat  Der  sehr  kleine  Körper  dea- 
aelben,  ^  ZoU  lang,  6  Linien  breit,  war  mil  einem 
18  JLinien  langen»,  sehr  omfängltchen  Cervix  versehen« 
IHe  Wmadnnecn  de|r  langen,  admialen  Hoble  dea  tetsK- 
lern  wma  aurcli  leicht  awReilabaiae  Fäden  mit  einan- 
der trereinigt  Diese  Hohle  endigte  nach  oben  Uind 
und  stand  nadi  unten  doidi  eine  aehr  enge  Oeffnung 
mit  der  Scheide  in  Verbindung.  Der  Körper  des  Ute* 
ms  bot  eine  gleichförmige,  ileischige  Masse  dar,  in 
welcher  keine  Spur  von  einer  Höhle  entdeckt  werden 
konnte.  Die  gut  gebildeten  Ovarien  waren  mit  vielen 
narbenartigen  Eindrücken  und  mit  schwarzen  Punkten 
an  der  Oberfläche  versehen;  die  wenig  entwickelten 
Tuben  erschienen  völlig  obliterirt  und  bildeten  kleine, 
faserige  Stränge  (^Arc/uv  gdner.  de  med.  1834. 
Mars.)*  Die  von  Oelze  mite^theilte^  Beobacbtunc 
bezieht  sich  auf  eine  56jährige  Frao,  die  yon  Jugend 
Haf  kfjnklich  und  schwächlich,  aber  nie  menstruirt 
gewesen  war.  Sie  hatie^  ohne  Geschlechtstrieb  und 
.ohne  g!B8chw«ngert  zu  werden»  18  Jahre  lang  in  der 
Ehe  gelebt  Bbn  fond  die  -Maeren  Genitalien  reget 
jmifaig  gebildett  die  Mntteradieide  aehr  kurzt  Uoa  2 
Zoll  lang,  Aber  vechältnUsmalsiff  aehr  weit^  die  innere 
flaut  deraeiben  nicht  gerunzelt,  •aondem  .glatt  Im 
Grunde  der  Vagina  fühlte  man  einen  länglich-mndeny 
harten,  fleischigen  Körper  anstatt  der  Vaginalportion 
des  Uterus.  Er  hatte  die  Form  und  Gröfse  einer  gro- 
fsen  Eichel,  eine  fast  horizontale  Lage  von  rechts 
'  nach  links,  war  sehr  beweglich  und  hing  gleichsam 
nur  an  der  Haut  des  oben  rund  zugewachsenen  Schei- 
dengewölbes. Der  Grund  der  Gebärmutter  war  etwas 
kleiner  als  im  natürlichen  Zustande.  Es  war  aber 
nur  eine»  |  ZoU  bidite  mnacnteae  Substanz  da;  dann 
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Terlor  sich  dieselbe  stark  begrenzt^  und  es  liefen  von 
ihr  nur  sehnige  Fasern  zwischen  den  breiten  Mutter* 
bändern  gerade  abwärts  der  Mutterscheide  zu,  wo  sie 
mit  dem  länglichrunden,  fleischigen  Körper  zusammen- 
«hingen  und  ihn  um  ein  Drittel  umfafsten.  Diese  seh- 
nigen Fasern  waren  in  der  Mitte  am  stärksten  und 
verlojren  sich  zu  beiden  Seiten  in  den  breiten  Mutter- 
bändem,  so  dafs  keine  Begrenzung  zu  bemerken  war. 
Es  fehlten  daher  Körper  und  Hals  des  Uteros  gäns- 
'Kch,  und  es  konnte  mithin  auch  keine  Höhle  zugegen 
aeyn.  Die  Muttertrompeten  hatten  ihre  natürliche  Be» 
acoaffenheit,  ao  weit  sie  in  den  breiten  Mutterbandem 
eingeacUasBen  warm;  von  da  aber»  wo  kie  frei  in  der 
BaucUidUe  liegen,  waren  sie  stadc  Migeadiwollai»  be» 
aoodara  m  der  Gegend  ihrer  AfQndungeii.  Die*«nge- 
achwollenen  und  Teibiiteten  Eidralöeke  biMelen  Aach 
allen  Richtungen  hin  erbsengrofse ,  skirrhöse  Aus- 
wüchse (Hufel.  Journ.  1833.  St.  10.  S.  33).  —  Der 
Mutterhals  wird  bisweilen  am  hintern  oder  am  vor« 
dern  Ende,  oder  an  beiden  Enden  verwachsen  gefun- 
den; im  letztern  Falle  wird  die  Höhle  desselben  bis- 
weilen vergröfsert  und  ausgedehnt  Manchmal  ist  der 
Kanal  des  Cervix  völlig  obliterirt,  oder  nur  durch  eine 
ganz  enge  Mündung  zugänglich,  wobei  die  Wandun- 
gen durch  ungewöhnliche  Härte  sich  auszeichnen  kön- 
nen« R'Uysch  fand  den  Muttermund  so  klein,  da^ 
kaum  eine  Nadel  in  ihn  sieh  einführen  liels»  In  ineh» 
reren  Fällen  war  der  obere  Thetl  des  Cervix  durch 
eine  Membran  verschlossen  (Morgagni,  Epist.  XLVL 
nr.  16*  17).  Bei  den  angegebenen  Aneonalieen  erfolgt 
die  Menstrnatiön  entweder  sehr  kümmerlich  oder -gar 
nidit  (Jbid.  nr.  12).  Aach  durch  die  membranöse 
Veisdilieisong  des  aulseren  Huttermundea  wird  mt 
wohl  der  Ausflub  des  Menstnudblutes,  als  auch  idia 
Schwängerung  verhindertt  oder  doch  sehr 'ersehwert 
Micht  selten  mögen  solche  Verwachsungen  von  ent* 
zündlicher  Reizung  in  einer  oft  sehr  frühen  Lebens- 
periode herrühren.  Indessen  beruft  sich  Carus  auf 
eine  fleischige  Concretion  des  Muttermundes,  über  de- 
ren ursprüngliche  Bildung  die  Totalform  des  Uterus 
keinen  Zweifel  übrig  liefs;  dennoch  erfolgte  Conception,  * 
aber  die  Frucht  entwickelte  sich  in  der  Bauchhöhle, 
Starb  später  ab  und  wurde  als  Utho^aedw^  nach 
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dem  erst  im  hohen  Alter  erfolgten  Tode  dort  ^fun- 
(a.  a.  O.  S.  105).  J.  J.  Ha  eher  l  erzählt  eine  Beob* 
achtung,  wo  der  Cervix  uteri  völlig  imperforirt  war^ 
SO  daüs  auch  keine  S{^ur  von  einem  Muttermunde  ent* 
deckt  werden  konnte.  Das  21  jährige,  gut  ernährte 
niädcbeii  war  kis  zum  sechzehnten  Lebensjahre  ganz 
gesund  gewesen,  hatte  aber  von  dieser  Zeit  her  an 
Schwindelanfällen  gelitten,  die  im  Anfange  ziemlich 
regebouifsig  alle  4  Wochen  ersdiienen  und  einige 
Tage  anhielten,  aber  alhnälig  immer  häutiger,  heftiger 
und  aiihallender  wurden;!  Die  Kranke  sank  dabei  zo- 
aannnen,  vermoclite'  oft'  eine  Vierteislimdä  'lang  sieh 
nicht  auEnniehten»  bebieK  aber  ihr  Bewubtseyn.  Da 
man  den  Unledea»  Vi»  indfie  Nabdgegend  ausgedehnt^ 
die  Sehamgegend  hart  und  gespannt  fand,  so  wurde 
mit  dem  Troikart  1|^  Zoll  tief  durch  den  Cervix  uteri 
in  die  Substanz  .  der  Gebärmutter  eingestochen.  Es 
kam  aber  kein  Blut.  Die  Schwindelanfälle  dauerten 
fort  Nach  einem  zweiten,  eine  Woche  später  ge- 
machten,  'inoch  tiefem  Einstich  vergingen  mehrere 
Tage,  bevor  etwas  Blut  aus  der  Scheide  auszu<* 
fliefsen  begann.  Doch  senkte  sich  dabei  die  Un- 
terleibsgeschwulst- und  die  Schwindelanfäüe  kamen 
leltencr.  £8  war  aber  auch  ein  Aderlafs  am  Fulse 
vorgenomnien  worden,  und  man  übeneogto  sidi 
jettit  ,deiitliefaer ,  dab  die  Geschwulst  weniger  von 
angesariinieltcm  Menstrualblute^  ala-'von  blutiger  Ti»- 
gescens  und  Anftreibung  aller  inneren  Geratalien  her* 
geriilfft.  haben,  müsae.  Im  Vedanfe  mehrerer  Jahre 
mulale  die  Operation  wiedeibok  erneuert  werden.  Es 
achien  mandmial^  als  ob-  die  Utannlliäligkdit  eiiosehen 
sei,  indem 'auch,  M^enn  der  Khtheter  um  die  MenslruaU 
zeit  Tage  lang  im  Uterus  liegen  blieb,  doch  zu  Zeiten 
kein  Tropfen  Blut  ausflofs.  Bald  traten  die  Schwin- 
delanfälie  wieder  ein,  bald  verschwanden  sie,  indem 
die  Menstruation  sich  rcguhrtc.  Endlich  gelang  der 
Natur  nach  jahrelangen  Bemühungen  die  vollkommene 
Herstellung  des  normalen  Verhältnisses.  Die  Patien- 
tin verheirathete  sich  und  gebar  glücklich  in  jährigem 
Zwischenräume,  zwei  Kinder.  Der  Uterus  stand  jetzt 
,  tiefer  und  der  dünnwandige  IVIottermund  war  mit 
zwei  sehr  deutlichen  Einkerbungen  versehen  TNeue 
Zeiticbnft  L  Geburtakuode.       L  UfU  1.  &  M).  — 
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GiObe^  Umfang  und  Dradimeamr  der  Gebfimiitte» 
bat  man  oft  sär  aWeicbend  gefunden.  In  einigen 
Fallen  60II  ihre  innere,  Obeifläcbe  mit  Haarea  besetzt  ' 
gewesen  sejn. 

3)  Die  Verdoppelung  der  Gebärmutter, 
die  zweihörnige  Gebärmutter  (Uterus  duplex 
S.  divisuSj  hipartitus,  U.  bicarnis)^  Nach  dem  Zeug- 
nisse von  Morgagni  rührt  die  erste  beglaubigle  Be- 
schreibung dieser  Anomah'e  von  dem  Neapolitaner 
Franc.  AntC  Catti  um  die  Mitle  des  secnzehntea 
Jahrhunderts  her  Qirimam  in  muliere  (juadam  re^ 
vcra  bipartiti  uteri  dissectionem  tradidiL  Episti 
JIL  i^x  21).  Fernere  Nacbxichten  finden  sich  bei  SyU 
viuSy  Bauhin,  Dionis,  Acrel  A.  Bei  diesem 
merkwürdigen  Vorkommen,  auf  dessen  Annäherung 
an  die  Thierbildung  schon  Blumenbach  aufaierli;samr 
machte  (Ueber  den  Bildungstrieb.  S.  671)  ist  nur  der 
Uterus  mehr  oder  weniger  ToUständig  getbeilt,  und 

?'  der  HaUte  desselben  entspricht  ein  Oyarinm  und.  eine 
übe»  wdche  in  den  meisten  Fallen»  aownfal  an  und 
für  fflch  ab  in  Begehung  anf  ihre,  Verbindung,  pit 
der  entspreclMnden  Uterinhälfte,  ganz  regelmäfsig  sii^h 
verhalten.  Die  Theilung  der  Gebärmutter  ist  entwe« 
der  partiell  oder  total.  Die  trennende  Scheidewand 
setzt  sich  bisweilen  auch  durch  den  gröfsten  Theil 
des  Scbeidcnkanalcs  fort,  so  dafs  die  Vagina  zwei 
neben  einander  liegeudc  Kanäle  darstellt,  deren  jeder 
zu  seinem  Uterus  führt«  Innerhalb  des  Uterus  ist  die 
Scheidewand  meist  sehr  fest  und  besteht  aus  fibrösem 
Gewebe;  dagegen  wird  sie  in  der  Vagina  nur  von  ei- 
ner Duplicatur  der  Schleimhaut  gebildet.  Bisweilen 
atehen  beide  Uterin  höhlen  durch  eine  Communications- 
Öffnung  in  der  Scheidewand  mit  einander  in  Verbii^^ 
duog  (Biullie,  Anat.  S.  225).  —  Andral  nimmt  vier 
Abstufungen  diieses  Bildungsfehleis  an.  1)  Von  au- 
fsen  gesdien  aoeigt  sich  der  Uterus  wie  bei  den  mjA^ 
.  aten  &ogethieren  aua  zwei  Hörnern  zusamn^engesetzt;; 
Grund  und  Korner  desselben  sind  voll jg  von  einander 
getrenpty  der  wntterbab  besteht  aus  zwei  neben  ein^ 
ander  liegenden  Fächern^  deren  jedes  in  eines  dee 
Homer  ausläuft.  2)  Der  Cervix  ist  ohne  Scheide* 
>vand,  aber  der  obere  Theil  des  Körpers  zerfallt  in 
xwei  Hörner«    3)  Aeufserhch  ist  kein  Zerfallen  iQ 
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HSfDCi  wshmmdiiiieii«  die  tJtetkihSUe  wird  jedoch 
durch  eine  Scheidewand  getheilt,  welche  hiswalen 

bis  zum  Cervix  sich  fortsetzt.  4)  Die  Höhle  ist  ganz 
einfach;  nach  aufsen  aber  zeigt  sich  am  obern  Rande 
des  Grundes  noch  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Ker- 
bung (Grundz.  d.  patb.  Anat  Tb.  IL  S.  390).  Diese 
Kerbnng  wird  gar  nicht  selten  beobachtet,  und  sie 
fällt  vorzüglich  am  Uterus  des  Fötus  oder  des  neuge- 
borenen Kindes  oft  in  die  Augen.  Noch  eine  Art 
der  Theilung  hat  Meckel  hervorgehoben,  wo  nämlich 
nur  der  Körper  und  die  untere  gröbere  Hälfte  der 
Scheide  gespalten  sind,  wogegen  der  Hals  und  der 
obere  Theil  der  Scheide  frei  oheben  (a.  a.  O.  '&  672). 
Mayer  hat  folgende  Eintheiking  dieaer  Abnofmititea 
TOi^eschlagen:  1)  Uterus  bieameratus  vetularumi 
im  hohen  .Lebensalter  kommt  oft  die  Verwachsung 
dea  ktfamiis  zwischen  Coipua  und  Cerviz  tot,  ao  da» 
dadmrefa  zwei  etogenfSrmig  znaaromen^efugte  Banme 
entstehen.  2)  Uterus  Mloeularis;  die,  äeUrmntteff 
Bt  äulserlich  nicht  in  zwei  Hörner  getheift,  aber  eine 
senkrechte  Scheidewand  setzt  sich  vom  Fundus  bis 
zum  Orißciiim  uteri  fort,  und  erscheint  nicht  selten 
bis  zum  Ausgange  der  Scheide  verlängert  3)  Uterus 
bicornis;  auch  äufserlich  tritt  das  Organ  nach  oben 
in  zwei  getrennte  Horner  oder  Enden  auseinander. 
4)  Uterus  bipartitus;  die  Gebärmutter  ist  zweitheilig, 
beide  Hälften,  mithin  auch  die  beiden  Höhlen,  sind 
ganz  von  einander  gesondert,  daher  nicht  mehr  bloa 
durch  eine  Scheidewand  getrennt,  sondern  mit  eigenen 
Wänden  verseheiv  eigenthiimhche  Varietät  dea 

Uterus  bicamerattts  beobachtete  Cless  bei  einer 
83jährigen  Fran;  die  Gebarmnlterhöhle  zerfiel  hier  in 
zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  gröbere  kngelige 
in  der  Mähe  dea  Fundus^  die  kleinere  am  (hytcimn 
aich  befimd;  doch  waren  beide  Uöhleii  dmeh  einen 
Isthmna  mit  dnander  Yerbnnden  (MitthdL  d.  wertem» 
herg.  irztl.  Vereins.  Bd.  I.  Hft.  2). 

Mayer  hat  gezeigt,  dafs  sehr  häolig  die  Theilone 
des  Uterus  mit  allgemeiner  Monstrosität,  namentlich 
mit  mangelhafter  Verbindung  in  der  Mittellinie  des 
Körpers,  daher  auch  mit  der  Hasenscharte  und  Gau- 
menspalte verbunden  vorkommt  Bei  einer  mit  Gau- 
menspalte versehenen  Monsbroeitat  befandep  aioh  ober» 


Digitized  by  Google 


Unfrfliiglicbd  JMidaiyfohl^  iIm  FfqchUMltm.  ^5. 


Mb  des  Hymen  zwei  Oefimmgeiii  ^ten  jede  einem 
eigenen  Scheideokanale  cntspracb,  die  zu  vencbiede» 
nen  Gebäimütleni  flilirten«  Bei  einer  mit  Haaenachait« 
begabten  llClsgebnit  entdeckte  jenelbe  Beobaditer  ei«' 
nen  etaricen  Vonpfong  an  der  inneien  Fbebe  der 
bintem  Uterinwand,  dcnrcb  weldhen  die  Höhle  in  zwei 
Abtheilungen  xerfiel.  Bei  der  Gegenwart  einer  dop- 
pelten Hasenscharte  zeigte  sich  Spaltung  der  vordem 
Mnttermundslippe,  dagegen  eine  oervorragende  Tren- 
nungslinie auf  der  hintern  Lippe.  Diese  Linie  stieg 
an  der  innern  Oberfläche  der  hintern  Wand  hinauf, 
wurde  immer  mehr  zur  wirkhchen  Scheidewand,  und 
falzte  sich  in  eine  Rinne  ein,  welche  durch  zwei  an 
der  vordem  Wand  befindliche  Leisten  gebildet  wurde. 
In  dem  Falle  einer  linkseitigen  Hasenscharte  erschien 
der  Uterus  aufserlich  am  Grande  sweitbeilig;  im  In- 
nern trat  er  durcb  die  Gegenwart  einer  wdem  nmi 
Untern  Leiste  iü  zwei  Halbkugebi  enseinander,  die 
nach  oben  m  wirklichen  Höhlen  wurden*  Zwei  Mal 
sab  Ma^er  den  ÜUrus  bicornis  mit  hermanbroditi- 
scber  Bildung  yierbunden.  Bei  einer  Müsgebnrt  mit 
Ktnmpbfinden  fand  sieb  «ueb  SepaiompAaiocele  und 
Hamohsenspahang  vor,  wobd  zugleicb  def  Dick-  nnd 
der  Dünndarm  ircif  eigentbümlicne  Welse  'mt  der 
Harnblase  verscbmolzen  waren.  Die  äudseren  Genita- 
lien mangelten  zum  Theil,  der  aufserhalb  des  kleinen 
Beckens  liegende  Uterus  war  vollkommen  getheilt; 
jede  Hälfte  besafs  ihre  eigene  Höhle  und  hatte  ihre 
Tuba  und  ihr  Ovarium,  und  auDserdem  war  der  linke 
Uterus  mit  den  Spuren  eines  Mutterbalses»  Mutter- 
mundes und  einer  Scheide  versehen. 

Wenn  die  Monstrosität  wegfallt  und  nur  Duplici- 
täl  des  Uterus  besieht,  so  können  mit  der  heranna- 
benden  Pubertät  die  Uterinfunctionen  sich  vollkommen 
entwickelt  zeigen;  doch  fanden  iir  mehreren  Fällen 
bartnäckiee  Menstruationsanemalieen  statt.  Ist  die 
«  Bildung  des  Doppeltuteros  gm  rudimentär  ^blieben^ 
so  ist  weder  an  Menstruation  noeb  an  Sdiwanger« 
scbaft  zu  denken«  Unter  entgeeengMjStzten  Verbilt- 
ussen .  erfolgt  nicbt  aBem  regclmäbige  Sebwanger* 
scbaft,^  sondern  ancb  die  Geburt  kann  normal  vemw- 
fen  und  obne  KunstbfflTe  zu  Ende  gefiibrt  werden." 
Docb  sind  auch  mandieilei  Hemmuiigen  tmd  seibsl 
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lebensgefährliche  Störungen  des  Geburtfigescbäftes  ui 
Folge  dieser  AnomaUeen  beobachtet  worden.  Aller»  * 
diogs  scheint  es,  ab  ob  in  den  mästen  Fällen  der 
le^te  Uten»  mehr  und  kräftiger  entwickelt  geweseik 
wSre;  auch  dient  derselbe  häufiger  zum  iBehälter  des 
Fötns;  indessen  sahen  Waller«  ..Tiedemiinn  und 
Bosch)  dais  der  Fötoa  im  linken  Uterus  sich  gebil* 
det.  hatte;  such,  sind  die  Beobachtungen  mcbt  ehern 
sdt^  wo-ZwiBingBscfawangeischaft  stattgefunden  hrtte, 
indem  jede  HiKte  der  Gebärmutter*  ihren  Fötus  ent- 
hielt VVenn  es  zur  Geburt  kommt  9  werden  oft  die 
Contractionen  langwierig,  schmerzbaft  und  wenig 
fördernd;  nach  der  Geburt  entstehen  leicht  erschöp- 
fende Blutungen,  vorzüglich  wenn  beide  Gebärmutter- 
hälften  Früchte  enthalten  hatten,  indem  dann  die  eine 
Hälfte  kräftig,  dagegen  die  andere  sehr  langsam  sich 
zu ,  contrahirea  pflegt  Auch  Ruptur  des  Uterus  ist 
beobachtet  worden.  Olivier  erzählt,  dafs  eine  Frau» 
welche  vier  Mal  schwanger  gewesen  war  und  zwei 
Mal  lebende  Kinder  geboren  hattet  liegen  Ende  der 
lunften  Schwangerschaft  durch  plötzlichen  Tod  w^* 
geiraflt  wnrde,  weksher  von  der  Zerreilsun^  desjenigen 
Uornes  des  Uterus  duplex  herrührte,  m  welchem  . 
das  Kind  sich  befunden  (dreh,  gener^  de  nüd.  Ib2&. 
Jtm).  Pitschaft  hielt  es  fiir  wahischemlieh^  dab 
in  aDen  Fällen,  wo  hei  stattfindender  Zwillingsschwan- 
gerschaft Ahoitns  der  einen  Frucht  stattfinde^  und  wo 
naehher  zum  normalen  Geburtstermine  ein  reifes  Kind 
geboren  wird,  die  Gegenwart  eines  Uterus  bicornis 
anzunehmen  sei  (Hu fei.  Joum.  1830.  St.  11.  S.  43). 
Cassan  führt  eine  Beobachtung  von  Mad.  Buivin 
an,  wo  zwei  Mädchen,  jedes  3  Pfund  schwer,  in  dem 
Zwischenräume  von  2  Monaten  geboren  wurden,  und 
ist  daher  der  Meinung,  dafs  bei  der  Gegenwart 
einer  getheilten  Gebärmutter  Superfotation  möglich 
werden  könne.  Gegen  diese  Ansicht  hat  sich  Lee 
erklärt  £r  erzählt  die  Geschichte  einer  Frau,  weU 
che  mehrere  Mal  ganz  regelmäbig  lebende  Kinder  ge- 
boren hatte;  sie  war  8  Tage  nach  der  Geburt  des 
letzten  Kindes  an  Metrophlebitis  und  Peritonitis  gestor- 
ben. Bei^  der  Section  fand  man  den  Uterus  vom 
Grunde  bis  zum  Hake  durch  dne  Scheidewand  in 
swet  Hohlen  getrennt;  Hntlerbab  nnd  Muttemund 
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muren  gemeinschaftlich»  Das  Kind  hatte  sieh  iin 
>  fechten  Home  befimden.  Das  Unke,  hatte  bmnahe 
den  UmCnig  einer  uugeschwängerten  Gebfirmntter;  iUe 
dngescfamttenen  1/Vande  desselben  eischienen  weich 
und  ^e&bmcb»  nnd  die  ganze  ipneie  Obeifläche  war 
mit  einer  zarten  Membrana  decidua  übersogen,  wel- 
che an  der  Sltlle,  wo  dieses  Horn  in  den  gemeinschaft- 
lichen Cervix  überging,  in  einen  blinden  Sack  en- 
digte, dagegen  eine  glatte,  kreisrunde  Oeffnung  an 
der  Einmündungssteile  der  fallopischen  Röhre  darbot. 
Lee  vermuthet,  dafs  die  Bildung  der  31,  decidua  in 
dem  leerbleibenden  Home,  wie  es  auch  bei  Thieren 
der  Fall  ist,  immer  vorkommen  dürfte,  zieht  aber  dar- 
aus die  Folgerung,  dafs  weder  Superfötation ,  noch 
auch  Fortdauer  der  Olenstruation  während  einfacher 
Schwangerschaft  beim  Uterus  bicornis  möglich  sei 
(Froriep  s  Notiz.  Bd.  XXXV.  S.  351.  Med.  Zeit, 
d.  Ausl.  1833.  Nr.  5).  Diese  zweite  Behauptung  wird 
entschieden  durch  eine  Beobachtung  von  Bnjalski 
mderiecL  Eine  kräftig  gebantei  Frau  hatte  schon  drei 
Ski  geboren;,  die  beiden  ersten  Kinder  waren  sechs- 
monaitliche  Fr&chte  weälichen  .Gesdriechts;  das  dritte 
Kind,  ein  ausgetretener ,  aber  jehr  schwichficher 
Knabe,  starb  nach  cmer  AfVoche.  In  allen  Schwanger- 
schaften hatte  die  Menstruation  regelmäfsig  fortge- 
dauert. Eben  so  verhielt  es  sich  in  der  vierten 
Schwangerschaft  Bereits  3  Wochen  vor  der  Entbin- 
dung war  viel  Wasser  abgegangen.  Nach  mehrtägi- 
gem, schweren  Leiden  erfolgte  endlich  ohne  Kunstr 
hülfe  die  Geburt  eines  reifen,  aber  schon  seit  mehre- 
ren Tagen  abgestorbenen  Kindes.  Die  Mutter  starb 
nach  5  Tagen  an  Metritis,  die  in  Brand  übergeeangea 
war.  Die  Section  wiels  zwei  Fruchthalter  nach,  die 
nur  an  der  äuiseAi  OberDäche  der  Grenzwände,  mit 
einander  verbunden  waren;  diese  derbe  Scheidewand 
zeigte  sich  etwas  eingerissen;  sie  setzte  sich  in  die 
.  Scheide,  jedoch  nicht  bis  zum  Ausgange  derselben 
fort  (Heckers  yVissenschaftL.AnniO.  1834.  Hft.  7). 

Eine  der  interessantesten  Beobachtungen  von 
{llBcUich  erfpl|[ter  Zwillingsgebnrt  bei  Uterus  duplex 
ist  die  von  Geiss  mitgetheilte*  Während  der  Schwan- 

ferschaft  war  schon  die  eigenthümliche  Wölbung  des 
)terus  auffallend  gewesen,  denn  dieser  erhob  sieb  auf 
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der  rechten  Seite  bis  zum  Thorax,  aaf  der  finkctt  nw 
hm  warn  NabeL  Naebdem  die  Wdieo  eioe  Zeidang 
gedänert  hMeOf  fimd  man,  dab  die  Wendooc  indieift 
aei,  nadi  wdcher  die  Ezliaction  eioea  lebenden  Hid- 
chena  Yoigenommen  wurde.  Die  AnadehBong  des 
Bauchea  aw  der  rechten  Seite  nahm  gleich  darauf  ab, 
blieb  aber  völlig  unverändert  auf  der  linken  Seite. 
Da  nach  Verlauf  von  einer  Stunde  neue  Wehen  sich 
einfanden,  so  entdeckte  man  bei  der  Untersuchung 
mit  Erstaunen,  da£s  in  einem  linken  Muttermunde  eine 
neue  Blase  sich  gestellt  hatte.  Auch  hier  wurde  durch 
die  Wendung  ein  robustes  Kind,  ein  Knabe,  zur  Welt 

febracht,  der  zwar  scheintodt  war,  sich  aber  bald  er- 
olte.  Jetzt  überzeugte  naan  sich  ganz  deutlich  von 
der  Duplidtät  des  Utema.  Zuerst  wurde  die  rechte 
Placenta  ausgestofsen,  indem  die  Gebärmutter  dieaev 
Seite  sich  sehr  kräftig  zusammenzog;  erat  apiter  kam 
die  Unke  Placenta;  die  Imke  Gebännotter  contrabirte 
«icli  nur  laneBam  und  mit  geringer  Energie,  ao  dab 
bedeutender  filotverinat  entabmd.  Doch  war  nadi  3 
Monaten  die  Frau  nebat  ihren  beiden  Kindern  gana 
geaund»  Zwei  Xabre  apitet  kam  aie  nadi  aehr  adiwie- 
nger  Geburtsarbeit  nur  mit  einem  Kinde  nieder  (Rust's 
Magaz.  Bd.  XX.  St.  3).  In  dem  von  S alert  erzähl- 
ten Falle  war  das  grofeere  Kind  in  der  geräumigeren 
fechten  Höhle  enthalten  gewesen,  wurde  mit  der  Zange 
entwickelt  und  blieb  am  Leben;  das  kleinere  Kind  hatte 
in  der  linken  Höhle  in  einem  sehr  beschränkten 
Räume  gelegen,  mufste  gewendet  werden  und  blieb 
todt  Die  Mütter  wurde  erhalten.  Durch  eine  Schei- 
dewand  von  |;  Zoll  Dicke  war  ihre  Gebärmutter  vom 
Grunde  bis  zum  Muttermunde  getheilt  (Rust'a  Magaz. 
Bd.  XXVIL  Hft  1.  S.  194.  Siebold's  Joum.  Bd. 
IX.  S.  737).  Die  TOn  Moreau  citirte  Frau  mk'üie^ 
rus  duplex  hatte  zwei  Mal  geboren;  in  der  enten 
Sdiwangeracbaft  war  ein  Maadien  auf  der  rechten, 
in  der  «weiten  ein  Knabe  anf  der  linken  Seite  ent- 
widcdt  worden  (Med».  Zeit  d.  AuaL  1833.  Nr.  15). 
Bei  der  Secäon  oner  jungen  Frau,  welche  mdurere 
lebende  Kinder  glücklich  geboren  hatte,  fand  man  un- 
erwartet einen  Uterus  duplex  (Med.  Jahrb.  d.  österr. 
St  Bd.  XXII.  St.  3.  S.  478).  Diejenigen  Fälle,  wo 
der  rechte  Uterus  ein  bloüsea  Anbang^I  dca  linken, 
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gai»  entwidcdten  sn  Inlden  schetnly  skid  voniiglich 
mit  Gefabr  bei  dem  GebnrtsgeechSfte  yerbmideii. 
Waller  imiliite  eine  Enteebfirende  mit  der  Zange 
entbinden,  Mreil  gänzliche  WeheoachwSche  eingetreten 
war.  Bald  darauf  unterlag  diese  Person  einem  ent- 
zündlichen Gehimleiden.  Man  fand  eine  grofse,  nor- 
mal gebaute,  noch  nicht  völlig  contrahirte  Gebärmut' 
W,  und  an  der  rechten  Seite  derselben  eine  hervor- 
ragende Geschwulst  von  dein  Umfange  eines  Hübner- 
eies. In  ihr  befand  sich  eine  von  einer  Membrana 
decidua  ausgekleidete  Höhle,  welche  durch  einen  ge- 
hörig construirten  Muttermund  in  die  Scheide  sich  öff- 
nete (Lancet.  1828.  Octob.  nr.  267).  Busch  sah 
aieh  genöthigt»  eine  kräftige  Ei%tgebärende  mit  der 
Zange  za  entbinden.  Nach  dem  Abgange  der  Pia« 
centa  entstand  eine  nicht  zu  stillende  Metrorrhagie, 
die  nach  30  Stunden  t5dtlich  wurde.  Grund  und 
Körper  des  Uten»  waren  durch  eine  nicht  sehr  dicke 
Scheidewand  ton  einander  «trennti  d«r  Kanal  dea 
Mutterhalses  war  einfach  geblieben«^  Auch  hier  hatte 
die  linke,  ausgebildete  Höhle  das  Kind  enthalten  |  die 
rechte  war  senr  unvollkommen  und  glich  mehr  emem 
Auswüchse.  Die  Placenta  hatte  hauptsachlich  an  der 
Scheidewand  festgesessen  (Gemeins.  d.  Zeitschr.  f.  Ge- 
hurtsk.  Bd.  VH.  Hft  3.  S.  350).  Die  von  Berard 
beschriebene  Kranke  hatte  im  neunzehnten  Lebens- 
jahre mit  Kunsthülfe  ein  ausgetragenes,  aber  todtes 
Kind  geboren,  und  war,  36  Jahre  alt,  gestorben.  Hier 
-war  die  Theilung  gleichförmig  und  erfolgte  durch  eine 
starke,  vom  Grunde  hh  zum  Halse  sich  fortsetzende 
ScheicUwand;  eben  so  zerfiel  der  Kanal  des  Cervix 
durch  eine  dünnere  Membran  in  zwei  Hälften,  welche 
sich  ununterbrochen  durch  die  Vagina  bis  unterhalb 
der  Harnröhrenmündung  fortsetzte,  so  dab  aufserlich 
die  Oeffnung  für  beide  Scheidenkanäle  gemeinscbaft- 
Ech  war  (La  CUnique  de  h6pit.  VoL  L  nr.  27). 
Schneider  nntersucnte  ein  24jähriges,  schwächliches^ 
cUorotisches,  noch  gar  nicht  menstrnirtes  Mädchen; 
er  fand  bei  einem  weiten  Becken  sehr  stark  entwik- 
kelte  äuisere  Genitalien  und  zwei  Scheidenkanäle,  de- 
ren jeder  zu  einem  regelmäCsig  geformten  Muttermunde 
führte  (Sfebold's  Journ.  Bd.  VIII.  St.  3).  F.  W. 
Sturm  will  einen  Prolapsus  uteri  bicornis  invcrsi 
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beoibaehtet  haben;  wo  vielleicht  nur  die  Eiokeffbungs- 
linie  am  Fundus  besonders  madurt  gewesen  ist  0ie 
42  jährige  9  ki&dLliche  Fiau  hatte  vor  12  Jaluren  em 
gesunde»  Kind  geboren,  nnd  war  bereits  seit  6  Jfah- 
ven  nidit  mehr  menstmirt  Ein  achon  Yorhandenev 
tuToUkommeaef  *  Vorfall  wurde  dntch  das  Anflidbieii 
einer  schweren' Last  complet  Vor  den  äufseren  Ge- 
nitalien lag  eine  kindeskopfgrofse,  blaufarbige,  elastisch 
anzufühlende  Masse,  die  wenig  schinerzhalt  war,  in- 
dem die  Kranke  hauptsächlich  über  Schmerzen  im 
Kreuze  und  in  den  Sclienkeln  klagte.  Durch  das 
gleichfalls  mit  umgestülpte  Laquear  vaginae  konnte 
man  deutlich  den  knorpUgen  Ring  (1)  des  Mutlcrmun- 
«  des  durchfühlen.  Die  ganze  I\Iasse  zerfiel  in  zwei 
sehr  ungleiche  HäKtcn,  in  eine  vordere  grolse  und.  vx, 
eine  Untere  kleine.  Die  Reposition  gelang  nicht,  wes- 
halb man  sich  darauf  beschränkte»  die  vorgefallenen 
Theile  in  die  Scheide  zurückzuschieben  (Neue  Jahrb. 
iu  deutschen  Mediz.  und  Chirurgie.  SuppL  Bd.  IL  S* 
129).  .  ^ 

In  seltenen  FäDen  sind  nicht  allein  die  beiden 
Uterinhäften  völlig  von  einander  getrennt,  sond/em 
jede  von  ihnen  ist  überdieb  höchst  unvolikonunen 
entwickelt  Mayer  untersuchte  den  Leichnam  einer 
53  jährigen  Frau.  Die  kurze,  1|  Zoll  lange  Scheide 
,  bildete  einen  blinden  Sack;  jenseit  derselben  befanden 
sich  zwei  ovale  Körper,  von  denen  jeder  einer  mafsi- 
gen  Pflaume  an  Grölse  gleichkam,  und  mit  dem  IjU 
gamentum  tercs  und  mit  dem  Ligamentum  ovarii 
versehen  war.  Zur  Seite  jedes  üterinkörpers  befan- 
den sich  ein  Eierstock  von  härllichem  Gefüge,  ohUe 
Bläschen,  und  eine  offene  AluUerlrampete.  Beide  Ge-  . 
.  barmutterhälften  wurden,  durch  zellig  -  fibröse  Bänder 
mit  einander  verbunden;  sie  bestanden  aus  einem  ge-' 
fafsreichen,  fibrösen  Gewebe ^  und  jede  von  ihnen 
achlols  in  der  Mitte  eine  erbsengroise  Hohle  in  sich, 
die  mit  einer  glatten  Haut  überaogen  war.  Ungemein 
ähnlich  ist  die  von  A Ibers  mitsetheilte  Beobachtung. 
Sie  betrifit  eine*  gesunde,  jedocn  schwächliche  FraU| 
weldie  niemals  menstruirt  gewesen  war,  obwohl  steh 
der  Körper  um  die  Zeit  cfer  Pubertät  auf  gehörige 
Weise  entwickelt  hatte.  Die  Tendenz  zur  Menstrua- 
^     tion  offenbarte  sich  in  monatlichen^  oder  selbst  iäu- 
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fem  IntenraDen  durch  stechende  Schmerzen  im  linken 
[ypochondiiom»  m  denen  Eibreehcn  und  dfSn^de 
Scnmeizen  in  der  untern  Bedcengegend  kimsnkamen. 
Nnr  einmal  wShrend  eines  heftigen  Fiebers  war  Blut- 
abgang aus  der  Scheide  beitierkt  worden.  Im  sieben- 
tinavierzigslen  Jahre  starb  diese  Person  an  Peritonitis. 
Die  Section  gab  Resultate,  welche  mit  den  eben  an- 
gefülirlen  sehr  übereinstimmen;  nur  war  keine  deut- 
liche Verbindung  der  beiden  wallnufsgrofsen  Uterin- 
kÖrper  mit  einander  wahrzunehmen.  Jeder  von  ihnen 
enthielt  eine  längliche,  mit  einer  Schleimhaut  ausge- 
kleidete Höhle,  und  halte  '2  Linien  dicke  Wandungen 
von  einem  weiGslichcn  Fasergewebe  (Rust's  Magaz. 
Bd.  XU.  Hft.  L  S.  1^7).  —  Meckel  bemerkt,  dafs  er 
sowohl  bei  neugebornen  Mädchen  als  bei  Erwachse* 
nen,  bei  y<dlkoimnettte  Eiirfsurhheit  des  Uterus,  oft 
noch  eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Vertiefnag 
im  Mnlla<grande  gefunden  habe.  Er  •nimml  auf*  dieao 
»WeiiBe  eine  ToUständigct  Reihe  an^  die  Von  Aer  yiA 
endeten  Trennung  beider  Gebärmutter-  und  *  Scheiden» 
hSUIen  dnrcb'unmeikUcheZwiacheiiatnfenbis  zur  aor. 
malen '*Bildung^<geht»  .  .NoiA  ist  aber  diese  mcht  er- 
reicht, sondern  in  der  Mitte  beßndet  sich  dasjenige 
Vcrhältnifs,  wo  die  Theile  und  die  Substanz  der  Ge- 
bärmutter selbst  den  fötusähnlichen  Typus  darbieten, 
wo  z.  B.  der  nicht  gehörnte  Uterus  sehr  dünnwandig 
ist  und  der  Hals  desselben  durch  auffallende  Lange 
sich  auszeichnet. 

L  i,t  e  rta  t  u  r,  E  i  s  e  n  m  a  n  n,  Tab,  quatuor  uteri  du^ 
plicis,  Strb.  1752. —  Gra  vel,  Diss,  de  superfoetaiione 
(H alier  Select.  disput.  anat.  T«  V.)^  Bo«e  Diss. 
Uteri  per  morbum  bifidi  eocempban.   Letpz.  1779. 

Leveiing,  Diss.  de  utero  bicomi.  Ingoist.  17S7« 
~  A.  Canestrini,  Biet,  de  utero  dt^Mci^  altenOro 

Siarto  graviditatis  mense  rupto.  Augsb.  1788.  — 
eckel,  Uterus  bieornis  (Handb*  d  pathologi  Anat 
Bd.  L  S.  673— >677)*  —  A.  L.  Cassan»  sur  Tee  cae 
SUUrue  double-  et  de  mperfihäion.  Par.  1826.  ~ 
Mayen  Ueber  Verdoppelungen  des  Uteius  und  ihre 
Arten  (Graefe  u.  Waither  Journ.  Bd.  XIIL  Hft.  4. 
&  525—564). 
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•  ,  «  « 

XLI.    Oophoropathia,  —  Krankheiten  der 

'     Eierstöcke.  ' 

«  .  • 

L  Synonymik.  Die  Eierstocke  oder  Eierbe- 
hälter  wurden  von  den  Griechen  als  die  weiblichen 
Hoden  betrachtet.  hie£sen  daher  „d/äv^iot  {Testes  mu- 
liebres,  testiculi  foeminei).  Ploucauet  nannte  den 
Eierstock  „coooioi;",  was  ganz  willkürlich  geschah,  in- 
wiefern dieses  Wort  das  Diminutiyum  von  a>bw  (jn>um) 
ist;  viel  richtiger  wählte  Clarus  das  Wort  ,yCo<xpoQov^< 
(coo(po(^  ova  ferens).  Als  der  erste  uns  bekannte 
Entdecker  der  Eierstocke  und  der  Eiergange  ist  He- 
rophil os  «miführen ;  noch  genauer,  kannte  Galen, 
diese  Organe  und  ihre  Umgebungen*  *  Herophilot 
sagty  dals  auf  jeder  Seite  den  Wandung  des  Uterus 
Hoden  angefugt  sind»  weiche  sich  nur  wenig  von 
denen  der  Männer  unleisclieiden  (Isrixe^umMri  6%  wn 

hl  t}Jiyw 'iiwBtfiQomeq  tSv  rov  aQ^£voq^\  er  bemerkt 
femer,  dafs  jeder  Hode,  dem  aber  der  Nebenhode  * 
fehle,  an  der  Schulter  (dem  obem  Winkel)  der  Ge- 
bärmutter (79  co^tcö  (Lirfooiq)  befestigt  sei,  jedoch 
kein  Scrotum  besitze,  sondern  von  einer  dünnen  Mem- 
bran umgeben  und  aufserdem  durch  mancherlei  Häute 
mit  dem  Uterus  verbunden  werde;  von  jedem  Hoden 
gehe  endlich  ein  Saamengang  aus,  welcher  in  den 
Hals  der  Harnblase  sich  einmünde.  Diese  irrthümli-. 
che  Behanptung  wurde  von  Galen  mit  grofser  Bitter- 
keit getadelt,  indem  er  lehrte,  dais  der  weibliche  Saa- 
men  allein  in  den  Uterus  geführt  werde.  In  der  That 
Iiat  dieser  Arzt  zuerst  das  Verbältnils  des  Saamen- 
oder  Eier^anges  richtig  bestimmt,  den  er  freilich  fälsch* 
lieh  ab  eme  Fortsetzung^  des  EierflAockes  betrachtete^ 
auchy  wie  man  deutlich  sidit,  auf  Matomische  Unteft 
sucbunsen  an  Thieren  sich  stützte,  indem  er  die  Moth- 
wendigkeit  der  Duplicität  des  obem  Thefles  des  Ute- 
rus aus  der  Insertion  der  Tuben  zu  beweisen  unter- 
nahm. Daher  gehen,  wie  er  sagt,  die  Gebärmütter 
auf  jeder  Seite  dem  Saamengange  gleichsam  entgegen, 
indem  lange  Fortsetzungen  derselben  in  seitlicher 
Richtung  sich  ausstrecken  (xai  totvw  aZrai  (^lui'rffyouy 
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Fortsätze,  wdche  HSnier  geoMmt  werden  (o^  Sri  ^ 

^acou;  ovofco^oixriv),  nehme  der  Utenis  den  wetbHchen 
Saamen  auf  (^De  sem.  Lib.  IL  cap.  1).  An  einer  an- 
dern Stelle  nennt  Galen  den  Kanal,  welcher  auf  je- 
der Seite  vom  Hoden  (Eierstocke)  bis  in  das  Horn 
des  Uterus  sich  erstreckt,  den  Saamengang  ^,ayytiov 
crneQuarucov^^l  die  weiblichen  Hoden  seien  klein  (o* 
p,£v  TiZv  yuvauxtov  oQX^  /"'^«O»  hängen  mit  der  Ge- 
bärmutter äulserlich  zusammen»  und  befinden  sich  da- 
her iniierhalb  der  Bauchhöhle  (^De  usu  partium.  Lab. 
SV.  cap.  12).  Endlich  lehrte  dieser  Arzt,  dais  in 
ifiM  meisten  Fällen  der  rechte  Eieisstock  zur  Bildung 
Ton  Knabea,  der  linke  zur  Büdong  von  Mädchen  be> 
dfanmt  sei  (ibid.  Lib.  XIV.  cap.  7).  Die  Bläschen 
oder  Eicndien  in  diesen  Organen  kannten  aehim  V^* 
salins  nnd  Fnllopia,  nnd  noch  genaner  Harvey 
nnd  Swamraerdamm.  NicoL  Stenon  boidite  a»- 
erst  die  Beneminng  „Oraiinm*'  anf  (am  1667)»  in 
dessen  Verbreitung  Regn.  de  Graaf  mitwiikle  (Hai- 
ler,  Eiern.  PhysioL  T.  VD.  p.  108).  Der  Name 
jyP^esicaria*'*  (jscil.  pars',  iiohiAZtz  vesiculosa)  ist  bald 
wieder  obsolet  geworden.  M.  Naboth  wollte  das 
Daseyn  eines  dritten  Ovarium  verfechten,  welches  in 
der  Substanz  des  Mutterhalses  sich  befinden  sollte; 
aber  die  angeblichen  Ovula,  die  er  hier  entdeckt  ha- 
ben wollte,  sind  weiter  nichts  als  die  daselbst  vor- 
kommenden kleinen  Sack  eben  oder  Bälge  (M.  £tU 
müUery  Ü^ist,  publ,  ad  Fr,  Ruyschium  de  ava^ 
rio  not)0*  Amsterd.  1715).  —  Die  Mutlertrompeten, 
,  Muttendhren,  Eierieiter  oder  Eiergänge  ( Tubae  Fol» 
Imrimae^  Meatiis  scmmarii^  Oviductus.  Haller» 
Eiern.  Php.  T.  VU.  P.  iL  p.  101),  werden  hier  ebenbOs, 
ao  wie  die  bieiten  nnd  die  runden  Mnlterbinder  einer 
patholooschen  Betraehinng  nnterworfen  werden*  Um 
aOtti  Rubrentindnissen  in  Bezug  auf  die  Benennung 
vopubeugen,  nennen  wir  diese»  dem  Galen  schon 
genau  bekannten  Kanäle  Metrosalpinges  {adXxiy^ 
tuba  ). 

Wir  mijssen  uns  zuerst  die  Lage  der  hier  zu  be- 
trachtenden Theile  vergegenwärtigen,  welche  beson- 
•ders   Authenrieth  sehr  anschaulich   gemacht  hat 
(Ueber  d.  eigentliche  Lage  d.  inn.  weibL  Geschlecbts- 
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thelle.  Rell's  Arch.  Th.  m  S.  294).  Die  breiten 
Mullerbänder  Ligamenta  uteri  lata),  unmittelbare 
Fortsetzungen  der  äufsern  Haut  der  Gebärmutter,  ge- 
hen als  zwei  durch  Zellgewebe  an  einander  geheftete 
Plalten  von  dem  Seitenrande  des  Uterus  ans  und  hän- 
gen auf  der  andern  Seite  mit  demjenigen  Theile  des 
Bauchfelles  zusammen,  welcher  die  innere  Fläche  des 
Darmbeines  überkleidct.  Indem  sie  bei  diesem  Ver* 
laufe  die  Beckenhöhle  in  eine  vordere  und  hintere 
Hälfte  trennen  y  setzt  sich  ypn  der  hintern  Platte  eine 
Querfalte  nach  hinten  fort,  welche  zur  Aufnahme  des 
^'  Ovarium  bestimmtet  Diesen  obern  Theil  der  brei- 
*  ten  Mutterbäiider,'  wdcher  die  Tuben  einschlieikt  und 
lückwärts  bis  zu  dem  iobem  Ende  der  Ovaciea  sidi 
herabkr&ntmt,  nennt  man  bdcanndidi  Jäa  pesperUm 
fioniim;' Morgagni  hielt  den  Namen  des  Ligamem» 
tum  tuhae  für  passender  {Advers*  anat»  IK.  anU 
madvers,  27»  p.  49).  Zwischen  den  beiden  Platten 
der  breiten  Mutlerbänder  befinden  sich  die  Tuben, 
die  Ligamenta  ovarii  und  die  Ligamenta  rotunda* 
Die  ersten  liegen  im  obersten  Theile  dieses  Raumes, 
da  wo  die  beiden  Platten  zusammenstofsen.  Jede 
.  Tuba  geht  von  dem  entsprechenden  Winkel  des  Ute- 
rus, woselbst  sie  sich  in  dieses  Organ  einmündet,  über 
und  vor  dem  Ovarium  nach  auswärts,  verläuft  etwas 
welienformis  und  gewunden,  erstreckt  sich  noch  wei* 
ter  nach  auTsen,  als  das  aufserste  Ende  des  Eierstok» 
kes,  und  krümmt  sich  hier  demselben  zu.  An  diesem 
Ostium  abdominale  ist  die  fiauchmündung  der  Tuba 
in  Läppchen  (Umbriae  Laeiniae)  gespalten»  i^on 
welclien  eines  mit  deiü  äulsecsten  Ende  des  Etentok- 
kcs  Terbunden  ist*  Die  Uterinmündung  ist  sehr  eog, 
allmilig  erweitert  sich  der  Kanal,  wird  aber  in  der 
Nähe  seiner  Bauchmfindnng  wieder  etwas  enger.  Das 
Ligamentum  ovarii  ist  ein  bandartiger  Strang,  wel- 
eher,  vom  obern  Ende  des  Seitenrandes  der  Gebär- 
mutter ausgehend,  zwischen  den  Platten  des  Liga* 
mentum  latum^  unterhalb  der  Tuba,  bis  zum  innem 
Ende  des  Eierstockes  verläuft.  Das  runde  Mutterband 
(^Ligamentum  uteri  rotundum  s,  teres^y  entspringt 
ebenfalls  am  Scitenrande  des  Uterus,  unterhalb  der 
Tuba,  aber  der  vordem  Oberfläche  näher  als  das  Li- 
\gameniuni  ovarii,  geht  dai|n  zwischen  den  beiden 
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Platten  in  schiefer  Riclitung  auswärts  zum  Inguinal- 
kanale,  dringt  durch  denselben  hindurch  und  verliert 
sich  im  Zellgewebe  des  Bauchringes.   Es  besteht  aus  . 
schwammigem  Zellgewebe,  in  welchem  die  J^asa 
spermatica  externa  verlaufen.    Das  Ovarium  jeder  ♦ 

^  oeite  liegt  hinter  und  unterhalb  der  Tuba,  in  der 
Querfalte,  welche  von  der  hintern  Platte  des  breiten 
Mutterbandes,  etwa  in  der  Mitte,  .gebildet  wir4*  Es 
erhält  von  dieser  Platte  seinen  serösen  üeberzug,  wel-' 
eher  mit  der  ihm  eigenthümlichen  fibrösen  Decke  in:^ 
nig  verbunden  ist  Bei  Erwachsenen  stellt  es  dnen 
^plattgedrückten,  ovalen  Körper  dar,  deß^en  längster 
Durchmesser  der  quere  ist.  Das  innere  ilßiidie  ist  dem 
Utemsi  das  änbere  der  Tnbar  zugewendet  Des  Eiefn 
stock  besteht  ans  dichtem  und  festem,  doch  weichem 
und  gefilsreii^em  Zellgewebe,  in  welchem  die  soge- 
nannten Eierdhen  (^Ovma  Graaßana^  vemculae,  joU 
'  liculi,  utriculi)  enthalten  sind.  Dieser  K^rperchen, 
von  denen  die  gröfsteu  crbsengrofs  sind,  sind  in  je- 
dem Ovarium  12 — 15  befindlich;  sie  ragen  ipehr  oder 
weniger  aus  dem  Zellgewebe  hervor  und  werden  von 
der  fibrösen  Membran  an  ihrer  Oberfläche  bedeckt, 
Sie  enthalten  eine  durchsichtige  lymphatische  Flüssig- 
keit, welche  in  kochendem  Wasser  gerinnt.  Im  hö- 
hern Alter  schrumpfen  sie  zusammen  und  werden 
hart.  Malpighi  fand  diese  Ovula  schon  bei  ^eugo« 
hörnen;  Ree  derer  entdeckte  sie  sogar  bei  dreimo- 
natlichen Embryonen  von  der  Gröfse  der  NadelspiUeil 
(Haller,  Eiern.  JPhjsiol  T.  yH  p.  109.  Iii).  — 

r  Merkwürdig  ist  es»  ^dafs  bei  manchen  Thieren  das 
von  Galen  angegebene  anatomische  Verhältni£|  in  der 
That  aufgefunden  worden  ist  Nach  den  Unttitsuebnii* 
gen  von  £•  H.  Weber  senken  aicb  bei  lat^a  puJ* 
garis  und  bei  Mustela  puiorius  die  Hörner  d^^Ute- 
ros  bb  in.  die  vom  Bauchfelle  gebildeten,  geschlossen 
nen  Taschen,  in  denen  die  Qyarien  liegen ;  die  Tuben 
laufen  um  die  ganze  innere  Oberfläche  dieser  Beutel 
herum  und  gehen  dann  erst  in  den  Uterus  über.  G. 
R.  Treviranus  fand  einen  ähnlichen  Bau  he\  Phoca 
vitulina^  Lob  stein  bei  Phoca  monachus.  Dagegen 
haben  die  Nagethiere  sehr  lange  Tuben.  Bei  ihnen 
werden  die  Ovarien  zur  llalfte  von  dem  Bauchfelle 
-umfafst,  welches  dann  die  Tuben  und  die  Cornua  ein« 
fiandb.  dermed.  Klinik  VUL  25  . 
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hüllt,  wie  Treviranus  sagt,  em  walires  Mesome-^ 
irium  bildet.  —  Noth  ist  zu  bemerken,  dafs  H.  Gärt- 
ner bei  Kühen  und  Schweinen  zwei  Kanäle  wieder* 
fand,  welche  schon  Mal pighi  kannte,  die  aber  nach- 
mals in  Vergessenheit  geralhen  waren.  Sic  fangen  iu 
der  Gegend  der  Tuben  an  und  münden  sich  in  der 
Vagina,  dicht  bei  der  Hamrohrenoffnung,  aus.  Za 
beiden  Seiten  dieser  Kanäle  liegeo  viele  Drüsenkörner, 
welche  eine  conglomerirte  Drüse  bilden»  die  mit  dem 
Pankreas  Aehnlichkeit  hat  und  deren  Aiisfühnings^ 
kanale  vfk  jene  Hauptgänge  sich  einsenken.  —  Nach 
Tanefaou  verhalten  «ieh  die  breHen  MnlterbiDder  le- 
diglich als  Falten,  illn  den  Utenia  zo  bed^ken,  wenn 
er  in  der  Schwangenehafk  ausgedehnt  wird.  iIKe  ran» 
den  Mattarb8nder  «ollen  unter  gleichen  Umstfinden 
verhindern,  da(s  der  Uterus  nicht  die  Aorta  abdomU 
nalis  und  die  Vena  cava  zn  comprimiren  vermag 
.    (Froriep's  Notiz.  Bd.  XLIX.  S.  96). 

n.  Charakteristik.  Krankhafte  Zustände  der 
Ovarien  kommen  nicht  selten  vor,  obwohl  die  Er- 
kenntnifs  derselben  oft  mit  grofsen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist;  auch  gestatten  diese  Affectionen  kaum 
eine  ganz  isolirte  Darstellung,  indem  sie  meist  mit 
Krankheitsverhältnissen  des  gesammten  Seieualappara- 
tes  zusammenhängen.  An  den  entzündlichen  Affectio- 
Bea  nimmt  der  Uterus  in  der  Regel  mehr  oder  weni- 
ge AntheiL  Der  Ausdruck  der  Entzündung  kann,  je  * 
nach  der  gerade  bestehenden  Stimmung  des  ganzen 
vreiblichen  Organismus,  sehr  verschieden  sevn.  Grote 
Aufregung  des  Geschlechtstriebes,  stOmiiscfie  Nerven-  ' 
Symptome  und  nring^  Fiebc^,  die  man  als  die  eha* 
luklerislfiicben  EvschcSoungen  betrachtet,  fehlen  oft 
ganx  bei  oehr  chronbehem  Verlaufe,  und  noch  eni- 
schiedener  bei  der  sehr  gefahrlichen  Oophoritis  puer^ 
peralis,  als  deren  Hauptsymptom  das  heftigste  Fieber 
betrachtet  werden  mufs.  Besonders  häufig  kommt  die 
sogenannte  Wassersucht  der  Ovarien  vor,  ein  Krank- 
heitszustand, welcher  nur  selten  diese  Benennung  ver- 
dient; denn  in  den  meisten  Fällen  sind  die  mannigfal- 
tigsten Entartungen  des  Organ  es  s;1eichzeitig  vorhan- 
den, und  die  in  verschiedenen  Bälgen  enthaltenen 
Flüssigkeiten  sind  von  sehr  abweichender  Beschaffen- 
>^        heil,  und  oft  der  Coosisteos  nach  synip-  oder  galleri- 
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artig.  Eben  so  w^nig  lassen  sich  die  Degenerationen 
nnd  ParasilenbilduDgen,  sireng  genommen,  isolirt  dar- 
stellen,  indem  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Bälge,  die 
mit  sehr  verschiedenen  Flüssigkeiten  angefüllt  sind, 
zugleich  vorgefunden  werden.  Doch  giebt  es  auch 
Beispiele  von  wirklichem  Hydrops  ovarii,  wo  die 
Flüssigkeit  nur  in  einem  oder  in  mehreren  grofsen 
Säcken  enthalten  ist,  und  eben  so  sind  Fälle  beob- 
achtet worden ,  wo  die  speckblutschwamni  -  oder 
markachwaiilmartige  Biidimg^  fast  aliein  in  Betracht 
gezogen  werden  mnlate.  per  d^enthümliche  Pro- 
oactioiiatrieb  in  diesen  Organen  spricht  sich  aoch  da- 
durch aus,  dafs  die  Haar-  und  Zahnbllduiig  am  hau» 
figsten  in  ihnen  beobachtet  wurd.  Viele  von  dieaea 
iSankheitszuständen  hangen  sowohl  mit  der  zügello- 
•edy  als  init  der  ganz  versagten  Befriedigung  des  sehr 
regen  Geschlechtstriebes  zosammen  und  haben  ihren 
Grund  in  dem  dnrch  das  stete  Verlanen  henrorgem- 
fenen,  aber  Dicht  nafnrgemib  zur  Reife  gelangenden 
Productionstriebe,  bilden  daher  zum  Theil  einen  eigen- 
tiiümllchen  Gegensatz  gegen  die  Krankheiten  der  Män- 
ner, die  von  Saamenverschwendung  herrühren.  Die 
meisten  von  diesen  Krankheilen  haben  einen  lentesci- 
renden  Verlauf,  sind  aber  auch  der  Kunst  wenig  zu- 
gänglich.  —  Von  den  Krankhelten  der  Tuben,  der 
breiten  und  der  runden  Muiterbändcr,  die  jedoch  nach 
ähnlichen  Grundsätzen  beurlhcilt  werden  müssen)  wis- 
sen wir  noch  weniger  zu  sagen. 

HL  Nosographie.  1)  Entzündliche  Affe- 
ctionen  der  Eierstöcke  (Oaritis  Ploucquet^ 
Oophoritis  ClaruSf  Inßammatio  ovariorum).  Die 
Beschreibung  dieser  Krankheit  ist  aufserordentlich 
schwer;-  denn  die  vorzüglichsten  Beobachter  sind  über 
den  Ansdmck  uiid  Charskter  der  wichtigsten  Sym- 

{>tome  geradezu  entgegengesetzter  Meinung,  und  std- 
en  für  eine  gleichnamige  Affection  ganz  verschiedene 
Kiftnkheitsbilaer  auf.  Diese  Widersprüche  sind  inciil 
'ydllig  anfenUSren,  wenn  auch  zubegeben  werden  mufs, 
dafs  eine  grofse  Verschiedenheit  der  Erscheinungen 
stattfinden  mufs,  je  nachdem  ein  hoher  Grad  von  Rei- 
zung von  dem  Parenchyme  der  Ovarien,  oder  von 
dem  Perltonäalüberzuge  derselben  ausgeht,  je  nachdem 
Cerner  die  Entzündung  vom  Uterus  oder  von  den  Ova- 
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rien  ausging 9  oder  endlich  auf  die  lelztem  allein  bq- 
flchränkt  blieb.  Aufserdem  ist  der  chronische  oder 
acute  Verlauf  zu  berücksichtigen^  und  nicht  weoieer 
sind  das  Lebensalter  und  die  übrisen  Verhähiiisse  der 
Patienten  genau  in  Rechnung  zu  bringen;  denn  es  ist 
/  ein  giolser  Unterschied,  ob  ein  junges»  sittliches,  aber  ^ 
von  ungestilltem  Verlangen  verzehrtes  Mädchen,  ein  • 
der  WoUost  yer&Uenes  Indiyidanm,  eme  Wochoerin 
oder  ein  sdion  1>eiahrtes  Frauenzimmer  von  der 
Krankhmt  heimgesuent  wird.  Wir  müssen.  Tenuchen» 
in  wiefern  sich  die  so  widersprechenden  und  doch, 
auf  Thatsachen  begründeten  Beobachtungen  n|it  ein- 
ander vereinigen  lassen. 

Nach  der  von  Clarus  gegebenen  Beschreibung 
soll  das  Charakteristische  darin  bestehen,  dafs  eigent- 
liche Entzündungssymptome  fast  ganz  wegfallexi.  Das 
von  ihm  gegebene  Krankheitsbild  ist  folgendes:  Vor 
'  dem  Ausbruche  der  Krankheit  bemerkt  man  bald  ein 
scheues,  finsteres,  unzufriedenes,  leicht  zum  Zorn  ge- 
reiztes Wesen,  bald  ungewohnte  l^ebhaftigkeit  des 
Geistes  und  ausgelassene  Lustigkeit»  bald  den  raschen 
Wechsel  dieser  Stimmungen.  Manchmal  soll  die 
Krankheit  ohne  deutliche  Vorboten  uiuniKelbar  nach 
der  Einwirkung  von  Schädlichkeiten  entstehen  und 
mit  heftigen  epileptischen  oder  kataleptlschen  Zufallen 
beginnen»^  dile  nicht  selten  auch  während  des  Verlan« 
fes  zurückkehren.  Die  Kranken  lassen  die  mattglan^ 
_  senden  und  weitgeoffneten  Augen  langsam  und  scheu 
umhersdiweifen  und  scheinen  durch  die  Miene  das 
Bewufetseyn  einer  schweren  Schuld  zu  verrathen,  wo* 
mit  jedoch  zuweilen  ein  schmerzhaft  verzerrtes  Lä- 
cheln abwechselt.  Plötzlich  erheben  sie  ein  heftiges 
Geschrei,  beginnen  unzüchtige  Reden  und  Bewegun- 
gen, stofsen  Schimpfreden  und  Lästerungen  aus;  nicht 
selten  hört  man  sie  Verse  recltlren  und  absingen  und 
abgeschmackte,  sinnlose  Reime  vorbringen.  Cewöhn- 
Hch  findet  dabei,  besonders  bei  hohen  Graden  des 
UebelSy  eine  bestandige  Bewegung  der  Schenkel  statt, 
welche  mit  grolser  .Gewalt  und  Schnelligkeit  angezo- 
gen, und  wieder  gegen  den  untern  TheU  des  Bettes 
ausgestreckt  werden.  Oft  werden  diese  Bewegungen 
durch  die  Mähe  und  den  Anblick  wohlgebildeter  jun- 
ger Männer  yerstari^  Der  Puls  ist  verandeihdi,  bald 
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grofs'  nnd  stark,  bald  klein  und  krampfhaft  und  ge- 
ivohnlich  aufser  Verhältoils  mit  der  Hefti^keil  der  Zii. 
falle»  ^  Die  Hant  fiihlt  sich  nar  um  Weniges  wirmert 
saweilen  kalter  ab  natörlidi  sau  Der  lAin  ist  spar- 
sam und  rothy  der  Leib  verstopft.  Die  Srlficoen 
Schmerzen  sind  meist  so  gering,  dafs  sie  kaum  toh 
den  Kranken  bemerkt  werden.  Drückt  man  aber  mit 
der  flachen  Hand  auf  die  Leisten-  und  Unterbaoebs- 
gegcnd,  so  zeigt  sich  ein  Verziehen  der  Gesichtszüge 
und  zuweilen  erfolgt  unmittelbar  ein  neuer  Ausbruch 
von  convulsivischen  Bewegungen  der  Schenkel.  Auch 

•  konnte  man  In  mehreren  Fällen,  bald  mehr,  bald  we- 
niger deutlich,  eine  harte,  umschriebene,  eine  wälsche 
INufs  grofse  Geschwulst,  das  geschwollene  Ovarium 
der  einen  oder  andern  Seite,  bei  der  inneren  Unter- 
suchung unterscheiden«  Das  Fieber  tritt  immer  um 
so  mehr  in  den  Hintergnmd  zurück,  Je  deutlicher  die 
nervösen  Erscheinungen  entwickelt  smd  (Annal.  Bd. 
L  Abthi  IL  &  197/198).  Wir  hätten  also  hier  die 
Symptome  einer  sehr  acut  auftretenden  Nymphomanie, 
oder  doch  wenigstens  einen  Kiankheitszustand,  weL 

.  eher  sich  jener  AAectiön  ungemein  annähert  Zu  be* 
danem  ist  es,  dals  bei  kdnem  der  von  Clarns  beob- 
achteten FäOe  über  den  eridtichen  Ausgang  der  Krank- 
heit etwas  notirt  worden  ist.  Man  Bndet  nicht  be- 
merkt, wie  die  Menstruation  sich  verhält,  wie  lange 
die  Krankheit  gedauert  habe,  ob  Wassersucht  oder 
bleibende  Entartung  und  Geschwulst  des  Eierstockes, 
ob  Eiterung  desselben  nachgefolgt  sei;  eben  so  wenig 
ist  ein  Sectionsbericht  mitgetheilt  worden.  Nichtsde- 
stoweniger haben  sehr  viele  Aerzle,  z.  B.  Carus, 
Schmalz,  Harless  u.  A.,  die  von  ihm  gegebene 
Beschreibung  als  richtig  anerkannt,  indem  sie  nament> 
lieh  darauf  fulsen,  dafs  man  bei  Personen,  die  an  der 
Nymphomanie  eelitten  haben,  fast  immer  einen  mehr 
oder  weniger  krankhaften  Zustand  der  Ovarien  an« 
treffe.  Dadurch  werden  jedoch  die  vielen  Zweifel 
keines weges  gelöst  Locwenhardt  hat  sehr  gemcb» 
ti^e  Gründe  gegen  jene  Ansicht  aufgestellt  So  wenig 
wie  Mende  vermochte  er  jemals  woQusti|;e  Anfre* 
gung  nnd  Geilheit  als  Symptome  der  Oophoritis  wahr- 
zunehmen, obgleich  die  von  ihm  mitgetheilten  Beob« 
adbtnngen  das  Gepräge  der'  Wahdimt  an  sidh*  tragen 
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und  auch  durch  den  Sectionserfond  bei  den  Unglück« 
Uch  «idigeiiden  Fällen  gestützt  werden.  Indessen  ist 
mdit  TO  übeiseheii,  dab  der  Ausdmck  der  Krankheit 
bei  sittsameQ  Mädchen  nnd  IVanen  eiA  anders  dar« 
sälen  könne,  ab  bri  erkrankten  nnd  eingesperrten 
Lnstdimeoy  anf  velchf  die  Beobachinngen  von  Cla- 
rns  aosscblielsend  zu  beziehen  sind.  Die  fühlbare 
nnd  vorzüglich  bei  der  Untersuchung  durch  den  Mast- 
darm ZU  ermittelnde  Geschwulst  des  Ovarium  ist  nach 
Loewenhardt  das  einzige  sichere  Zeichen  der  Krank- 
heit; denn  die  Schmerzen  sind  wenig  belästigend  und  , 
dampf,  und  die  übrigen  Erscheinungen  haben  nichts 
Charakteristisches.  Von  mehreren  Aerzten  sind  Er- 
brechen und  Kopfschmerz  beobachtet  worden.  Ich 
selbst  nahm  diese  Erscheinungen  bei  einem  25jährigeQ 
Mädchen  wahr,  welches  ganz  unverkennbar  an  ^nt- 
aündung  des  rechten  Eierstockes  litt,  die  in  Folge 
Ton  hera^em  Tanzen  uod  von  Erkaltung  während  der 
Mensimation  ihren  Ursprung  genommen  hatte.  Dio 
Menstruation  war  plötzlich  unterdrückt  worden;  unter 
siemüch  lebhaftem  Fieber  und  dumpfer  SchmenhaS' 

SlLcit  in  der  rediten  Beckenhalfte,  wem  aber  deutü* 
e  Aufregung  des  Geschlechtstriebes  kam,  entwickelte 
sidi  binnen  wenigen  Tagen  dn  nemKch  lioher  Grad 
von  Geschwulst  des  Ovarium.  Am  vierten  Tage  wur- 
den Kopfschmerz  und  Erbrechen  lästiger;  nach  einer 
neuen  Erkältung  hatte  sich  am  sechsten  Tage  eine 
recht  bedeutende  Peritonitis  gebildet,  welche  zwei 
Aderlässe,  viele  Blutegel  u,  s.  w.  erforderte.  Am  drei- 
zehnten Tage  war  die  Heilung  vollendet;  von  der 
Eierstocksgeschwulst  konnte  keine  Spur  mehr  entdeckt 
werden,  und  die  nächste  Menstruation  trat  regelmäbig 
wieder  ein. 

Merkwürdie  ist  es,  dafs  auch  Oslander  einen 
hohen  Grad  von  geschlechtlicher  Aufregung  mit  den 
Erscheinungen  der  Oophoritis  in  Verbindung  bringt 
Nach  seiner  Beschreibung  findet  bei  dem  leichtesten 
Grade  der  Krankheit  ein  Geföhl  von  Brennen  und  - 
von  achmeoliafter  Znsanmiensiehung  in  der  Sehob- 

Send  und  in  den  Schenkelbiegungen,  verbunden  mit 
enkdsehmm  und  mit  MaUidEeift  m  «len  nntem 
Extremitäten,  stett  Das  Gesicht  ist  abwechselnd  blafii 
und  roth»  der  Puls  härtlich  und  beschleunigt^  die 
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Kranken  klagen  über  Kopfschmerz,  haben  tinnihlgen 
Schlaf  und  zeichnen  sich  durch  ein  heftiges  und  mür- 
risches Benehmen  aus.  Bei  Ruhe  und  bei  reichlich 
fliefsender  Menstruation  ^ehen  diese  Symptome  zwar 
wieder  vorüber,  aber  die  Menstruation  ist  jedesmal 
schmerzhaft  Nach  öfteren  Anfallen  der  Krankheit 
verwachsen  die  Tuben  mit  den  Ovarien,  und  die  er- 
fiteren  werden  oblitterirt  Bei  noch  ungünstigeren 
Verhältnissen  entwickelt  sich  auf  einmal  der  Zustand 
der  acuten  Entzündung,  ein  sehr  bedeutendes  Erkran- 
ken. Die  Patientinnen  fühlen  sich  sehr  krank,  auiser- 
ordentlich  matt  und  zerschlagen»  Uasen  über  grofse 
iSchmerzen  in  der  untern  Bauchgegend  und  über  Rei- 
ben im  Kreuze  und  in  den  Schenkeln.  Dazn  kom- 
men  heftiges  Kopfweh,  oft  auch  Zuckungen,  bicreden, 
"  zuweilen  Ins  zur  Raserei.  Da  die  Kranken  (unver- 
heiiathete  Mädchen)  in  ihren  DeErioi  von  den  Gmn- 
standen  ihrer  Liebe  und  Sehnsucht  snredieny  so  hält 
man  wohl  das  Leiden  für  ein  Liebestieber,  das  nicht 
so  gefahrlich  zu  seyn  scheint.  Man  hofft,  dafs  die 
ReguÜrung  der  Katamenien  hülfreich  seyn  werde,  und 
giebt  selbst  treibende  Mittel.  Aber  die  Sache  wird 
immer  schlimmer.    Die  Kranken  liegen  still  und  so- 

Eorös,  oder  haben  le  Jiie  Zuckungen;  der  Puls  wird 
lein  und  unordentlich;  bei  dem  Befühlen  des  Unter- 
leibes verrathen  sie  keine  bedeutenden  Schmerzen; 
aus  den  Genitalien  fliefst  etwas  blutige  Flüssigkeit  aus. 
Ganz  unerwartet  tritt  der  Tod  ein  (lieber  d.  Entwik« 
kelun^skrankh.  in  d.  Blüthenjahren  d.  weibl.  GeschL 
Th.  IL  S.  129).    Schönlein  hat  eine  Form  der 
Krankheit  unter  dem  Namen  der  Oophoritis  hae» 
mörrhagica  beschrieben.    Die  Fiebererscheinungen 
sind  dabei  sehr  heftie;  es  findet  Schmerz  und  Bren* 
9en  im  OYariom  und  starkes  Ziehen  nach  dem  Ver- 
laufe der  runden  Mutterbänder  satt;  zuweilen  schwillt 
die  Sdiamlebe  der  afficirten  Sdte  an.   Dam  kona- 
men  Uterinblutnngen,  die  alle  S — 14  Tage  profus  ein- 
treten und  bald  Anhämie  herbeiführen  (Vöries.  Bd.  L 
S.  461).    Nach  Andral  bemerkt  man  bei  bedeuten- 
der Entxündungsgeschwulst  über  dem  Schambeine  eine 
zuerst  zur  Seite  der  Mittellinie  gelegene,  aber  sich 
dieser  allmalig  annähernde  Geschwulst,  welche  oft 
äiUserst  schodl  zunimmt  und  zuweilen  mehrere.  Fin- 
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ger  bral  oberhalb  der  obem  BeckenoffDUDg  herm- 
tritt;  sie  ist  mehr  oder  weniger  bewqg^ch  und  gans 
tond,  80  dafis  man  sie  leicht  für  den  angeschwolleoetf 
tmd  seitwäita  gebogenen  Utems  halten  könnte.  Jung 

f  beobachtete  eine  acute  Oophoritis  bei  einer  50jährigen 
F^o.  Schon  seit  8  Tagen  hatte  diesdbe  an  bald  ala- 
chenden, bald  reibenden  Schmeisen  in  der  redrten 
LeisteDgegend  geBHen.  Bei  der  anberen  ünteiandwing 
zeigle  aidti  in  der  rechten  Ii^juinalgegend,  swiachen 
dem  homontalen  Aste  des  Sdiambeines  und  der  Spina 
anterior  inferior  des  Hüftbeines,  eine  umschriebene, 
unförmliche ,  etwas  höckerige  Geschwulst  von  der 
Gröfse  eines  Gänseeies,  über  welcher  sich  die  Bauch- 
decken in  eine  Falte  heben  lielsen,  ohne  dafs  die 
Schmerzen  besonders  vermehrt  wurden.  Bei  der  Un- 
tersuchung durch  die  Scheide  wurde  die  Diagnose 
noch  mehr  bestätigt.    Die  vollkommene  Zertbeilung 

-  '     der  Entzündung  gelang  innerhalb  20  Ta^en  (Rhein« 
med.  Generalbericht  über  d.  d.  J.  1832.  KobL  1833. 

128).  —  Man  übmengt  rieh,  unter  wie  ganz  ver- 
schiedenen Formen  die  Krankheit  aufbreten  könnew 
Aber  beaoderes  Gewicht  verdienen  die  Angaben  Ton 
Osiander,  welche  anf  zahlreiche  BeobachCnngen  nnd 
inefe  Leichenoffinuigen  gestntit  sind. 

Sehr  abweichend  stellt  sich  die  Enbnndnng  der 
Sieistocke  im  Wochenbette  {Oophorkis  puerperaluH 
dar.  Rob.  Lee  hat  nnt  «nerst  anf  diese  pemidose 
Krankheit  der  Wöchnerinnen  aufmerksam  gemacht, 
an  welcher  gewöhnlich  auch  die  Tuben  und  die  brei- 

N  ten  Mutterbänder  Antheil  nehmen.  Die  Erscheinun- 
gen sind  denen  der  Peritonitis  verwandt;  aber  der 
Schmerz  ist  geringer  und  findet  vorzüglich  in  der  ei- 
nen oder  andern  Leisten-  und  Weicbengegend  statt, 
von  wo  er  sich  nach  den  Lenden,  den  Oberschenkeln 
und  dem  After  verbreitet  Auch  Tb.  Helm  hält  diese 
Affection  für  eine  der  verstecktesten  und  eefahrlich- 
sten  Puerperalkrankheilen.  Sie  verräth  sich  TonSg^ 
lieh  durch  das  äuberst  heftige,  mehrere  Tage,  ja  län- 
ger als  eine  Woche  anhahemle- Fieber,  wobei  jedoch 
ear  kein  örtliches  Leiden  ausznmitleln  s^yn  soll;  die 
Lochien  können  regehnÜsig  flieben  und  die  Ericrank, 
ten  fnhien  sich  kanm  nnwoU.  Aber  pIötaGdi  begpn^ 
nm  Deiiiito,^^>dcr-  es  cntwidEcit  sidi  ein  sopoiiocr 
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ZoBtandy  und  schon  nach  WenSeen  Stonden  erfolgt 
ganz  teerwartd  der  Tod.    Auen  soll  die  Phigiioae'' 
einzig  und  allein  von  dem  Grade  des  Fiebers  aphln* 
gen  (Medh.  Jahrb.  d.  öiterr.  SUates.  Bd.  XXIIL  St 
1).   Etwas  anders  gestalten  sich  die  Erschemungen 
in  dem  von  Romberg  beobachteten  Falle,  wo  Abor- 
tus vorausgegangen  war.    Die  Patientin ,  eine  44  jäh- 
rige Frau,  wurde  im  fünften  SchwangerschaftmonatCj 
nach  Stockschlägen  auf  den  Bauch,  von  Zwillingen 
entbunden,  worauf  eine  heftige  Blutung  eintrat.  Am 
zweiten  Tage  stellten  sich  unter  Frost  und  nachfol- 
gender Hitze  Schmerzen  im  Unterleibe  ein.  Am  fünf- 
ten Tage  gänzliche  Erschöpfung,  sehr  schmerzhafter, 
aufgetriebener  Bauch,  sehr  irequenter,  kleiner  und  ge- 
spannter Puls.     Pei  einer  streng  antiphlogistischen 
Behandlung  heCsen  zwar  die  Schmerzen  nach,  der 
liCtb  senkte  sich  und  die  Lochien  kehrten,  jedoch 
qiarsam  und  faulig  riechend,  zarück,  aber  die  Fre* 
«|nenz  des  Pulses  blieb  unverändert»  und  aulserdem  er* 
litt  die  Kranke  mederiiolte  Frostanfälle  nnd  magerte 
rasch  ab.    Ab  die  Patientb  am  einundzwanziesten ' 
Tage  das  Bett  verlassen  hatte,  worde  sie  sogleich 
von  den  heftigsten  Schmerzen  in  der  linken  Weichen- 
gegend befallen;  dazu  kamen  Dyspnoe,  noch  mehr 
beschleunigter  Puls,  unwillkürliche  Darmausleerungen 
und  am  letzten  Tage  tiefer  Sopor.    Der  Tod  erfolgte 
am  zweiunddreifsigten  Tage.    Bei  der  Section  fand 
man  den  linken  Eierstock  von  dem  Umfange  eines 
Hühnereies,  erweicht,  rr)thlich  gefärbt  und  mit  grün- 
lichem Eiter  angefüllt;  die  innere  Fläche  des  Cervix 
uteri  war  er%veicht  und  von  grünlichblauer  Farbe; 
der  entzündete  Mastdarm,  dessen  vordere  Wand  fest 
mit  dem  Uterus  verwachsen  war,  bot  drei  kleine  Ab- 
scesse  dar;  die  Pleurasäcke  enthielten  eine  grofse 
Quantität  von  seröser,  rothlicher  Flüssigkeit  (Wochen- 
schr.  f.  d.  ges.  Hcik.  1833.  Nr.  7.  S.  135).   Bei  ei- 
ner 21  jährigen  Primapara,  die  an  Oophoritis  puru» 
lenta  starb,  beobachtete  Loewenhardt  neben  dem 
Fii^ber  vorzüglich  heftigen  Stimkopfschmerz  nnd  Er- 
vreitemi^  der  rechten  Pupille.   Man  fand  beide  Ova- 
rien m  Eäter  vevsenkt  nnd  fast  ganz  in  eme  pulpose 
Masse  umgewandelt;  Bauchfell  und  Gebärmutter  wa- 
ren auch  cübtündeti  dagegen  das  Gehirn  ganx  gesund. 
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Saliioger  beobacbtete  mehrere  Mal  eme  »OHiifar 
acute  und  leichl  beilbare  Form  der  Oophontjß  nacb 
der  Unterdrücknog  der  Lochica»   Die  Symptome  be- 


fiber  der  Weiche  der  Mdeodeo  Seite,  won  mir  ia 
den  «eilten  FiBea  deoffich  föhlbere  Geschwnbt  Ak 
getdhe;  ferner  benmicte  er  das  GeßU  rmt  Sclmiefi 
nnd  Ton  EinacHafen  des  Fnlses  auf  der  nimBeheB 

Seite  und  erbohte  Temperatur  im  Scbeidenkanale. 
Alle  Zufalle  wurden  bei  aufrechter  Stellung  gesteigert; 
auch  entstand  dann  die  Empfindung  vom  Herabsin- 
ken des  Uterus,  obgleich  derselbe  seine  normale  Lage 
beibehielt  Bei  einigen  Kranken  wurden  auch  Ham- 
beschwerden bemerkt  (Siebold's  Joum.  Bd.  VIIL 
Hft.  2.  S.  480).  Der  von  Schacht  erzählte  Fall  be- 
zieht sich  auf  eine  schwächliche  und  reizbare  Frau, 
welche  vor  einigen  Monaten  ihr  drittes  Kind  geboren 
hatte»  Die  Symptome  waren  folgende:  Schmerz  in 
der  rechten  Seite  des  Beckens,  Stupor  des  recbtea 
Schenkels,  sehr  beschwerllchea  Aofncbtcn  imd  Um- 
drehen des  Körpers,  Kopfschiüen^  Schmerzen  io  den 
Fit^em,  Aogrt,  Zittere,  öftere  Gonndsische  Bewegon» 
gen,  Ohnmächten,  bleiche  Gesirhtsfarbe  hei  sehr 
inderten  Ztisen,  wedisefaider,  ungleicher  Pak,  nnwül- 
IdMidiei  Weben,  geringes  Fieber,  StidilfCtstopfung 
und  sehr  verminderte  Milchabsondening  (Hnfeland's 
Journ.  1832.  St.  10.  S.  125). 

Clarus  nimmt  eine  sehr  chronische  Form  der 
Eierstocksentzündung  an,  die  sich  fast  nur  durch  Ano- 
malieen  der  Menstruation  und  durch  Nervenzufälle  ver- 
ratben,  aber  die  gewöhnliche  Veranlassung  zu  orga- 
nischen Krankheiten  der  Ovarien  werden  solL  ^ach 
Loewenhardt  verhalten  sich  die  Erscheinungen  beim 
chronischen  Verlaufe  genau  eben  so  wie  beim  acuten; 
nur  ist  die  Intensität  derselben  geiinger,  dagegen  die 
Dauer  viel  länger;  wollüstige  Aiifregung  vermochte  er 
auch  hier  nicht  xn  bemerken.  Tott  behandelte  eine 
kbderiose  Fran  von  d2  Jahren^  die  aeit  längerer  Zeit 
an  hjaterischen  Beschwerden  gelitten  hatte  nnd  einen 
SchmerK  in  der  linken  Ingeinalgegeod  klagle.  Man 
lohke  hier  in  der  Ttefe  obeihaR»  des  Leistenhandes 
dne  Geschwnbl  von  <km  Umfange  emea  Taascnkep- 
fes;  beim  Druck  worden  die  Schmerzen  sogleich 


standen  in  drückenden 
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gemsdi^;  tob  Zril  m  Zeil  fimdeo  iieh  sehr  BaäM 
Suditige*  Stidie  in  der  Geschwulst  dn*  Aenlseilira 
war  k«ne  Gesdiwolst  wahrzunehmen,  anch  bGeben 
die  Bewegungen  des  Rumpfes  und  der  Schenkel  ohne 

allen  Einfluls  auf  d^n  Scfamerx.  Die  Menstraation 
verhielt  sich  unregelmäfsig;  sonst  litt  die  Kranke  we- 
der an  Leukorrhoe,  noch  an  Verstopfung;  ihre  Stim- 
mung war  düster  und  trübe;  sie  war  zwar  dem  Coi- 
tus  nicht  abgeneigt,  litt  aber  durchaus  nicht  an  Nym- 
phomanie. Nach  einer  achtwöchentlichen  Kur  verlo- 
ren sich  Schmerz  und  Geschwulst,  aber  die  hysteri- 
schen Erscheinungen  dauerten  fort  (Siebold's  Journ. 
Bd.  XVI.  St.  2.  S.  409).  Bartels  bemerkt»  dals  die 
bei  feilen  Dirnen  so  gewöhnliche  Colica  scortorum 
in  chronischer  Oophontis  ihren  Grund  habe,  die  je- 
doch durch  Venmttdnn^  des  Uterus  entstehe;  aer 
koUkartige  Schmers  sei  neuralgisch  und  betreffe 
den  Darmkanal  am  wenigsten«  Bei  fortgesetrten  Aus» 
adiweifungen  entstehen  immer  hinfigere  nnregdmÜsig 
periodische  RückClIle  der  cfaronisdien  Enteundun^, 
wdche  endlich  Degeneration  der  ESerstScke  herbei» 
fuhren.  Bartela  sah  aber  auch  mdirere  FSBe,  wo 
die  chronische  Entzündung  des  Bauchfelles  allmälig 
den  Ovarien  sich  mitgethcilt  hatte  (Rust's  Magazin. 
Bd.  XLI.  Hft.  2). 

Bei  der  Zertheilung  der  Entzündung  werden  nur 
nach  acutem  Verlaufe  die  gewöhnlichen  Fieberkrisen 
wahrgenommen.  Die  Regulirung  der  Menstruation 
und  die  Wiederherstellung  der  Lochien  oder  der  Milch- 
secretion  sind  besonders  günstige  Zeichen;  wo  Gebär- 
mutterblutungen zugegen  waren,  hören  diese  auf. 
Leicht  bleiben  krankhafte  Adliäsionen  mit  den  be- 
nachbarten Organen  in  Folge  der  höheren  Entzün» 
dungsgrade  zuriicky  wdche  Walter  bei  öfFentlichen 
Mädchen  besonders  oft  vorfiind,  und  die  überhaupt 
-  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören  (Motz  IHs$*  de 
morb.  ovarior.  p*  28).  Hanche  behalten  dann  ein 
Gefiihl  Ton  Druck  und  Ton  Spannung  im  Becken  zn- 
rfick)  dals  sich  bisweilen  bis  m  die  epigastiischo  Ge- 
gend fortsetzt  und  besonders  beim  Aufrichten  des 
Korpers  lästig  wird.  —  Nicht  ganz  selten  entsteht  Ei- 
terung und  selbst  brandige  Versch wärung  (Sidren, 
JDiss.  casus  sphaceli  ovarioriatu  Upsal.  1768).  Loe- 
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y^renharit  beobachtete  brandige  Vendnrtamg  in  A 
wem  FMt,  wo  die  Entzündong  vom  Ulerns  äbsgegan* 
gen  war.    Man  acUielst  aof  begioncnde  Eitemng, 
wenn  bei  5ftenn  FrSatdn  md  bei  klopfenden  Sdimeffze 
das  Fieber  eber  zu-  als  abnmunt,  weon  ferner  die 
Geschwulst  sieb  vergföfeert  und  die  Bewegungen  des 
Schenkels  der  leidenden  Seite  sehr  erschwert  (Motz 
1.  c.  p.  33).    Indessen  versichert  Andral,  daCs  bis- 
weilen der  Eierstock  sehr  allmälig  in  einen  Sack  voll 
Eiter  verwandelt  werde,  ohne  dafs  Geschwidst  oder 
deutliche  Schmerzen  vorhergegangen  sind.  Dabei 
werde  die  fibröse  Kapsel  allmalig  erweicht  und  durcli- 
löchert,  und  wenn  nicht  Verwachsungen  mit  andern 
Organen  erfolgt  sind,  so  ergiefse  sich  der  Eiter  (mit 
tüdtlichem  Erfolge)  in  die  Uauchhöble  (a.  a.  O.  Sw 
406>   Mefareie  Mai  ist  ein  günstiger  Erfolg  beobach- 
tet worden,  wenn  der  Abscefs  in  der  Bichtnng  nacb 
anisen  neb  entwidielte.   Daher  ist  es  gut,  wenn  <Üe 
Intcgomente  Uber  der  Geschwulst  aUinklig  ^pannt 
mid  entznndet  werden»  und  wenn  zu^leicb  dieFhicIna- 
^    lion  immer  denilicber  wird;  docb  bestebt  ancb  bier 
nodh  die  Gefabr,  dab  der  Eiter  imterbdb  dea  LigO' 
mentum  Pouparti  in  den  Schenkel  sieb  hinabsenken 
könnte.   Indessen  entleert  der  Abscefs  seinen  Inhalt 
oft  so  vollkommen  nach  aufsen,  dafs  gänzliche  Her- 
stellung erfolgte  (Uicbter's  Chir.  Bibl.  Bd.  XI.  S. 
336.    Hildenbrand,  Inst  it.  T.  III.  ^.  925).    In  ei- 
nem von  Fahrenhorst  beobachteten  Falle  von  Ver- 
scliwärung  des  linken  Eierstockes  erfolgte  Heilung, 
nachdem  der  Eiter  durch  den  ßauchring  sich  einen 
Ausweg  gebahnt  hatte  (Rust's  Magaz.  Bd.  XX.  St 
3).    A.  ßnrdach  sah  einen  ähnhchen  Ausgang  bei 
einer  45jabrigen  Frau,  die  schon  aeit  eioem  Jahre  an 
.  aogenannten  Unteileibskrämpfen,  welche  oft  von  Fie- 
ber begleitet  gewesen  waren,  gelitten  hatte.  Endhch 
concentrirte  sich  die  Reizung  vorzugsweise  auf  den 
lediten  EieistocL   Die  Kranke  empfand  Sdbmers  in 
der  rediten  Leistengegend,  woselbst  eme  deutEcbe^ 
bei  atadcenn  Druck  sehr  acbmerzbaft  werdende  Ge» 
schwulst  m  f&Uen  war.  Bisweilen  nahm  der  Schmers 
einen  pressenden,  wehenartigen  Charakter  an  und  ver- 
breitete sich  von  der  rechten  Seile  des  Hüft-  und 
Kreuzbeines  bis  zur  Schambeingegeod  der  nämlichen 
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iSeite;  sehr  lästige  Symptome  waren  die  Strangurie 
und  die  Verstopfung/  Durch  die  obere.  Wand  des 
Scheidenkanale«  fühlte  man  «ine  Ueine,  etwas  b^wcg« 
liebe  Harte.  Die  Eiterung  wurde  durch  Breiumschläge 
befördert  9  der  Abscefii  endlich  geöffnet    Nach  12 
'  Wochen  war  die  Krankheit  gefacSlt  (Zeitschr.  f.  Na«  * 
tur-  u.  Heilk.  Bd.  V.  Hft.  2.  S.  323).    Ganz  beson- 
ders  lehrreich  ist  eine  ßeobachtuiig,  welche  C.  Gries • 
selich  mitlheilt  und  die  von  seinem  Vater  herrührt. 
Eine  etwa  44  Jahr  alte  Frau  halle  von  ihrem  zwan- 
zigsten his  zum  fünfundzwanzigsten  Jahre  drei  IMal 
glücklich  geboren.    Es  erfolgte  keine  neue  Schwan- 
gerschaft, aber  der  Bauch  blieb  stärker  und  die  Men- 
struation wurde  alimälig  schmerzhafter.  In  der  linken 
Seite  des  Unterleibes  war  ein  Gefühl  von  Schwere 
vorhanden,  welches  um  die  Zeit  der  Menstruation  in 
wirklichen  Schmerz  überging.    Nach  Erkältung  und 
heftigem  Aerger  wurden  d^e  Schmerzen  anhaltend, 
immer  empOndticher,  stechend,  reibend,  auch  gesellte 
sich  Fieber  dazu.    Die  Schmerzen  yerbreiteten  sich 
in  die  linke  Kreuzgegend,  tief  in  das  Becken,"^ «id 
dehnten. sich  über  den  ganzed  linken  Schenkel  aus, 
der  wi^  eingeschlafen  war  und  nmr  mit  Schmerz  be- 
wegt werden  konnte.   Stuhlgang  und  Hamansleerung 
waren  seil  mehreren  Ta^en  unterdrückt.    Der  Bauch 
erschien  auf  der  linken  Seite  am  meisten  ausgedehnt. 
Man  fühlte  hier  über  dem  Hüftbeine  eine  sehr  be- 
trächtliche, aus  dem  Becken  gleichsam  aufsteigende, 
umschriebene,  bei  der  Berührung  schmerzhafte  Ge- 
schwulst.    Bei  der  inneren  Untersuchung  fand  man 
die  Scheide  2  Zoll  tief  als  ein  biiudes  Gewölbe  endi- 
gend, welches  auf  der  linken  Seite  noch  niedriger  als 
auf  der  rechten  war;  der  hoch,  nach  vom  und  rechts 
stehende  Muttermund  war  gegen  den  aufsteigenden 
Ast  des  Schambeines  nngeprefst;  beim  Einbringen  des 
Zeigefingers  in  den  Mutterhals .  bog  sich  derselbe  re. 
tortenförmig  abwärts  und  gegen  die  linke  Seite.  Der 
Mastdarm  wurde  durch  die  etwas  bewegliche  Ge- 
schwulst  stark  zusammengedrückt   Oeftere  Horripila- 
tionen  und  Fluctuation  heben  kernen  Zweifel  übrig, 
dab  die  Eiterung  bereits  begonnen  habe.  Nadidem 
durch  die  Paracentese  über  1  Mab  einer  stinkenden 
eiterähnlich^  Flüssigkeit  ausgeleert  worden  war,  be- 
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gann  sehr  langsam  die  Genesung.    Nach  einem  Jahre 
j  war  die  Gescnwulst  verschwunden,  doch  die  Stelle 
noch  immer  schmerzhaft,  die  Menstruation  regulirt 
(Rusts  Magaz.  Bd.  XXXV.  Hft.  2).  Erd mann  halte 
einer  42jährigen  Frau,  die  seit  mehreren  Jahren  bauch- 
wassersüchtig war,  oft  durch  den  Bauchs  lieh  Erleich- 
terung verschafft.    Die  zuletzt  vorgenommene  Pun- 
^  ction  war  schmerzhaft  und  blieb  ohne  günstige  Nadi- 
'  wirknog.   In  der  linken  Seite  des  Unterbauches  war  - 
ein  rondliclier  Koiper  von  der  Gröfse  eines  Kindes* 
kopfes  wahnimehmen,  der  in  Entzündung  und  Eite- 
nmg  überging,  duieh  einen  Absce£s  in  der  InguinaL 

Segend  sicn  öflhete  und  dadurch  die  Heistellui^  der 
[ranken  ymberdtete  (IIufeL  Jonm.  1831*  St  12). 
Bei  emer  yon  Held  behandelten,  an  Peritonitis  la- 
denden Frau  concenttirte  sich  £e  Entzündung  auf 
das  rechte  Ovarinm»  welches  an  einer  fanstgrofseuy 
umschriebenen  und  schmerzhaften  Geschvnilst  sich 
entwickelte.  Der  Uebergang  in  Eiterung  konnte  nicht 
verhütet  weiden.  Am  zwanzigsten  Tage  wurde  durch 
einen  tiefen  Einschnitt  viel  Eiter  ausgeleert,  und  nach 
5  Wochen  war  die  Frau  geheilt  (Biiein.  med.  Gene- 
ralbericht für  1834.  Kobl.  1837.  S.  108).  —  Wenn 
der  Abscefs  in  der  Richtung  gegen  das  Scheidenge- 
wölbe sich  entwickelt,  so  wird  das  Drängen  nach  un- 
t^n  besonders  lästig,  und  man  findet  den  Scheidenka- 
nal durch  die  herrortretende  Geschwulst  mehr  oder 
weniger  verengert  Bei  bevorsteheodier  Entleemng 
durch  den  Mastdarm  sollen  Verstopfung  und  tenesmo- 
disches  Drängen  besonders  lästig  werden.  R.  Lee 
sah  in  dnem  Falle  Eitersenkung  längs  des  Psoas  imd 
Biacns  entstehen*  And  rat  beobachtete  beieiner  jun- 

Sen  Frau,  welche  am  siebenunddieilsigsten  Taee  nach 
er  EntiUndung  gestorben  war»  ebe  geschwürige 
Communicatioif  zwischen  dem  Eierstocke  der  einen 
Seite  und  der  Harnblase.  Doch  kommen  angeblich 
purulente  Harnsedimente  nicht  selten  bei  jeder  Form 
der  Verschwärung  vor.  Noch  ist  zu  bemerken,  dals 
nach  öfterer  Function  des  wassersüchtigen  Eierstockes 
wiederholte  Anfalle  von  chronischer  Entzündung  ent- 
stehen können,  welche  endlich  in  Verschwärung  über- 
gehen. Habersham  fand  in  einem  Ovarium,  das  oft 
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Unzen  Eiter  {Amer.  med.  Recorder,  Vol.  VI.  p. 
487).  Taylor  fand  den  Eierstock  in  einen  grolsen 
Sack  umgewandelt,  welcher  gar  keine  Zellen  in  sich 
gchloDs  und  17  Pfund  Eiler  enthielt.  —  Dafs  wieder- 
holte Anfalle  von  entzündlicher  Reizung  zur  Degene- 
ration der  Orarien  beitragen  köQiiie%  ist  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen. 

Das  Wichtigste  über  den  Sectionserfand  möge 
hier  noch  nachfolgen.  Nach  Loewenhardt  umgiebfc 
die  Entzündungsröthe  nicht  selten  blos  die  Bläschen 
in  den  Eierstöcken  und  zeigt  sich  in  manchen  Fällen 
fleckig.  Andral  bemerkt  ebenfalls,  dafs  die  Rölhang 
bald  allgemrin  ist,  bald  hauptoScMich  auf  die  Wan- 
«dnami  der  kleinen  Zellen  sich  beschrfinkt»  weldie 
die  Eiefchen  enthaUen,  so  dals  die  lefabtem  Ton  einem 
rothen  oder  Inrannen  Hofe  nnAgeben  nnd.  hk  -andern 
Filien  findet  man  die  Ovarien  vergrofsert,  ziemKeh 
hart  und  durchweg  mit  zahlreichen  Injicirungen  ver« 
sehen.  In  den  von  Osiander  beobachteten  Fällen 
waren  der  Uterus,  aber  vorzüglich  die  Eierstöcke,  die 
Eiergänge  und  die  Fledermausflügel  auf  der  Oberflä' 
che  carmoisinroth  gefärbt,  und  alle  Blutgefäfse  im  In- 
nern erschienen  wie  von  rother  Wachsmaterie  ausge- 
dehnt; die  innere  Oberfläche  des  Uterus  war  purpur- 
Toth  und  mit  plastischer  Lymphe  überzogen;  das  Ge- 
bim  zeigte  Spuren  von  Entzündung  und  die  Lungen 
waren  von  schwanem  Blute  ausgedehnt  (a.  a.  O.  S. 
132).  Die  Eiterung  wird  nicht  selten  mit  dem  Zu- 
Stande  von  Erweichung  verwechselt,  der  in  Folge  der 
Entzündung  der  Ovarien  bisweilen  entsteht,  oft  auch 
mit  der  Eiterung  zusammenzutreffen  scheint  Morga- 
gni fand  diese  Erwetcbung  bei  einer  Frau  vor»  die 
am  dreils^pten  Tage  nach  der  Entbindung  unter  den 
Symptomen  eines  nektischen  Fiebers  gestorben  war. 
Der  rechte  Eierstock  und  die  rechte  Tuba  waren  un» 
ter  einander  und  mit  dem  Kolon  verwachsen,  und 
zum  grofscn  Theile  durch  Eiterung  zerstört.  Der  linke 
Eierstock,  in  weichem  nur  ein  einziges  Bläschen  wahr- 
genommen werden  konnte,  bot  die  Zeichen  der  Er- 
weichung dar  (^Testis  sinister  colore  quidem  et  ma- 
gnitudine  a  sano  quocunque  non  discrepahaU 
ßfollior  tarnen  craty  sectusque  Ivtmidior^  ut  quasi 
€X  gelaüna  poUus^  quam     alia  substanüa  j  actus 
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Meri  passet.  EpisL  XL  VI.  nr.  27).  Mehrere  Mal 
fand  man  die  Ovarien  sehr  blutreich,  erweicht  und 
vereitert  (Voigtei,  pathol.  Anat  Th.  III.  S.  536). 
Sömmerring  sah  bei  einer  Wöchnerin  das  rechte 
Ovariiim  ganz  vereitert  und  die  von  ihm  ausgehenden 
Lymphgetäfse  mit  Eiter  angefüllt  (ßailiie  Anat|  S. 
227).  mch  den  Beobachtungen  von  R.  Lee  £ndet 
man  in  Folge  der  Metro -peritonaeitis  fast  immer 
auch  die  Ovarien  gerüthet,  gefäDsreich  und  mehr  oder 
weniger  von  Lymphe  oder  Eiter  umflossen.  Dabei 
rind  diese  Organe  geschwolleii;  in  und  um  die  Bläs- 
chen itf  Blnt  extravasirt;  manchmal  steUen  die  Eier- 
stöcke nur  noch  ein  erweichtes  GeBilsnejz  dar.  Eio. 
mal  eischien  das  Ovarium  der  einen  Seite  in  emen 

Selsen  Eitersack  verwandelt  (N.  Samnoil.  ansedesener 
handL  Bd.  XV.  St  ,2.  S.  194).  Noch  genauer 
giebt  Th.  Helm  die  Erscheioongen  nach  der  Uopho^ 
ritis  puerperalis  an.  Einer  oder  beide  Eierstöcke  rind 
mit  einer  Meni^e  von  lymphatischen  Flocken  bedeckt, 
die  sich  bisweilen  zu  Pseudomembranen  gestalten, 
.  welche  feste  Adhärenzen  an  die  benachbarten  Organe 
veranlassen  können.  Der  Peritonäalüberzug  zeigt  ^e- 
wöhnlicli  viele  hellrothe,  pinselslrichartige  Gefafsinje- 
clionen.  Die  Organe  selbst  sind  vergrölsert,  durch 
seröse  oder  lymphatische  Inßitralion  aufgelockert, 
mürbe  und  leicht  zerreifsbar;  auCserdem  enthalten  sie 
einen  oder  mehrere  Abscesse  vom  Umfange  eines 
Hanfkornes  bis  zu  demjenigen  einer  Bohne,  und  oft 
sind  auch  die  Lymphgefäfse  mit  Eiter  angefüllt.  SeU 
tener  als  bei  der  Metrophlebitis  wird  ein  wirklicher 
Verjaochungsprozeis  beobachtet  Nach  sehr  acuter 
iäitztindong  midet  man  nicht  allein  Eiter  in  eiBzelneu 
Venen  des  Uterus  und  der  L^fomenta  rotundoy  sod* 
dem  auch  in  den  benadbarten  Lymphgefillseii  und 
selbst  in  den  Lumbardrusen.  » 

2)  Wassersüchtige  Affcctionen  der  Eier- 
stöcke {Hydrops  ovariorunty  Hydrops  saccatus 
ovarii^  Ilydroarion  {^Ploucquet^  Sarcoma  cystU 
cum  (^Burnsy),  Wir  haben  schon  erinnert,  v?ie 
schwer  es  sei,  eine  befriedigende  Darstellung  von  die- 
ser Krankheit  zu  geben,  deren  erste  Anfange  so  oft 
ganz  übersehen  werden;  ja  den  Kranken  selbst  bleibt 
oft  genug  das  Uebel  verborgen^  bis  es  einen  ziemlich 
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hoben  Grad  von  Ausbildung  erreicht  hat,  indem  ei. 
gentliche  Krankheitserscheinungen  in  der  ersten  Pe- 
riode ganz  wegfallen  können.  Indessen  finden  auch 
in  dieser  Beziehung  sehr  grofse  Verschiedenheiten  statt. 
Manchmal  entdeckt  man  eine  schon  ziemlich  weit 
vorgerückte  liydropische  Entartung  des  Ovarium  erst 
zufällig  bei  der  Leichenöffnung  von  Personen,  die  an 
ganz  andern  Krankheiten  gestorben  sind.  In  der  Re-  '% 
gel  ist  der  Verlauf  äuüserst  langsam;  aber  ausnahms- 
weise  kann  derseHic»aeut  seyn.  Eben  so  verschiedeii^ 
ist  die  Bückwirkung  auf  die  Uterinfunctionen  und  auf 
den  Gesammtzustand.  —  Gewöhnlich  entwickelt'  sich 
nient  in» der  Re^o  iliaca  der.  einen  Seite, -oder  ge» 
naiier,  an  derjenigen  Stelle,  wo  der  horizontale  -Aal 
des  Schambeinea  mit  der  Crkta  des  DarmbeineB  aidi 
verbindet^  eine  etwas  harte,  nmgrenzte  GeachwuIsV 
'  welche  in  der  ersten  Zeit  kanm  Flnclttationen'wdbraeh-' 
_men  lalat .  BSssreBeo  wird  dte  CSesdiwubt'SQeffit  4lber 
dem  Rande  des  Darmbeines,  in  andern  Fällen  in  der 
Mitte  und  oberhalb  *des  Ligam,  Poupart,  deutlicher 
bemerkt.  Im  Anfange  ist  dieselbe  kaum  gröfser  als 
eine  Wallnuls.  Man  fühlt  sie  am  besten,  wenn  die 
Patientin  die  Büekenlage  mit  angezogenen  Beinen  an- 
nimmt Sie  liegt  tief,  ist  aber  gewöhnlich  cchaif  be- 
grenzt und  im  Anfange  verschiebbar;  auch  lassen  sich 
dann  die  Bauchdecken  über  derselben  noch  zur  Falte 
aufheben.  Indem  die  Geschwulst  alhnälig  vergröfsert 
wird,  bildet  sie  eine  deutlicher  hervortretende  Masse, 
eniwedar  in  dev  Megio  iliaca^  oder  mehr  dem  Hypo- 
gastrium svgewendety  welche  nicht  allein  durch  die 
äufserlicbe,  aondem  auch  dureh  die  Exploration  per 
vaginam  et  per  anum  genauer  untersucht  werden  < 
kann  und  so  lange  beweglich  bleibt,  bis  ,ne  bei  zu- 
ndimender  Ausdehnung  die  Bauchhöhle,  immfer  mehv 
ansiafttllen  beginnt  Allmälig  mrd  auch  die.  Fluctua- 
don  deudicher«  Bei  der  äuberen  Untersuchung  bietet 
der  Tumo»  gewdhdcii'eine  ungleiche,  höckerige  Ober* 
fläche  dar,  welche  an  einzelnen  Stellen  fest  und  leni- 
tirend,  selbst  steinhart,  aa  andern  weicher  und  nach- 
giebiger ist,  oder  sogar  ziemlich  bestimmt  Fluctuation 
darbietet.  Allmälig  hebt  sich  der  vergröfserte  Eier- 
stock aus  dem  Becken  in  die  Höhe.  Mehr  oder  we- 
niger wird  dabei  der  Uterus  aus  seiner  normalen  Lage 
Httidb.  der  med.  Klinik.  VUI.  26 
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geschoben.  Nicht  seilen  wird  die  Vaginalportion  nach 
vorn  und  zugleich  gegen  die  Seite  gezogen,  auf  wel- 
cher die  Geschwulst  sich  befindet,  so  dafs  der  Mut- 
termund nahe  am  Schambeine  sieht,  während  der 
Fundus  uteri  nskch  der  entgegengesetzten  Seite  hin* 
neigt. 

Die  subjectiven  Erscheinungen  sind  sehr  verschie- 
den und  in  den  meisten  Fällen  wenig  charakteristisch. 
Viele  klagen  über  dumpfe ,  drückende  «Schmerzen, 
über  ein  Gefühl  von  Spnming,  wohl  auch  über  flüch- 
tige Stiche  in  der  einen  Seite  des  Beckens,  oder  über 
und  hinler  dem  Schamknochen  der  einen  Seite,  wo» 
bei  oft'  auch  die  BewcgnDgeo  des  Schenkels  mehr 
oder  weniger  lästig  nnd  beschwerlich  and.  ManchiMl 
sind  diese  echmenhaften  Empfindungen  beinahe  an- 
haltend zugegen,  werden  Yon  Zeit  zu  Zeit  recht  hdT« 
tig  and  nehmen  dnrdi  Infsem  Dnick  m  Sdlener 
(«.  B.  ' wenn  die  Ausbildung  der  Krankheit  nach  Abor<« 
tus  beginnt)  werden  vom  Anfange  an  recht  bedeutende 
Schmerzen  in  der  Seite  geklagt,  wozu  noch  ein  Schwä- 
chegefühl im  Schenkel  oder  dessen  öfteres  Einschla- 
fen kommt.  Dagegen  geben  Andere  Jahre  lang  nur 
ein  Gefühl  von  Schwere  im  Unterbauche  an,  das  ober- 
halb der  einen  Hüfte  besonders  lästig  empfunden  wird. 
Morgagni  führt  mehrere  ßeohachtungen  an,  wo 
DrucK  auf  der  einen  Seite  des  Beckens  die  einzige 
Beschwerde  gewesen  war,  obwohl  die  Ovarien  4  Un- 
atn  bis  3  Pfund  Wasser  enthielten  (Epist,  XXXVIIL 
nr.  64).  Indem  die  Geschwulst  die  Unterieibshohle 
aof  ihrer  Seite  immer  mehr  ansfuUt,  so  vermögen  nur 
wenige  Kranke  auf  der  gesunden  Seite  so  üegeD. 
Wenden  sie  sich  im  Liegen  schnell  Ton  einer  Mte 
auf  die  andtore,  oder  fahren  sie»  so  haben  sie  oft  die 
Empfindung,  all  senke  sich  du  mndlidier  Körper  ge- 
1^  die  munde  Seite  hm«  Diese  Eraehanungen  wer» 
den  modifioirt,  wenn  beide  Ovarien  erkrankt  sind« 
Sennert  sah  bei  einem  Mädchen  nach  der  Unter- 
drückung der  Katamenien  bedeutende  Bauchgeschwulst 
entstehen;  nach  dem  Tode  fand  man  beide  Ovarien 
bis  zum  Umfange  eines  Kindeskopfes  ausgedehnt  und 
mit  Wasserbälgen  angefüllt  (Prax,  Lib.  III.  P.  VI. 
Sect.  II.  cap.  3).  Auch  indem  die  Geschwulst  sich 
hebt,  das  Becken  verlabt,  eine  sehr  {^oCie  Ausdeb- 
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nuDg  erhält  und  gleichförmiger  den  ganzen  Unterleib 
ausfüllt,  verschwinden  manche  frühere  Symptome,  um 
anderen  Platz  zu  machen.  Endlich  kann  die  Krank- 
heit bei  sehr  rascher  Entwickelung  von  den  Ecschei- 
nangen  der  heftigsten  Reizung  begleitet  sejn.  Eine 
)onge,  von  H.  Böhm  i^rwähnte  Frau  begann  1  Jahr 
nach  ihrer  Verheirathung  an  Conp;e8tionen,  Schwindel 
wid  Herzklopfen  m  leiden;  zugleich  wurden  die  Men* 
9tB  unordentiidby  es  entstand  die  INeigune  zu  hartnacld* 
ger  Ventopfiuig,  grobe  Scbwfiebe»  vränretid  alhnälk 
der  Leib  wie  oei  einer  Hochschwai^em  anscbwolC 
Bei  einem  21jährigen  Mädchen  war  ein  Wecbselfieber 
iinYorBichtig  unterdrückt  worden;  daranf  erfolgte  unter 
drückenden  und  stechenden  Schmerzeta  in  der  Milzge- 
gend binnen  3  Monaten  eine  so  ungeheure  Geschwulst 
des  rechten  Eierstockes,  dafs  die  ratientin  nicht  ein-  ' 
mal  bequem  liegen  konnte. 

Die  Menstruation  verhält  sich  sehr  abweichend. 
In  den  meisten  Fällen  wird  dieselbe  sparsamer,  unre- 
gelmäfsig  und  verschwindet  zuletzt  ganz;  aber  manch- 
mal erhält  sie  sich  fast  bis  zum  Ende  des  Lebens 
ganz  normal.  Viele  leiden  ab  und  zu  an  Leukorrhoe, 
ao  sogenannten  Unterleibskrämpfen  und  empfindlichen, 
ziehenden  Schmerzen  im  Leibe,  die  bisweilen  wehen- 
artig weisen  und  mit  erhöhter  Temperatur  Jm  Scheie 
denj^analc  verbunden,  sind*  Schon  Morgagni  erin- 
nMf)  dafs  die  Katamenien  oft  lange  2^it  sich  eibaU 
ten;  nnd.  dab  in  mehreren  Fallen  recelmälsige  Schwan- 

SiKSchaft  beobachtet  worden  sei  (T.  c).  P.  Fmnk 
brt  eben  Fall  an,  wo  bedeutende  bydropische  Ge^ 
•diwnbl  des  finken  nnd  Verhiitung  des  rechten  Eier- 
stockes seit  4  Jahren  bestanden  halte;  während  dii^ 
seir  ganzen  Zeit  blieb  die  Menstruation  geordnet,  «nd 
die  Kranke  wurde  von  einem  gesunden  Knabep  ent- 
»  bunden  (^Epit.  Lib.  VI.  P.  L  p.  364  ff.).  In  dem 
von  Andree  beschriebenen  Falle  halte  die  Menstrua- 
tion 2  Jahre  sich  erhalten,  war  dann  eine  Zeitlang 
ausgeblieben,  und  halle  sich  zuletzt  wieder  eingefun- 
den. Selbst  in  Fällen,  wo  das  üebel  so  rasche  Fort-, 
schritte  macht,  dab  der  Unterleib  nach  zwei  Jahren 
wie  gegen  Ende  der  Schwangerschaft  au%strieben  ei^- 
acheint,  bleiben  bisweilen  die  Menses  ganz  regelmä- 
Ugi  dock-  ist  oft  em  geringer  Grad  von  Leukoifhoe 
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ununterbrochen  zugegen.  Lizars  sah  bei  einer  soi- 
I  eben  Patientin  die  Menstruation  immer  regelmäfsig  von 
statten  gehen,  obgleich  sie  stets  mit  heftigem  Schmerze 
verbunden  war.  Eine  der  interessantesten  Beobach- 
tungen über  die  Ausdauer  der  wichtigsten  Uterinfun- 
ctionen  bei  sehr  hohem  Grade  von  Eierstocks  Wasser- 
sucht hat  Douglas  mitgetheilt.  Eine  24jährige  Frau 
hatte  bald  Dach  ihrer  ersten  Entbindung  einen  starken 
Stöfs  gegen  die  linke  Seite  des  Unterleibes  erlitten. 
Die  darauf  entstandenen,  sehr  heftigen  SchmeneD  Ue- 
lsen nach  3  Tagen  wieder  nadb*  Aber  nach  zwei 
Monaten  begann,  unter  anfangs  mäfsigen  Schmerzen,^ 
die  Entwiokelnng  ' einer  Geachwukt  in  der  linken  bjr- 
pogastriscben  Genend»  Die  Schmerzen  nahmen  stetig 
zn,  bis  endlich  eme  neue  Schwangerschaft  eintrat  Im 
ganzen  Verlanfe  d^r  letztem  war,  mit  Aosnahme  der 
ganz  ungewöhnlichen  Ausdehnung  des  Leibes,  keine 
Abnormität  wahrzunehmen.  Die  Geburt  erfolgte  glück- 
lich, doch  war  nach  derselben  kaum  eine  Verminde- 
rung der  Bauchgeschwulst  zu  bemerken.  INach  Ver- 
laufe eines  Jahres  war  die  Frau  wieder  schwanger. 
Um  die  Mitte  dieser  Schwangerschaft  fingen  plötzlich 
die  Schenkel  an  zu  schwellen;  rieb  man  dieselben,  so 
sickerte  viel  wässerige  Flüssigkeit  heraus;  das  INämli- 
che  geschah  beim  Reiben  des  Bauches,  besonders 
wenn  die  auf  der  Haut  gebildeten  Bläschen  eingeiis» 
sen  wurden.  Die  Kranke  litt  an  zundimender  Dysplide 
und  an  Iferzklopfen  und  yermochte  wegen  der  gro&ed 
Erstickungsangst  nur  mit  aufgerichtetem  Oberkörpes 
zu  -schlafen.  Nsch  der  endlich  erfolgten  Geburt  ^es 
lebetiden  Kindes  erreiditen  Erschdpfong  nnd  Atbnfmgs» 
noth  den  höcbslen  Grad,  nnd  sdion  nach' dT'Tiigea 
starb  die  Kraiike,  ^  .  Jahre  nach  dem- An&iive*  ihrer 
Ll^ideih  Bei  der  Section'  entdeckte  latM;  dafii  4et  nii* 

geheuer  ausgedehnte  liiike  Eierstock  fast  die  ganze 
auchhöhle  erfüllte,  so  dafs  alle  in  derselben  befind- 
liehen  Organe  mehr  oder  weniger '  gedrückt  worden 
waren.  Das  entartete  Ovarium  schlofs  mehr  als  70 
Pfund  einer  klebrigen,  braunen,  der  Consistenz  nach 
syrupartigen  Flüssigkeit  in  sich,  in  welcher  aufserdem 
'  viele  gröfsere  und  kleinere,  von  einander  getrennte  Bälge 
enthdten  waren,  die  eine  durchsichtige,  dem  Quitten- 
scUeime  ähnliche,  durch  Hkze  gerinnende  Flüssigkeit 
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cndMheii«  Beide  PlenrasSeke  waren  mit  einem  r5di- 
lidien»'  das  Pericardium  mit  einem  grüoHcben  Seram 

angefiUlt  (Philos.  TVansad.  abridg.  T.  V.  290). 
In  mehreren  Fällen  empfanden  die  Kranken  ziehende 
oder  prickelnd-stechende  Schmerzen  in  der  Brustdrüse 
der  leidenden  Seite,  oder  in  beiden  Brüsten,  so  wie 
(nur  seltener)  vermehrte  Turgescenz  derselben,  und 
sogar  die  Absonderung  einer  milchartigen  Flüssigkeit 
beobachtet  wurde.  Die  von  Ahr.  Vater  behandelte 
40  jährige  Frau  glaubte  bald  nach  einer  Zwillingsge- 
burt aufs  Neue  schwanger  zu  seyn;  denn  die  Älen- 
struation  blieb  aus,  indem  der  Unterleib  allmälig  sich 
zu  wölben  anfing,  und  die  Brüste  sonderten  Milch  ab.* 
Die  Kranke  glaubte  Kindesbewegungen  zu  fühlen,  die 
jedoch  nach  einem  schweren  Fall  auf  den  Bauche ver- 
aehwanden.  Der  Geburtstermin  ging  endlich  Torüber; 
der  Unterleib  schwoll  noch  mehr  an  und  wurde  här- 
ter,  Terorsadile  indessen  in  der  ersten  Zeit  verhaltnils^ 
mä&ig  geringe  Beschwerden.  Die  Kranke  war  der 
Meinnng,  dals  das  todte  Kind  in  der  Gebärmutter  zu* 
r&ckgebbeben  seL  Nach  ,und  nach  wurde  der  Bauch 
bb  zum  Platzen  angespannt  Der  Tod  erfolgte  nach 
32  Jahren.  Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  flössen 
über  30  Mafs  einer  gelblichen,  stinkenden  Flüssigkeit 
aus.  Der  rechte  Eierstock  halte  den  Umfang  eines 
Manneskopfes  und  bestand  aus  zahlreichen  ruqden  Bäl- 
'gen  von  sehr  verschiedener  Gröfse,  welche  theils  mit 
schleimigen,  theils  mit  eiterigen  Materien  angefüllt  wa- 
ren (P.  G.  Berger,  Diss.  qua  ^raviditas  apparens 
ex  tnmore  ovarii  dccctri  enormi  orta  per  ires  an- 
nos  cum  dimidio  durans^  iandemque  in  asciten  ter^ 
minata  cxpomtnr,    VVittenb.  1722). 

Wenn  die  Geschwulst  sehr  stark  in  der  Richtung 
nach  oben  sidi  entwickelt,  so  geschieht  es  nicht  seH 
ten,  dafs  der  Uterus,  dem  Zuge  folgend,  höher  in  die 
Bauchhöhle  hinaufsteigt  Mehr  oder  weniger  mub' 
dabei  auch  die  Harnblase  ihre  Stelle  verändern,  und 
.  der  ausgedehnte  Vaginalkanal  wird  in  die  Lange  ge- 
zogen. Der  Uterus,  bemerkt  P.  Frank,  wird  in  man- 
chen Fallen  selbst  sehr  in  die  Lange  gedehnt  und  töI- 
liß  aus  der  Beckenaxe  hinausgedrängt,  so  dals  man 
"    bisweilen  den  Muttermund  gar  nicht  mehr  mit  dem 

Finger  zu  erreichen  vermag  (I.  c.  p.  313).    Doch   ,  ^ 
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kann  die  Sache  sich  anch  anders  stellen.  Bttrns 

sagt,  dafs,  wenn  nur  ein  Ovarium  vergröfsert  ist,  der 
Uterus  sehr  oft  nicht  in  die  Höhe  gezogen  werde; 
denn  das  gröfser  werdende  Ovarium  drehe  sich  dann 
oft  um  seine  Axe,  so  dafs  die  Gebärmutter  unverrückt 
unter  ihm  Hegen  bleibt.  Dagegen  führt  er  einen  von 
'  Cleghorn  beobachteten  Fall  an,  wo  beide  sehr  ver- 
gröfserte  Eierstöcke  zu  beiden  Seiten  des  Nabels  ge- 
fühlt werden  konnten,  und  unmittelbar  unter  dem 
letztem  durch  eineii  flachen»  harten  Körper  mit  ein- 
ander yereinigl  za  werden  schienen ;  von  dieser  Stelle 
abwärts  liefs  sich  bei  langem  Zurückhalten  des  Uri- 
nes  Fluctuation  wahrnehmen.  Bei  der  Section  fiuid 
man  einen  festen  und  dicken  Körper,  welcher  yon 
der  SchambeinTerbindung  bis  vpm  Nabel  sich  er- 
streckte;' derselbe  bestand  aas  dem  sehr  verUlDgerteii 
Uteros,  dessen  Cenrfat  aHeio  3  Zoll  lang  war»  und  ans 
der  gleichfalls  ausgedehnten  Vagina  (a.  a.  O.  8. 147)« 
In  anderen  Fällen  wird  Senkung  des  Uterus  bewirkt; 
man  fand  ihn  bis  zur  Mitte  des  kleinen  Beckens  hin- 
ab^edrängt,  und  zugleich  vom  bis  gegen  die  Scham- 
beinfuge ^eprefst,  oder  mehr  oder  weniger  schief  ge- 
stellt. Bisweilen  fühlt  man  durch  das  Scheidenge- 
wölbe hindurch  das  aufgetriebene  Ovarium  in  Gestalt 
eines  grofsen  kugeligen  Körpers,  welcher  unbeweglich 
auf  der  oberen  BecKcnöflFnung  ruht,  oder  selbst  das 
Scheidengewölbe  stark  nach  unten  drängt  Manchmal 
bleibt  die  Stellung  des  Utems  ganz  unverändert  Wenn 
der  degenerirte  Eierstock  aus  verschiedenen  Geschwül- 
sten xusammengeselzt  ist,  welche  in  ganz  verschiede- 
nen Regionen  des  Unterleibes  deutlich  erkennbare  Her^ 
▼Ortreibungen  bilden,  so  kann  die  Diagnose  sehr  er- 
schwert werden.  Andral  erinnert  an  einen  FaU,  wo 
während  des  Lebens  awei  ganz  getrennte  Geschwülste 
im  Unterleibe  su  bestehen  schienen,  die  man  anf.  den 
rechten  Eierstock  und  anf  die  Milz,  oder  den  Bld^en 
Leberlappen  beinehen  mnfste.  Die  Section  zeigte  je- 
doch, dafs  beide  Geschwülste  dem  rechten  Ovarium 
angehörlen.  Dieses  bildete  nämlich  einen  untern,  in 
der  rechten  Darmbeingegend  liegenden  Tumor,  wel- 
cher durch  einen  engen  und  harten  Stiel  mit  dem 
obern,  im  linken  Hypochondrium  befindlichen,  grofsen, 
X.        fluctuirenden  Sack  verbunden  war  (a^  a.  0.  &  408> 
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.Nodi  elgentUanlicher  sdUUert  AI.  Murray  ein  fihn- 
fidiea  Veriiahnib.  Madk  dem  Tode  dner  SO  jährigen 
Fban,  die  aeit  langer  Zeit  einen  aehr  au^etnebeneo» 
aber  ungleich  ausgedehnten  Baach  gehabt  hatte^  fand 
man  bei  Eröffnung  der  Bauchhöfale  drei  vorliegende 
grofse,  bläulich  gefärbte  Geschwülste,  von  denen  eine 
unter  den  rechten  Rippen,  die  zweite  in  der  Regio 
iliaca  deoctra^  die  dritte  über  der  Schambeinverbin- 
dung  lag.  Die  erste  Geschwulst  gehörte  dem  rech- 
ten Ovarium  an  und  bestand  aus  mehreren,  von  ein- 
jinder  getrennten,  mit  trüber  Flüssigkeit  gefüllten  Säk- 
ken;  als  ein  blofser  Anhang  derselben  mufste  der 
zweite  Tumor  betrachtet  werden,  der  bis  auf  den 
Grund  des  Beckens  reichte,  dasselbe  beinahe  ausfüllte 
und  einen  einmgeii  Sehlauch  darstellte,  welcher  eine 
durchsichtige,  wässerige  Flüssigkeit  in  sich  schlols. 
In  der  dritten  Geschwulst  erkannte  man  das  .  linke 
Ovarium,  das  in  zwei  grofsen  Bälgen  eine  tintenartige 
Flüssigkeit  in  sich  achlob.  Unter  derselben,  über  dem 
f  editen  Schambeine,  lag  der  Uterus.  In  dieseip  Falle 
hatte  wduncheinlich  daa  rechte  Ovarium  zuerst  sich 
vergröbert  und  allmälie  die  gSnzliche  Versduebung 
des  Uterus  und  des  linken  Ovarium  bewirkt.  Na<£ 
der  Entfernung  der  genannten  Geschwülste  schien  die 
•  Bauchhöhle  ganz  leer  zu  seyn;  der  untere  Theil  des 
Grimmdarmes  und  der  Mastdarm  waren  bandartig 
plattgedrückt  {Edinb.  med»  and  surg.  Journ.  1828. 
Apr.)* 

Die  Ausdehnung  des  Eierstockes  kann,  wie  wir 
bereits  gesehen  haben,  ganz  ungeheuer  werden;  denn 
er  vermag  vom  Schambeine  bis  zur  Leber  oder  Milz, 
ia  bis  zum  Zwerchfelle  sich  zu  erheben,  und  letzteres 
m  die  Höhe  am  drangen  ( Tarn  vaide  ovarium  sini- 
^um  inhanuerai^  ut  diaphragma  perforaverit^  at- 
que  cum  pleara^  mediastino  et  pulmone  cokaeserit. 
P*  Frank  L  e.  p.  313).  Die  Beschwerden  der  Kran- 
ken hängen  xnm  groisen  Theile  von  dem  Drucke  a1^ 
welchem  eine  so  grofse  Anzahl  von  Organen  stetig 
ausgesetzt  ist  Der  Uterus^  die  Harnblase  und  selbst 
dKe  Hamrdhre,  die  Gedärtoe,  die  Nieren,  später  auch 
'  der  Magen,  die  Lungen  und.  das  Herz  sind  demselben 
mehr  oder  weniger  unterworfen.  In  vielen  FfiUen'  ver- 
liert sich  allmälig  die  Elälust,  es  entsteht  öftere  De- 
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bduit,  wohl  aiidh  Neigu  ng  zmn  Sihfcchcn^  womit 
•dtener  ein  gewisser  neilshungcr  abwechselt  Der 
znnebmende  Dnick  gegen  den  Magen  kann  sdetaBt  alle 
Efslust  raabeto  und  dieses  Organ  so  sehr  bedrängen, 
dafs  die  Kranken  nur  tlieelöffelweise  Flüssigkeilen  zu 
sich  zu  nehmen  vermögen.  Die  Gedärme  werden  an 
einzelnen  Stellen  coroprimirt,  aber  in  andern  Gegen- 
den durch  Darmgas  gewaltig  ausgedehnt.  Die  da- 
durch veranlafste  bedeutende  Aufblähung  des  ganzen 
Unterleibes  macht  es  oft  sehr  schwer,  von  der  Gegen- 
wart der  Eierstocksgeschwulst  blos  durch  die  äufscre 
Untersuchung  sich  zu  überzeugen.  Die  Harnblase 
wird  bisweilen  so  comprimirt,  dafs  nur  wenig  Urin  in 
ihr  angesammelt  werden  kann,  daher  das  öftere  Dran- 
gen nßfa  Uriniren  und  die  doch  so  sparsame  Auslee- 
mng;  auch  unwillkürliches  Harntränfeln  ist  in  mdire- 
reo  Fällen  beobachtet  worden,  so  wie  Strangurie  und 
sogar  Ischnrie*  Der  Menge  nach  bleibt  die  Urinab- 
aondemog  in  den  meisten  Fällen  lange  Zeit  ziemlich 
nnverändert;  doch  ist  der  Uiin  oft  braun  oder  rolh 
gefärbt  und  entbah  bei  Zunahme  der  Krankheit  immer 
mehr  Eiweilsstoff.  Nur  wenn  die  Eierstocksgeschwulst 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  oder  wenn  Bauch- 
wassersucht hinzutritt  (was  gegen  das  Ende  sehr  ge- 
wöhnlich ist),  wird  die  Urinabsonderung  wirklich  ver- 
mindert; auch  fangt  erst  dann  der  Durst  an  lästiger 
zu  werden.  Die  Abmagerung  macht  langsame  Fort- 
schritte, die  Haut  wird  in  gleichem  Verhältnisse  trok- 
ken  und  spröde,  es  findet  sich  Ocdem  der  Knöchel 
und  selbst  der  Schamlefzen  ein;  manchmal  wird  blos 
der  Fufs  der  leidenden  Seite  ödematös;  das  Gefühl 
yon  Taubsein  und  von  lähmungsaitiger  Schwäche  in 
demselben  nehmen  dann  meist  immer  mehr  überhand» 
oder  der  Schenkel  wird  oftmals  zom  Sitze  reilsender 
SchmenEen«.  Zuletzt  kann  die  Verstopfung  sehr  lästig 
werden;  manche  Kranke  leeren  nnr  alle  3-— 4  Tage 
nach  lans;em  Pressen  einige  harte  Facalstoffe  aus,  und 
dadurch  kann  wied^nna  zu  secundaren  HSmorrhoidal- 
affectionen  des  Mastdarmes  der  Grund  gelegt  werden. 
Viele  zeichnen  sich  durch  eine  bleiche,  blalsgraue, 
oder  fast  chlorotische  Gcsichtsfärbung  aus.  Grofse 
Engbrüstigkeit,  Beängstigungen  und  Ohnmächten  sind 
'^ei  bedeutender  Geschwulst  oft  beobachtet,  worden; 
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eben  so  AnlUle  Ton  Sdihni&raiiipf  vaiä  andefe  hj- 
st^riscbe  Beschwerden,  yonüglicb  um  die  Zeit  der 
Menstmationstemiiiie«  Die  trfibe,  schwerarfUhige  Stim. 
müng  findet  in  allen  diesen  Störungen  des  Befindens 
ihren  zureichenden  Grund.  Wenn  nicht  ungewöhnli- 
che Ereignisse  eintreten,  so  sterben  die  meisten  Kran- 
ken an  der  zunehmenden  Entkräftung  und  Abzehrung, 
oder  an  der  hinzugetretenen  Bauchwassersucht.  Im 
letztem  Falle  werden  die  Bauchdecken  bisweilen  un- 
gemein empfindlich;  auch  erheben  sich  manchmal 
Bläschen  mit  tuberculöser  Basis  auf  ihnen,  aus  denen 
eine  wässerige  Flüssigkeit  heraussickert. 

Eine  unmittelbare  Gefahr  droht  von  den  nicht  ganz 
selten  im  Verlaufe  der  Krankheit  eintretenden  Anfäl- 

^  len  von  chronischer  Entzündung  des  degcnerirten  Ova- 
riom,  indem  dieselbe  dem  Bauchfelle  und  benachbar- 
ten Organen  sich  mittheilen  kann.  Solche  Zustände 
werden  durch  heftiges  Fieberi  Sehmerzen,  Erhrechen 
und  bedeutende  Erschöpfung  sehr  gefährlich  gemachte 

\  Rtthbaum  hat  einen  liohen  Grad  van  entsündlidier 
Reizung  des  hydropischen  Oyarium  genau  beschrieben. 
Eine  30 jährige  Frau  hatte  vom  siebzehnten  Jahre  an 
jedes  Mal  beim  Eintritte  der  Menstruation  Schmerzen 
empfunden,  die  vorzüglich  im  rechten  Hypogastrium 
ihren  Sitz  hatten.  Im  vierundzwanzigsten  Jahre  ver- 
heirathete  sie  sich,  blieb  aber  kinderlos.  Die  Schmer- 
zen vor  und  während  der  Menstruation  wurden  star- 
ker und  anhaltender.  Etwa  im  neunundzwanzigsten 
Jahre  bemerkte  die  Kranke  zuerst  eine  faustgrofse, 
etwas  yers^iebbare,  beim  Drucke  schmerzhafte  Ge- 
schwulst in  der  rechten  Unterbauebgegend.  Dabei 
erhielt  sich  die  Menstruation^  war  aber  sehr  schmerz- 
haft;  die  Geschwulst  wurde  immer  gröfser  und  em- 
pfindlicher; es  entstand  Fieber  und  zunehmende  Ab- 
magernng.  Die  einer  Hochschwangern  ähnhche  Pa- 
tientin mnOste  fortwihrend  eine  liegend>6itzende  Stel- 
lung beibehalten,  um  nur  athmen  zu  können.  Bespi- 
Yation  kurz  und  beschleunigt,  Puls  firequeni,  kldn  und 
jmreizt,  Durst  grofs,  Zunge  gelb  belegt,  aufgehobene 
'Efslust,  bitterer  Geschmack  und  Verstopfung.  Bei 
sehr  geringer  Ilarnsecretion  war  der  noch  abgehende 
Urin  dunkelroth,  roch  stark  nach  Ammonium  und 
setzte  ein  ziegelmehlartiges  Sediment  -ab.    Die  Men- 
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•tnurtioii  eifolgle  immer  noch  der  Zeit  naeh  icgelmi» 
fin(^  war  aber  von  gana  miertiiUkhen  Scbmenen  be- 
gießet An  dem  nogebeuer  anlgeliidienen  Leibe  lieb 
aich  eine  bcmideie  Spaminng  uid  Schmenhaftigkeit 
im  rechten  Hrpogastriam  nnteiadieiden;  dem  Dracke 
gab  er  nach;  Fluctnatlon  war  zugegen,  doch  sehr  un- 
deutlich. Die  Füfse  waren  nicht  ödematös,  sondern 
in  hohem  Grade  abgemagert;  in  dem  schwer  beweg- 
lichen Schenkel  und  Fulse  der  rechten  Seite  empfand 
die  Kranke  dumpfe  Schmerzen.  Erst  nachdem  durch 
die  Paracentese  16  Quart  einer  dünnen,  schmutzig, 
rothlichen ,  geruchlosen  Flüssigkeit  entleert  worden 
waren,  die  viele  bräunliche  Flocken  enthielt,  Tcnnochte 
man  in  der  rechten  Unterbauchgegend  eine  Geschwulst 
von  dem  Umfange  eines  Kindeskopfes  deutlicher  an 
fühlen,  welche  länglich,  liemlich  hart,  höckerig,  aber 
nicht  sehr  schmenbaft  war  (Mediain«  Veceinszeitung« 
1837.  Nr.  31).  —  In  Tiefen  Fällen  werden  solche  be- 
denkliche Eischeinongen  gana  nnd  gar  yerantst  Fal- 
lati erzähl^  daia  eine  36jabrige,  früher  gana  gesunde 
Fran  seil  7  Jahnen  amen  so  ani^ebnlen  Leib  cdiabt 
habe»  ab  ob  sie  schwanger  sei.  Erst  in  den  letalen 
Lebenswochen  verloren  sich  Kräfte  und  Elslust;  die 
Patientin  war  abgemagert,  fühlte  sich  aber  wenig  an- 

E griffen  und  hatte  keine  Spur  von  Fieber.  Ihre 
luptklage  bezog  sich  auf  die  reifscnden  Schmerzen, 
welche,  vom  Kreuze  ausgehend,  sich  über  Hüften  und 
Schenkel  verbreiteten.  Die  in  hohem  Grade  ödema> 
tos  angeschwollenen,  kalten  und  glänzenden  Beine 
waren  mit  zahlreichen  kleinen  tuberculusen  Geschwül- 
sten bedeckt;  auch  die  gespannte  Haut  des  ausgedehn- 
ten Unterleibes  war  elanzend,  mit  hasehuitsgirolsen 
Tuberkeln  und  mit  vielen  varicöaen  Venen  versehen; 
die  Baucbgeschwnist  bot  bei  den  verschiedensten  Stel- 
lungen und  Lagen  die  nämliche  ßeschafifenheit  dar. 
Naeh  den  Tode  fand  man,  dab  das  ledite  Ovarinm 
1  Fnb  im  Dnrchmcaser  hidt;  dasselbe  war  lieUach 
mit  andern  ,  Organen  verwachsen  nnd  eptUdt  über  i  ' 
Eimer  voll  einer  gelbKdien,  puriformen,  mit  ÜBUstgro- 
fsen  Klumpen  von  plastischer  Lymphe  vermischter 
Fliissigkeit  (Mittheil.  a.  d.  Gebiete  d.  ges.  Heilkunde. 
Hamb.  1830.  Bd.  I.).  Einen  sehr  chronischen  Ver- 
lauf der  Krankheit  hat  auch  Pauli  beobachtet  Die 
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Patianthi  mt  ab  ganz  gesiuidM  6  jahriges  BUftdcben 
TOD  der  KfStxe  befallen  worden,  die  Am  nach  8  lUb^  < 
naten  durch  ffofseffidke  Mittel  vertrieben  hatte.  Von 

der  Zeit  an  war  das  Befinden  gut;  doch  bemerkte 
man,  namentlich  vom  achten  Jahre  an,  dafs  der  Leib 
ungewöhnlich  dick  zu  tverden  anfing.  Als  im  fünf- 
zehnten Jahre  regelmälsig  die  Katamenien  zu  fliefsen 
anfingen,  senkte  sich  zwar  der  Leib  etwas,  um  jedoch 
bald  aufs  Neue  wieder  zuzunehmen.  Bald  nachdem 
diese  Person  im  achtzehnten  Lebensjahre  sich  verhei- 
rathet  hatte,  nahm  die  Bauchgeschwulat  auffallend  zu, 
80  daia  aie  endlich  Brustbeklemmung  verursachte ;  auch 
fühlte  nuto  donkle  Fluctuation.  Alan  entleerte  durch 
die  Paracentese  zuerst  27  Schoppen  einer  dicken,  zS- 
lien,  hellbraunen  Flüssigkeit  Da  der  Unteileib  immer 
in  aehr  fanzen  Zwischemapmen  anPa  Neue  angefüllt 
war^  ao  wurde  die  Operation  noeh  diei  Mal  wieder* 
bolt»  Immer  entleerte  aieh  viele  Flüasig^dt»  und  die 
beiden  letzten  Male  eine  grolae  Menge  von  Hydaiiden»  ' 
Die  Kranke  starb  |  Jabr  naeh  der  ersten  Pkinetion  an 
Enebdpfung.  Beide  Ovarien  waren  in  hydatiddse 
Bälge  umgewandelt  (Siehold'a  Journ.  Bd.  XVL  St. 
3.  S.  615). 

Man  hat  behauptet,  dals  der  rechte  Eierstock  am 
häufigsten  der  Entzündung  unterworfen  sei,  wogegen 
^der  linke  am  gewöhnlichsten  zum  Sitze  der  Wasser- 
anhäufung und  der  Degenerationen  überhaupt  werde. 
Andere  Aerzte  vindiciren  die  Wassersucht  vorzugsweise 
dem  linken,  dagegen  die  Parasitenbildungen  dem  rechr 
ten  Ovarinm.  So  vielen  Ausnahmen  alle  diese  Anga- 
ben unterworfen  sind,  so  kann  man  doch  nicht  Ifiug- 
nen,  dafs  im  Allgemeinen  öfter  der  linke  als  der  rechte  * 
iderstock  von  hydropischen  Affectionen  befallen  wird« 
—  Um  die  Natur  dieser  Krankheit  genauer  zu  eigrte> 
den,  ist  es  besonders  notbwendig»  durch  den  Se* 
ctionserfnnd  sich  belehren  m  laMen.  Sdir  gewöhn, 
lieh  ist  das  hydropiscbe  Leiden  der  Ovarien  mit  an- 
dern KrankbeitszustSnden  dersdhen  verbunden;  aber 
schon  ein  Blick  aaf  die  normale  Beschaffenheit  dieser 
Organe  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  ur- 
sprüngliche Form  des  Hydrops  immer  als  Balgwasser- 
sucht zu  betrachten  seyn  dürfte.  Dieselbe  ^ht  ent- 
weder von  den  entarteten  Bläschen  der  Eierstöcke 


«ider.YOii  ihieinZeUg^wdie  an;  dem  nidil  gm^  wA 
f  en  sielk  dtt  Ae  odar  andere  ent  wei^  Tergrd&erte 
Oyanum,  dessen  Bliachen  nodi  nofcriUidert  sind,  ein 
wahrhaft  ödematSaea  ZeUgewebe  dar,  in  welchem 
schon  einzelne  nnTegelmä{sig  gestaltete,  vergröCserte 
zellige  Räume  unterschieden  werden  können.  Häufi- 
ger bemerkt  man  als  erstes  Entwickelungsstadium,  da(s 
^ines  oder  mehrere  der  normalen,  an  der  äulserea 
Oberfläche  etwas  hervorragenden  Bläschen  ansehnlich 
vergTüfsert  sind.     Sowohl  an  der  inneren  Oberfläche 
der  Bläschen  als  der  Zellen  (welche  letztere  bei  zu- 
nehmender Ausdehnung  die  Blaseoform  annehmen) 
kann  auch  die  wuchernde  Bildung  von  Hydatiden  vor 
aieh  gehen,  welche  aber  nur  aeteen  die  Beschafi'enheik 
des  £chinoeoccu8  an  sich  tragen.  Auf  die  Hydatiden, 
An  denen  man  nicht  aeken  die  äufsere  Oocifliehe 
der  Ovarien  in  giolaer  Menge  bededck  findet,  madrik 
beieila  Morgagni  an&nerioBam  (ßpisL  XLHL  nr.  21). 
Bei  einer  26j8nfigen  Frau,  ifie  an  Hdana  gestorben 
war  nnd  in  inom  nenmdittlen  Jahre  eme  aehr  schwere 
Entbindung  erlitten  hatte,  fand  Clarus  das  rechte 
Ovarium  bis  zur  GröCse  einer  wülschen  Nufs  ausge- 
dehnt, und  in  einer  inwendig  ^anz  glatten  Höhle  des- 
selben eine  krystallhelle  Flüssigkeit,  welche  bei  der 
Oeffnung  mit  Gewalt  hervorsprang.     Im  linken  Ova- 
rium waren  einige  kleinere,  theils  mit  einer  braunen, 
theils  mit  einer  gelben,  käseartigen  Materie  angefüllte 
Höhlen  behndlich;  mit  demselben  hingen  einige  trau- 
henfbrmige  Hydatiden  zusammen,  die  eine  hellgelbe^ 
durchsichtige  Flüssigkeit  enthielten  (AnnaL  Bd.  I.  Ab* 
theil  L  S.  129;  ve^.  Ahtb.  IL  S.  116.  U?).  iMek. 
kel  aag^  dab  man  oft  grölsere  und  kleinere  Bälge  jm 
Umfange  der  Orarien  finde,  die  bisweilen  in  langgo- 
aliehen  Verdoppelungen  des  Baochienea  enthallen  und 
dnrcfa  lockerea  Zellgewebe  an  die  innere  Fliehe  dca 
Gmndea  dieser  Verdoppelungen  geheftet  aiod,  und  di^ 
wenn  aie  grdlser  werden,  in  einer  kugelförmmn  Ge» 
stak  erscheinen  (Handb.  d.  pathol.  Anat  Bd.  IL  Abth. 
II.  S.  145).    Diese  Bälge  enthalten  meist  eine  durch- 
sichtige Flüssigkeit,  seltener  eine  käsearlige  Materie, 
oder  selbst  Knochensubstanz. 

Indem  die  ursprünglich  dünnhäutigen,  von  Flüs- 
sigkeit ausgedehnten  Zdlen  oder  Blasen  becsteo«  so 


Digitized  by  Google 


(  - 


Nosographie.  413 

entstehen  nach  und  nach  immer  gröfsere,  zum  Theil 
aehr  onregehnälsig  gestaltete  Bälge  oder  Kammeta, 
von  denen  oft  viele  in  einander  einmünden,  oder  es 
hUden  sich  gröfseie,  dickhäutige  Säcke»-  an  deren  in- 
neier  Obeiiäcbe  neue  Hydatiden  hervorBprossen  kön« 
nett*  Endlich'  geschieht  es  anch,  dab  der  gesammte 
Eiefttoek  efaier  masenatligen  Degeneration  nnterwovfen 
wird,  und  diese  Blasen  von  der  Gröbe  eines  Hirse» 
komes  his  zu  der  dner  ISrbse,  so  wie  gröfsere  Bälge 
von  dem  Umfange  einer  Wallnufs  bis  zu  demjenigen 
einer  Pomeranze  und  selbst  eines  Manneskopfes,  sind 
entweder  in  einem  gröfsem  Sacke  eingescblossen,  oder 
liegen  frei,  aber  unter  einander  zusammenhängend,  in 
der  Bauchhöhle.  Ein  solcher  Sack  besteht  dann  aus 
verschiedenen,  der  Gröfse  nach  sehr  ungleichen  Fach- 
werken, die  zum  Theil  mit  einander  coipmuniciren, 
zum  Theil  durch  feste  Scheidewände  von  einander 
getrennt  sind ;  diese  kleineren  Sacke  enthalten  ofib  sehr 
Teischiedenardge  Flüssigkeiten,  ^nd  häufig  auch  mil 
rimtt  ungeheuren  Menge  von  noch  kleiamn  Bälgen 
oder  von  Hydatiden  angefüllt.  Am  seltensten .  bildet 
der  ganze  Eierstock  einen  einzigen  Sack,  der  nar  out 
Flüssigkeit  angefnilt  ist  Diese  lotete  Form  würde  am 
Totlkommonsten  den  nameii  dor  Eieistockwassarsuciit 
TeidieneB^(£>^o  vero  bccutaHus  hydropem  avarü 
v^emrif' si  interna  stA^anfia,  sine  vesicuUsy  aqua» 
jflena  *estl  ita,  ut  ovarii  vohimen  majorem  in  mo- 
dum  fuerit  auctum  atque  extensum,  et  quidem  solo 
quo  dam  latice,  sine  praesentibus  vesiculis,  sive  hy- 
datidibu^.  Motz  I.  c.  p.  35).  Häufig  findet  man  ne-  . 
ben  einem  gröfsern  Sack,  welcher  bei  weitem  den 
gröfsten  Theil  der  Masse  bildet,  noch  eine  AbtheiUing 
von  aufserhalb  liegenden,  ganz  getrennten  kleineren 
Bälgen.  Andral  bemerkt,  dafs  in  allen  von  ihm  un- 
tersuchten Fällen  den  vordem  Theil  der  Geschwulst 
ein  Sack  ekigenommen  ^habe^  welcher  viel  gröiser  als 
die  übrigen  war  und  oft  allein  den  Umfang  eines  gro» 
Isen  Kindeskopfes  gehabt  habe  (a.  a.  O«  S*  408).  So 
viel  ist  gewifs,  dafs  bei  der  Bildung  eines»  sehr  gro«' 
Isen  Sackes»  weldker-  nicht  die  ganze  Masse  des  ^er-  . 
Stockes  in  sich  aufgenominten  hat^  der  noch  übrig  ge» 
bliebene,'*ni'«nzdlnon  Bilgen  degeneriHe  Rest  ge* 
wdbnEcii  am  nntisni  Tbeife  sich  befindet  Morgagni 
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secilte  eine  Frau,  dit  Wn  für  ascitiscb  gehalten 
batte.  Man  fand  aber  nur  eine  24  Pfand  sehwera 
Gesdiwiibt  des  linken  Eientockea,  .welche  nun  ga^ 
fkea  Thdle  ans  einem  mit  einer  klebrigen, ,  achrnntd* 
gen  FHiasigkeil  augefiUlten  Sacke  bestand.  Das  Ue* 
brise  bestand  ans  Bäl|^  ▼on  sehr  imglmcher  Grobe, 
lebe  nicht  commiinicirten  und  ganz  yeischiedenar- 
tige  Flüssigkeiten  enthielten.  Der  unterste,  aus  zahl- 
losen Hydatiden  besiehende  Anhang  füllte  den  untern 
Theil  des  Beckens  zwischen  Mastdarm  und  Uterus  so 
genau  aus,  dafs,  als  man  ihn  gewaltsam  hervorzog, 
der  nämliche  Ton  gehört  wurde,  den  man  vernimmt, 
wenn  man  einen  Schröpfkopf  von  der  Haut  entfernt 
(^Epist.  XXXIX.  nr.  39;.  F.  G.  Howitz  fand  in  ei- 
,  nem  Falle»  dals  der  linke  Eierstock  vom  kleinen  Bek- 
ken  bis  mm  Magen  sich  eistieckte.  £r  glich  einem 
röthlich  weifsen  oack,  dessen  Wandungen  die  Didke 
der  harten  Hirnhaut  hatten,  und  der  durch  Geföbver* 
bindnng  mit  dem*  Bandseile  und  dem  Nelse  locker 
nsammenlikig»  h  diesem  Bebäter  •  waren  30  Haas 
eines  geMichen  Wassern  enthalten.  Oer  miteiste  Theil 
im  Gttchwnlst  bestand  ans  einer  greben  AosaU  tod 
tanbenea»  mid  fanstgrofiien  Balgen,  die  mit  manebeilei 
Flüssigkeiten  gefüllt  waren.  Diese  Masse  und  der 
leere  Sack  wogen  noch  6  Pfund  {Acta  nova  soc. 
Havniens,  1829.  Vol.  III.).  —  Die  ganz  einfache 
Form  der  Wassersucht  beobachtete  Meckel  an  einem 
linken  Ovarium.  Dasselbe  bestand  aus  einem  einzigen 
Sack,  dessen  Häute  kaum  \  Linie  dick  waren,  und 
dessen  Durchmesser  beinahe  20  Zoll  betrug;  er  ent- 
hielt eine  wasserhelle  Flüssigkeit  (a.  a.  O.  S.  149). 
Eben  so  fand  P*  Frank  bei  einer  alten  Frau,  die 
oian  adion  lan^  ior  asdtisch  gehalten  hatte,  den  lin- 
ken Eierstock  m  einen  ungehemen  Sddaach  verwan» 
delt,  welcher  130  Pfimd  klaics  Wasser  entbielt.  Der 
nämliche  Arzt  nntctavdite  den  mit  70  Pfnnd  einer 
Uebrim  FBasii^  angeiaHten  EicntMk  einer  46iib. 
rigen  fttwk  (I.  c  p.  Sil). 

Die  Balgwaasenodbt  der  Oranoa  kommt  am  Ufr 
figsten  vor  (Sckenck,  Observ.  Lih.  IIL  obs.  &  7. 
Rolfink,  De  organ,  generat,  cap.  20.  Dreyssig, 
Handb.  dL  Pathologie  der  chron.  krankb.  Tb.  II.  S. 
SQ^   Walter»  Piauv.  Mim.  de  lacad.  des  Sc.  ä 


Digitized  by  Google 


JSm^tßn^  416 

■ 

Berlm  1786).*  Ein  meikirfiidkeB  Spednini  dieicr 
Art,  welcbes  deo  linken  Eienloc«  belntft,  ttt  von  L. 

Saltzmann  beschrieben  worden.  Man  hatte  die 
Kranke  lange  für  schwanger  gehalten;  sie  war  nach 
einem  Fall  gestorben  (^Sub  inguine  sinistro  conspU  ' 
ciebatur  insignis  tumor,  quem  suae  alebant  venae, 
circumjacentibus  partibus  undique  membranis  an- 
nexus^  qui  vincmis  suis  liberatus  eximebatur  pen» 
dens  6|  libras  civiles.  Erat  autem  tumor  iste  con- 
geries  plurimorum  abscessjunn  cysticornm ,  quos 
communis  involvebat  membrana\  horum  alii  majo* 
res  emnt^  minores  alii;  smgaü  qui  aperiebantur^ 
pecmliarem  continebant  materiam  gelatinae  simi* 
Um;  maximut  m  duorum  pugnorum  magniiudinem 
examerat,  quem  materia  mucosa  aHumen  ovi  re- 
ferenie^  impleUm  videbitmus;  aliue  magmtudine  ^ 
ovwn  exctwßns  metteam  continebat  maieriamf  aHus 
albam,  glaucam  aUus^  €iUu$  subfuscam;  paucis, 
quot  aperiebantur  abscessuSf  toi  diversa  fere  con^ 
spidebaxtur  eontemoy  et  sabinde  nomte  abscessus 
novam  promebat  materiam*  Considerata  hoc  mole 
etiam  in  alia  inqnirebatur:  Inßnitae  erant  hinc 
itide  hydatides  variae  magnitudinis,  aliae  enim  ad 
nucem  juglandem  magnitudine  accedebant^  aliae 
minores  inveniebantur.  Peritonaeum  apparebat 
crassum,  instar  cutis.  Omentum  pene  toium  erat 
consumptum,  Disp.  qua  abscessum  internum  in- 
signis magnitudinis  cum  hydrope  in  muiiere  nuper 
observatuin  exhibet,  Strafsb.  1671).  Bei  einer  Frau, 
welche  zwei  Mal  sehr  schwierigen,  und  schmerzhaften 
Nachgeburtszögeningen  unterworfen  gewesen  mr,  blieb 
nach  der  letzten  INiederkunft  ein  Sdimerz  auf  der 
rechten  Seite  des  Uterus  xnrück.  £s  entwickelte  sich 
•Ibsälig  Banchwassersucht,  und  man  fiihlte  auberdem 
eine  faostgrolse  Geschwulst  in  der  Tiefe  der  rechten 
Inguinalgegend»  Pasenstecher  nahm  35  Md  die 
Parucentese  yor,  durä  welche  xusammen  1132  Pfund 
Wasser  endeert  wurden.  Die  im  Anfange  khtte  FISs- 
sigkeit  wurde  später  trübe  und  gallertartig.  Die  zu- 
nehmende  Bauchgeschwulst  verursachte  Engbrüstigkeit 
und  unerträgliche  Athmungsnoth,  während  der  Körper 
rasch  abmagerte.  Der  Tod  erfolgte  plötzlich.  Die 
Bauchhöhle  enthielt  noch  40  Pfund  Wasser.  Das 
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icdit^  Omiain  beitmid  ai»  ^em  Convdut  tob  uhk 
losen  Bälgen,  die  mehr  oder  weniger  dordisichtig^ 
zum  Tfaen  mit  einer  brei-,  hirn-  oder  käseartigen  Ma« 
terie,  zum  Theil  mit  einer  jauchigen  oder  puriformen 
Flüssigkeit  angefüllt  waren.  Alle  diese  Bälge  lagen 
in  einem  grofsen  Sack,  welcher  mit  der  vordem  Wand  , 
des  Beckens  verwachsen  war  (Siebold s  Journ.  Bd. 
VII.  St.  1).  Schon  Sampson  erzählte  einen  Fall, 
wo  die  ganze  Bauchhöhle  mit  Bälgen  und  mit  Hyda- 
tiden  angefüllt  war,  in  welche  der  linke  Eierstock  zer- 
fallen zu  seyn  schien;  einige  Säcke  enthielten  an  20 
Pfund  Wasser,  und  in^  allen  .zusammen  befanden  sich 
112  Pfd.  einer  mehren theils  zähen  Flüssigkeit  (Monro, 
V.  der  Wassersucht  u.  ihren  Gattungen.  A..  d.  EngL 
Leipzig  1762.  S.  237).  Nenanann  fand  bei  eiocsm 
25jährigen  Frananzioimer  eine*  uns;eii^iire  Masse  tod 
Hydatimi  vur^  die-  sich  vom  leU^ten  Ovarium  mex 
durch  die  ganäe  UnterleibdiöUe  erstreckten.  Sie  uat- 
ten  das  Zwerehfell  in  die  Höhe  gedrängt,  mdit  aUein 
die  Gedärme  und  den  Magen,  sondern  auch  die  Lun- 
gen dislocirt  und  das  Herz  fast  ganz  in  die  rechte 
Bruslhälfte  geschoben  (Spez.  Palhol.  und  Tberao,  der 
ehren.  Kraokh.  Abth.  II.  S.  742).  In  dem  von  Pauli 
beobachteten  Falle  waren  beide  Ovarien  hydatidüs 
entartet  Das  recbte  hatte  gegen  die  Leber  gedrückt, 
und  war,  nachdem  dieselbe  selbst  einen  ungeheuren 
Umfang  erreicht  hatte,  in  die  Beckenböble  zurückge- 
drückt worden;  die  Leber  war  erweicht,  hatte  auf  ih- 
rer Oberfläche  gi^ober  breite  Blasen  und  enthielt  in 
einem  dicken  Balge  ziemlich  grolse  Hydatiden.  Jeder 
Eierstock  bot  den  .Umfang  eines  kleinen  Kindeskopfes 
dar;  sie  bestanden  aus  sirhematösen  Massen  und  aus 
einer  glolsen  Anzahl  yon  taubeow  bis  hühnereigrofsen 
Blasen,  ▼ob  denen  manche  eine'Jielle,  andere  ckie 
dunkle,  snweiifn  mit  Hut  unteimengte  gallerlarli^ 
Flfissigkeit,  einsehie  au^  Hydatiden  enthidten.  Die 
Tuben  waren  auf  ähnlidie  Weise  degenerirt,  dagegen 
der  Uterus  gesund.  Eben  so  merkwürdig  ist  folgende 
Beobachtung:  Ein  21  jähriges,  schwächliches  Mädchen, 
dessen  Eltern  lungensüchtig  waren,  und  das  1  Jahr 
zuvor  am  Wechselficber  gelitten  hatte,  wurde  plötz- 
lich von  heftigem  Fieber  mit  Husten  befallen;  letzte« 
rer  wurde  beseitigti  aber  dafür  trat  nach  einigen  Wo« 
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eben  ein  intennittirender ;  fieberhafter  Kopfschmerz 
ein.  Alhnälig  wurde  das  Fieber  nnhaltend,  und  ob- 
wohl die  Menstruation  regehnäfsig  blieb,  so  erhob  sich 
doch  über  dem  rechten  Schambeine  eine  Geschwulst, 
die>  in  Juirzer  Zeit  zunahm  und.  deuthche  Fhictuation 
erkennen  liefs;  dabei  kkgte  <üe  Kranke  hauptsächlich 
über  dfückende  und  stechende  Schmerzen  in  der  Mifa^ 
gegend*  Nach  3  Monaten  war  die  Geschwulst  so* 
grolli,  dafii  Bie^das  Liegen  erschwerte.  Durch  die  Pa«. 
raci^tese  Entleerte  man  .  zwei  Mal  einie  grobe  Menge 
Ton  gallertartiger  FlössigkeH.  'Nach  6  Monaten  koachte 
das  faektisohe  Fieber  dem  L^'en  ein  Ende;  Sei  der 
Section-.&nd  man  dea*Ti{ehftea  Eierstock «m^du^eni^ 
grolsen  Sacke  entartet,*  der '  hill  i  am  Magen  sidi  er. 
streckte,  an  mehreren  Stelien  entzündet  und  mit  an- 
dern Organen  verwachsen  war,  und  auf  der  Oberflä- 
che hin  und  wieder  röthliche  Verhärtungen  von  dem 
Umfange  eines  Hühnereies  darbot.  Der  Sack  bestand 
aus  vielen  Bälgen,  die  llicils  verschiedenartige  Flüssig- 
keiten, theils  Speck  und  Knorpclmaterie  einschlössen. 
Jeder  Balg  bot  eine  andere  Form  der  Degeneration 
dar,  so  dafs  alle  nur  mögliche  Entartungen  des  Eier- 
stockes in  diesem  Exemplare  vereinigt  waren  (Mediz. 
Jahrb.  dw  österr.  Staates.  Bd.  Xlir  8t.  4).  In  dem 
sehr  interessanten,  voh  Klaas  erzahlten  Falle  war 
eine  junge,  .gidiüs/cheii  Affeettonen  unterworfene.  Frau 
im  sechsten  Mouate  ihrer .  meiten  Schwangerschalt 
nut  dem  Leibe  auf  einen  spitzen  Steiil  gefallen.  Sie 
wurde  zur  geboiSgen  Zeit •  glikkfich  von. einem  leben«t 
den  Kinde  entbunden.  Aber  :bald  darauf  nahm  das 
Giehtleiden  bedeutend  sn,'  es  steMten  sieb  bedenkliche 
Lebersymptome  ein ,  vnd  der'  Leib  begann  ufeiler 
Scbmeirzen  anzuschwellen.  Die*  Kranke  -  vei&l  m 
Nymphomanie,  welche  endlich  in  Schwermulh  über- 
ging,  bis  sie  nach  9  Jahren  starb.  Die  Bäuchhöhle 
enthielt  an  5(1  Pfund  einer  dunkclrothen,  trüben,  dick^ 
liehen,  sehr  scharfen  und  fauligen  Flüssigkeit,  auf 
welche  sich  eine  1  Finger  dicke  Felthaut  bildete.  Auf 
der  rechten  und  buken  Seite  drängten  sich  zwei  gro- 
£se,  dunkelgraue,  runde  Kugeln  aus  der  Bauchhöhle 
heraus.  Die  rechte  Kugel  wurde  zuerst  herausgenom- 
men, nachdem  man  sie  - von  den  hypertrophischen 
Tuben  und  Bändern  gelöst  hatte«  An  aer  obem  Fla» 
Baadb.  aar  med.  Kliaik.  TIU.  27 
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die,  mit  welcher  sie  die  Leber  erreichte,  bemerkte 
man  einen  grolsen,  mit  einer  vierfachen  Haut  bedeck- 
ten Fleck.  Eine  Schicht  liefs  sich  ganz  leicht  ab- 
8i;hälen,  Mvas  es  höchst  wahrscheinlich  machte,  dafs 
hier  ein  Sack  geborsten,  seinen  Inhalt  in  die  Bauch- 
böhle  ergossen  und  dann  seine  einschlieüsende  Haut 
mit  der  Haut  der  übrigen  Kugel  verwachsen  seyn« 
■vockte;  Auch  hatte  die  Kranke  lange  Zeit  über  ei- 
nen quälenden  Sekmerx  in  der  Lebergegend  geklagt^ 
welcher  plötzlich  Tosehwand,  ab  ae  daielbat  ein  jä- 
lu»PIataen  fühlte,  womnf  es  ihr  vorkam,  ab  ergiefse 
mA  smi  dft  abwärts  eine  Flüssigkeit;  Diese  rechte 
Kugel  enthidt  3  Säcke*  mit  6»  3  und  2  Pfand  mdir 
oier  >imagitv  dicken.  Flüssigkeit  Von  den  3  Säcken 
der  lUen  Kngel  enthielt  der  eine  5  Hhnd  rothbranne, 
trübe ,  der  andere  4  Plbnd  sringdbe  Flüssigkeit;  ans 
dem  dritten  konnten  nur  2  Pfund  rothbraüner,  dicker 
Masse  ausgeprefst  werden.  Vom  Uterus  war  keine 
Spur  zu  entdecken.  Der  ganz  kleine  Magen  und  die 
Gedärme  waren  gegen  die  Herzgrube  gedrängt  (ebend« 
Bd.  XL  St  4).  Burns  fand  mehr  als  20  grofse  Säcke 
in  einem  Ovarium.  W.  Coulson  beschreibt  einen 
Fall,  wo  das  rechte  Ovarium  vergröfsert  und  nnt  Hy- 
datiden  durchwachsen  war,  und  wo  der  linke  Eier- 
' stock  eine  grofse  Hydatideninasse  bildete;  die  Wan- 
dungen dieser  Blasen  waren  sehr  gefafsreich  (Lond. 
med.  chir.  Review.  1836.  Octob.  p.  473).  Meckel 
entdeckte  ini^hft  selten  in  den  ^biem  Behältern  eine 
aabUose  Menge  von  kleinen  Sacken.  Gewöhidirh  wird 
dann  die  inneffe  Obcsflaebe  durch  eine  Menge  too 
kleiriett  aevftsen  Bälgen  ungleich  cemacbl,  die  von  der 
GrlMae  eaer  Erbse  bis  an  dem  iTrofange  einer  Wall» 
anfs  vedeonunen,  und  welche,  an  memeren  Huader* 
ten  dicht  an  mnander  geretbt,  Gruppen  zu  3 — 4  Zell 
Länge  bilden.  Sic  enthalten,  entweder  eine  helle  oder 
eine  trübe ,  dickliche  Flüssigkeit,  und  werden  immer 
von  der  inneren  Haut  des  grofsen  Sackes  überzogen, 
befinden  sich  daher  in  dem  Zellgewebe  zwischen  ihr 
und  den  übrigen  Häuten.  Die  ursprüngliche  Bildungs- 
stätte eines  grofsern  Balges  kann  verschieden  seyn, 
M  orgagni  san  an  dem  rechten  Eierstocke  einer  40 
jährigen  Frau  einen  an  der  Oberfläche  hervortreteil» 
den  Balg*  VM  dem  Umiange  und  der  Gealak  thier 
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Kastauie,  welcher  dicke  Häute  besafs  und  ^ine  bräun, 
liehe  Flüssigkeit  enthielt;  eine  älinliche  Geschwulst 
lag  im  Innern  des  linken  Eierstockes.  Die  normalea 
Bläschen  fehlten  in  beiden  EieralöckeD  (JSpisL  -XLVL 
I».  29).     /  ... 

£s  köiinen  mithin  die  Bälge  von  einer  .fast  .Uli»  - 
kfoikopisdwn  Gröfae  bis  Elim  Umfange  des  schwan« 
gern  Uterus  vorkoouneD.  EKe  innere  Oberfläche-  dieser 
Behälter  pflegt  immer  glatt  zu  seyn,  ist  aber  nioirt 
selten»  wenn  sie  mehrere  Hänte  besitzen,  durch  hMae^ 
herTorspingende  Erhabenheiten  aosgezeichoely  *  weklie 
Ton  den  unterhalb  der  inneren  Memliran  bcflndliiÄen 
kleineren  •  Hägen  hetrühfeen.  Daher^  bestehen  aud^ 
raandie  von  innep  nur  aus  einer  einzigen.  Hatt^.jdie 
so  diimi  ist,  dais  sie  balbdürdbsichlig  erscheinen,- 
während  andere  aus  mehreren  Hautschichten  zusam- 
mengesetzt  sind  und  eine  blatterige  Textur  besitzen.. 
Auf  diese  Weise  können  die  Wandungen  der  gröfsern 
Säcke  eine  bedeutende  Dicke  erhalten;  Müller  fand 
dieselben  in  einem  Falle  1  —  If  Zoll  dick  und  von 
fibröser  Beschaffenheit  (Würtemb.  mediz.  Correspon- 
denzbl.  1834.  Nr.  21).  Bisweilen  hat  der  Sack,  we- 
nigstens  stellenweise,  ein  sarkomatöses,  knorpeliges,  ^ 
oder -selbst  knochenartiges  Gefüge,  und  nicht  seitei» 
sind  zwischen  den  einzelnen  Zellen  oder  Behältern 
Blntextravasate,  melanotische  Ablagerung,  lettig^* 
.  speckige ,  hirnmarkschwammartige  Materien ^  albumiir 
'  nöse  Stoffe  abgebgert.  Aehnliche  Materien',  und  au-* 
iserdem  sogar  Haarbüschel  und  Zähne  finden  sich  bis< 
weSen  in  den  Zellen  selbst  Die  knorpelartigen  Zek 
len  waren  schon  dem  berühmten  SioerJb  Jiekanat 
(Am.  med.  II.  p..  S66).  Die  gröfsereo  fiScke  bectUi* 
ren  sich  oft  mit  breiten  Oberflächen;  oft  stekn  >ielci 
▼on  ihnen  durch,  grolse  Oefinungen  mit  einander  in 
Verbindung,  so  daTs  sie  nur  durch  klappenartige  FaU 
ten  von  einander  getrennt  zu  scyn  scheinen.  In  den 
meisten  Fällen  ist  das  sehr  vergröfsertc  Ovarium  mit 
dem  Bauchfelle  und  mit  andern  Organen  mehrfach 
verwachsen.  Gewöhnlich  empfanden  solche  Kranke^ 
bei  denen  diese  Adhäsionen  nicht  stattfanden^  am  mei- 
sten die  lästige  Schwere  der  Geschwulst.  —  Der  In- 
halt der  einzelnen  Zellen  kann  äufsert  verschieden 
seyn;  manchnuil  trägt  deiselbe  beinahe  in  jedem  Balge 
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des  nämlichen  Eierstockes  einen  cigcntbümlichen  und 
abweichenden  Charakter  an  sich,  so  dafs  nicht  selten 
ganz  verschiedenartige  Flüssigkeiten  blos  durch  dünne 
Scheidewände  von  einander  getrennt  sind.  Mehrere 
solcher  Diiferenzen  hat  Haller  zusammengestellt  (EL 
Physiol.  T.  Vit  p.  115).  In  der  Regel  ist  die  Flüs-  ^ 
ii|^eit  am  so  häufiger  serös ,  je  grofser  die  Behälter 
snoHl,  wogegen  in  den  kleineren  Säcken  vorzi^weise 
oft  Matenen  yon  der  CJposistenz  des*  Honigs  oder  der 
Gallert  vorkommen.  Ein .  grofser  Sack  enthielt  42 
Finten  einer  ganz  dünnen,  geruchlosen,  kaffeeortig  aus- 
•ehendeii  Flüssigkeit  {Jäim  de  taead.  des  &ienc: 
aru  1738.  Eist.  p.  22).  Imhoff  fand  über*40»  Will 
ttber  100  Pfond  Flüssigkeit  *io  einem  Sacke.  Chris-  • 
mar  hatte  mit  glücklichem  Erfolge  den  Bnken  Eier- 
stock exstirpirt  Derselbe  stellte  eine  höckerige  Ge- 
schwulst dar,  welche  8  Pfund  wog  und  nach  unten^ 
wo  Verwachsung  mit  den  Beckenknochen  stattgefun- 
den, bläulich  gefärbt  war.  Beim  Durchschneiden  fein- 
den sich  viele  Fächer  und  Höhlen  vor,  von  denen  die 

-  kleineren  eine  honigartige  Materie,  die  gröfseren  eine 
grünliche,  säuerlich  riechende,  jauchige  Flüssigkeit  ent- 
hielten, ßaillie  bemerkt,  da£s  die  gallertartige  Sub- 
stanz in  einzelnen  Höhlen  oft  so  zähe  ist,  dals  man 
sie  sehr  in  die  Länge  «iehen  kann,  und  daib  sie  beim 
ZerreiGsen  mit  einem  ziemlichen  Grade  von  Elasticität 
wieder  zurückweicht  (Anh.  &  155).  Manchmal  ist  es 

•  eine  schleimige,  oder  eine  dem  gekochten  Eiweifs  ähn- 
liche Mattrie;  in  anderen  Fällen  ist  sid  ölig,  gelb  oder 
braun,  dem  Terpentktndle.  äbnlicb,  überhaupt  mannig- 

'  fach  gefirbt»  wäfiigran»  milchig,  blutig,  diocolaten&r- 
big,  und  dabei  fast  gemcblos»  säuerlich  riechend,  stin« 
kend,  oder  von  einem  nicht  unangendmien  empyreo« 
matischen  oder  harzigen  Geruch.  Die  seröse  Flüssig- 
keit ist  durchsichtig  oder  trübe,  selten  ganz  farblos, 
sondern  lichtgelblich,  oder  gelbgrünlich,  oft  auch  mit 
albuminösen  Flocken  und  mit  Hydatiden  untermengt. 
Manchmal,  vorzüglich  nach  öfters  stattgefundener  Fun- 
ction, findet  man  auch  mehr  oder  weniger  Eiler,  ent- 
weder allein  oder  mit  andern  Flüssigkeiten  gemischt 
—  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  chemische 
Analyse  aller  dieser  Flüssigkeiten  sehr  verschiedene 
Itfinltate  gehen  muDs.  AcEard  fand  sehr  viel  VVas- 
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ser,  Oel,  erdige  Bestahdtheile  und  Spuren  von  salz, 
saurem  und  von  freiem  Ammonium.  Andree  unter- 
'  suchte  von  6|-  Quart  einer  hellgelben  Flüssigkeit  30 
Unzen,  welche  folgende  Bestandtheile  enthielten:  Ei- 
weifssioff  als  Hydrat  15  une.  (getrocknet  15  dr.),  Gal- 
lert 6  dr.  20  gr.,  freies  Kali  10  gr.,  salzsaures  Kali 
20  gr.,  phosphorsaures  Kali  8  gr.,  Gelnrnfclt  16  gr., 
aufserdem  Spuren  von  phosphorsaurem  Kalk  und  von 
phospborsnurem  Eisen.  Bostock  uDtjlei^pchte  eine 
durchsichtige,  gelbiicbe  Flüssigkeit,  deren  spezifisches 
Gewicht  1,0058  war;  sie  bestand  aus  978  Gewichls- 
thieüen  Wasser,  10  Th.  Salzsäuren  Natron,  10  Tb. 
reinen  Ei weifsstofiTs  und.  aus  2  Tb.  Eiwei&stqff  nii| 
Natron  und  Phospbörsalu^.-  .    .  , 

3)  Massenwnchening  nnA  FaxHiitMbü* 
dung  iet  E\niiB%Qcke  (^jEfy-perihrephia^  liÄti^ 
P€Bratrcphia  avariorum ;  Pseudomorphöset  oivarHh 
rnm).^  Die  Im  der  Beschifeibnoft  der  hydropischen 
Affectionen  so  eben  angegebenen  Umstände  beweisen 
schon  im  Voraus,  dafs  wir  hinsichtlich  der  Symptome 
der  jetzt  abzuhandelnden  Zustände  kaum  etwas  Neues 
anzuführen  haben  werden.  Dieses  wird  noch  begreif- 
licher, wenn  man  bedenkt,  dafs  gerade  diejenigen  Fälle 
am  seltensten  vorkommen,  wo  die  Massen  Wucherung 
allein,  d.  h.  ohne  hydropische  Complicallon  stattfindet. 
Die  meisten  Angaben  bei  den  Schrittstellern  können 
deshalb  nur  als  sehr  mangelhaft  und  unzuverlässig  be< 
trachtet  werden.  Nach  der  gewühidicben  Bestimmung 
sollen  die  Symptome  des  Hydrops  zugegen  seyn ;  doc^ 
'Werde  Fluctuation  gans  verniuist,  und  die  Bauchge». 
Schwulst,  welche  selten  einen  gleich  hohen  fir|idl.e!C<4 
reiche,  fühle  sich  ungleicher- und  renitirender  an  und 
gebe  einen  sehr  dump(cn  PercussioQston.  In  der  Re^ 
gel  wachst  die  Geschn^lst  langsam  nnd  ist^  wenig 
sdimenEbaft;  Menstrtaationsaaom^Uon  und  hysterisch^ 
Beschwerden  sind  daibei  nicht  ungewdhdich«  Nor  in  | 
wemgen  Fällen  beslStigt  sieb  die  fiehaaptongy  dab  d^. 
Allgemeinbefinden .  längere  Zeit  unangefochten  bleibe. 
Bisweilen  scheint,  jedesmal  um  die  Menstruationszeit,  . 
bei  schon  gröfsern  Geschwülsten,  ein  Zustand  von  ent-  » 
zündlicher  Reizung  einzutreten,  welcher  durch  Schmerz» 
selbst  durch  fieberhafte  Aufregung,  nicht  selten  auch 
durch  VA^chec:  erfolgende  Vcrgröli»eriuig  des  Tumox« 
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sich  ankündigt  In  einem  von  Palletta  erz,ählten 
Falle  fühlte  eine  junge  Frau  vom  vierten  Monate  ih- 
rer ersten  Schwangerschaft  an  Schmerz  in  der  rech- 
ten Hüfte.  Nach  der  Geburt  bemerkte  man  in  der 
Gegend  des  rechten  Eierstockes  eine  hervortretende, 
bewegliche  Geschwulst,  welche  im  Innern  hohl  zu 
seyn  schien  und  zur  Zeit  der  Katamenien  gröfser 
wurde.  Allmälig  erreichte  dieselbe  den  Umfang  eines 
Kindeskopfes  ünd  wurde  der  Sitz  schmtnlMifter Stiche. 
N«ch  2  Jahren  erfolgte  der  Tod.  bk  manchen  FäU 
Im  trird  die  Menstruation  iannier  sparsamer  und  kommt 
seltener,  bis  sie  endlich  ganz  aufhört,  iadem  erschö- 
pfende/  seh»  ttbelriecheiide  Leuckorrhde  äre  Steile 
tritt  In  andern  Fällen  yrtixA  die  Meostmatioii  mt 
MiMKitfri^de,  die  AA  in  fainen  Eifrisehentioiim 
tochoit'  Stupor  des  Sdieiikels  kommt  oft  vor.  2n^ 
Ukix  %f rd  die  Verdauung  gakn  mnrüllel,  md  es  ent- 
steht, weiifgstens  in  vielen  Fällen,  aufserordentliche 
Abmagerung,  mit  physischer  und  geistiger  Erschöpfung 
und  einer  kachektischen,  bleichgelben  Gesichtsfarbe 
Der  Uterus  kann,  je  nach  der  Ausdehnung  der  Ge 
schwulst,  auf  sehr  verschipdene  Weise  dislocirt  wer 
den;  nicht  minder  können  < sowohl  die  Harnblase  als 
der  Mastdarm  einen  hüqhst  nachtheiligen  Druck  er- 
fahren.  Die  fungösen  Massen  scheinen  besonders 
Schnell  zu  vrachsen.  Wardrop  fuhrt  einen  solchen 
Fall  an,  der  ein  2(^ähTige$,  scnwachliehes  nnd  «cro- 
fihttteses  Mädchen  betrifft  Man  hatte  demMlbeD,  weü 
man'  beginnende.  Erweilefung  des  Herzens  annahm, 


Ideine^  Ikall^  niid  adubiamhafte  Geschwulst  in  der  Üa- 
Iw»  WeidMnge^ead,  4ie»  unteif  sehr  listigeD»  riehen* 
den  SdimerKen  im  Unierleibe,  bald  einen  anlsevoi  dcnU 
lieben  UnU*ai)g  eiveichte;  in  deicbem  Verblltmsae  ma» 
gerte  der  Körper  ab.  iXe  Kranke  eiKlt  tiMerbolte 
Anfalle  von  Peritonitis  und  starb  nach  10  Monaten 
(JLoud,  med,  Repos.  1827.  Decbr.).  Bei  jungen  In- 
dividuen scheint  der  Verlauf  acuter  zu  seyu  als  bei 
bejahrteren.  - 

Wit  müssen  uns  auf  das  Allerwichtigste  beschrän- 
ken, indem  wir  versuchen  wollen  eine  Üebersicht  der 
verschiedenen  Degenerationen  der  Ovarien  zu  geben. 


Darauf  bildete  sich  eine 
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sidi  Ami  mr,  LonU  fend  nar  xmi  IVU.'4riM!Uoim 
QbaDtMl  iron  Tnbeikebtoff  in  ESesslödKn,  in' deM 
x^gleieh  MHteti  Bilge  von  ineht  bcMcbiKchem  Um^ 
fange  entiuilten  waren  ( AoeL'  Unten.,  üb.  d.  Lengco- 
edminds.  Uebeii.  S.  109)«  Ailefdings  enthalten  ein. 
seine  Zellen  Inawrilen  eine  käseartige  Suhstanz,  wäh- 
rend  andere  Zellen  zugleich  eine  braune,  breiige,  es- 
\yeirsstofiige  Materie  enthalten;  aber  unmöglich  kann 
die  scrophulöse  Anschwellung  der  Ovarien  hierher  ge- 
rechnet werden,  von  welcher  Bums  behauptet,  dafs 
sie  durch  Urinverhaltung  iödten  könne.  Die  Ge- 
schwulst soll  selten  Flucluation  wahrnehtnen  lassen^ 
beim  Druck  sehr  schmerzhaft  seyn,  hysterische  Be- 


übergehen (a.  a.  O.  S.  1&4).  Ancbfionei  erinnerte, 
daüs  man  bei  Hyaterischen  oft  den  einerl,  oder  beide 
Eierstöcke  sehr  angeschwollen  finde  (^Sepiüchr.  Uh. 
III.  Scct.  XXXin.  §.  9.  obs.  8).  Nicht  selten  soH 
eich  die  scropfaidftse  Affeclkm  gleichzeitig  durch.  Drü- 
sengesohwübte  Terrathen.  -Die-  eafkonNtttseii  oder 
fihrdsenljescfawübte  bsmnen  ganz  ^ewüir  sehr  ecken 
nllein  Tor.  Indessen  bemerkt  Baiihe:,.  dafs  waaiOf  die 
Eierstöcke  IrismSen  yemöbert  finde,  indem  sie  eine 
wc^e,  harte,  mehr  oSßt  wenieer  toq  hintigen  Fi* 
ehern  durchzogene  Masse  darstellen^  welche  zur  Kno^ 
chenbildung  geneigt  ist  (Anat.  S.  227).  Gröfsere, 
(ibröse  Tumoren  entwickeln  sich  noch  am  ersten  an 
der  äufsern  Oberfläche  und  sind  gestielt.  So  z.  B. 
fand  König  bei  einem  27jährigen  Mädchen,  das  an 
einer  schmerzhaften  Bauchgescnwulst  gelitten  hatte, 
untl  an  acuter  Peritonitis  gestorben  war,  eine,  vom 
linken  Ovarium  ausgegangene,  am  untern  Theile  sar- 
komatöse  Geschwulst,  welche  die  ganze  Bauchhöhle 
auszufaUen  schien,  und  ohne  die  Biasenanhänse,  18 
Pfond  wog  (neue  Zeitchrift  f.  Geburtsk.  Bd.  1.  Heft  1). 
Pulteney  entdeckte  in  der  Bauchhöhle  eine  fläschlge 
Balggeechwülst  wn  56  Pfand,  4ie  niigends  befestigt 
war,  nnd  wahrscheinlich  vom  Eierstocke  herrührte 
CBailKe  Anh.  S.132).  Von  la  Fontaine  «irtrd  ein 
Imkes  O^aiittm  heschrieben,  vdss  den  Umfang  «eines 
mlse»  Kopfes  hatte,  sehr  fest  nnd  iiart,  an  der  Ober* 
flSche  hdekerigv  -'^•O'  «sfligen  Sc^eidewlnden  dnroh» 
zogen, '  und  Vireilb^-  hin  und  iivieder  gelblich  gefirbt  war. 


schwerden  verursachen. 


« 

^4  XLL.  Oophocopatitia..  KfiBkliMt^D  4er  £iecstöcke. 

und  miv-ivnnug  braune  Flüssigkeit  endiiidt  Haller 
bemerkt  schon,  dafs  bei  bejahrteren  Frauen  4ic  Bläs- 
eben in  Tuber cula  duriuscula  verwattdelfc  .wetden 
m.  PAys.  T.  Vn.  p.  1X3).  Die  Verknomlang  und 
Verknoc]i*ening  keim  eben  bowoU  yonlSbroaeaab 
.Tm.  speckigen  Gescbwfihten  euaseben,.  undi  dshd  ist 
jKe  Knochensnbstans  oft  am:  Ende  -so:  "«reich,  d^b  sie 
dher  einem  steinigen  CliMicranenle  gleicht  Meckel 
-Termulhete,  <kfs  die  Substanz  der  Ovarien  selbst  in 
JCnochenmasse  übergehen  könne,  weil  man  in  der 
Regel  auch  Bälge  vorfinde.  Nach  Andral  kann  bei  der 
Verknorpelung  und  Verknöcherung  der  fibrösen  Um- 
hüllung das  Parenchym  allmälig  ganz  verdrängt  wer- 
den.  Eline  der  von  Hopf  er  angeführten  Beobachtungen 
von  Chrismar  bezieht  sich  auf  ein  exstirpirtes  linkes 
Ovarium.  Dasselbe  halte  eine  höckerige  Oberfläche  » 
jund  sab  an  einigen  Stellen  mifsfarbig,  beinahe  bran- 
'dig  aus.  •  .Der  . obere  und  vordere  Theil  bestand  theils 
aus  knorpelartigen  Geschwülsten,  theil^  aus 'Höhlen, 
die  mit  eincori  gfönen,  übelriechenden' Jauche  angefülll 
waren.  Den  untern  Theil  bildete  eine  speckige  Massen 
in  welehar  einssdne  Knocbenkerne  unterschieden,  wer- 
den konnten«  •  Der  Stiel  .dieser  Gesehwulsl  sab  auf 
■dem.  linkeir.Dannbeine  und  ging  vom  breiten  Mnttev» 
bände,  aus.  In  einem  Falle,  wo  die  Unteileib^e* 
ndiwülsl  beinahe  30  ..üahre  bestanden ,  nnd  die  Ge^ 
«nndbeit»  mit  Ausnahme  der  letzten  Jahre,  wenig  ge- 
trübt hatte,  fand  flofer  das  ganze  dcgenerirte  rechte 
Ovarium  von  einem  Horizontal*] urchmesvser  von  13 
Zoll,  so  dafs  die  Leber  ganz  nach  oben,  die  Gedärme 
5Mir  Seite  und  nach  hinten  gedrückt  worden  waren. 
Die  unebene,  wie  marmorirt  aussehende  Oberfläche' 
der  8  Pfund  wiegenden  Geschwulst  war  mit  vielen 
Gefäfsverzweigungen  überzogen,  und  mit  Bälgen  von 
dem  Umfange  der  Erbsen  bis  zu  demjenigen  der  Hüb- 
nereier bedeckt  »  die  mit  einer  griinucben  breißrtigei^ 
stinkenden.  I^lüssigkdt  abgefüllt  waren.'  Im  Uebrigen 
bestand  sie  aus  einer  knoi^elartigen  Substanz >  -die 
lüieh  innen  zu  dem  Messer  groCsen  Widerstand  ettt* 
gesansetzte,  und  .steinige  Cpiicrcm^ey  so  wie  tnber* 
cwn^se  Ablagerungen  :in,Qiolh4pMo(s»  Der  linke  Eier- 
stock begann  auf  Ibnliciis  iWeise^  deganeiirl  inu.wef« 
den  (Wfirtenib..medi9.  jQQifcSfHmdeiubC  1833^  .t^.  34> 
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Kaeb  Meckel  scheint  die  Verknöcherung' am  häufig. 
8tcn  dia  ifiraaf sehen  Blaacken  zu  betreffen,  oder  docn 
(die  Abl|igerung  von  Koochenmaterle  im  Umkreise  der- 
•fielSen  sich  zn  gehen.  Mehre  Mal  fand  er  bei  alten 
WribehH  gewöhnlich  zugleich  mit  fibrösen  Körpern 
orni  Utems»  eine  AnaU  von  Bälgen  in  im  Eierstök- 
'.ken,  linsen-  bis  wallnufsgrofsy  die  ans  einer  iestaiv 
i^eiben.SebstsnZy  bisweifen  aus  solider  Knocbenmasse 
bAtanden  (Handb.  der  pnthol.  Anat.  Bd.  IL  Abth.  IL 
S.  255).  —  Fett-  und  Speckmassen  kommen  nicht 
selten  vor.  Oft  befindet  sich  an  der  OberQäche  eines 
groGsen  Sackes  eine  in  Zellen  eingeschlossene  albumi- 
nöse  oder  gelatinöse  Flüssigkeit,  M'ährend  in  der  Tiefe 
Speckgeschwülste  liegen.  Ein  22jähriges  Mädchen  be- 
kam nach  der  Unterdrückung  der  Menstruation  hef- 
tige ziehende  Schmerzen  in  der  linken  Hüftgegend, 
bei  welcher  allmälige  Auftreibung  des  Unterleibs  er- 
folgte, sie  starb  am  hektischen  Fieber.  Bei  der  £r- 
öfi^onng  der  Bauchhöhle  sprang  mit  Heftigkeit  ein  epL 
'.bes  stinkendes  Serum  aus  derselben  hervor,  das  Pe- 
ritonäum  war  mit  Bläschen  bedeckt^  die  eine  gaUert- 
artige  Flüssigkeit  enthielten.  Der  linke  Eierstock 
hatte  die  .Gröbe  eines  Mannskopfes  und  wog  10  Pfd.; 
er  bestand  aus  zaMieichen,  mit  einer  gelben>  ftttarti- 

•  gen  Materiie  angeft|llten  Zelfim,  zwischen  denen  sehr 
«n^reiterte  Blutgefäfse  verliefen;  Der  Uterus  gesund 
(^Aeta  Hetvet*\Vo\,  U.  p.  268).  Bei  einer  unförmli- 
chen  Baucbgeschwulsl  war  der  Tod  unter  hektischem 
Fieber  und  colliquativer  Diarrhöe  eingetreten.  Por- 
tal fand  bei  der  Section  keine  Ergiefsung  in  die 
Bauchhöhle;  der  rechte,  ungeheuer  ausgedehnte,  35 
Pfund  schwere  Eierstock  bestand  aus  einer  harten, 
stealomalösen  Masse,  durch  welche  der  Uterus  und 
die  Harnblase  in  die  linke  Seite  geschoben  worden 
waren;  aiicli  in  den  Lungen  befand  sich  eine  steato-  - 
matöse.  Geschwulst  (^Annal.  med,  T.  V.  p«  549)« 
Ein.  von  l^hrismar  exatiipirtes  linkes  Ovarium  war 
jebenfftlls^^ein  .Speckklumpen,  in  welchen  Zellen  von 
teisc)Mf^ien^r  C^öjse,  noul  mit  harten^  fibrös-knorpeli' 
gen  VVandiWgen,  eingesenkt  waren,  die  eine  bräun- 
liche gallertartige  Materie,  enthielten.  Eine  38  jährige 
Frau  hatte  4  ^der  geboten,  und  war»  bei  immer 

'  regelmäßiger,  Menstruation  und  aehr  fettem  Körper, 
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bb  «twft^l' Jftlnr  vor  Sirem  Tode,  gesund  gewesen. 
Jelst  CBlstendflii  aber  AbdrauDaibesckwerdcn ,  A». 
achweDuoe  des  Unteleibs  iMd  idnnagerang.  Db 
AatscUidhle  enUridt  gegen  13  Quark  Wasaer.  Daa 
linke,  kufjdffirmig  höaerige,  über  8  Ptan/i  uriegendc, 
rechte  Orafam  bestand  ans  einer  Masse,  derea^  Gon- 
sistenz  die  Mitte  zwischen  Knorpel  und  Feit  hielt, 
am  untern  TLeile  der '  Geschwulst  befand  sich  ein  le. 
berfarbi^er  Beutel  mit  ^  Zoll  dicken  Wänden,  def  1 
Quart  einer  dünnen,  klaren,  etwas  rothlichen  Flüssig- 
keit enthielt  Auch  im  linken  Eierstocke  hatte  die 
Entartung  begonnen  (Rhein,  medic.  Generalbericht  für 
d.  J.  1835.  Kobl.  1337.  S.  120;.  Troschel  unter- 
suchte  eine  62  jährige,  seit  langer  Zeit  asciiische  Frau» 
desea  Nabelring  so  weit  geöffnet  war,  dafs  man  mit 
der  .ganzen  Hand  eine  Strecke  in  die  Bauchhöhle  hin- 
eingreifen, und  hier  eine  grofse,  randliche,  bewegliche 
Gesdumiiak  fohlen  konnte.  Sie  entsprach  dem  linken 
Eierstocke,  dessen  Durchmesser  nadi  allen  Richtun- 
gen beinslie  i  Fnfii  betrag.  *  '  Die  ÜberUeidende 
HmA  war  dünn;  die  ObeiAiohe  uneben;  das  Innere 
imtand  aua  einer  speckartigen,  Reiben,  «von  FaGme- 
irebe  dorcbwadisenea  Masse  (Med,  Veveinszcit  1837. 
Nr.  30).  / 

Die  mebten  altera  Beobachtungen,  welche  so  ver- 
schiedenartige Dinge  unter  der  Benennung  des  Skir- 
rhus  zusammenfassen,  sind  auf  ganz  andere  Zustände 
zu  beziehen  (  Utrumque  avarium  scirrhosum  inven- 
tum  fmt^  ita  ut  unum  quindecim  libras,  alterum 
duodecim  ponderaret;  interior  horum  tumorum  sulh 
^antia  apparebat  quasi  glandulosa,  et  plures  con- 
üne&at  hydatides  variae  magnitndinis.  v.  S Wie- 
len. Conrni.  T,  IV.  4.  1223).  Ridley  viH  einen 
akirrhösen  Eierstock  von  37  Pfund  Schw^  gefunden 
haben  (Haller  EL  Phys.  T.  VII.  p.  110)7  Entadiie. 
den  ist  es,  dab  der  ächte  Skirrhos  selten  in  diceen 
-Organen  TOtkonunt»  und  dsfa  die  in«8leii«der  dannC 
b«H>geneB  Fälle  aelclie  wwen,  w>  idnaehe  fibväae, 
kaeipclartige  ond  SpeckgesdMflible^  mit'Bäljmi,  wd- 
che  Flüasigkeilen.  enthielten,  nnd  mit  Marksäwamnh 
massen  verbunden  vorkamen.  Barns  sah  nieinab 
das  ächte  Karcinom.  Dagegen  gehören  die  Mark-, 
und  selbst  die  BluUchwammbildung  nicht  zn  den 
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SeHtohlftni*  ^  Tan  d.  Bofcfa  wurde  mn  Eier- 
stock beschneben,  der  einen  unförmlichen,  102  Pfund 
schweren  Klumpen  bildete;  er  war  von  einer  sehr 
dünnen  Membran  umgeben,  und  bestand  aus  runden 
harten,  dem  Ansehen  nach  fleischigen  Stücken,  wel- 
che an  der  Oberfläche  hirnartige  Windungen  bilde- 
ten und  schmcerartige  Substanz,  zwischen  sich  einge- 
henkt hatten  (N.  Journ.  der  ausl.  med.  und  chirur^. 
Litterat.  Bd.  II.  Nr.  1.  S.  181).  Sehr  merkwürdig  . 
ist  die  von  P.  J.  Schneider  erzählte  Beobachtung» 
Eine  22jährige  Frau  war  fiüber  immer  gesund  gewe- 
sen, vom  sei^hszehnten  Jahre  an  regelmäfsig  menstniirt, 
hatte  im  neunzelwlen  Jahre  geheirathet  und  zwei  Mal 
glücklich  geboren.  Zwei  Jahre  vor  ihrem  Tode  be> 
merkte  sie  in  der  Unken  Seite  der  Regio  hypogas-' 
triea  one  sich  herrordrängende,  kugelförmige,  haitt 
Geschwulst»  wdche  besonders  bei  kdrpeili^eD  Aa> 
strcngungea  und  beim  Bi&cken  Bum  Vorschijne  kam. 
Auch  wurden  die  S«tamemen  unregi^älsig,  profus 
und  erschöpfend.  Endlich  blieb  die  Periode  aus;  mit  - 
jedem  Monate  nahm  die  Bauch geschwulst  zu  und  die 
kranke  glaubte  schwanger  zu  seyn.  Der  Puls  war 
klein,  beschleunigt  und  härtlich,  das  Athmcn  ängst- 
lich und  unterbrochen;  dazu  kamen  Wallungen,  ro- 
thes,  aufgetriebenes  Gesicht,  heftiger  Durst,  vermin- 
derte Efslust,  Verstopfung  und  grofse  Schmerzhaftig- 
keit  des  Unterleibes  bei  der  Berührung.  Nach  acht- 
zehn Monaten  bildete  sich  allgemeine  Wassersucht 
aus,  zugleich  entstand  hektiscbes  Fieber,  in  dem  Ver- 
hältnisse  als  der  Körper  abmagerte  nahm  der  Unter- 
leib an  Ausdehnung  zu;  endlich  starb  die  Kranke 
nach  schweren  Leiden.  Bei  der  Eröffnung  der  Bauch* 
höMe  -tpoll  viel  gelbhche  Flüssigkeit  hervor ;  das 
Nett  war  mit  stark  «osgedehaten,  Uäulich-schwaneii 
Gefifsea  .vefsehenL  VSch  der  Entfernung  desseben 
zeigte  eich  eine  greise  und  derbe  Masse ,  welche  des 
Aniehea  eines  tnförmKeheo  Fleisdklumpeos  hatte  und 
18  Pfittid  wog.  Es  war  der  iinke  Eierstock,  welcher 
aufserlich  unregelmäfsig  gestaltet,  viele  Windungen, 
Vertiefungen  und  Hervorragungen  darbot.  Die  auf 
demselben  verlaufenden  Adergeflechte  waren  von  dun- 
kelblauem Blute  ausgedehnt;  das  Aussehen  war  ein 
wahres  Gemisch,  von  den  verschiedensten  f^arben»  in- 
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dessen  blieb  die  wetfii^dUiche  Färbung  piäcb 


Snbstans  war  beinahe  der.  Himsiibstans  m  im- 
gleichen;  doch  fanden  dch  im  lonem  anch  Zelh»^ 
steatomartige  Bildungen  und  Hydatiden.  Die  Hasse 
überhaupt  war  körnig  und  an  den  meislen  Stidien 

lederartig  anzufühlen.     Der  Uterus  und  das  rechte 
Ovarium  gesund;  eben  so  verhielt  sich  die  sehr  ver* 
gröfserte  Leber.    In  den  Pleurasäcken  war  sehr  viel 
gelbliches  Serum  enthalten;  die  rechte  Lunge  gesund; 
die  linke  Lunge,  welk,  zusammengefallen  und  mit  stei- 
nigen Concrenienten  angefüllt,  war  sehr  klein  (Adver- 
sar.  Liefer.  L  Tübingen  182L    8.266).  Wallner 
erzählt  die  Geschichte  eines  22  jährigen  Frauenzim- 
mers^ welches  schon  seit  längerer  Zeit  mit  einer  Unter* 
leibsgescbwolst  behaftet  war.  Dasselbe  wurde  schwan- 
ger und  ZOT  rechten  Zeit  glücklich  von  einem  leben* 
den  Kinde  entbunden«   'Das  Uebel  verschlimmerte 
sich  aber,  und  1  Jahr  nach  der  Geburt  erfolgte  der 
Tod.    Man  üuid  beide  Eierstöcke  in  eine  himartige 
Hasse  umgewanddt,  wdcfae  i»einahe  alle  Unteileibfr> 
Organe  bedeckte  (Hockelns  Lilterai»  AnnaL  1S37. 
Bdl  10).    Auch  in  dem  von  Cederschjold  und 
Ekström  beobaehteten  Falle  hatte  die  Encephaloi. 
dengeschwnlst  der  Eierstöcke  den  Uterus  ganz  um- 
hüllt und  einen  grofsen  Theil  des  Beckens  eingenom- 
men.    Die  Verhältnisse  nehmen  mitbin  einen  ähnli- 
chen Charakter  an,  wie  bei  der  von  den  Hoden  aus-, 
gehenden  Markschwammkachexie  (Handb.  der  Klin. 
Bd.  Vn.  S.  501  IT.).    Dagegen  fand  Maingoult  bef 
einer  18  jährigen  Frau  das  durch  keine  Adhärenzen 
mit  andern  Organen  verbundene  linke  Ovarium  75 
Pfund  schwer«   Das  Aeufsere  dieser  Geschwulst  be- 
stand aus  EncephaloidensubsUnZy  das  Innere  aus  stea^' 
tomatosen,  tuberculösen,  sarkomatösen  und  fibrösen 
Massen.   Das  Ganze  hatte  sich  zwischen  Uterus  und 
Harnblase  hineingedrängt,  so  dab  die  letztero  einen 
Vorspruug  nach  auben  .biUeleo.   Der  in  die  Lange 
gezoganeSebeidekanal  zeigte  eine  den  eavemöseii  Kdi^ 
pem  der  Rothe  ähnliche  Teartnr  (^BulL,  de  iSr.  nud* 
T.'XIX.  p.  394%   Eigenthümlieh  ist. die  von  Mars- 
hall-Panl  mitgclheilte  Beobachtung.   Eine  40jährige 
Frau,  welche  mehrere  Kinder  geboren  hatte,  empfand 
mi  der  letzteu,  vor  5  Jahiea  öiattgehablen  Gebuid 
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lebhafte,  in  unregelmälsigen  Perioden  eintretende 
Schmerzen  im  ünterlelbe,  wobei  der  Bauch  anzu- 
schwellen begann,  ^lach  einiger  Zeit  stellte  sich  Leu- 
korrhoe ein,  jedoch  mit  sparsamen  und  nicht  übelrie- 
chendem  Ausflusse.  Der  Muttermund  liilille  sich  hart 
und  höckrig  an,  und  war  so  empfindlich,  dafs  er  nicht 
die  geringste  Berührung  vertrug.  Zwar  gelans;  es  wie- 
dcfrholt,  fiir  einige  Zeit  die  Schmerzen  und  die  drin- 
gendsten ßeschwerden  zu  beseitigen,  aber  endlich 
stellte  sich  Fieber,  Abma^efung  und  Wassersucht  ein. 
Zu  den  lästigsten  Ersdieinniigen  cehörtea  öftere  An- 
fidle  von  Ischurie,  worauf  nicht  selten,  unter  den  hef- 
tigsten Schmelzen,  blutiger  £iter,  Gries  und  Knochen- 
firagmente  ausgeleert  worden.  Bei  der  Section  leigte 
men  die  ungdieore  ausgedehnte  HamUase,  Yon  einer 
fettartigen  Substanz  eingehüllt,  welche  den  gröbten 
Theil  des  Beckens  aunnillte,  und  die  bei  genauerer 
Untersuchung  dem  Himmarke  sehr  ihnlicfa  nefonden 
wurde.  Im  Grunde  der  Harnblase  befand  sich  eine 
Oeffnung,  aus  welcher  beim  geringsten  Druck  eine 
eiterartige  Flüssigkeit  in  dieselbe  entleert  werden 
konnte.  Die  Encephaloidensubstanz  bestand  aus  den 
ungeheuer  vergroDserten ,  mit  einander  verbundenen 
Ovarien;  sie  enthielt  aufserdem  eine  grolse  Menge  von 
Haaren  und  5  Zähne  (^JVorih  americ,  med.  and.  phys. 
Journ,  1828.  Jan.).  Hourmann  fand  bei  einer 
7d  jahrigen  Frau  den  Uterus  und  seine  Appendicular- 
Organe  durch  Markschwamm  verdrängt,  und  das  Ge- 
webe stellenweise  in  einen  graufarbigen  Brei  yerwan- 
deit  Von  dieser  Masse  erhoben  sich  zu  beiden  Sei- 
ten der  Lendenwirbel,  als  dicke  Bündel,  die  sehr  aus- 
gedehnten, knotirai,  gelb  ge(ari>ten  Lymphgefäise  der 
Taben  nnd  der  Ovarien»  mid  auch  der  Dutpu  iho* 
raeicus  war  an  der  Stelle  ihrer  Einmündung  etwas 
erweitert  Diese  Lymphgeialse  waren  mit  fester, 
bfOcUicher  Encephaloidenmasse  angefüllt,  die  man, 
nach  einem  Längeneinschnitte,  durch  die  Klappen  von 
einander  getrennt  fand,  und  formlich  herausschälen 
konnte  {lievue  med,  1837,  Febr.).  —  Man  hat  auch 
Massenwucherunsen  gefunden,  die  deutlicher  den  Cha- 
rakter des  Blutschwamms  an  sich  trugen.  Wardrop 
fand  den  linken  Eierstock  zu  einer  Masse  verhärtet, 
welche  31  ZoU  im  Umfange  hatte.  Am  untern  Theile 
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bettand  diese  Gesdiwobl  m  Am  in  Zenen>  einge- 
schlossenen, grauen,  breiartigen  Substanz,  in  der  Mitte 
vraltete  eine  weiche,  sehr  gefäfsreiche,  geronnenem 
Blute  ähnliche  Materie  Tor,  und  der  obere  Theil  war 
härter  und  von  sarkomatöser  Beschaffenheit;  in  allen 
Theilen  der  Geschwulst  waren  viele  kleine  Bälge  ent- 
halten, die  einen  bröcklichen  käseartigen  Stoff  ein- 
schlössen. Dre{icq  erzählt,  dals  eine  stets  regelniä- 
fsig  menstruirt  gewesene  Frau,  nach  plötzlich  einge- 
tretenem heftigen  Erbrechen  und  allen  Zeichen  einer 
kmeren  Verblutung,  schon  nach  wenigen  Stunden  iK- 
m  Tod  fand.  Bei  der  Section  floBfcn  3  Finten 
achwarzca  Blut  aus  der  Bauchhöhle  aus.  Der  linke 
Eäerstock,  welcher  den  Umfang  eines  Hühnereies  hatte 
niid  der  Milz  eines  scorbutiadben  Kranken  ähnlich  sah» 
war  die  ^^lle  der  Blutung  gewesen;  alle  ührige 
Bandieingeweide  waren  UntUeer,  aber  sonst  gesund 
(Nrnw.  BibL  mdd.  1826*  JiiiIL\  JEin  ämlidier  Fall 
wird  von  Bomberj^  ersflilt?  Eine  36  jährige  Frau» 
die  mehre  Mal  glücklich  geboren  hatte,  war  schon  seit 
mehreren  Jahren  durch  einen  drückenden  Schmerz  in 
der  rechten  hypogastrischen  Gegend  gequält  worden, 
welcher  in  der  letzten  Schwangerschaft  bedeutender 
wurde.  Die  Entbindung  war  sehr  schwer.  In  der 
neunten  Nacht  nach  derselben  traten  plötzlich  Apho- 
nie und  CouTulsionen  der  obern  Extremitäten  ein. 
Am  andern  Tage  lag  die  Kranke  in  tiefem  Sopor;  der 
Unteileib  war  weich,  liels  aber  bei  der  Berührung  ein 
sdhmerzhaßes  Verziehen  der  Gesichtsmuskeln  wahr» 
ndhmen;  am  Abend  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Sec- 
tion fimd  man  in  der  Beckenhöhle  nur  2  Unzen  Blut 
ergossen,  das  «aus  dem  geborstenen  rechten  Ovarium 
lierrührte^  welelm  eme  fianeöse  Hasse  Ton  der  Gr6fiw 
einer  Walbnls  darstellte;  die  spermatica  iniermi 
dieser  Seite  war  bis  rar  Dicke  eines  kleinen  Fingers 
erweitert,  auch  die  untere  HöUe  vorne  sehr  ausgr 
dehnt;  im  Riickenniarkkanale  viel  Serum  ergossen;  das 
Gehirn  gesund  (Wochenschr.  für  d.  gesammte  Heilk. 
1833.  Nr.  7.  S.  137.)  Einige  Mal  hat  man  beobach- 
tet, dafs  fungös  entartete  Ovarien,  nach  erfolgter  Ver- 
wachsung mit  den  Bauchdecken,  diese  perforirten, 
und  als  wuchernde  Schwammgewächse  zu  Tage  aus- 
traten.  Schilling  beobachtete  einen  hohen  von 
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Melanose  der  Eierstocke,  welche  dabei  bis  zmn  Um- 
fange einer  Faust  vergrofsert  waren.  Die  gelappte 
Oberfläche  schien  aus  einer  grofsen  Anzahl  von  Kno^' 
ten  zu  bestehen,  aber  das  Innere  war  nur  eine  schwarz.- 
braune,  homogene  IVIasse,  ohne  alle  Tezlunrerhältnisse 
(De  melanosi.  p.  45). 

Noch  besonders  inufs  von  der  Ilhar-  und  Zahn- 
bildung in  den  Ovarien  geredet  werden  (vergl.  Handb. 
d,  KUnik.  Bd.  IV.  Ablh.  I,  S.  368  if.)-  Dieses  merk, 
würdige  PhänomeD  hat  die  Naturfmcher  vielfiach  be* 
scbaftigt  Alan  mufs  sich  dabei  immer  vergegenwär- 
tigen, dafs  auch  in  andern  Diwanen,  selbst  bei  Man- 
neniy  mehr  oder  weniger  entwickelte  Zähne  gebildet 
werden'  konnni  <Baillie  Anh,  S.  156.  Andral  a. 
a»  O.  &  410;  413).  Hehre  Mal  hat  man  in  Balgen 
noler  ist  Bant,  biiweiien  auf  Schleim-»  am  seltensten 
anf  serisen-  Hauten  (am  'Gekröse)  Haare .  und  selbst 
Zahnradimente  gefunden  (J.  F.  Meckel.  Ueber  r«^ 
gelwidrige  Haar-  und  Zahnbildung  in  s.  Archiv  f.  d. 
Physiol.  Bd.  I.  Heft  4.  S.  519—588).  Auch  in  den 
Eierstöcken  scheinen  sowohl  die  Haare  als  die  Zähne, 
welche  letztere  oft  den  Milchzähnen  sehr  ähnlich  sind 
und  keine  gehörig  entwickelten  Wurzeln  besitzen,  von 
der  innem  Oberfläche  der  Bälge  hervowusprossen. 
Doch  liegen  die  Haare  nicht  selten  ganz  frei,  oder 
sind  zu  unlösbaren  Knäueln  in  einander  verwirrt,  und 
die  Zähne  sind  bisweilen  in  Knochenstücken  enthaU 
len  (Biumenbach,  De  nisu  formaitvo  et  gener 
tionis  negotio,  Gotting.  1787).  Morgagni  hat  be* 
reits  viele  Beispiele  ^on  theils  festsitzenden,  thrib  frei* 
liegenden'  Haaren  gesammelt  (^EpiH.  XXXIX.  nr.  41). 
Blnmenbaeh  führt  einen  FaH  an,  wo  in  anem  Ova* 
fiiiin  8  Koodienstiicke  enthalten  waren,  deren  4  noeh 
Zähney  zusammen  16  trugen,  unter  denen  man  Schneide-, 
Spil^  und  Badnähne  unterscbdden  konnte;  anfiser- 
dem  vraren  noeh  9  einzelne  Zähne  vorhanden  (Med. 
BH)1.  Bd.  I.  S.  163).  In  dem  einen  Eierstocke  einer 
22jährigen  Person,  der  über  20  Pfund  wog,  fand  An- 
ten riet  h  mehr  als  300  vollkommen  entwickelte 
Zähne,  und  überdiefs  eine  grofse  Anzahl  von  regellos 
gebildeten,  zackigen  Zähnen,  welche  theiis  im  Knor- 
pelkamm, theils  in  gefäfsreichen  Höhlen  der  innern 
baut  saben  (Reifs  Archiv.  Bd.  VIL  HeCt  2).  In  ei. 
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nem  apfelgrolüeii.  SnfceD  Oirammi  fimd  Joetg 
schel  krauser  Haare,  in  halbweiche  Fettmasse  einge-: 
bettet,  und  zwei  in  den  Wandungen  festsitzende,  gut 
geformte  und  mit  Schmelz  überzogene  Schneidezähne. 
Andree  sah  den  rechten  Eierstock  zu  einem  grolsen, 
mit  albuminöser  Flüssigkeit  angefüllten  Sack  ausge- 
dehnt; dagegen  enthielt  das  linke  Ovarium,  von  dem 
Umfange  einer  Orange,  einen  Ilaarknäuel  und  eine 
speckartige  Masse  (Gemeins.  d.  Zeitschr.  f.  Geburtsk. 
Bd.  VL  Heft  2.  S.  205).  Carus  untersuchte  einea 
sehr  vergröfserten  rechten  Eierstock,  in  dessen  Zallen 
theils  gallertartige  Flüssigkeiten,  theils  Haare^  kreide- 
'  artige  Materie,  Zähne  und  Knochenfragmente  enthaU 
teo  waren«  Sehr  merkwürdig  ist-  der  vonGreetham 
Angeführte  Fall»  wo  der  Utems  unA  der  rechte  Eier* 
atock  ganz  gesund  gefiindan  winden.  ^  wihrend  daa 
linke  Ovarium  bis  sum  ZwerchCelle  leidite  uaA  mit 
mdtt  ab  45  'Finten  Flüssigkeit  angefüllt  war|-  in  der 
letztem  fand  mch  anch  ein  kieferarttgea  Enodienatüek 
vor,  welches  3  ganz  entwickelte  und  1  weniger  aus- 
gebildeten Backzahn  enthielt  (  T/ie  North  american. 
Archives,  Baltimore.  1834.  JNovbr.  g.  114). 

Wo  Haare  und  Zähne  vorkommen ,  ist  der 
Eierstock,  nach  der  Angabe  von  Baiilie,  gewöhnlich 
in  eine  feltarlige  Substanz  umgewandelt,  oder  er 
schliefst  wenigstens  Säcke  in  sich,  die  mit  dieser  Ma- 
terie angefüllt  sind,  eine  weifse,  feste  Kapsel  besitzen, 
und  den  Umfang  einer  Citrone  erreichen  können.  Die 
meisten  Haare  fand  er  frei  in  jener  fetten  Materie  lie- 

§en,  doch  waren  viele  auch  an  der  Innern  Oberfläche 
er  Kapsel  befestigt  Selten  fand  er  vollkommen  ent- 
wickelte Zähne  und  niemals  Eckzähne.,  Bisweilen  ent- 
wickelten sieh  dieselben  unmittelbar  Ton  der  imiern 
Membran  der  Kapsel, «und  wurden  manchmal  yon  ei» 
ner  unregelmäfsigen  Knochenmasae  umgeben.  Zwd 
Mal  fand  Baiilie  Haare  und  ZShne  in  den  Eietst&k- 
ken  von  ganz  jungen  Mädchen,  bei  denen  der  Uteras 
noch  wenig  entwickelt  und  das  Hvmen  unverleti- 
war  (Anat.  S.  229.  230).  Die  Materie,  in  welcher 
die  Haare  eingebettet  sind,  ist  manchmal  scliiiicer- 
oder  talgarb'g,  und  glich  in  einigen  Fällen  dem  Oh- 
renschmalz. Häufig  sind  zugleich  Bälge  vorbanden, 
die  mit  Gallest»  mit  £iweilisaioff>  oder  mit  einer  tinten- 
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UmEchen  tlUssigkeit  «ogel&Ul  mnä}  Hiebt  teilen  findet 
man  auch  tüberculose  imd  selbst  hinmitikaftige  Masse 
abgelagert.  Hensinger  berichtet  yon  einer  38jihii> 
gen  unverheiratheten  Person,  welche  in  Folge  Unglück- 

lieber  Liebe  geisteskrank  geworden  war.  Es  bestand 
gutmülliige  INarrheit  mit  untermiscblen  Regungen  von 
IVympbomanie.  Nach  dem  Tudc  fand  man  das  linke 
Ovarium  bühnerelgrofs ,  und  von  einem  dickhäutigen 
Balge  umgeben,  dessen  innere  Oberfläche  ganz  glatt 
war.  Durch  die  Höhle  ging  ein  faserknorpeliges,  mit 
Haaren  besetztes  Band  von  einer  Seite  zur  andern, 
an  dessen  beiden  Enden  kleine  rundliche  Knochen- 
stücke festsafsen,  die  unter  der  inneren  Haut  sich  be^ 
fanden«  Außerdem  enthielt  die  Höhle  einen  tuberca- 
losen,. breiigen  Stoff,  und  einen  schmierigen Fet|kii|ni» 
pen,  in  weichen  sehr  viele  kurze,  steife,  gebotene» 
dunkelbraune  Haare,  ohne  deutliche  Zwiebeln,  emge- 
knetet  waren  (Zeitschr.  für  die  organ.  Physik.  Bd.  I. 
Heft  3).  Mit  diesen  Bildungen  scheint  .das  Verhall- 
nils  in  einigem  Zusammenhange  zu  stehen,  welches 
man  bisweilen  an  der  inneren  Oberfliche  «nzelner 
Bälge  wahrnimmt,  wo  man  nämlich  die  inneiste  Hant 
faltig  und  in  der  Form  männigfach  gewundener  Erha- 
benheiten hervortretend  findet,  so  dafs  dadurch  der, 
gewöhnlich  kleine  Behälter  beinahe  ausgefüllt  werden 
Kann.  Prochaska  sah  sogar  an  der  Oberfläche  des 
Eierstockes  ein  baumförmiges  Gewächs  sich  erheben, 
das  aus  harten  Knötchen  bestand,  die  durch  Fäden 
zusammenhingen.  Vielleicht  war  dasselbe  aus  einem 
geborstenen  Balge  hervorgetreten?  —  Nach  Meckel 
entstehen  die  Haare,  wenn  sie  sich  nicht  in  den  Wan- 
dungen normaler  Gebilde  entwickeln, .  immer  in  Fett- 
«  anfaäufungen,  und  sind  anfänglich  stels  mit  Wurzeln 
versehen.  Die  Zähne  bilden  sich  in  eigenen,  .mit  ei- 
ner gallertartigen  Feuchli|;keit  angefüllten  Bälgen,  oder 
in  meist  mehr  oder  wemger  kieferähnlichen  Knochen. 
Die  Kronen  entstehen  vor  den  Wurzeln,  und  Zähne 
von  derselben  Klasse  stehen  gewöhnlich  neben  einen- 
de« Die*  Anzahl  der  Zäbne  entspricht  meist  dem 
normalen  Veriiältnisse^  so  dab  in  der  Regel  mehr 
Back-,  als  Schneide-  und  Hundszähne  gefunden  wer- 
den (doch  fand  man  in  einem' Eierstocke  einige  Inm- 
dert  Zähne,  von  denen  die  wenigsten  einander  ähnlich 
Hiadb.  der  med.  Klinik,  YUI.  28 
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ütraren),  Sowohl  Haare  ah  ZÜiiie  adieiDeii  ansiafiEiU 
fen  und  sa 'w^hseln  auf  die  gew5boIieiie  Weise. 
So  wie  endlich  die  Haare  beim  Fotua  früher  vorhan- 
den sind,  so  erscheinen  sie  auch  regelwidrig  viel  häu- 
figer als  die  Zähne;  oft  findet  man  Haare  ohne  Zähne, 
aber  höchst  selten  Zähne  ohne  Haare.  Beide  Pro- 
ducte,  besonders  die  Haare,  fand  Meckel  am  häutig- 
sten im  rechten  Ovarium  (Handb.  d.  ppthol.  Anat  Bd. 
II.  Ablh.  II.  S.  271  ff.).  Andral  fand  immer  beide 
£nden  der  Haare  von  ganz  gleichem  Ansehen  und  konnte 
niemals  eine  Spur  von  VVurzel  an  ihnen  entdecken; 
aie  boten  aUe  Farbenverschiedenheiten  der  Kopfhaare 
dar,  atimmten  aber  nicht  immer  mit  der  Farbe  der 
Kopfhaare  der  Kranken  überein.  ^  Die  Zahne-  aa&en 
immer  m  knochigen  oder  knorpeligen  Masaen^  welche 
bald  ganz  gestaluos,  bald  mit  Zahnhöhlen  Tersehen 
waren  und  Aehidichkeit  mit  Kinnladen  hatten  (a.  a.  O* 
8.  410)«  Die  längsten»  von  Andral  beobadileten 
Haare  waren  kaum  6  Zoll  lang,  Tyaon  fand  dieael» 
ben  bur  xn  fi  Fn6  3  ZoH  Ldnge;  Keynaod  aah  ei- 
nige, welche  länger  als  1  Fufs  waren.  In  dem,  von 
letzterem  beschriebenen  Haarknäuel  senkte  sich  ein 
fibröser  Stiel  hinein,  der  in  einer  unregelmäfsig  abge- 
rundeten, nufsgrofsen  Knochenmasse  endigte,  welche 
äulserlich  convex,  innerlich  concav  war;  die  äufsere 
Oberfläche  hatte  eine  Hautdecke,  ähnlich  der  Kopf- 
haut der  Kinder,  von  der  man  den  Grind  durch  VYa- 
schungen  entfernt  hat;  der  Ueberzug  der  inneren  Obei> 
fläche  bestand  aus  einer  serösen,  gefäfsreichen  Haut 
(ebendaa.  S.  412).  Nach  den  Beobachtungen  von 
Retzius  verhallen  ach  die  Flächen,  aus  denen  die 
Haare  hervorwacbaen,  ganz  wie  die  behaarten  Theüe 
der  Hant;  man  vermag  eine  Epidermia»  ein  Rete  mu* 
casum f  ein  Corium  und  Schleimbälge  zu  unterschei- 
den. In  einem  Sack,  welcher  Haare  und  ZShne  enl^ 
hielt,  keimten  dieadben  mcbl  an  da:  nämlichen  Stelle 
hervor,  aondem  die  Z^ne  entsprangen  von  einem 
Theile  der  Oberflicher  der  vne  die  innere  Haut  des 
Mundes  gebildet,  mit  einem  zarten  Epitelium  bedeckt 


welcher  die  Zähne  nicht  dem  Knochen,  sondern  dem 
Hautaysteme  angehören  sollen  (Med.  chir.  Zeit.  1Ü31. 


war  und  kleine  folliculi 
Umstand  scheint  für  die 


i  enthielt.  Dieser 
;u  sprechen,  nach 
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Bd.  I.  Nr.  21).  Mayer  sah  sowohl  Haare  mit  Wur- 
zeln, als  auch  solche,  denen  die  Wurzeln  fehlten. 
Viele  von  ihm  untersuchte  Zähne  waren  formlos,  an- 
dere in  der  Entwicklung  begriffen,  noch  andere  voll- 
ständig gebildet)  und  mit  dem  Zahnkanale  versehen* 
Die  Zähne  safken  entweder  unmittelbar  auf  der  inne. 
reu  Oberfläche  auf,  oder  waren  in  knorpefigen  Bat 
geo,  oder  in  Knochen  enthalten.  An  einem  von  ihm 
untersuchten  linken  Ovarium ,  zeigte  sich  an  einer 
Stdie  der  gr5lstentheib  verknorpelten  Wandung  der 
im  Innern  gebildeten  sackförmigen  Höfale,  unter  der 
fin&em  Haut,  ein  gelUiches,  zackiges  KuflichenblatU 
chen»  Die  innere  Fläche  des  Sackes,  war  ziemlich 
glatt,  nur  an  einer  Stelle  flockig,  und  Heben  dieser 
sais  ein  erbsengrofses  krystallinisches,  gelbes  Knochen 
stück  fest.  In  dem  Sack  lag  ein  Haarballen  von  dem 
Umfange  eines  grofsen  Gänseeies,  der  aus  weifsgelb- 
lichem  Fett,  und  aus  blonden,  feinen,  1  —  3  Zoll  lan- 
gen Haaren  bestand,  die  zum  Theil  noch  mit  Wur- 
zeln  versehen  waren.  An  den  meisten  Stellen  liefs 
sich  von  der  inneren  Haut  der  Wandungen  des  Sacks 
deutlich  eine  Schicht  als  Epidermis  abtrennen,  nach 
deren  Flinwegnahme  man  mehrere  feinere  und  wri* 
tere  .Oeffnungen  in  den  nun  biosliegendem  Corium 
sah,  welche  theils  zum  Durchgange  der  Haare  dien. 
.  ten,  theils  verengerte  Talgbeutel  sein  mochten.  Noch 
ziemlich  viele  und  lange  Haare  steckten,  mit  ihren 
Enden  freiliegend ,  in  feinen,  1~2  Zoll  langen  Kani* 
len  der  Oberhaut  des  Sackes,  welche  eine  Art  von 
Sdieiden  für  sie  bildeten.  Mur  wenige  Haare  saliien 
an  der  innem  Haut  des  Sackes  selbst  noch  etwas 
fAt  (Ueber  Haar-  und  Zahnfaildung  im  Ovarinm  und 
andern  ungewöhnlichen  Stellen  des  Körpers^  Graefe 
und  Walther  Journ.  Bd..XVlI.  Heft  3.  S.  347— 391). 

4)  Angeborne  Bildungsfehler  der  Eier- 
stöcke (^Fitia  conoenita  ovariorum).  In  sehr  sel- 
tenen Fällen  fehlten  beide  Eierstöcke  (ßonet  SepuU 
ehr,  Sect.  XXXIV.  obs.  4.  §.6.  Ludwig  Anat,  pa- 
thol.  Leipz.  1785.  p.  35.  Baillie  Anh.  S.  157.). 
In  einem  Falle  von  Mangel  des  Uterus  waren  sie  zu- 
gegen, fehlten  aber  in  einem  zweiten  Falle  (Mor- 
gagni Epist.  XL  VI.  nr.  20.  22).  Häufiger  wird  ein 
Ovarium  vermibt»  (fionci  Sepidchr.  Sect»  XXL  nr« 
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11.  21),  und  zwar  vorzugsweise  das  linke.  In  einem 
von  Morgagni  angeführten  Falle  dieser  Art  war  die 
linke  Tuba  oblitterirt  und  hörte  3  Zoll  vom  Uterus 
entfernt  ganz  auf,  IMeckei  sah  bei  einer  30 jährigen 
Frau,  welche  ku?»  vor  ihrem  Tode  geboren  halte/ 
das  Unke  Ovarium  gänzlich  fehlen,  obgleich  die  f^asa 
spermatica,  die  sieh  zum  Uterus  begeben,  vollkom* 
men  regclmärsig  gebildet  waren  (Handb.  der  pathol. 
Annal.  Bd.  1.  8.  658).  Bei  einer  Fraa,  die  11  Kin 
der  und  einmal  Zwillinge  geboren  hatte,  fand  Gran* 
Tille  das  Ovariumr;  die  Tuba  und  die  F'asa  sper* 
motico-der  linken  Seite  kaum  angedentet,  während 
diese  Theile  auf  der  reehten  Seite  duichaua  normal 
sidb  yerlileften;  die  Unke  Seite  des  Uterus  fi^l  mit  ei* 
nem  ganz  geraden  Rande  ab  (^Philosoph.  Transaet. 
1818.  p.  308).  Bisweilen  Rndet  man  die  Ovarien,  in 
Folge  angeborner  Bildungsliemmung,  sehr  klein.  Otto 
sah  mehre  Mal  diese  Abnormität  bei  unfruchtbaren  Wei- 
bern. Bisweilen  ist  damit  unvollkommene  Entwick- 
lung der  übrigen  Genitalien  verbunden,  die  Brüste  blei- 
ben flach,  und  es  herrscht  ein  mehr  männlicher  Ha- 
bitus vor;  doch  findet  mun  keineswegs  bei  jeder  Vi- 
rago  die  Eierstöcke  auffallend  klein,  oder  verschrumpft, 
und  am  seltensten  treffen  eine  sehr  tiefe  Stimme,  eine 
sehr  grolse  und  entwickelte  Klitoris,  das  Sprossen  Ton 
Barthaaren,  und  selbst  eine  hervorstehende  Neigung 
xum  vTeibUehefl  Geschlecht,  mit  der  Gegenwart  von 
▼erkümmerten  Ovarien  zusammen.  Im  hohem  Le- 
bensalter ist  das  Schwinden  der  Ovarien  bis  zu  einem 
geirissen  lQrade,  ein  ganz  normales  Ereigniis,  und  häufig 
pflegt  Sasselbe  bei  alten  Jungfern  am  auffallendsten 
ftu  erfolgen.  Sie  werden '  maneimial  um  die  Hälfte^ 
selbst  um  zwei  Drittel  verkleinert  und  bilden  dann 
sehr  harte,  an  der  Oberfläche  höckrige  I\Iassen,  wäh- 
rend die  ehemaligen  Bläschen  weifs  und  hart  gewor- 
den sind  (Baillie  Anat.  S.  232).  Voigtei  bemerkt, 
dafs  diese  Organe  im  hohem  Lebensalter  bisweilen 
ganz  schwinden  können  (Pathol.  Anal.  Bd.  III.  S.  535), 
und  nach  Andrae  zeigen  sie  sich  oft  so  atrophisch, 
daüs  sie  nur  noch  kleine,  zellig- fibröse  Körperchen 
darstellen,  die  sich  in  den  breiten  Mutterbändern  ver- 
lieren (a.  a.  O.  S.  407).  In  ^Itenen  Fällen  wurde 
völliger  Mangel  der  Eierchen  oder  Graafacbeii  fiiis- 
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*  dien  beebacbM  (Morgagni  J^;9Mf.  XLVIL  nr.  4. 
Mots  IHss.  dt.  p.  31).  Einige  Mal  erschienen  sie 
nur  in  der  Form  von  varicösen,  durch  vieles  lockere 
Zellgewebe  mit  einander  verbundenen  Gefäfsnetzen; 
andere  Mal  waren  sie  aus  einer  gtofsen  Anzahl  von 
LobuUs,  diese  wieder  aus  Acinis  zusammengesetzt. 
Ein  Mal  fand  man  die  Eierstöcke  bei  einer  unfruchtba- 
ren Frau  aus  vielen,  darmahnlich  gewundenen  Kanä- 
len zusammengesetzt,  so  dafs  sie  den  Saamenbläschen 
sehr  ähnlich  sehen  (Bonet  Sepulchr,  Sect.  XXI.  obs. 
29).  Bei  einem  weiblichen  Kinde ,  welches  12  Tage 
nach  der  Geburt  starb,  und  das  man  für  einen  Her- 
mophroditen  gehalten  hatte ,  fand  Bergstrand  das 
linke  Qvarium  vier  Mal  grölser  als  das  rechte,  und  .mit 
Wasser  an|erüllt;  er  sucht  es  wahrscheinlich  zu  ma- 
cketkf  dais  dieser  ursprÜDgUche  Kraakheitsanistand  der  > 
Grand  toh  allgemeinerer  Bildnngsheminüng  geworden 
sei,  indem  er  die  VencbrumpraDg  des  Sdieidenkana« 
les,  die  VergrSlseiung  der  KUtoris  und  di^  Veilänge- 
rung  der  Harnrdbre  von  ihnen  lieileitet  (Zeitschr.  f. 
d.  ges.  Medizin.  Bd.  V.  Heft  3.  S.  387).  Allerdings 
hat  man  mehre  Mal  beobachtet,  dals  selbst  die  vor- 
genommene Exstirpation  der  Ovarien  bei  Erwachse- 
nen, den  Ausdruck  der  Weiblichkeit  auf  eine  aufal-^ 
lende  Weise  zu  verdrängen  vermochte.  Pott  fand 
den  Bauchring  einer  jungen  Frau,  auf  jeüer  Seite,  mit 
einer  länglichen,  weichen  und  beweglichen  Geschwulst 
ausgefüllt,  deren  Oberfläche  sich  uneben  anfühlte.  Da 
die  Frau  heftig  Uli  und  über  unerträglichen  Schmerz  ^ 
klagte,  so  wurden  beide  Geschwülste  exstirpirt,  und 
erst  jetzt  überzeugte  man  sich,  dab  es  die  Eierstöcke 
gewesen  waren,  die  mithin  in  (gewils  äufserst  selten 
▼orkomroenden)  Hernien  sich  befunden  hatten.  Die^ 
Herstellung  erfolgte  bald,  aber  der  vorher  sehr  schone 
Busen  verscbwand,  und  die  Menstruation,  welche  im* 
mer  r^elmäfsig  gewesen  war,  verlor  sich  bis  auf  ge- 
ringe Spuren  Xchirurgical  Works*  London  1779» 
Vol.  in.  p.  329). 

5)  Krankhafte  Zustände  der  Eierletter, 
der  breiten  und  der  runden  Multerhänder  , 

'  fectiones  tubarum  Fallopii,  li^amentorum  et  lato- 
mm  et  rotundorum  uteri').  Wir  haben  hier  nun 
noch  einige  Bemerkungen  nachzutragen  und  Ergän- 
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tungen  onem  Gegenstande  beiniffigen,  der  einer  ge. 
sonderten  pathologischen  DaisteRnng  gar  nicht  nnter- 

worfen  werden  kann.  Daher  berühren  wir  die  krank, 
haften  Zustände  dieser  Organe  nur  insofern,  unn  das- 
jenige zu  erläutern,  was  bei  Gele^nheit  der  Krank- 
heiten des  Fruchlhalters  und  der  Eierstöcke  wieder- 
holt über  dieselben  benierkt  worden  ist.  Nach  den 
Beobachtungen  von  Ciarus  leiden  bei  der  Oophori- 
tis gewöhnlich  auch  die  Multerlrompeten ;  er  ver- 
mochte bei  Leichenöffnungen  oft  deutlich  die  allmä- 
lige  Verbreitung  der  Entzündung  von  den  Ovarien, 
dattch  die  fallopischen  Röhren,  nach  den  Motterbän- 
dern und  dem  Uterus  selbst  wahrzunehmen  (AnnaL 
Bd.  L  Abtb.  iL  S.  202).  Man  findet  dann  die  To- 
'  hen  gewöhnlich  sehr  gefafsreich  und  entdeckt,  wenn 
sie  aofgeaehnitten  werden,  Blut  und  selbst  Eiter  in  ih- 
ren HdUen  (Baillie  Anat  S.  iSS).  Bisweilen  wer- 
den die  mit  Eiter  angefiillten  Röhien  so  dick  wie 
Sdhreibfederkiele,  aber  manchmal  ist  der  Eiter  in  ein- 
a^lnen,  recht  ansehnlichen  Geschwülsten  enthalten 
(Andral  a.a.O.  S.  404).  Ist  eine  bedeutende  Menge 
von  Eiter  angesammelt  worden,  so  kann  derselbe 
manchmal,  wenigstens  tbeilweise,  durch  die  Gebärmut- 
ter entleert  werden;  in  einigen  Fällen  beobachtete 
man  geschwürige  Verbindung  mit  der  Harnblase;  ein- 
zelne Beispiele  sind  bekannt,  wo  der  Eiter  in  die 
Bauchhöhle  sich  ergossen  hatte,  oder  wo  derselbe  zwi- 
schen die  Platten  der  Ligamenta  lata  gedrungen 
war,  von  wo  aus  weitere  Senkungen  in  das  Zellge- 
webe unter  dem  Peritonäum  sich  darboten.  Nicht 
ganz  selten  scheint  der  Eiterheerd  in  den  Mastdarm 
sich  zu  entleeren.  Bei  einer  Frau,  die  unter  den 
Symptomen  eines  entzündlichen  Üterinleidens  gestor- 
ben war,  fand  Dalroas  einen  Ulcerationsbeerd  m  der 
erweiterten  und  angeschwollenen  linken  Tuba,  wd- 
cher  8  Zoll  oberhalb  des  Afters  in  den  Mastdarm  sidi 
Sffnete;  auch  der  linke,  etwas  yergrörserte  Eierstock 
war  mit  Eiter  angefüllt  In  noch  höherem  Grade  war 
der  rechte  Eierstock  durch  Verschwäruns  zerstört, 
welche  sich  der  an  ihrem  untern  Ende  bedeutend  er- 
weiterten Tuba  dieser  Seite  mitget heilt  hatte  {Journ, 
hebdomad.  T.  I.  p.  114).  Mislieurat-Lagemard 
sah  das  untere  Ende  der  verdickten  und  erweiterten 


i 


Ihikeii  Tab«  dardi  P^domenbrapen  tebr  (ent^  mit 
dem  Mastdatme  veibiiiiden;  letztem  war  aa  dieser 
Stelle  perforirt»  und  bot  eme,  mit  einer  Sdileimhant 

-  überzogene  y  durch  glatte  Rander  ausgezeichnete  Oeff- 
iiüng  dar,  welche  den  Umfang  einer  Schreibfedar  hatte, 
mit  flüssiger  Facalmaterie  gefüllt  war,  und  unmittel- 
bar in  die  Höhle  der  Tuba  sich  fortsetzte,  deren  Fran- 
sen ganz  vermifst  wurden  (^Archiv,  gener,  1836.  De- 
cember).  Mehre  Mal  wurden  die  Wandungen  der 
Tuba  sehr  dick,  hart  und  uneben  gefunden  (S,  G. 
Vogel  Ilandb.  Tb.  IV.  8.  433).  Krankhafte  Adhä- 
sionen  mit  den  benachbarten  Theilen  sind  gar  nicht 

.  selten,  ßailiie  bemerkt,  dafs  man  oft  die  fransigen 
Enden  der  Bauchmündung  der  Tuben  mit  den  Eier- 
stöcken verwachsen  findet,  dafs  aber  nach  sehr  be& 
tiger  Entzündung  die  Fransen  ganz  fehlen  können,  80 
daüi  es  aussieht,  als  ob  die  l^uba,  deren  Mündung 
verschlossen  ist,  auf  der  Oberfläche  des  Eierstockes 
sich  endige;  viel  seltener  findet  man  die  Uteriumün.* 
dong  vierschlossen  (Anat  S.  233).  Morgagni  führt 
ein  solcl;ies  Beispiel  an,  welches  eine  ^Ite  Frau  bc^ 
trifft,  deren  Muttermund  verwachsen  war  und  deren^ 
Eienslöcke  Hydatiden  eathielten  (TVda  MO^gm  U^ 
guo  quaeque  cum  ovario  connata  eraty  td  neu 
trius  ßmbriae  nedum  osculum^  quod  inter  eas  estj 
apparerent.  Epist,  LXVii.  nr.  11).  Vielleicht  be- 
zieht sich  darauf  auch  die  Geschichte  einer  Frau, 
welche  nach  der  vierten  Psiederkunft  von  acuten  Ent- 
zündungssymptomen ergrifl'en  wurde,  die  hauptsäch- 
lich von  den  Seitcntheileri  der  Gebärmutter  auszuge- 
hen schienen;  die  Kranke  wurde  hergestellt,  blieb  aber 
von  der  Zeit  an  unfruchtbar  {ibid,  nr.  12).  Die  Ver- 
wachsung der  Fransen  mit  den  Eierslöcken  ist  in  vie- 
len Fallen  unverkennbar  von  stattgefundener  Entzün^ 
dung  herzuleiten ;  aber  in  manchen  Fällen  scheint  die- 
selbe, so  \vie  der  Mangel  der  Fimbrien  und  das  Aus- 
laufen der  Tuben  in  blinde  Endigungen,  auf  ursprüng« 
liche  Bildungsanomalte  zurückgeführt  werden  zu  müs- 
sen« Eine,  oder  beide  Tuben  Können  vollständig  oUit- 
terirt  seyn  (Morgagni  XXXVL. nr.  23);  doch 

mnts  man  hier  genau  untersuchen,  denn  nidit  selten 
sind  die  Kanäle  blos  auffallend  verengert,  so  da£s  man 
sie  vor  der  genauen  Prüfung  für  oblitterirt  halten 
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kSmite  (iSmIL  ^Eifi^.  XLVL  nr.  Die  Veisdilfe. 
fiung  dieser  Kanäle  kann  ebenfalls  sowohl  von  Ent- 
tfindang  herrfihraiy  ab  auf  nrsprüngUchen  Bildungs- 
fehlem,  beruhen.  Manchmal  fehlen  die  Trompeten 
ganz,  doch  sehen  allein,  sondern  meist  nur,  wenn  das 
Ovarium  derselben  Seite  nicht  gebildet  ist  (Meckel 
Handb.  d.  pathol.  Anat.  Bd.  I.  S.  659). 

Manchmal  hat  man  an  und  in  den  Tuben  fibröse 
Geschwülste,  steinige  Concretionen,  so  wie  Ablagerun- 
en von  Tuberkeln  und  Encephaloidenmaterie  ent- 
eckt, Baillie  fand  auf  der  äuJGseren  Oberfläche  der 
einen  Tuba  eine  weifse,  harte,  von  starken,  membra- 
nösen  Fächern  durchzogene  Geschwulst  (Anat 
Ebendaselbst  fand  Meckel  einen  dreieckigen,  lang 
liehen  Körper,  der  2  Zoll  lang,  an  der  Base  1|  Zäi 
breit,  1- Zoll  dick  war,  und  ans  einer  fibrösen,  harw 
ten,  grauen  Rinde,  und  aus  einer  bräunlichen,  sehr 
harten  Centrabubstans  bestand  (a«  a.  O.  Bd.  IL  Abth. 
II  S.  256).  Groth  eraaUt  die  Gescbiehte  einer  jun- 
gen Frau,  welche  vor  6  Jahren  ein  todtes  Kind  ge- 
boren hatte,  und  deren  Leib  seit  etwa  seit  Jah- 
ren sieh  so  sehr  zu  wölben  begann,  dafs  sie  sich  für 
schwanger  hielt.  Die  Menstruation  blieb  jedoch  re- 
gelmäfsig,  und  nur  in  den  letzten  Wochen  gesellten 
sich  unerträgliche  Schmerzen  zu  der  Bauchgeschwulst. 
Man  nahm  die  Laparatomie  vor,  und  entfernte  einen 
ungeheuren  Sack,  der  durch  einen  ^  Zoll  dicken,  stark 
pulsirenden  Stiel  mit  der  linken  Tuba  zusammenhing, 
nachdem  man  den  Stiel  doppelt  unterbunden  hatte; 
in  diesem  Sacke  waren  über  7  Maas  einer  dicken, 
bräunlichen,  geruchlosen  Flüssigkeit  enthalten.  Die 
Kranke  starb  16  Stunden  nach  der  Operation  (Pf äff 
Mittheil.  1835.  Heft  11  u.  12.  &  65).  Ruysch  fuhrt 
ein  Beispiel  an,  wo  das  Menstmalblut  durch  ,die  Tu- 
ben, nnt  tödtlicbem  Erfolge,  sich  in  die  Bauchhöhle 
ergossen  haben  soll  {Observ.  anatom,  chirurg.  oba. 
84*  85).  Dieses  ei^nthündiche  Phänomen,  wdches 
woU  eher  aiif  die  Gegenwart  von  Varicositaten  oder 
Ton  Fungositäten  in  den  Tuben  schliefsen-  lassen  dürfte, 
wurde  von  Fr.  Hoffmann  aus  der  Gegenwart  von 
aniiperistaltischen  üterinkrämpfen  hergeleitet  (^Htmc 
alternantem  uteri  motum;  nonnimquam  haud  se- 
cus  quam  in  v^iUriculo  sub  vonütu  fit^  inverti,  ex 


Digitized  by  Google 


eo  patetf  guod  sangtds  menHruus  vel  etiam  hh 
chiorum^  per  va^inam^  Jluere  soUtus^  quandoque 
per  tubas  FaUopumas  %n  abdommis  cavitatem  le* 

thali  eventu  urgcahtr  ac  ejfundatur.  Opuscid.  pa» 
tholag.  pract,  p.  358).  —  Am  hauOgsten  kommen 
die. hy dropischen  Affectionen  der  Tuben  vor  {Hydrops 
tnbarum^  Hydrosalpinx),  In  manchen  Fällen  gesellt 
sich  dieses  Leiden  zu  der  Wassersucht  der  Eierstöcke; 
auch  nahmen  schon .  ältere  Aerzte  an,  dafs  das  in  den 
Tuben  und  selbst  das  in  den  Ovarien  enthaltene  Se- 
rum, durch  diese  Kanäle  in  den  Uterus  gelangen,  und 
auf  diese  Weise  von  Zeit  zu  Zeit  entleert  werden 
kQDoe.  P«  Frank  bemerkt,  daik  Hydrometra  selten 
bei  Jungfrauen  Torkomme,  wogegen  nicht  allein  des 
Hydrops  övarwrum,  sondern  auch  der  Hydrops  tu- 
biunm  oft  bei  Uiiyerheiratheten  und  selbst  oei  Mäd- 
chen beobachtet  werde.  Sehr  häufig  ist  die  in  den 
Tuben  sich  ansammelnde  Flüssigkeit  in  einzelnen  BaU 

Sen  oder  Sadcen  dn|esdiIos8eD,  wdche  gleichsam 
'achwerke  bild'en,  die  oft  durch  ihre  Menge  und 
Gröbe  sich  auszeichnen,  sich  daher  kaum  von  den 
queiliegenden  Häuten  und  Filamenten  herleiten  hssen» 
welche  in  Folge  der  Entzündung  im  Innern  der  Ka- 
näle gebildet  werden  können.  In  vielen  Fällen  scheint 
das  Entstehen  von  zahlreichen  kleinen,  serösen  Bäl- 
gen (welche  später  theils  sich  ausdehnen,  theils  ber- 
sten) das  ursprüngliche  Ereignifs  zu  seyn.  Nach  der 
Vermulhung  von  Meckel  sollen  die  Bälge  durch 
Oblitteration  der  Tuben  an  verschiedenen  Stellen  ent- 
stehen. In  manchen  Fällen  bildet  die  ausgedehnte 
Tuba  nur  einige  oder  eine  sehr  grofse  Höhle,  die  je- 
doch (was  überhaupt  das  Gewöhnliche  ist)  an  beiden 
£nden  geschlossen  erscheint.  Auf  diese  Weise  kann 
eine  ansehnliche,  gekrümmt  verlaufende  Geschwulst 
gebildet  werden,  in  der  man  eine  flüssiEe,  oft  durch 
Hitste  gerinnbare  Flüssigkeit  bis  zu  mehreren  Finten 
angehäuft  gefunden  hat  (Baillie  Anat  S.  234.  Anh. 
.8.  159).  ^  Sehr  richtig  hat  P.  Frank  bemerkt»  dab 
die  halbdr^elrnnde  Gestalt  der  Geschwulst,  keineswe- 
ges  als.  ein  diagnostisches  Kriterium  der  Tuben- Was« 
sersucht  zu  betrachtenr"  sei  {Figuram  tumoris  send' 
circularem,  ovarii  simul  ac  tubae  hydropem  sigm* 
ficare  est  dictum;  progrediente  interim  morbo,  tu* 
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mcr  non  mim$9  fydropü  in  tuba^  quam  anemy^ 
matu  m  arieria,  ad  ovalem  aut  sphaericam  Attt- 
rem  aeeedk.  EpH.  Zdi.  \L  P.  h  L  745).  Die  by. 
drodsdie  AnscbweDong  der  Taben  kann  a^hr  beden> 
fend  werden.  Tulpioa  fand  in  dem  Leidiname 
ner  Fran  jede  Tuba  mit  9  Pfand  einer  pnriformen 
Flösaigkeil  angefüllt,  die  in  unzahligen  kleinern  nnd 
grölsern  Zellen  eingeschlossen  war  ( Observ.  med. 
Jjib.  IV.  cap.  45).    Ein  beinahe  unglaubliches  Bei- 
spiel wird  V.  S Wielen  cilirt         in  tubis  Fallopia» 
nis  idem  malum  observatum  fuit,  quod  per  octode^ 
dm  annos  tiilit  misera  virgo,  in  cujus  cadavere^ 
abdomine  quamvis  innaniter  distento,  nidla  aqua 
in  ventris  cavo  inventa  fuit^  sed  centum  et  dnode^ 
dm  liirae  aquae  limpidae  saporis  subsalsi  contine* 
hantur  tuba  Fallopiana  dextri  laieris.  Cdnun^ 
T.  IV.  §.  1223).    Mehrere,  hierher  gehörige,  znm 
Theil  zweifelhafte  Fälle,  hat  Morgagni  zusammenge-  1 
atdil  iEpist.  XXXVIIL  nr.  66).  An  einer  42iibngen,  / 
/  aeit.  mehvam  Jahren  bancfawaasenüebtigen  Fnui  luitte 
Sager  vfm  Mal  die  Pdnction  vollzogen,  und  jedea 
Mal  S4  Pfand  Waaaer  abgelasaen.   Nach  dem  Tode 
deraelben  fand  man  in  der  Baucbbdhlft  noch  über  30 
Pfund  Flüssigkeit  Tor.   Die  rechte,  ungemein  vergrö* 
fserte,  mit  dicken,  harten,  gewissermafsen  sehnigen 
/        Wandungen  versehene  Tuba  wog  mehr  als  32  Pfund, 
und  war  mit  einer  dunkelbraunen,  halbflüssigen  Ma- 
terie  angefüllt,  in  welcher  käsige  Brocken  umher 
schwammen   (Siebold'a  Journ.   Bd.  VUL   St  2. 
S.  478). 

Die  runden,  wie  die  breiten  Multerbänder  findet 
man  nicht  selten  nach  der  acuten  Metritis  ebenfalls 
entstündet  Bei  der  Entzündung  der  ersten  werden 
mehr  oder  minder  heftige  nach  den  Baucbringen  aich 
ziehende  Schmerzen  angeführt;  auch  soll  zuweilen 
eine  kleine  Geschwulst  daselbst  bemerklich  werden« 
Oaiander  aah  in  Folge  öfterer  chronischer  Entzün- 
dung der  breiten  Hutterbander»  Polypen  in  den  Ge> 
fiben  dea  Plexus  pampinifomäi  entalehen,  die  oft 
einen  hohen  Grad  von  Feetigkeit  erhielten  und  einen 
Theil  dieser  GefäCse  ganz  verschlossen.  Ein  Mal  fand  > 
er  diese  Concremente  so  fest,  dals  sie  beim  Heraus- 
ziehen weilsen,  sehnigen  Strengen,  oder  länglich  run- 
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den  Knot^eln  ähnlich  waren;  sfi^eieh  waren  die  Blut 

gefalse^  in  denen  die  Poljpen  vorkommen»  so  hart, 
dab  sie,  nach  dem  Heranaziehen  derselben,  wie  die 
R^re  eines  Katheters  offen  stehen  blieben  (Ueber  die 
Entwiddungskrankheit  Tb.  II.  &  129).  Bei  einer 
alten  Frau,  die  an  Krebs  der  Harnblase  und  der  Va- 
gina gestorben  war,  fand  Crnyeilhier  zwei  Ingui- 
nalgeschwülste,  die  man  für  Netzbrüche  hätte  halten 
können,  die  aber  nur  durch  Varicosiläten  der  Liga- 
menta rotunda  gebildet  wurden.  Die  Geschwülste 
waren  länglich,  hatten  eine  ungleiche  Oberfläche  und 
fühlten  sich  teigig  an;  sie  bestanden  aus  einem  weifs- 
grauen,  zellig-iibröscn  Gewebe  und  aus  vielen  sehr  er- 
weiterten Venen.  Beide  sehr  verdickte  Ligamente 
boten  die  nämliche  Beschaffeiiheit  vom  Inguinalkanale 
bis  zum  Uterus  dar.  Auch  alle  Hautvenen  der  un- 
tern Extremitäten  waren  varikös  (Froriep's  Notiz.  ■ 
fid;  XIX.  S.  349).  —  Sehr  häutig  kommen  Hydatiden 
und  seröse  Bälge  an  diesen  Theilen  vor;  Salmuth 
fand  dieselben  s^hr  sahireich  in  der  Umgebung  des 
Uterus  bei  einer  Frau,  die  bald  naeh  eiuer  schweren 
Entlnndnng  gestorben  war  (Obs.  Cent*  L  obs.  38). 
Wenn  solche  Bälge  innerhalb  der  serösen  Hatten  sich 
befinden,  so  geoen  sie  m  hjdropischen  Zuständen 
Veranlassung;  nicht  selten  bersten  sie  nach  einiger 
Zeit;  sie  können  aber  auch  einen  Durchmesser  von 
8— 10  Zoll  erreichen  (^Ipsa  quoqtie  uteri  Ugamenta^ 
tarn  lata ^  quam  rotunda,  hydropi,  non  minus  cel- 
lulosae quam  hydatideSy  haud  raro  suhjecta  sunt,  ' 
P.  Frank  C.  c.  747).  Meckel  bemerkt,  dafs  die 
grofsen  Bälge,  die  in  den  breiten  Bändern  und  in  den 
FledermausUügeln  sich  bisweilen  bilden,  leicht  für 
Trompetenwassersucht  gehalten  werden  können;  was 
bei  kleinern  weniger  leicht  möglich  ist,  indem  durch 
dieie  die  Form  der  Tuben  selbst  nicht  abgeändert 
wird;  wird  aber  der  Balg  sehr  grofii,  so  drängt  er 
sich  bis  an  die  Tuba  und  plattet  diese  ab  (Handb.  d. 
patholog.  Anat  Bd.  II.  Abth.  IL  S.  146).  Wenn  se- 
rdse»  in  dem  Gewebe  der  runden  Hutterbänder  gebil- 
dete Bälge  sehr  grob  werden,  und  sich  nach  aufim  . 
drängen,  so  können  sie  (ilr  Leistenbrüche  gehalten 
werden  (ebend.  S.  152).  Aehnliche  Behälter  sind 
manchmal  mit  sehr  verschiedenartigen  Materien,  selbst  . 
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mit  Speck-  und  Knochemnasse  angefiillt  ySdr 
weiseii  in  dieser  Beziehung  auf  eine  Beobachtung  von 
Morgagni,  welche  eine  Frau  betrifft,  in  deren  Uto- 
rinhäUe  mdirere,  zum  Thdl  sehr  entartete,  grofi» 
aer&se  Bälge  enthalten,  deren  Ovarien  in  hohem  Grade 
»phisch  und  deren  Tuben  beinahe  ganz  oblitterirt 
waren  {In  alarnm  vespertilionum  singulis,  inter  ip- 
.sum  testem  ac  tubarrvy^  ternos  qiiaternosve  globulos 
majores,  minoresve  animadverti  diiros  et  ex  rubro 
fiiscos;  ut  a  primo  scirrhosas  conglobatas  glandu* 
las  esse  creaiderim.  Verum,  scalpello  adhibito^ 
sub  cortice  membraneo  illius  quem  dixi,  coloris, 
nucleum  inveni  album,  laevem,  et  facile  excideri" 
tenif  durum,  ut  osseus,  an-  lapideus  esset ^  dubUo^ 

et  magniiudine  guoque;  si  eductum  e 
maximo  globulo  spectares^  pid  maforis.  Globtäi 
minores  nucleum  huic  sbmiUm^  sed  minorem^  can* 
tinebantf  ni$i  quod  in  uno  ex  minimis  pro  nudeo 
materia  inerat  alba  qmdemj  sed  submoUis;  ut  ex 
ea  duros  ^eoricrevisse  nucleos,  facile  eonßceres» 
Epist.  XLVI  nn  24). 

IV.  Aetiologie.  IXe  deutlicher  an^ebideten 
Formen  von  entzündlichen  Affectioncn  der  Ovarien 
scheinen  auf  die  zeugungsfähigen  Jahre  im  Allgemei- 
nen beschränkt  werden  zu  müssen.  Die  meisten,  der 
von  Clarus  behandelten  Kranken,  standen  zwischen 
dem  zwanzigsten  und  dreifsigsten  Lebensjahre;  eine  Pa- 
tientin, bei  welcher  die  Section  die  Krankheit  bestä- 
tigte, hatte  das  vierzigste  Jahr  erreicht.  Nach  Loe- 
wenhardt  wird  in  den  meisten  Fällen  der  rechte 
Eierstock  entzündet^  doch  zeigen  sich  bei  der  Oopho- 
ritis  puerperalis,  in  der  Regel,  beide  Ovarien  afticirt. 
Die  frühzeitige  Erregung  der  Sinnlichkeit  scheint  nicht 
ohne  £influfii  zu  seyn,  nnd  die  Anlage  zu  gereizten 
Zuständen  der  Ovarien  sehr  zu  begünstigen.  Das 
MSmIiche  gilt  von  der  unmafirigen  Befriedigung  des 
Seznaltriebesy  ohne  dab  Schwangerschaft  erfolgt;  auch 
fand  Walter  Krankheiten  der  Eierstöcke  am  häufig- 
sten bei  öffentlichen  Mädchen ;  ferner  leiden  nicht  sel- 
ten verheirathete  Frauen  an  denselben,  welche,  bei 
grofscr  Sinnlichkeit,  doch  nicht  schwanger  werden. 
Diese  Umstände  werfen  einiges  Licht  darauf,  wie  ge- 
schlechtliche Reizung  ohne  volle  Durdifühmog  des 
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thung  mit  schwächlichen,  entnervten  Männera,  Affec- 
tioncn  der  Ovarien  zu  begünstigen  vermöge.  Nicht 
minder  mufs  die  plötzliche  Entziehung  des  gewohnten 
Geschlechtsgenusses  angeführt  werden,  wie  sie  z.  B. 
hei  jungen  VVittwen  stallfindet;  bisweilen  erkranken 
aber  auch  Wittwen  auf  diese  Weise,  die  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  sich  wieder  verheiratheten.  Cla- 
rus  erinnert  an  die  plötzliche  Umwandlung  der  Le- 
bensweise, zumal  wo  bei  unbefriedigten  Geschlechts« 
bedürfnissen  ^ie  EinbilduDgakraft  um  so  gewaltsamer 
aufgeregt  wird;  nicht  seilen  sah  er  öffenthche  Dirnen 
an  Oophoritis  leideiiy  welche  wegen  Syphilis  oder 
Kratze  in  Heilanstalten  oder  Zuchthäusem  sich  befan» 
den«  Auch  die  gänzliche,  enwungene  Vensagong  der 
aesuellen  Genüsse  ist  in  Anschlag  zil  bringen.  Wir 
nennen  hier  nur  nnglücklibhe  Liäe  und  bebdsucht, 
lange  unterhaltend  und  endlich  getSusohl^.Hoffiiuiigen, 
seihst  unglückliche  ehelidie  ¥eifaillnisse.  In  einigen 
Fällen  entstanden  die  Symptome  der  Oophoritis  un- 
mittelbar nach  der  Menstruation,  besonders  nach  der 
plötzlichen  Unterdrückung  derselben,  oder  nach  dem 
während  dieser  Zeit  zugelassenen  Beischlaf-  Motz 
führt  mehrere  Beispiele  von  dem  Vorkommen  der 
Krankheit  in  der  Schwans^erschaft  an,  wobei  man  na- 
mentlich auf  häufig  statliindeiides  Erbrechen  Gewicht 
legte*  Einige  Mal  sah  man  sie  nach  Abortus  entste* 
hen;  Swammerdam  fand  bei  einer  Frau,  die  nach 
einer  Zwillingsgeburt  im  sechsten  SchwangerschafU- 
irionate  gestorben  war,  den  linken  Eierstock  entzün- 
det und  zugleich  mit  einer  Narbe  an  der  Obeifläcbe 
versehen,  unter  welcher  ein  gelblicher»  fibröser,  mit 
einer  doppelten  Grube  Tersehener  Körper  sich  befand 
(Berger  DUs.  de  Umor.  ovar.  p.  SB).  Morgagni 
'suchte  zu  zeigen  y  in  welcher  Art  heftige  Geburtswe- 
hen nachtheibg  auf  die  Ovarien  dnzuwirken  vermö- 
gen ptiriu  difßdUorif  v^hementes^  crebrique 
nisus  gravem  uterum  urgent  in  festes^  tubasque  sub' 
jectas^  quae  pariiculae  ad  pelvis  ossa  opprimun- 
Uir,  et  inflammationis  initium  contrahunty  quam 
augent  mox  lochia^  exempli  graiia^  parcius  ßuen- 
tia,  Epist,  XL  VI.  nr.  28).  Schon  Baillie  kannte 
*  die  häufige  Theilaahme  der  Eierstöcke  au  der  Me- 


trkis  puerpertäis,  vmd  glaubte,  festsetzen  za  können^ 
dafs  der  Peritonäalüberzug  dieser  Organe  lediglich  vom 
Utems  aus  entzündet  werde.  Endlich  ist  mehre  Mal 
auch  nach  dem  Wochenbette,  während  der  Lactations- 
periode,  Oophoritis  beobachtet  worden.  —  Von  ein- 
zelnen Beobachtern  werden  noch  folgende  Schädlich- 
keiten nahmhaft  gemacht.  Starke  Erkältung,  vorzüg- 
lich während  der  Menstruation,  oder  bei  einer  Mer- 
eorlalcur,  rheumatische  Metastasen,  die  Unterdrückung 
Ton  habituellen  Schweifsen,  oder  von  chronishen  Haut» 
iiusschlägen,  namentlich  von  Krätze  und  Flechten, 
drastische  Purigirmittel,  so  wie  ähnlich  wirkende  Em"  » 
iB/Unagoga  und  Pellentia,  endlich  auch  der  reicbliche 
Genn&  von  SpfrituosU  und  Gewürzen. 

In  Bezug  aaf  die  hydroplschen  AffecCiooen  und 
fie  mancherlei  Entartungen  der  EleistAcke  haben  wir 
ihnliche  Schädlichkeiten  namhaft  zu  madien;  fibrU 
gens  ist  daran  nicht  zu  zweifeln,  dafs  sehr  oft  unvolk 
kommen  zertheille,  oder  vielfach  wiederholte  congestive 
oder  entsündliche  Heizung  mit  in  Rechnung  gebracht 
werden  mufs.    Die  Behauptung,  dafs  der  Hydrops 
ovarii  selten  vor  dem  fünfundzwanzis^sten  Jahre  sich 
einfinde,  erleidet  manche  Ausnahmen;  Neumann  fand 
schon  bei  einem  8 jährigen  Kinde  die  Ovarien  aufge- 
trieben und  mit  Zellen  angefüllt,   welche  Serum  ent- 
hielten.   Bei  einem  17  jährigen,  noch  nicht  menstruir- 
ten  Mädchen,  dessen  Busen  noch  gar  nicht  entwickelt 
war,  beobachtete  Simeons  eine  so  bedeutende  Ge- 
sdrtvulst  des  linken  Ovarium,  dafs  der  Leib  wie  ge- 
r      gen  Ende  der  Schwangerschaft  aufgetrieben  war  (Hei- 
delfo.  kün.  AnnaL  Bd.  V.  Heft  3).   Sehr  richtig  faaUe 
daher  y.  Swieten  fiber  dieses  Veifaältnib  sidi  ans- 
gesprochen  (^Qaamvis  saepiug  sUrileM  st  annasa» 
nwSieres  occupet  ille  morbus^  tarnen  et  foecundas 
et  in  ipso  netatis  ßore  occnpasse  certum  est,  e* 
§,  1223)-    Man  hat  ferner  behauptet,  dafs  Haare  und 
Zähne  am  häufigen  in  den  Ovarien  von  mannbaren, 
verheiratheten ,   oder  wenigstens  von  solchen  Indivi- 
duen  gefunden  werden,  die  den  Beisciaf  öfter  vollzo- 
gen haben.    Nach  Meckel  findet  man  diese  Produc- 
tionen  vorzüglich  bei  alten,   erst  spät  an  kränkliche 
Männer  verheiratbeten  Jungfern,  überhaupt  bei  ältem 
Weibern.   Dagegen  soll,  nach  Schoeulein,  die  so 
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dem  zwanzigsten  und  dreifsigsten  Jabre  vorkommen, 
indem  später  die  Neigung  zur  Wassersucht  vorwaltend 
werde.  Aber  auch  Wasserbälge  in  den  Ovarien  schei- 
nen beinahe  öfter  bei  W^eibern  sich  zu  bilden,  die  be- 
reits geboren  haben  {Ephem,  N>  C,  Dec,  II.  an.  5. 
obs-  207.  an.  6.  obs.  164).  —  Sehr  nachtheilig  auf 
die  Ovarien  wirken  grofse  Enthaltsamkeit,  das  vergeh-  , 
liebe  Niederkämpfen  des  Verlangens  bei  wollüstigea. 
VoistelluDgen,  so  wie  überhaupt  der  stark  rege  wer- 
dende, unbefriedigt  bleibende  JBegattungstrieb;  daher 
sind  auch  m-  Nonnenklösiem  Krankheiten  der  Ova- 
rien  60  sehr  gewöhnlich  (Morgagni  Epist.  XXXiX* 
nr.  39).  Von  der  andern  Seite  ist  die  ununterbrochene 
Erregung  des  Sexual -Apj^arates  dorch  Onanie,  oder 
durch  hliufigen»  %u  kmner  Sebwangerschaft  führendea 
Beischlaf  ansttführem  M^ck^efl  bemerkl,  dab  er  bei 
dffentlidhen  Mädchen  fast  immer  grölaere  und  kleinere 
Balge  von  den  Eierstöcken,  den  breiten  MntterbSndem  ' 
und  den  Tuben  herabhingend  gefunden  habe,  Mar» 
tin  erzählt,  dafs  ein  22 jähriges,  an  bedeutender  Ge- 
schwulst dos  linken  Eierstockes  leidendes  Mädchen, 
sehr  oft  den  Coitus  zugelassen  habe,  aber  auf  eine 
solche  Weise,  dafs  Schwangershaft  unmöglich  entste- 
hen konnte  (F.  G.  Vogel  Handb.  Bd.  IV.  S.  436). 
Heftige  Afifecte  und  Gemütlisbewegungeix  sind,  wie 
schon  Morgagni  so  richtig  her\'orhob,  gewifs  von 
sehr  grofsem  Einflüsse  {Saepe  adeo  mulieriöus,  praß" 
sertim  si  cum  foeminis  conferas  caeterorüm  anU 
malinm,  accidunt  testium  vkia^  Umores  imprimis 
sive  hydropici^  sive  alterius  generis^  ut  faciUs  sit 
conjeciura^  pleraqtie  horum  non  sine  culpa  offec»  ' 
tuwn  contin^ere.  Epist.  XXXIX.  nr.  38)/  Palletta 
fährt  emen  Fall  an,  wo  eine  Frau»  die  bei  der  Aus- ' 
Übung  des  Beisdilafes  überrascht  wurde,  sogleich  die 
Empfindung  angab,  ab  ob  in  der  rechten  Gtfiftgegend 
Etwas  eingerissen  sei,  worauf  sogleich  die  allmäli^ 
Anschwellung  des  rechten  Eierstockes  begann.  Em 
ähnliches  Beispiel  berichtet  L  allemand,  obwohl  das« 
selbe  auf  Bauchschwangerschaft  sich  bezieht:  Eine 
Frau  hatte  unmittelbar  nach  dem  Beischlafe  einen 
heftigen  Schreck;  sie  kränkelte  von  der  Zeit  an  sechs 
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lloluile  lang  und  starb  endlidi  unter  den  liefiigBleii 
SdimeneB;  in  der  Utenohohk  fand  mfn  eine  Ge> 
sdkwulst  Ton  fleischig-netzartigem  Gewehe;  am 
mentum  laium  nnd  am  Ovarinm  der  linken  Seite  war 
eine  Nachgeburt  befestigt;  kn  Gronde  der  Beckenhohla 
lag  eine  mit  Wasser  angefüllte  Blase,  welche  einen 
sechsmona iiichen  Fötus  in  sich  schlofs.  Oft  mögen 
mehrere  Umstände  zusammenwirken.  Die  Kranke  von 
Galenzowski,  eine  27jährige,  scrophulöse,  übrigens 
ganz  gesunde  Wittwe,  halle  sich,  am  ganzen  Körper 
schwitzend,  der  kalten  Abendluft  ausgesetzt.  Darauf 
entstand  ein  heftiges,  mit  Strangurie  verbundenes  Fie- 
ber, das  grofse  Ermattung  hinterliels;  bald  bemerkte 
man  auch  in  der  rechten  Unterleibsgegend  eine  nicht 
aohmerzhafte  bewegliche  Geschwulst  von  der  GröEse 
Wien  Hühnereies.  —  Während  der  Schwangerschaft 
vermag  der  Druck,  den  der  Uleros  ausübt,  ungünstig 
auf  die  schon  pradisponirten  Ovarien  zu  wirken.  Aebn- 
Uchea  gill  von  acbweren  Geburten,  Anomalieen  dca 
Wochenbettea,  von  dfiteiem  Aborlaa.  In  einem  der 
von  Lizara  beobachteten  FäBe  batle  eine  junge  Kran 
Ai  gesundes  Kind  geboreOi  und  in  der  darauf  folgen- 
den Schwangerschaft  eine  Abortna  erKtten,  nach  wel- 
chem die  Anschwellung  des  Eierstockes  ihren  Anfang 
nahm.  Müller  erzählt  die  Geschichte  einer  Frau, 
deren  viertes  Kind  bald  nach  der  Geburt  gestorben 
^ar,  darauf  verschwand  plötzlich  die  IVlilch  aus  den 
Brüsten,  und  unter  dumpfen  Schmerzen  entstand  eine 


welche  sich  aber  wieder  verlor,  als  die  Geschwulst 
des  linken  £ierstoches  ihren  Anfang  nahm.  —  Unter- 
drückung  der  Menstruation  und  selbst  der  Leukorrhoe 
ist  mehrfach  angeführt  worden;  doch  dürften  manche 
hierher  gezogene  Anomalieen  fiem  Gesammtauadrucke 
der  Krankheit  angehören;  denn  nicht  selten  werden 
die  Katamenien,  noch  ehe  man  Geschwulst  zu  bemer- 
ken im  Stande  ist,  sparsam  nnd  regefanälsig.  Oft  jBt- 
aeUt  sich  auch  Leiden  der  Ovarien  zu  fibrösen  Ge> 
achwübten  und  zum  Skirrhua  dea  Uteru^  ao  wie  über- 
haupt die  klimakterischen  Jahre  hier  nicht  ohne  Be- 
deutung sind,  zumal  wenn  eine  achwelgeriache,  'er> 
hitzende  Lebensweise  concurrirt  Auch  wollen  einige 
Aerzte  die  Wassersucht  der  Ovarien  vorzugsweise  oft 


Geschwulst 


rechten  Eierstockes, 


Digitized  by  Google 


.  IfiMfini^  449 

bei  IndiTidoea  m.  den  wohlbabendeii  Kltesen  beok 
acbtet  baben.  In  vielen  Fillen  läCst  sidi  die  Entste« 
bong  des  Uebels  auf  mechanische  Verletzungen  durch 
einen  Stöfs,  Fall  u.  s.w.  zurückführen ;  mehrere  Mal  sol- 
len kalte,  zur  Stillung  von  üterinblulungen  angewen- 
dete Injectionen  nachlheilig  eingewirkt  haben.  Manche 
allgemeine  Krankheitszust'inde  vermögen  wohl  nur  zur 
Steigerung  der  einmal  fixirten  Aflectionen  beizutra- 
gen, wie  z.  B.  die  scrophulöse  und  andere  Dyskrasieeo, 
syphilitische  Affeclionen  und  sogar  intermittirende  Fie  • 
ber.  An  die  plöUliche  Unterdrückiiog  yoo  Hautaiia- 
schlägea  eriimerteii  wir  bereits ;  mehrere  iQerkwürdige 
Beispiele  von  der  Aachtheiligen  Rückwirkung  der  ua- 
terdriiekten  Krätze  auf  die  Ovariea  bat  Pauli  erzählt; 
in  einem  mir  bekannten  Falle  entstanden^  die  erstell 
Symptome  nach  der  pIdtzHcben  Sistirung  emes  Durcb- 
failes.  ~  Wenn  iiriruicb  der  linke  Eierstock  in  dem 
nimlieben  Verbiltniase  bänfiger  zum  Sitze  bvdropi» 
scber  AITectionen  wird,  in  welchem  die  Byarocele 
dnidr^k  binfiger  vorkamt,  so  dürfte  dieses  kaum 
befriedigend,  allein  aus  dem  Umstände  herzuleiten 
seyn,  well  bisweilen  das  linke  Ovarium  etwas  höher 
liegt,  sondern  es  ist  vorzüglich  Gewicht  darauf  zu  le- 
gen, dafs  der  linke  Eierstock  und  dessen  Blut,  und 
Lyniphgefäfse,  von  der  Flexura  si^moidea  und  vom 
Mastdarme  her  einem  viel  gröfseren,  oft  wiederkeh- 
renden Druck  unterworfen  sind.  Nicht  mit  Unrecht 
legt  Hofrichter  grofses  Gewicht  auf  den  Druck,  wel- 
chen der  von  Excrementen  ausgedehnte  Mastdarm  auf 
den  linken  Eierstock  ausübt,  mdem  die  Schwanger- 
schaft, eine  sitairade  Lebensweise,  oder  oble  Gewiinn« 
beit  denselben  sehr  bedeutend  zu  machen  vermag 
(Graefe  und  Waltber  Joum.  Bd.  XilL  Heft  3^ 
S.  482  flf.). 

V.  Nosogenie.  Sehr  nng^ügend  halte  SV* 
denham  über  die  Entste^ungswc^sc;  der  Eientocfc- 
Wassersucht  sich  ausgesprochen  (}in  feminis  alid 
^uaedam  hydropis  causa  reperitury  inehtsa  nempe 
m  testiculorum  altervtro  saburra^  seu  obstructio^ 
quae  sensim  ejusdem  crasin  srtbvertit;  unde  in 
dicto  testiculo  reposita  primum  morbi  minera^  tU" 
nica  ejusdem  mirum  in  modum  distenditur;  qua 
jam  tantum  non  crepante^  natura  humori  exci- 
fiindb.  der  med.  Klinik.  VIU.  29 
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piendo  vesiculas  qwisdam  suggerit;  quarum  tan» 
dem  sive  una  aliijua,  sive  etiam  pluribus  disrup^ 
Us  et  in  ahdommis  cavitatem  se  exonerantibuSy 
eadem  occurrunt  symptomata ^  quae  in  hydrope» 
Opp,  p.  430).  Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dafs  wobl 
nur  ausnahmsweise  die  secundäre  Bauchwassersucht, 
die  so  häufig  zum  Hydrops  ovarii  hinzutritt,  den 
hier  angegebenen  Ursprung  haben  dürfte.  Nacli  der 
Annahme  von  Hodakin  wird  in  der  Regel  zuerst  aa 
der  äufseren  Oberfläche  des  Eieislockes  eia  {[röberer 
Balg  gebildet,  welcher  eine  äolsere,  feste,  und  eine 
innere,  actdse-'Haut  besitzen- soll.  Zwischen  diesen 
Membranen  entwickeln  sich  neue  Bilge,  die,  indem  m» 
die  sertae  Hänt  des  grofseW  Saekes  Vw  aich  herdrän- 
gen,  adbat  von  einer  adehen  Meibbran  übctUddet 
weiden,  in  den  Ueineren  Bfilgen  werden  wiedemm 
■e«f  BehSHer  gebSdet  Das  Wachstimm  derselben 
geachieht  manchmal  so  schnell,  dab  sie  steh  gegensei- 
tig stranguliren ;  durch  das  Absterben  so  vieler  Behäl- 
ter zu  verschiedenen  Zeiten,  entstehen  die  verschieden- 
artigen Flüssigkeiten,  mit  denen  man  die  einzelnen 
Säcke  angefüllt  findet.  —  Mit  Unrecht  haben  mehrere 
Aerzte  behauptet,  dafs  das  Wasser  immer  zuerst  zwi- 
schen der  serösen  und  der  fibrösen  Haut  des  Eier- 
stockes angesammelt  werde.  Dagegen  hatte  bereits 
Ruysch  gelehrt,  dafis  immer  entartete  Eierchen,  Ovula 
dilatatny  als  die  ursprüngKcben  Wasserbehälter  zu 
betrachten  aejen  (OA».  anat.  chimrg.  -obs.  17).  Ea 
giebt  wenige  Organe,  die  in  gleichem  Grade  wie  die 
Eierstöcke,  eine  krankhafte  Zrunahme  des  Volumens 
,  nnd  des  Gewicbtea  wabmehmen  laaaen*  Mim  bedenke 
pmtf  dafs  jedta  von  diestti  Oqpinen  bei  Erwaehaenen 
etwb  ij-  Drachmen  wiegt,  nnd  vergleiche  damit  die 
ungeheure  Schwere  in  einzebien  Fällen.  Oft  iat  mil 
der,  lÜt  liydmpischer  AA^on  verbnndenen  Massen-  ' 
wueherong  in  de«  Ovarien  Vergröfserung  der  Leber, 
Verhärtung  des  Pankreas  und  der  iMcsrnterialdrüsen, 
nnd  selbst  secundäres  Erkranken  der  Schilddrüse  ver- 
bunden. Die  Haare  und  Zähne  in  den  Ovarien  ha- 
ben Einige  als  angeborne,  überschüssige  Organe,  An- 
dere als  Residuen  eines  wieder  zerstörten  Fötus  be- 
trachtet; noch  Andere  sehen  in  ihnen  das  Resultat 
einer  unvollkommenen  Schwangerscbafl^  oder  den  mib- 
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langenen  Vmadi  m  BilAii^  eines  FSIiis  olme  wn» 
angegangene  Sdmai^eruog.    Nach  Meckel  hasen 

diese  Produetionen  immer  auf  Schwäche  des  Zeugungs-, 
oder  richtiger  des  Bildungsvermögens  des  Weibes  scmie- 
Isen  (a.  a.  O.  S.  273). 

Einigen  Aufschluls   erhallen  die  pathologischen 
Vorgänge  in  den  Ovarien  durch  Berücksichtigung  der 
physiologischen  Verhältnisse.    Die  in  diesen  Organen 
befindlichen  normalen  Bläschen,  die  man  ehemak  für 
die  wirklichen  Ovula  hielt,  zeigen  eine  sehr  verschie-  • 
den^  Gröfse;  denn  während  die  in  der  Tiefe  befind- 
fichen  kaum  den  Umfang  eines  Senfkornes  besitzen, 
80  bieten  dagegen  die  pberflächiichen,  etwas  heryor« 
ragenden,  die  Grofse  einer  Liiise,  oder  selbst  einer 
kleinen  £rbse  dat.    Die  Anzahl  der  Graafschen  Bläs- 
chen ist  ebenfalls  sehr  abweichend;  am  häufigsten 
riirt  dieselbe  sprachen  15  und  25  in  Jedem  Eientodce^ 
scheint  indessen  am  geringsten  bei  Wittwen  zu  sejn, 
welche  sehr  oft  gel^ren  haben.   Nach  den  Untenii- 
diangen  von  Baer  befindet  sich  das  eieentfiche  ES 
in  dem  henrorragendsten  Theile  der  Graafschen  Btts' 
chen  der  Säugelhiere,  woselbst  es  von  der  albuminö- 
sen  Flüssigkeit  umgeben  wird;    Seiler  versichert, 
auch  beim  Menschen  dieses  bestätigt  gefunden  zu  ha- 
ben.   Interessant  ist  daher  eine  Beobachtung  von 
Alex  Bonis,  die  sich  auf  eine  junge  Frau  bezieht, 
.    welche  eine  Stunde  nach  der  ersten  Niederkunft  ge- 
storben war;  beide  Eierstöcke  enthielten  eine  grofse 
Anzahl  von  Graafschen  Bläschen;  jedes  derselben  war 
mit  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  angefüllt,  schlofs 
aber  aufserdem  ein  kleines,   weiGses  Körperchen  in 
sich  (Morgagni  Epist,  XL  VI.  nr.  30).    Die  innere 
Oberfläche  der  Graafschen  Bläschen  soll  etwas  flek- 
kig  reyn*        Bei  Personen,  die  während  der  Mei^ 
stniation  gestorben  waren,  fand  man  die  Ovarien  mit. 
strotzenden  Blutgefaben  verseben.   In  noch  viel  hd- 
herm  Grade  ist  dieses  nach  der  Empfangnifs  der  FalL 
Es  bildet  «ch  dann  um  eines  oder  um  mehrere  Blas» 
chen  ein  dichtes  Cleffilsnetz;  die  Büschen  sdbtt  wer- 
den stroizend  gefüllt,  und  schwellen  in  kurzer 
um  das  Drei-  bis  Vierfache  an;  die  in  ihnen  befind- 
liche Flüssigkeit  wird  zäher,   läfst  aber  noch  einen 
bellen  Punkt  wahrnehmen;    zuletzt  wird  die  ganze 
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Flüssigkeit  trübe  und  «iKlnrcIiachtig,  das  Bläschen 

berstet  und  ergiefst  seinen  Inhalt  in  die  Fallopische 
Röhre,  von  deren  Fransen  der  Eierstock  jetzt  umfafst 
wird.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dafs,  auch  ohne  Be- 
fruchtung, jede  bedeutendere  wollüstige  Exaltation 
ähnliche  Resultate  nach  sich  ziehen  mufs.  Bei  Per- 
sonen, die  an  Nymphomanie  gelitten  haben,  fmdet  man 
oft  die  Ovarien  auf  der  einen,  oder  auf  beiden  Seiten, 
mit  einer  zähen  und  trüben  Materie  angefüllt  (Nico- 
lai Patholog.  Bd.  VL  S.  101);  die  Bläschen  erreichen 
bei  solchen  Individuen  sehr  oft  den  Umfang  von  gro- 
üsen  Erbsen,  oder  werden  noch  gröfser  (Lieutaud 
JSistm  anat,  med.  Vol.  L  p.  431).  Dagegen  fand 
ober  auch  Valleaneri  bei  einer  jungen,  mit  eincia 
oehr  kräftigen  Manne  verheiratheten,  aber  unfruchtbar 

febKebenen  Frau,  alle  Bläschen  mit  einer  trüben,  sä- 
en und  dunkelfarbigen  Fluwigkeit  angefüllt  (Mor* 
gagni  I.  G.)«  Seiler  sah  die  Oberfläche  der  Eier- 
stöcke nach  einer  fruchtbaren  Begattung  mit  mehre- 
/  ren  röthlichen  und  blaurothlichen  Flecken  bedeckt, 
und  fand  aufserdem  Flydatiden  an  ihneni  und  in  ihrer 
Umgebung.  Gewöhnlich  bleiben  die  Ovarien  auch 
noch  mehrere  Wochen  nach  der  Befruchtung  blutrei- 
cher als  sonst.  An  derjenigen  Stelle,  wo  ein  befruch- 
tetes Graafsches  Bläschen  geborsten  war  und  seinen 
Inhalt  ergossen  hatte,  bildet  sich  der  sogenannte  gelbe 
Körper  {Corpus  luteum).  Anfangs  stellt  derselbe  ein 
lockeres,  gefafoeiches  Zellgewebe  dar,  weiches  all* 
malig  dichter,  ärmer  an  Gefäfsen  und  gelb  gefärbt 
'  wird,  ein  kömiges  GeCüge  erhält  und  sich  zusammen- 
zieht, so  dafs  es  nach  mehreren  Jahren  nur  noch  die 
Grölse  eines  Hirsekornes  darbietet  Man  findet  indes- 
sen auch  bei  Weibern,  die  niemals  den  Beisplaf  aus- 
geübt hatten,  und  selbst  bei  Thieren,  welche'  ganz  da- 
von abgehalten  worden  waren,  bisweilen  Corpora  üv- 
tea  in  den  Eierstöcken.  —  In  mehr  als  einer  Bezie- 
hung repräsentiren  diese  Organe  den  weiblichen  Ty- 
pus; denn  mehrmals  hat  man  nach  ihrer  Exstirpation 
Schwinden  und  Atrophie  des  Uterus  beobachtet;  auch 
wurde  bisweilen  die  Stimme  tiefer  und  männlicher,  in- 
dem zugleich  Baarthaare  sich  zeigten. 

Wie  in  den  Testikeln  die  Energie,  die  zeugende 
Kraf^  repräsentirt  ist,  so  dagegen  in  den  Ovarien  die 
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Prodactivitit  und  da«  Bfldungsveniiogen;  beiderlei  Or- 
gane stellen  daher  den  entschiedensten  Gegensatz  zwi- 
sehen  den  Geschlechtern  dar.  Statt  der  Kanäle,  wel- 
che befruchtende  Säfte  ausführen  sollen,  schliefsen  die 
Ovarien  geschlossene  Beliälter  in  sich,  die  aber  zur 
Befruchtung  und  eben  dadurch  zur  weitern  Entwick- 
lung befähigt  sind.  Die  sexuelle  Erregung  ist  bei  bei- 
den Geschlechtern  mit  congestiven  Zuständen  der  Ge- 
nitalien verbunden,  welche  vermehrte  Absonderung 
zur  Folge  haben,  deren  Producte  beim  männlichen  Ge- 
8chle€hte  früher  oder  später  durch  Ejaculalionen  ent* 
femt  werden.  Dagegen  wird  der  Congestion  der  Eier- 
stöcke hauptsächUch  nur  dorch  die  gleichzeitige  Con- 
gestion nach  dem  Uterus  und  die  dadurch  möglich 
werdende  Gelegenheit  zar  Blutung,  oder  doch  zur  ver- 
mehrten Absonderung,  das  Mittel  zur  Ableifamg  dar- 
geboten. Aus  diesem  Grunde  beobachtet  man  bei 
'  wollüstigen  Madchen  und  Frauen  oft  eine  sehr  reich- 
liehe Menstruation,  oder  wenigstens  staifce  Schleimab« 
sonderung,  nicht  allein  im  Scheidenkanale,  sondern 
auch  in  der  Uterinhühlc.  Ganz  anders  gestaltet  sich 
das  Verhältnifs,  wenn  Schwangerschaft  erfolgt.  Ein 
Bläschen  wird  jetzt  befruchtet  und  der  zur  Entwick- 
lung reife  Keim  in  den  Uterus  übergeführt.  Alle 
Thätigkeit  concentrirt  sich  nun  auf  die  Gebärmutter, 
während  die  Ovarien  in  einen  gleichsam  schlummern- 
den Zustand  allmälig  zurücktreten.  Beruht  aber  der 
Act  der  Befruchtung  darauf,  dafs  das  männliche  ^ 
Sperma  durch  die  Tuben  unmittelbar  zu  den  Eier- 
stocken geleitet  wird?  Wohl  kaum;  denn,  wäre  dem 
also,  so  würde  wohl  ^ast  jeder  Cottas  Schwanger- 
schaft zur  Folge  haben  müssen,  oder  es  würden  doch 
wenigstens  Zwiliingsschwangerschaften  zu  den  gewöhn- 
lichsten Erscheinungen  ^horen,  indem  man  nicht  ein- 
sieht, warum  nicht  beide  Tuben  dem  Sperma  geöff- 
net seyn  sollten;  auch  würde  unter  diesen  Umstanden 
sehr  oft  Ergiefsung  des  männlichen  Sperma  in^  die 
weibliche  Bauchhöhle  erfolgen  müssen,  denn  keines- 
weges  werden  die  Ovarien  von  den  Fimbrien  oder 
den  gefransten  Enden  der  Tuben  so  genau  umschlos- 
sen, dafs  nicht  ein  Ausweg  für  Flüssigkeiten  übrig 
bleiben  sollte;  bei  unfruchtbaren  Frauen,  oder  bei  öf- 
feotlichen  Mädchen,  welche  fortwährend  den  Bdscblaf 
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misfiben,  würde  ja  nodiwettfig  elae  AnsammlnDg  des 
Sperma,  entweder  in  den  Toben  oder  in  der  Baach- 

höhle  zu  statuiren  seyn.  Endlich  verweisen  wir  auf 
die  später  anzuführenden  Beispiele,  wo  Befruchtung 
erfolgte,  nachdem  das  ejaculirle  Sperma  kaum  den 
Eingang  des  Scheide nkanales  erreicht  hatte.  Alle 
diese  Argumente,  unterstützt  von  der  Gesammtwirkung, 
welche  die  Empfangnifs  auf  den  weiblichen  Organis- 
mus ausübt,  drängen  zu  der  Annahme,  dafs  zunächst 
die  ganze  Masse  des  weiblichen  Blutes  befruchtet  wer- 
den mala 9  so  dals  et  aUein  von  dem  Gfade  dieser 
Einwirkung  abhängen  wird,  ob  Scfawäligcrnng  erfol- 
gen soll  oder  nicht  Bei  dieser  Annahme  erhält  erst 
der  bebe:  Grad  von  Cöngestion  seine  eigentliche  Be- 
deutung, welcher,  nach  stattgefundener  EmnfilogniCiy 
in  dMi  .  Ovarien  filA  Erste  Tonjrdtend  wiin.  DaSi' 
mit  den*  wesenllidieD  BestandAeilen  des  männfidien 
Spenna"^diwaoi^rte  Blot^  wird  zunächst  hier,  durch 
sone  organische  verwand^cbaft  zu  der  in  den  GraaC> 
sehen  Bläschen  enthaltenen  Keimflüssigkeit,  zurückge- 
halten, und  macht  in  gleichem  Verhältnisse  die  Ova- 
rien überhaupt  von  der  Bestimmbarkeit  durch  die 
weibliche  Innervation  unabhängiger  (weil,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  zunehmenden  Anfüllung  der  Ca- 
pillargefäfse,  die  peripherischen  Nervenendigungen  zu 
Conductoren  der  dadurch  hervorgerufenen  Eindrücke 
•werden).  Die  wirkliche  Befruchtung  beschränkt  sich 
aber  in  der  Regel  nur  auf  ein,  oder  auf  einige  Bläa- 
eben,  indem  nur  diese  so  weit  entwickelt  und  vorbe- 
reitet  sind,  nm  den  gehörigen  Grad  von  Receptivität 
der  Einwirkung  des  Sperma  entgegensetzen  zu  können» 
Sobald  der  Keim  wirklich  befruchtet  worden  ist;  so 
wird  derselbe  dmch  den  Kanal  der  Tnba  (dessen  Di- 
mensionen enier  solchen  Richtung  der  Bewegung  ge- 
nau zu  entspredten  oobcinen)  in  den  Uterus  geleitet^ 
und  damit  wnd  zugleidi  die  entschiedemte.  Ablotuns 
von  den  Ovarien  dargeboten.  Wenn  ein  kleiner  Theu 
de»  Sperma  wirklich  in  den  obern  Theil  der  fallopi- 
sehen  Rühren  eindringt,  so  könnte-  derselbe  hier  bios 
als  ein  specifischer  Stimulus  betrachtet  werden,  um 
das  Anschliefsen  der  Fimbrien  und  die  vielleicht  pc- 
ristaltische  Bewegung  der  Tuben  hervorzurufen. 

Wenn  der  BeiscUiaf  oft  ausgeübt  wird»  ohne  dab  ' 


Digitized  by  Google 


r 


Befruchtttlig  erfolgt,  und  seihst  wem  der  höchste 
Grad"  von  wollüstiger  Exaltation  ohne'  Cokuß  sich 
hättfig  wiederholt,  so  findet  gleichfalls  Congestion  nach 
den  Ovarien  statt,^  aber  daa  ^n  ihnen  aeh  aidifiufaide 
Blut  hat  nicht  die  bezeichnete  qualitative  Verande' 
ruDg  erfahren*  Leicht  wird  daher,  bei  stets  fort- 
dauerader  sexueller  Erregung,  permaEoente  Füllung  der 
Capillargefäfsc,  m.  a.  Worten,  der  Zustand  von  passiver 
Congestion,  in  diesen  Organen  vorwalUnd  werden  müs- 
sen. Ausgleichung  ist  daher  nur  verstärkter  Ab- 
sonderung zu  erwarten,  welche  zunehmende  Ausdeh- 
nung der  Bläschen,  und  die  allmaUge  Ertödtung  der 
in  ihnen  befindlichen  Keime  zur  Folge  hat.  Bald  be- 
ginnen auch  noch  pathologische  Absonderungen  in 
das  Zellgewebe;  e6  entstehen  Wasserhälge  und  Behäl- 
ter, welche  die  verschiedenartigsten  Flüssigkeiten  ent- 
halten. Die  Ursache  der  Verschiedenheit  dieser  Ab- 
sondeningsproducte  dürfte  zum  Theil  darin  enthaltea 
aeyn,  dais  die  patholo^che  Secretion  gleichzeitig  in 
GraaTachen  Bläschen  und  in  erst  n^n  gebildeien 
len  Tor  sich  geht;  wobei  denn  die  notn wendig  resul- 
tirende  Differenz  der  seceroirten  Materien  sogleich  in 
die  Aa^n  fallt,  indem  die  vBUachen  schon  uispriiiig* 
lidi  kein  hloises  Semm,  sondern  eine  ganz  eigenthünip 
lieh  gemischte  Flüssigkeit  in  sich  schlielsen.  Die 
Mannigfaltigkeit  dieser  Absonderungen  muCs  noch  gr^ 
fscr  werden,  wenn  man  femer  bedenkt,  dafs  die  Bläs- 
chen schon  naturgemäfs  sehr  abweichende  Entwicke- 
lungsstufcn  wahrnehmen  lassen,  dafs  mithin  in  den 
größeren  und  weiter  vorgeschrittenen  das  Er^ebnifs 
der  pathologischen  Secrction  ein  ganz  andres  seyn 
kann,  als  in  den  kleineren  und  weniger  entwickelten. 
Daher  wird  das  Blut  Gelegenheit  finden,  an  der  einen 
Stelle  vorzugsweise  seines  überschüssigen  Gehaltes  an 
$eruni,  an  einer  anderen  des  Eiweifsstoffes ,  des  Fet- 
tes, d?r  Pigmente,  der  fsrdigra,  und  selbst  der  spr 
Bildung  von  Nervenmark  bestimmten  Verbindungen 
sich  zu  entledigen.  Die  Bildung  von  Haaren  und  von 
Zähnen  entspricht  recht  genan  dem  ungebundenett 
Wirken  des  individuellen,  von  der  ^enshaft  des  Gat- 
tnngjscharaktera  unabhiingi^n  Blidungstriebea,  welche 
blos  untergeordnete  und  isoUrte  Bildungen,  in  einer 
umgekehrten,  oder  der  Norm  ^picbsm  entgegcugc 
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Selsten  Richtung  hervonramfen  vemia^;  denn  es  wer- 
kten kmae  Centraltheile,  sondern  nur  die  äuDserstefi 
£pipbysen  der  thierischen  Organisation  entwickelt,  zu 
deren  Dar^teUnng  die  so  ungemein  Yendelfochte  und 
ttHttmigfactie  Begründoog  yon  m^mbrandsen  Bildnn* 
gen  am'  eMen  Gelegenheit  darbietet  Nicht  im- 
'wahtsdtdailich  ist  es,  dab  dieser  einmal  angefachte 
krankhafte  Productionstrieb'in  den  Ovarien,  durch  die  < 
Zeugung  sogar  auf  die  Kinder,  daher  namentlich  auf 
die  Töchter,  übertragen  werden  kann. 

Entzündliche  und  überhaupt  gereizte  Zustände 
können  in  den  Ovarien  selten  real  werden,  so  lange 
die  stetige  Befriedigung  des  hervorstechenden  Begat- 
tungstriebes staltfindet,  indem  dann,  wenn  auch  keine 
Schwängerung  erfolgt,  doch  um  so  ungehinderter  jene 
cintachea  und  ausgleichenden  pathologischen  Abson* 
dernhgen  vot  sich  gehen  können,  welche  das  Entste* 
llen  Ton  serösen  Bälgen,  von  Hydatiden  u.  s.  w.  ver- 
anlassen. Wenn  aber  das  Verlangen  ungestillt  bleibt, 
wenn  die  feslgewandte  Gewöhnung  an  senelle  Be- 
friedigung plötsuich  unterbrochen  wird,  so  müssen  end- 
lich die  Canillafgefifse  der  Ovarien  bis  znm  höchsten  . 
Grade  mit  Blut  überfällt  werden;  Aus  diesem  Grande 
entwickeln  sich  allmälig  Symptome  der  Reizung,  die 
abe^  zugleich  auch  den  Charakter  von  speciiisdier  Er- 
regung an  sich  trägt,  oder  unter  der  Form  eines  krank- 
haft gesteigerten  thierischen  Instinktes  auftritt.  So 
vermag  eine,  mit  wollüstiger  Begierde  und  mit  allge- 
meiner V^erstimmung  des  Nervensystemes  verbundene 
Form  der  Oophoritis  zu  entstehen,  nachdem  die  Ge- 
wohnheit des  Beischlafes  plötzlich  unterbrochen  wor- 
den ist,  Am  hä^ufigsten  wird  dieses  Geschick  Lust* 
dirnen  mit  zügellosen  Sitten  betreffen,  aber  auch  junge, 
sehr  erregbare  Frauen,  die  schon  mehrere  Mal  geboren 
hatten  und  jetzt  Wittwen  sind,  so  wie  junge,  sittsame 
M&dchen,  die  ihre  Begierden  in  sich  verschliefsen  müs- 
sen und  vergebens  niederzukämpfen  veisuchen,  sind 
T^n  ähnliehen  Gefahren  nicht  ganz  freixuspreclien* 
I||e  Reiznngssympfome  verschwinden  i  oder  'werden 
weh  bedeutend  vermindert,  wenn  der  palhologlscbe 
S^oogstrieb  zu  ungehinderter  Bethatigung  gelangt, 
Mem  dadurdi  dte  mdingungen  der  Reizung  eigent- 
lich jeoscit  der  Grenzen  des  Organs  reflectirt  worden 
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sind.  Die  mrkHcben  Keime^  wdcha  in  den  ßefw 
stocken  sich  befinden,  können  bei  fiesem  Zustande 

nicht  zur  Entwicklung  gelangen,  dafür  erfolgt  die 
monströse  Entartung  der  keimhaltigen  Organe  selbst, 
und  die  Verschmelzung  von  rudimentären  Eiern  und 
von  unvollkommenen  Versuchen  zur  Fötusbildung  in 
einer  und  derselben  Formation.  So  lafst  sich  das 
Heryorspriefsen  von  Haaren  und  von  Zähnen  aus  den 
innem  Wandungen  der  mit  mancherlei  Flüssigkeiten, 
mit  Speck  oder  hirnmarkartlgen  Massen  angefüllten 
Bälge  wenigstens  veranschaulichen.  Allerdings  kön- 
nen aber  auch  die  Eierstöcke,  ohne  vorangegangene 
gesteigerte  speiifische  Reizung,  vom  Uterus  aus  ent» 
zündet  wrerden,  wozu  sich  die  Gelegenheit  vorzugs- 
webe  in  der  Schwangerschaft  und  im  Wochenbette» 
So  wie  nach  plötzlich  eingetretenen  Anomalieen  der 
Menstraation  oarbietet  Hier  ist  in  der  Regd  das 
Uterinleiden  das  vorherrschende,  oder  die  Krankheit 
verläuft  mit  aUen  ErschdnuDgen  der  Peritonitis,  und 
nidit  seilen  verschwinden  die  Reizungssymptome,  in« 
dem  der  Bildungstrieb  in  krankhafter  Richtung  zd 
wirken  beginnt.  Auf  ganz  ähnliche  Weise  vermag 
das  Ovariunn  nach  mechanischen  Verletzungen  zu  er- 
kranken. —  Im  vorgerückten  Lebensalter,  in  der  kli- 
makterischen Periode,  wird  nicht  selten  ein  Zerfallen 
der  Einheit  des  Sexualapparates  beobachtet,  nament- 
lich bei  Weibern,  die  den  Geschlechtsgenüssen  sehr 
ergeben  gewesen  sind.  Die  dynamische  Relation  zwi- 
schen Uterus  und  Ovarien  wird  lockerer,  indem  der 
sexuell  potenzürte  organische  Bildungstrieb  in  den 
letzteren  noch  nicht  erloschen  ist,  während  der  weib- 
liche Typus  im  Allgemeinen  bereits  sehr  zurücktritt; 
was  freilich  um  so  mehr  dazu  beiträgt,  dafs  jene  pro- 
dudrende  Tendenz  den  individuell  einseitigen,  durch« 
aus  pathologbchen  Character  annehmen  mufs.  Leicht 
nimmt  jetzt  jede  krankhafte  Absonderung  ihre  Rich- 
tung gegen  die  Ovarien,  und  wie  beim  Erlöschen  der 
weibl^hen  Sexualfuncdonen  Bardiaare  nicht  selten  her- 
Torzusprossen  beginnen,  so  geschieht  es  jetzt  auch 
leicht,  dafs  Haare  innerhalb  der  Ovarien  selbst  zu  kei- 
men anfangen. 

VI.  Diagnostik.  Nach  Loewenhardt  soll 
die  Untersuchung  durch  den  Alastdarm  das  einzige, 
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f/m  sichere  Krilerium  der  Oophoritis  darbieten;  im* 
mer  beobachtete  dieser  Arzt  gleichzeitiges  Leiden  des 
Mastdarmes  oder  der  Harnblase ,  aber  niemals  waren  . 
beide  Organe  zugleich  mit  in  das  Erkranken  yerfloch- 
ten.  Wir  haben  bereits  Beispiele  dafür  angefiihiL 
Auch  bei  Thieren  scheint  die  ungestillte.  Brnnst  ent- 
zündliche Reizung  der  Eierstöcke  bemrken  zu  kön. 
nen;  Oslander  sah  bei  em&n  Weibdien  von  Smia  « 
sävanus  alle  inneren  Genitalien»  yorzüglich  die  Eier- 
stöcke und  Mutterrohren,  die  breiten  und  runden  Mut- 
terbänder  carmoisinroth  gefärbt;  die  Utennhöhle  war 
•von  einer  welfsen  Pseudomembran  von  der  Dicke  ei- 
nes Messerrückens  überzogen  (a.  a,  O.  S.  133).  — 
Mit  entzündlichen  Himaffectionen,  oder  mit  nervösen 
Fiebern  würde  selbst  die  heimtückische  Oophoritis 
puerperaHs  nicht  leicht  verwechselt  werden  können, 
viel  näher  steht  dieselbe  der  Peritonaeitis  puerpera- 
Iis,  doch  ist  bei  der  letztem  das  Gemeingefübl  in  weit 
höherem  Grade  afficirt,  und  auliserdem  sind  die  loca- 
len  Erscheinungen  doch  etwas  mehr  individualisirt. 
Bestimmte  Grenzlinien  lassen  sich  hier  allerdincs  nicht 
ziehen.  ISicht  minder  können  die  Symptome  der  acn^ 
ten  Oophoritb»  welche  bisweilen  jungen  Mädchen  so 
^efabcfich  wird,  durch  die  Erscheinungen  eines  hek» 
tiscb-nervfisen  Fieberzustandte  beinahe  ganz  maskirl 
w^en»  Von  der  Verschiedenheil  zwischen  Oopho 
ritis  und  Metritis  ist  bereits  die  Rede  gewesen  (Hdk 
V  d.  Klin.  Bd.  VIU.  S.  53).  fiine  ganz  entscheidende 
Diagnose  ist  nur  in  wenigen  Fällen  zu  erwarten,  in-  • 
dem  in  den  meisten  beide  Orgaue  gleichzeitig  er- 
kranken. In  der  Regel  sind  bei  entzündlichen  Ute- 
rinleidcn  die  Erscheinungen  bestimmter  localisirt,  das 
Fieber  heftiger  und  der  Verlauf  aculer;  daraus  ist 
'  auch  die  friilizeitigere  Tlieilnahme  der  Harnblase  oder 
des  Mastdarmes,  so  wie  das  baldige  Mitleiden  des 
gastrischen  Apparates  zu  erklären.  Menstruationsano- 
malieen,  die  mit  hysterischen  Beschwerden  verbunden 
sind,  machen  immer  die  genaueste  Untersuchung  noth- 
wendig,  indem  sie  sowohl  mit  krankhaften  Zuständen 
der  Eierstocke,  als  auch  der  Gebärmutter  zusammen- 
hängen können«  Man  muÜs  sich  indessen«  eben  so 
sehr  hüten,  eine  Eierstocksgeschwnlst  mcht  etwa  mit 
Znri^beugung  der  Gebärmutter  zu  verwechseln,  was 
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ätkn  geschehen  ktente»  venu  ein  soUim  zwischen 
Mastdann  ond  Scheidekanal  gedräoeter  Tumor,  £e 
Vagioalportion  des  Utems  hoch  nach  TOm,mid  oben 
gedrängt  hätte.  Entzündliche  Affectionen  der  Eier* 
Stöcke  könnten  wohl  auch  mit  den  Psoitis  verwech. 
seit  werden;  indessen  leiden  im  ersten  Fall  zuerst  die 
Functionen  des  Uterus  und  des  Mastdarmes,  oder  der 
Harnblase,  im  zweiten  die  Lenden-,  und  besonders 
die  Scbenkelmuskel,  das  Gehen  wird  erschwert  und 
hinkend,  das  Anziehen  des  Schenkels  und  das  Beugen 
des  Rumpfes  schmerzliaft  (vergl.  Handb.  d.  Klin.  Bd. 
IV.  Ablh.  iL  S.  338.  347).  \^ir  erinnern  noch  an 
die  Geschwulst  und  Verhärtung  der  Inguinal-  und 
lüacaldrüaen ;  aber  die  Dcüsenko^per  fühlen  sich  we- 
nigstens im  Anfange  wie  vereinzelte  Härten  an,  die 
sich  nicht  verschieben  lassen,  eine  unebene  Oberfläche 
darbieten,  renitirend  und  beim  Druck  ziemlich  schmerz» 
haft  sind.  Die  geschwollenen  Inguinaldrüsen  liegen 
viel  oberflächlicher  mehr  nach  innen  und  vom,  und 
heben  die  btegument'e  daselbst  bald  in  die  Höhe 
(Handb.  d.  Klin.  Bd.  Vn,  &  341).  —  Die  eigentfiche 
Nymphomanie  kann  zwar  mit  entzündlicher  Reizung 
der  Ovarien,  oder  mit  Bildrngsanomalieen  in  ihnen, 
so  wie  mit  Irritation  des  Uterus  verbunden  seyn,  be- 
sitzt aber  übrigens  ganz  das  Gepräge  eines,  aus  einer 
allgemeinen  Anlage  hervorkeimenden  Krankheitszustan- 
des an  sich,  nnd  kann  Jahre  lang  bestanden  haben, 
ohne  dafs  man  bestimmte  Spuren  von  Erkranken  in' 
den  Ovarien  zu  entdecken  vermag.  ' 

Die  richtige  Erkenntniüs  von  hydropischen  oder 
paratrophischen  Eierstocksgeschwülsten  kann  unge- 
mein schwierig  werden;  denn  die  Exploration  findet 
schon  in  der  so  gewöhnlichen  flatulenten  Auftreibung 
des  Unterleibes  grofsere  Hindernisse  vor,  als  man  ge> 
wohnlich  glaubt  Die  von  Nuck  an^gebenen  dia^* 
nostischen  Kriterien  sind  nichts  weniger  ab  ausrei- 
chend QExperientia  didici^  ülasy  quarum  faeies 
colore  grata  ex  rose^^  quae  satis  bene  eomedunt^' 
übuntf^  alvum  depommt,  urinamquc  sine  notahUi 
moleslia  excernuntj  quarum  eorpora  nec  purean* 
tibus^  nef  diureiieiSf  nec  diaphoretids  mxuhan 
ausetdtant;  illas^  tngnam^  ordinario  affectn  uteri, 
tubarum,  vel  ovariorum  laborare  hydropico^  lym* 
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hpamque  pecJiansacculo  indusam  habere^  et  nutta  * 
arte  earari  passe*  Ademgraph*  nr.  8).  Aehnlidie 
Angaben  finden  skli  bei  y«  Swieten,  den  man  so 

oft,  ohne  ihn  zn  nennen,  ausgeschrieben  hat  {IncU 
piens  Hydrops  ovarii  facilius  cognosci  passe  vide- 
tur  a  loco,  quem  occupat^  in  uno  vel  altcro  hypo- 
gastrioy  et  a  tumoris  limite  circumscripto ;  adest 
saepe  et  obtusus  dolor  et  ponderis  sensus  in  loco 
ajff'ectOy  dum  morbus  iucipit,  Ferunt  hoc  malum 
ae^rotae  diu  absque  magno  sanitatis  damno;  con- 
cipiunty  pariunt^  et  reliquorum  viscerum  ^abdomi- 
i  nalium  funcüones  satis  intefgrae  manent,  cum  non 
macerentur  in  aqua,  ut  in  tiscite^  sed  tantum  ab 
accumbentis  sacd  diHensione  molesiiam  patian- 
tur.  XJrinae  libere  satis  prodeunt^  et  consueta  co- 
pia*  His  sigms  adaluntf  si  crus  efusdem  lateris 
ttaneatj  et  per  cutis  porös  aqua  saepius  exeat  L 
c.  ^  1223).  Auf  die  groben  Schwierigkeiten  der 
richtigen  Diagnose  hüt  Dieffenbach  anfinerksam  ge- 
macht  (Rnsl's  üaeas»  Band  XXV.  Seite  3^).  Ce- 
derschj5ld  und  Ekström  führen  ein  Beispiel  an; 
welches  den  sprechenden  Beweis  dafür  giebt.  Ein 
20 jähriges  Mädchen,  das  an  Markschwamm  beider 
-  Ovarien  starb,  war  erst  vier  Monate  vor  ihrem  Tode 
(bis  auf  die  noch  nicht  erschienene  Menstruation)  ge- 
sund gewesen,  und  begann  erst  jetzt  an  Kolik  und 
Rückenschmerz  zu  leiden ,  wozu  Baucbgeschwulst  und 
endlich  blutiger  Durchfall  kamen.  Bei  der  Unter- 
suchung schien  die  Scheide  blind  zu  endigen,  und 
da  man  keinen  Muttermund  zu  entdecken  vermochte, 
so  glaubte  man,  dab  die  Bauchgeschwulst  von  dem, 
mit  Menslrualbiute  angefüllten  Uteras  herrühre.  Nach 
dem  Tode  überzeugte  man  sich,  dab  allerdings  der 
Muttermund  in  die  Scheide  sich  öffnete^  aber  so  gans 
in  einer  Falte  derselben  vergraben  war,  dab  er  selbst 
jetzt  nur  mit  AUhe  entdeckt  werden  konnte  (Pro- 
riep's  Notiz.  Bd.  XXV.  S.  302).  Immer  bleibt  der 
Umstand  von  grober  Wichtigkeit,  dab,  wegen  der,  vor* 
zugsweise  die  eine  Bauchseite  betrefifenden  Anschwd* 
lung,  der  Bauch,  selbst  dann,  wenn  die  Geschwulst  ei- 
nen sehr  bedeutenden  Umfang  erreicht  hat,  doch  in 
vielen  Fällen  mehr  oder  weniger  schief  gestellt  zu 
seyn  scheint»  so  dab  der  Mabei  und  die  Linea  alba 
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verschoben  sich  zeigeii,  und  dals  wohl  auch  die  Vit* 
ginalportion .  eine  entsprechende  schiefe  Stellung  an- 
niqunt;.  Dazu  kommt  häufig  noch  Oedem,  Stupor, 
oder  adtmerzhafte  Empfindunj;  in  dem  Schenkel,  wel* 
chet  der' am  meisten  aufgetriebenen  Bandihalfte  ent- 
spricht Die  Beweglichkeit  der  Geschwulst  veiliert 
sich  in  der  Regel  bei  einigem  Umfange  derselben* 
Man  mufs  die  örtliche  Untersuchung  sowdbl  durch  die 
Scheide,  als  auch  durch  den  Mastdarm  vornehmen, 
während  die  Kranke  abwechselnd  auf  dem  Rücken 
liegt,  oder  auf  die  Kniee  sich  stützt.  Indem  man  fer- 
ner die  Wandungen  dieser  Kanäle  in  verschiedenen 
Richtungen  gegen  die  Geschwulst  erhebt,  nimmt  man 
zugleich  mit  der  andern  Hand  an  der  am  meisten  her- 
vorragenden  Stelle  des  Bauches  die  Percussion  vor. 
P.  Frank  legte  das  meiste  Gewicht  auf  die  äufsere 
Untersuchung  des  Bauches,  und  auf  den  oft  und  mit 
Vorsicht  gegen  die  Geschwulst  ausgeübten  Druck  (Sub 
hac  symptomatnm  ambigaUate,  unum  nobis  Signum^ 
caeteris  interlm  minime  neglectisi  ovarii  Hydro* 
pem  certius  indicaref  duce  experientia^  est  visum» 
Cum  digiti  nempße  apice^  sub  foeminae  positione 
nunc  supinaf  nunc  erectüf  in  regione  ovarii^  nan 
adeo  aodomeri  percusshms,  quam  saepius  mtegU' 
menta  abdominis  mteriora  versus  caute  retraßres* 
simuSf  atque  sub  ipso  retropressionis  hoc  opere^ 
num  dsgitus  ad  corpus  duriusy  elasticum  tameny 
et  a  peritonaeo  qnidquam  aversum^  allideret,  at- 
tenti  fuimus^  atque  re  ita  quidem  comperta,  a 
vero  non  ampliiis  aherravimus,  L*  c.  p.  317).  Nach 
den  Erfahrungen  von  Rostan  besteht  das  einzige 
Mittel,  den  Hydrops  ascites  vom  Hydrops  saccatus 
ovarii  zu  unterscheiden,  in  der  Percussion.  Percutirt 
man  nämlich  den  Bauch  eines  an  Ascites  leidenden 
Kranken,  bei  welchem  der  Ergufs  noch  nicht  so  w^eit 
gediehen  ist,  dafs  die  Bauchwände  stark  ausgedehnt 
werden,  und  schreitet  man  bei  dieser  Untersuchung 
von  dem  untern  Theile  des  Bauches  zum  obern  fort, 
so  findet  man  in  der  untern  Region  einen  matten  Ton, 
li?ahrend  man  gegen  die  Nabel-  oder  epigastrische  Ge* 
gend  hin  einen  bellen  Ton  erhält,  aer  demjenigen 
ämlich  ist^  i^elchen  das  Klopfen  auf  die  Wände  einer 
mit  Luft  angefdUten  Bhse  hervorruft.  Bei  der  Eier- 
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slockwasserraoht  ist  dagegen  das  Resultat  eb  nms»- 
kdirtes,  denn  der  heOe  Ton  ist  in  der  untern,  der 
matte  in  der  obem  Gegend  Die  mit  Danngaa  ange- 
füllten  GedSnne  eiheben  ach  nimlieh,  vermöge  ihrer 
geringen  spezifischen  Schwere,  über  die  sie  umspü- 
lende Flüssigkeit;  aber  bei  der  Eierstockwassersucht 
wird  der  Darmkanal  nicht  vom  Wasser  umspült,  son- 
dern in  dem  Verhältnisse  des  zunehmenden  ümfanges 
des  Sackes  gegen  den  untern  Tbeil  der  Bauchwände 
zusammengedrängt  (Schmidt' s  Jahrbb.  Bd.  XVIIf. 
S.  28).  VVenn  die  Kranke  von  Samel  ihren  Leib 
mit  beiden  Händen  stark^zusammenprefste,  so  vernahm 
pian  in  der  Geschwulst  ein  eigenthümliches  Geräusch, 
wie  von  dumpfer  Strömung,  und  vermochte  daxans 
zn  schlieDsen,  dais  eine  Flüssigkeit  gewaltsam  aus  ei> 
nem  Räume  in  elften  benachbarten  gedrängt  wurde. 
Wenig  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  dafs  (entsprechend 
der  gröfsern  Häußgkeit  des  Krkrankens  des  Unken 
Eieistockes)  in  Tiden  Fällen  die  Gescfawnlst  meist  im 
linken  Hypogastiiiim  bemerkt  werden  vrard  (Mor- 
gagni Epttt.  XXXIX.  nr.  40). 

ficsondecs  oft  wird  von  den  Kranken  selbst  die 
sieb  bildende  Eierstockwasseisncbt  (ur  S'chwan ger- 
schaft gehalten.  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  v. 
d.  Busch  folgende  Kriterien  aus  verschiedenen  Schrift- 
stellern zusammengetragen.  Bei  der  einfachen  Eier- 
stockwassersucht findet  man  die  Geschwulst  auf  der 
einen  oder  andern  Seite  des  Unterleibes,  in  der  Hüft- 
gegend, während  sie  in  der  Schwangerschaft  mehr 
über  den  Schambeinen  und  in  der  INabelgegend  vor- 
banden ist.  Die  Geschwulst  ist  beim  Hydrops  ova^ 
rii  ungleicher  und  unebener  als  in  der  Schwanser- 
schaft, wächst  in  der  Regel  viel  langsamer,  hat  aoer 

i'edenfalls  eine  längere  Dauer.  Man  fühlt  durchaus 
[eine  Kindeshewegungen  und  kann  die  etwa  vorhan- 
dene Fittclnation  nicht  mit  denselben  verwechseln. 
Eben  so  wenig  sind  Kindestheüe  an  fühlen»  Die 
Brüste  schwellen  nicht  an,  oder  wenn  dieses  aneh  im 
Anfange  geschieht,  so  werden  sie  doch  bald  wieder 
schlaft  und  welker  wie  gewöhnlich.  Zwar  ist  die 
Vaginalportiou  manchqnal  wcidier  und  der*  Mutter- 
mund rund,  aber  diese  Veränderungen  stehen  in  gar 
keinem  Verhältnisse  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung 
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des  Unterleibes.  Niemals  findet  man  die  Vag^nialpor- 
tion  so  Terktkrat,  weieh  md  schwammig,  wie  in  der 
Schwangerschaft,  Tiefanehr  ist  dieselbe  schwer  zu  er- 
reichen olid  oft  mehr  nach  der  einen  Seite  hmgeriGb.  ^ 
tet  Oft  dauert  die  Menstaiation  lange  Zeit  fort;  in 
andern  Fällen  entwickelt  sich  der  Hydrops  erst  nach 
dem  Cessiren  des  Monatsflusses.  In  der  Regel  wird 
der  Arzt  erst  zu  Rathe  gezogen,  nachdem  die  Krank- 
heit schon  über  die  Dauer  der  Schwangerschaft  hin- 
aus gewährt  halte.  Endlich  werden  die  Untersuchun- 
gen mit  dem  Stethoscope  wesentlich  zur  Sicherung 
der  Diagnose  beitragen  können  (Encyclopäd.  Wörterb. 
d.  mediz.  Wissensch.  Bd.  X.  Berlin  1834.  S.  218). 
Die  eigenthümlicben  Schwangerschaftsbeschwerden, 
Erbrechen,  Husten,  Zahn  web  u.  dgl.  werden  bei  un- 
serer Krankheit  ganz  vermifst;  auch  boren  in  d^  Re- 
gel die  meisten  dieser  Störnngen  des  Befindens  auF, 
sobald  die  Kindesbewegungen  deutlicher  zu  werden 
anfangen.  Bei  Torgerückter  Schwangershhaft  wird  der 
Leib  in  einer  ganz  andern  Weise  getragen;  die 
Schwangere  trfigt  denselben  yor  sich  her,  wahrend  bei 
der  Eierstockwassersucht  die  Gesdiwulst  sich  deutfich 
wie  eine  solche  darstellt,  die  nach  innen  nicht  min- 
der geneigt  ist,  wie  naoh  aulsen.  Mit  der  zunehmen- 
den Ausdehnung  des  schwangern  Uterus,  im  letzten 
•Monate  namentlich,  ist  Senkung  desselben  verbunden, 
so  dafs  erst  jetzt  namhafter  Druck  gegen  die  Harn- 
blase, den  Mastdarm,  oder  gegen  beide  Organe  aus- 
geübt werden  kann,  wogegen  die  Eierstockgeschwulst, 
mit  seltenen  Ausnahmen,  in  dem  Verhältnisse  ihrer  an- 
wachsenden Gröfse,  sich  immer  mehr  aus  dem  klei- 
nen Becken  erhebt.  Der  Schenkel  der  leidenden  Seite 
ist  beim  Hydrops  ovarii  vielfachen  Beschwerden  un- 
terworfen,  welche  bei  der  Schwangerschaft  fehlen, 
oder  Tielmehr  beide  Schenkel  gleichförmiger  betreffen. 
Die  Eierstockwassersucht  könnte  auch  mit  Extraute- 
rin-, besonders  mit  Eierstock-  oder  Tubenschwanger- 
4Chaft  verwechselt  werden.  Die  Diagnose  würde  in 
selchen  Fällen  vorzugsweise  auf  die  vorhandenen  all- 
gemeinen Zeichen  eingetretener  Schwangerschaft  sich 
stutzen  müssen  y  womit  die  verhSllnilsmärstg  rasche 
Zunahme  der  Geschwulst  in  Verbindung;  zu  bringen 
wäre;  —  Auch  die  Unterscheidung  von  Eierstock-  und 
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von  freier  Bauchwa^sersuekt  kann  Scbwieridcek 
ten  daibieten«  Man  übenengt  sich  )edocb,  wie  Neo- 
mann  bemerkt,  sobald  man  den  K5rper  der  Kranken 
entblöbt  sieht,  gleich  durcb  die  Fonn  dieselben,  dafii 
kein  Ascites  zugegen  ist;  denn  der  Leib  ist  immer 
schief,  gegen  die  Rippen  hin  leer,  gegen  die  Seite 
des  gesunden  Eierstocks,  auch  nach  dem  Hüftbeine 
hin  leer;  untersucht  man  durch  den  Mastdarm,  so 
zeigt  sich  die  Geschwulst  begrenzt,  was  beim  Ascites 
nie  der  Fall  ist;  allemal  ist  die  eine  Resio  hypogas- 
trica  voll,  die  andere  leer  (a.  a.  O.  S.  744).  Die 
umgrenzte  Geschwulst  des  Eierstockes  ist,  bei  der 
flatulenten  Auftreibung  des  Unterleibes,  oft  nur  sehr 
schwer  zu  entdecken.  Seymour  behauptet,  dois  das 
Ovarium  im  Anfange  sehr  langsam  wachse  und  nicbt 
selten  mit  einem  ganz  schmalen  Fortsatze  in  die 
Bauchhöhle  sich  erhebe;  am  raschesten  gehe  das 
Wachsthum  nach  der  erfolgten  Adhäsion  mit  benach- 
barten Organen  vor  sich;  indem  nun  die  deutlicher 
henrortietende  Geschwnbt  zuerst  in  einem  Hypoehon^ 
drinm  bemerkt  werde,  so  könnten  leicht  die  Kranken 
der  Ansicht  seyn,  dals  dieselbe  ursprünglich  sich  hier 
gebildet' habe,  und  selbst  der  Arzt  verwechsle  wohl 
einen  daselbst  zu  fühlenden  renitirenden  Körper  mit 
der  Leber  oder  Milz.  Die  Fluctuation  ist  beim  Hy» 
drops  ovarii  selten  sehr  deutlich,  und  ist  nur  aus- 
nahmsweise in  der  Lumbargegend  zu  fühlen;  auch 
bleibt  die  Geschwulst,  bei  den  verschiedensten  Stellun- 
gen und  Lagen  des  Körpers,  fast  ganz  unverändert. 
Bei  den  höheren  Graden  der  Bauchwassersucht  con- 
Irastirt  besonders  die  auffallende  Abmagerung  der  obe- 
ren gegen  die  ödematöse  Geschwulst  der  untern  Ex- 
tremitäten, und  der  allgemeine  Gesundheitszustand  ist 
in  der  Regel  viel  augenfälliger  getrübt.  Die  Bauch» 
feil  Wassersucht  nnd  die  mancherlei  andern  Formen 
von  Sackwassersucht  vor  und  in  der  Bauchhöhle,  wer* 
den  zum  Theil  nur  bei  der  genauesten  VergleichuDf^ 
und  auch  dann  keineswegs  immer  mit  Sicherheit,  von 
dem  Hydrops  ovarii  unterschieden  werden  können 
^  (vergleiche  Handb.  der  Klinik.  Bd«  IV.  Abth.  IL  S. 
313.  36t 

VIL    Prognostik.  Es  bt  nnnöthig  hier  noch 
spezidl  der  entzündlichen  Affectionea  der  Ovarien  zu' 
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geimkjtfu  Daherlies^äahm'w«  «ns  «iir  tinige 
gaben  liber  <di^  lail  / WateeifadiC  mid  Enlaitung  ?M 
bundene  GeschwxdstidefSdheii*  .  Die  Prognose  soldier 
Zustände  ist  eine  durebaus  mifsliche;  denn  sie  sind 
als  jeder  arzneilichea  Einwirkung  beinahe  unzugäng- 
Hch  und  als  unheilbar  zu  betrachten.  Indessen  ist  der 
Verlauf  meist  sehr  langwierig,  die  Krankheit  vermag, 
bei  einiger  Schonung,  viele  Jahre  lang  fortzubestehen, 
ohne  wesentliche  Störungen  des  allgemeinen  Gesund- 
heitszustandes herbeizuführen;  ja  es  kann  während  die- 


Abortus,  oder  die  Gotbindung  wird  sehr  schwer  und 
angreifend,  so  dab  unmittelbare  Gefahr  im  Wochen» 
bette  bevorsteht.  In  den  günstigsten  Fällen  eniwik« 
kelt  sich  die  Krankheit  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  und  bleibt  dann  stationär.  Im  .Allgemeinen  .ist 
es  richligi  dab  das  Uebel  um  so  wenieer  atöiend.  ai|f 
das  Befinden  einwiikt«  nud  nm  ao.  uiii^  .  ertragen 
werden  kann,  je  weiter  die  Kranken  in  den  Jahren 
yorgerüekt  sind;  und  insofern  wird:die  Prognose  güdf 
stiger,  wenn  die  Eierstockwassersucht  -ftfst  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruation  entstanden  ist.  Indessen 
wird  von  einer  Patientin  berichtet,  welche  58  Jahre 
hindurch  am  Hydrops  ovarii  litt;  derselbe  war  im 
dreifsigsten  Lebensjahre  entstanden,  und  im  acht  und 
achtzigsten  erfolgte  der  Tod;  die  Eierstockgeschwulst 
nahm,  mit  Ausnahme  des  Beckenraumes,  die  ganze 
Bauchhöhle  ein  (^Afemoires  de  Facademie  de  chU 
rnrgie,  Th.  II.   p.  458).     Manche  Kranken  hatten, 


Geschwulst  und  von  ihrem  Gewichte  abhängenden  Be- 
schwerde, wenige  Klagen  su  führen  (CapüiM  L  q» 
p.  165).  Solcbe  günstigere  JVerbältoisse  scheinen  be- 
sondeia  dann  einzutreten,  wenn  die  bydropische  Af- 
fection  möglichst  einfach  zur  Auahildung  gelangt  ist» 
so  dab  nur  wenige  grofse,  mit  starken  VYanduii^en 
venehene  Höhlen  die  Flüssigkeit  einsehlieben»  viel 
ungünstiger  ist  es,  wenn  die  Massenwncliening.  .vor- 
waltend isF»  wd  namentGeb»  wenn  diesdbor  nanplr 
jüdilich  von  der  Prodoction  von  Pansitenbildnogen 

üaadb.  der  med,  KUaik.  TIU.  30 
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aibbitigt;  denn  «ntor  ditM  UuiiliDdm  iolUUiM  «n 
ktobtesteii  wiedeiholte  Aoftile  Vöii  chtfooisclier  En^ 
tütiinng,  in  dem  Folge  mwicbfiMil  ein  «ehr  laseh  9kmt^ 
haiidnehmender  £3^cfrop9af^ar»«weiiaii8r  sieh  entwik- 
kelt,  zu  \vclchen  wohl  auch  pa^^tieUe  Eiterung  oder  Er- 
l^eichung  sich  gesellen,  wahrend  zugleich  innige  Adhä- 
sionen mit  den  benachbarten  Organen  Zustandekommen. 
Daher  ist  es  immer  ungünstig,  wenn  die  Geschwulst 
sehr  hart  sich  anfühlt,  eine  unebene  Oberfläche  und 
viele  hervorspringende  Öärten  darbietet,  häutig  schmerz- 
haft wird,  und  wenn  überdiefs  die  Uterinfunctionen  • 
ganz  in  Unordnung  gerathen.  Der  Verlauf  ist  gewöhn- 
lich beschleunigter,  wenn  der  Hydrops  ovarii  in  sehr 
kurzer  Zeil  seine  Ausbildung  erhalten  hat.  Eine  sehr 
Heute  Form  wird  von  P.  Frank  nahmhaft  gemadi^ 
wo  die  Eierstockgeschwulst  emt  2  Mooale  vor  dem 
Tode,  unter  lebhaften  Schmerzen,  begdonen  hatte  (L 
e.  316)«  Der  Zustand  der  Patientinnen  kann  sehr 
tfHurig  wmen,  wenn  die  WaMergesebwabl  einen 
ganz  ungewöiuHicfcen  Umfang  erkäk,  imd  einen  ate- 
HM  Druck  gegen  die  Oigane  der  Brnat-  und  Baudi* 
Mfcle  anaübt  Ea  aind  miapiele  bekannt»  wo  die  Lei- 
denden nicht'  mehr  aufrecfit  in  aieken  verraodilen, 
und  nur  für  kurze  Zeiträume,  auf  den  Knieen  liegend, 
mit  yorwärtsgebeugtem  Oberkörper  ein  wenig  schlum- 
mern konnten.  Die  in  der  letzten  Periode  so  oft  hin- 
zutretende Bauchwassersucht  trägt  nicht  wenig  dazu 
bei,  die  Qualen  zu  vermehren.  Die  Ansammlung  des 
Wassers  in  der  Bauchhöhle  kann  dann  so  bedeutend 
werden,  dafs  man  erst  nach  der  Entleerung  desselben 
durch  die  Paracentese,  von  der  für  sich  bestehen- 
den Eierstoekwaaaeraucht  die  volle  Ueberaeugung  ge> 
Winnt, 

b  aeltenen  F&Uen  hat  die  Natur«  auf  eine  mehr 
^dflr  weniger  nngewohnliche  Weiae,  den  im  Eieiateckn 
angesammelten  Flüssigkeiten  einen  Auaweg  nach 
i^n  gebahnt^  und  didurch  bisweilen  probe  Linde» 
nmg»  aeltener  iroHkommene  Heilung  bewnkt  Ab  ein 
beaonAera  gOnatiges  Ereignifa  flilirt  man  an,  iA  daa 
Waaser  ana  dem  Orarinm,  durch  die  Tuba  m  die 
UterittbSMe  gelangen  könne,  nm  .endKch  durch  den 
<eheidekanal  obnnfiieben.  Schon  die  Alten  fiihren 
mehrere  solcher  BeobacbtuugeiLani  und  bezogen  des- 
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balb  manche  Fälle  von  Hydronietra  und  von  Z/^v 
drorrhoea  uteri  auf  den  Hydrops  ovarii  (Callisen 
System  der  Wundarzneikunde.  Th.  IL  §.  97).  Doch 
mufs  man  diese  Angaben  einer  strengern  Prüfung  un- 
terwerfen;  denn  in  den  beiden  von  P.  Frank  ange- 
führten Fällen,  wo  die  im  Eierstocke  enthaltene  Flüs- 
sigkeit durch  die  Vagina  sich  ergofs,  fand  höchst 
vrahrscheinlich  VerschwäruDg  an  derjenigen  Stelle 
statt,  wo  das  entartete  Ovarium  fest  mit  der  Scheide 
verwachsen  war  (EpiL  Lib,  Vi.  P,  II.  §.  845).  Eben 
so  verbält  sieb  die  Sache  in  dem  Falle  von  Weiten* 
kanipff.  Der  linke  Eierstock  war  hier  bis  zum  Um- 
fange  eines  Mannskopfes  ausgedebnti  und  hatte  i)ie 
entgegenstehende  Wand  der  Vagina,  welche  ganz  ge. 

Sannt  war,  vor  sich  her  bis  in  die  FührungsBnie  des 
»ckens  eedrängt,  ans  welcher  der  Miittemrand  xur 
Seite  geschoben  worden  war.  Bei  fortdauerndem  hA^ 
tischen  Fieber  wurde  dte  linke  Wand  der  Vagina 
schmerzhaft,  entzündet,  und  endlich  perforirt,  Aus 
dieser  Oeffnung  entleerte  sich  das  Wasser  aus  dem 
Eierstocke  so  vollständig,  dafs  die  Geschwulst  dessel- 
ben  bald  zusammensank.  Allmälig  erfolgle  Vernar- 
bnng  jener  pathologischen  Communicationsmündung, 
die  Menstruation  kehrte  zurück  und  bald  darauf  die 
völlige  Genesung  (Med.  Zeit,  des  Vereins  f.  Heilk.  in 
Pr.  1836.  Nr.  18).  In  den  von  Blasius  milgetheil- 
tcn  Fällen  ist  aber  kaum  daran  zu  zweifeln,  dafe  die 
Flüssigkeit  aus  den  Ovarien  in  die  Tuba  und  in  den 
Uterus  gelangt  war.  In  dem  einen  ^alle  erfolgte,  in 
nnregelmäfsigen  Zwischenräumen  von  3  Wochen  bis 
zu  mehreren  Monaten,  der  plötdiche  Ereais  von  se- 
rösen und  schleimigen,  mit  schwadern  Brate  gemeng* 
ten  Flüssigkeiten  ans  der  Scheide«  Immer  gingen  em* 
pfindiiche  Schmersed  in  der  Geschwubt  des  rechten 
Eierstockes  voran,  und  fede  Entleerung  hatte  einen  ho^ 
hen  Grad  von  Erschöpfung  zur  Folge.  Nicht  nach 
jedem  Ausflösse  wurde  die  Geschwulst  vermindert; 

§anz  verlor  sie  sich  niemals,  auch  begann  bald  wie- 
er  neue  Zunahme.  Später  dauerte  das  Aussickern 
von  Flüssigkeit  wochenlang  fast  anhaltend  fort,  wo- 
durch endlich»  14  Jahre  nach  dem  Anfange  der  Krank- 
heit, das  völlige  Verschwinden  der  Geschwulst  •be- 
wirkt wurde.    Später  entwickelte  sich  bei  dieser  Kran- 
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ken  eine  ähnliche  Geschwulst  des  linken  Eierstockes, 
welche  die  Va^nalwand  vor  sich  herdrängte,  und  als 
eine  schmerzhafte,  harte  Geschwulst  daselbst  gefühlt 
,  werden  konnte.  Da  aber  nach  erweichenden  Injec- 
tionen  eine  blutige,  gelatinöse  Flüssigkeit  durch  die 
Scheide  entleert  wurde,  so  dürfte  wenigstens  hier  eher 
geschwürige  Perforation  der  letztern  anzunehmen  seyn. 
Noch  sicherer  ist  die  zweite  von  Blasius  heirührende 
Beobachtung,  .welche  nach  dem  plölzüch  erfolgteo 
Tode  der  Kranken , durch  .die  Section  bestätigt  wurae; 
denn  beide  Eierstöcke,  waren  la  gcolsere  und  kieineiey 
mit  Wasser  aiig^fülHie  Bälge  vmgewandelt  {Commen^ 
tat.  de  hydrope  avanorum  prylhente,  Halle  1834). 
Einige  Beobacmungen  bezeugen,  dafii,  nach  vorange- 
cangener .  Verwadmng  de*  entartettn  Eieislockcs  mit 
dem  MasUarme,  «ach  liier  geaehvnnge  ^erferatioa 
entstehen  könne,  wdche  den  etleiditemden  Abgang 
yon  eiwei&0to(l6gen,  gaDertartigen,  alinkeaden  Flfinig« 
'  keiten  durch  den  After  möglich  macht  Auch  darüber 
fuhrt  Blasius  eine  interessante  Thatsaclie  an,  welche 
einiges  Licht  auf  die  eben  angeführten  Beobachtungen 
wirft.  Eine  Frau,  die  an  \N  assersucht  des  rechten 
Eierstockes  gelitten  hatte,  war  durch  die  spontane 
Entleerung  des  Wassers  in  die  Scheide  geheilt  wor- 
den. Nach  einiger  Zeit  begann  der  iinke  Eierstock 
zu  erkranken.  Man  fühlte  durch  die  linke  \Vand  der 
brennendheifseu  Vagina,  eine  harte  und  schmerzhafte 
Geschwulst,  welche  den  Uterus  in  die  Höhe  getnet>en 
hatte»  Später  erfolgte  durch  die  Scheide  die  Auslee» 
rnng.  einer  ziemiieheo  Menge  von  gelatinös -blutiger 
Flüssigkeit,  welche  aber  nur  yorübergehend  erleich- 
terte, auch  keine  AbHabtne  der  Geschwulst  wahmeh- 
men  lieb;  Viehnehn  .wurde  die  letztem  BomSits  hef- 
tiger SfshmerzeiH  der^ganze  Unterleib  wurde  gespannt, 
wäb,  /md  eo^findliebv  die  Kranke  litt  an  ^rtaicki* 
ger  yefstobfune  und  Hamveifaaltung,  an  grober  Angst 
und  an  SctiltMmB.  Plötzlich  trat  e^  starker  Schöi* 
t^lfipost  ein,  wobei  die  Extremitäten  maifmorkalt  wur- 
den f  darauf  verfiel  die  Kranke  in  tiefen  Schlaf,  in 
welchen  bald  allgemeiner  Schweifs  ausbrach.  Nach 
dem  Erwachen  empfand  sie,  nach  3  Tagen  zum 
slen  I\lale  wieder,  Drang  Zum  Stuhlgang.  Es  erfolg- 
ten in  dem  Zwischenräume  von  5  Stunden  zwei  sliiK 
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kcnde  Ansleeningan,  die  einen  ge\r(>1inHchen  Eimer 
bis  über  die  Hälfte  anfüllten,  und  ebenfalls  aus  gallert- 
artigen, blutigen  Flüssigkeiten  bestanden.    Der  Aus- 
fiuDs  horte  nach  4  Tagen  auf.    Die  Genesung  machte 
jetzt  rasche  Fortschritte,  und  es  blieb  nur  eine  Ge- 
schwulst von  dem  Umfange  einer  Fau^  zurück ,  wel- 
che keine  Störungen  des  Befindens  weiter  verursachte 
(Klin.  Zeitschr.  für  Chirurg,  und  Augenheilk,  Bd.  I. 
Heft  2).  —  In  seltenen  Fällen  erfolgt  die  Ruptur 
des  Wassersackes  in  die  Bauchhöhle^  ■  so  dafs  nua 
freie  Bauchwassersucht  entsteht  (Morgagni  £püL 
XXXVIII.       71).   Es  soll  dieses  duidi- mimlüiiies 
Lachen,  Niesen,  durch  eine  Eischüttcrang  oder  einen 
heftigen  Stob  bewirkt  werden  können,  und  der  Erfolg 
ist  keinesweges  inuiier  nnmittelbar  tödtüch,  aoadem 
föhrt  ananalunsweise' sogar  zur  HeBung.    Hüter  be- 
merkt, dafa  die  Berstong  während  der  Geburt  erfoK 
gen,  und  em  günstiges,  aniflr  aiidi  ein  rnigünstiges  Be> 
aolM  herbeifunren  könne  (En^clop.  Wdrterb.  d.  med. 
Wissenseb.  fid.X*  &  209).    Eine  40  jährige,  an  Eier. 
Stockwassersucht  leidende  Frau  war  ein  Paar  Trep- 
penstufen hinabgestürzt  und  gerade  auf  den  Leib  zu 
liegen  gekommen.     Sie  empfand  augenblicklich  die 
heftigsten  Schmerzen,  mit  Uebelkeit  und  Ohnmachts- 
gefiihle,  und  bemerkte  zugleich,  dafs  die  Geschwulst, 
welche  umschrieben  gewesen  war,  über  den  ganzen 
Unterleib  sich  verbreitet  hatte,  bis  zum  Zwerchfelle  in 
die  Höhe  stieg  und  das  Athmen  erschwerte.  Ob. 
wohl  der  von  Flüssigkeit  ausgedehnte  Unterleib  sehr 
achmerzte y   so  war  doch  der  Urinabgang  leiehüch; 
mit  dem  Stuhle  ging  etwas  Blut  ab.  .  Mach  «nem  Ader- 
lasse verordnete  inan  Fomentationen ,  und  gab  inner- 
lich Kalomel  mit  Opium  bis  ijom  Speichelflüsse.  Es 
erfolgte  dabei  vollständige  Einsangung  der  eigossenen 
Flüssigkeit  und  Genesung,  so  dab  man  nur  noch  die 
Ueberreste  desiehemaligen  Sackes  in  der  JUgio  iliaca 
simstFa  zu  fühlen  TeroDOchte  (Frorieps  Notb.  Bd. 
XLVm.  &  S40).  Eine  eanz  ihnBcfae*^  Beobachtung 
bat  W.  Blozam  mitgetheut   Sie  betraft  eine  ö4jäh* 
rige  Frau,  die  mehrere  Kinder  geboren  hatte,  und  bei 
welcher,  seit  dem  Aufhören  der  Menstruation,  eine 
ungeheure  Geschwulst  des  rechten  Eierstockes  ent- 
standen war.    Kach  •  einem  Fall  auf  den  Unterleib 
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tntaUadeit  lieikM;^  Sdnnenen,  ^obe^  datcb  Dioek 
sich  Temiehrenae  Empfindlichkeit  des  Banches,  Er- 
brechen, (requenter  und  kleiner  Puls,  grofse  Angst  und 
deutliche  Fluctuation  im  Unterleibe,  ßlutentziebun-  * 
gen,  Fomeniationen,  Kalomel  mit  Opium  und  Abfüh. 
rungsmittel  br^tehten  grofse  Erleichterung.  Nach  meh- 
reren Monaten  war  die  Bauchgeschwulst  ganz  ver- 
schwunden, ohne  dafs  vermehrte  Ausleerungen  durch 
den  Mastdarm,  die  Mieren  oder  die  Haut  stattgefunden 
hätten  (Schmidts  Jahrbb.  Bd.  XV.  S.  4'2).  —  Wir 
sahen  bereits,  dafs  bisweilen  die  Exsudation  einer  ziem- 
lich hed^tenden  Quantität  von  Wasser  aus  kleinen  Pa- 
eder Tuberkeln  erfolgt,  die  sich  auf  der  Haut 
Bauches,  wohl  auch  an  den  untern  Extremitäten 
entwiekeln;  Cooper  sah  Verscbwirang  im  Nabel  ent- 
stehen,  worauf ,  durch  die  daselbst  entsüindene  Oeff- 
nnng,  das  Wasser  aus  dem  (hrarium  sich  nach  aulsen 
•rgäh  PercWal  fiihrt  einen  Fall  an,  wo  die  im 
Eierstocke  befindliche  Flüssigkeit  durch  wiederboltea 
Erbrechen  entleert  worden  seyn  aolL  Emsig  in  sei* 
ner  Art  ist  der  von  Tobel  erzählte  Fall,  dessen  Be- 
handlung längere  Zeit  Malfatti  geleitet  hatte.  Eine 
gliicklich  verheirathete,  noch  ziemlich  junge  Frau,  die 
Illutter  mehrerer  Kinder,  wurde  plötzlich  von  einer 
entzündlichen  Abdominalafiection  befallen,  die  sich 
bald  in  der  linken  Beckengegend  concentrirte.  wo- 
selbst man  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  harte  Ge- 
schwulst in  der  Tiefe  bemerkte.  Statt  der  Menstrua- 
tion erfolgte  unerwartet,  unter  heftigen  Schmerzen,  der 
Abgang  von  Blut  und  von  vielen  ei^mthümlich  gefonn» 
ten,  häutigen  Concrementen  aus  dem  Uterus.  Darauf 
verbesserte  sich  der  Zustand,  obwohl  eine  fremdartige 
Empfindung  in  der  hnken  Beckengegend  fortdaneite; 
auch  wiederholten  sich  ähnliche  Ausscheidungen  im 
Verlaufe  eines  Jahres  noch  mehreie  MaL  Auf  ein 
Mal  erwachten  die.entsfindEchen  Unterieibssfmptome 
mit  enienerter  Heftigkeit  und  yerbreileten  sich  tm  der 
linken  hvpogasbischen  bis  in  die  epigastrisdie  CSegend 
der  nämhclien  Seite,  welche  anschwoll  und  sehr  em- 
pfindlich wurde,  während  Fieber  und  Erschöpfung  ei* 
nen  sehr  hohen  Grad  erreichten.  Da  erlolgle  plöt^ 
lieh  wiederholtes  Erbrechen,  durch  welches  eine  gm- 
^^1^  Alssse  von  häutigen  Concrementeui  mit  Bhit  und 
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Eiter  genftengt,  anigeleert  wurde.  Anschwellung  nad 
Härle  der  Bbgengegend,  so  wie  alle  übrigen  Zufidte^ 
Teiw^wandeii  daranC  Alle  Wochen  ¥fMei£> 

hel^  sieh  Unat  Sce«^  Zoeiel  entstand  das  GefuU 
van  Sohweve».  Hite.nnd  Uopfender  Unnliet  wobei 
Yorxüglieh  der  Unke  Eierstock  sieh  staAer  geschwolr 
len  zeigte;  die  schmerzhaften  Empfindungen  breiteteti 
sich  allmälig  auf  die  Umgegend  aus,  es  entstand  Aut- 
treibung  im  untern  Iheile  der  epigastriscLen  Gegend^ 
die  von  Bangigkeit  und  von  erschwerter  Respiration 
begleitet  war,  bis  endlich  durch  leichtes  und  wieder^ 
holtes  £rbrechen  die  Ausstolsung  von  membranösen 
Gebilden  erfolgte.  Die  letztem  schwammen  in  einer 
serösen ,    niolkenartigen  Flüssigkeit  umher ,  warea 


mentö^en  Rändern  versehen,  und  zeigten  sich  band- 
artig in  die  Länge  gestreckt,  oder  breit  bis  zur  Gröfsct 
einer  flachen  Hand.  Nach  einer  solchen  Ausscheidung 
erholte  sich  die  Kranke  und  beiaad  sich  bis  zu  einer 
neuen  Katastrophe  ziemlich  wohL  Die  Patielitin  hatte 
ein  leidendes  Aussehen»  wwr  aber  doch  nicht  gana 
b^ttlSgerig;  ihre  Verdauung  war  Mhr  geaehwächt,  teale 
Nahrungsmittel  wurden  kaum  •  vettragen;  die  Dann^ 
auileerungen  flQanger  als  gewöhnlion;  HcnstruatiM 
apaiaam,  niil  der  Ausachtidung  eince  adbr.  dunkeUaM 
bigen  Blulea.  *  Die  genaueste  Exploration  der  Genita« 
lien  hefs  nicht  die  geringste  Abnormität  wahrnehmen. 
Malfatti  hatte  angenommen,  dals  diese,  dem  Cho- 
rion ähnh'chen  Membranen  aus  dem  degenerirten  lin- 
ken Ovarium,  zuerzt  in  den  Uterus,  später,  nach  er- 
folgter Verwachsung  desselben,  mit  dem  Dünndarm 
in  den  Ma^en  befördert  worden  sey^D  (Würtemb.  med. 
/Correspondenzbl.  1837.  Nr.  6). 

Vlll.  Therapeutik.  Als  Regulative  für  die 
Behandlung  sind  vorzugsweise  folgende  Punkte  her- 
vorzuheben: 1)  In  allen  Fällen  hat  man  bei  der  be- 
güinenden  Entwickefamg.von  Krankheiten  der  £ier^ 
Stocke  aein  Augenmerk  auf  den  Utems  xu  richten^ 
und  dessen  Vemakaib  in  den  Ovarien  xu  reeuHren.- 
Dieses  kann  aber  nur  insofern  geschehen,  ata:  maii 
aieb  dabei  die  jedesmalige  G^amfaathewehnng  der 
SeMnaMnncttkiiMin  tum  mdividnaikn  Lebensproiaale  nek« 
tig  vergegenwärtig  Man  jvMd  Mm.  bnneawegaa 
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■Hl  dner  rein  somatiseiieii  Behandiang  ausreicheoy  son- 
dern niaii  hat,  wenigstens  in  ^ichem  Maalse,  anch 
das'  Psydusdw  xa  beriieksidibgen*  -^br  ynA  hingt 
hl  dieser  Hiilsicbt  Ten  der  Erziäinng, '  den  Mtigungen 
nnd  Grundsitzen,  se  VM-denXebensveifaiUnis* 
aen  nnd  der  gansen  Lebensweise  ak  .Man  sndbe  den 
richtigen,  einer  kräftigen  Gesundheit  entsprechenden 
Gegensatz  zwischen  dem  Nervensysteme  und  dem  Blute 
fester  zu  be^ünden.  Wenn  die  Nutrition  möglichst 
gehoben  wird,  so  erstarkt  eben  dadurch  die  Energie 
des  Nervensystemes,  während  seine  Empfänglichkeit 
abnimmt  Die  sexuellen  Functionen  fallen,  in  dem 
Verhältnisse  wie  dieses  gelingt,  von  selbst  unter  die 
Autonomie  des  Ganzen,  und  viele  Anomalieen  der  Men- 
struation werden  einzig  und  allein  dadurch  geheilt  — 
2)  Bei  den  entzündlichen  Affectionen.  der  Ovarien  sind 
Blutentiiehungen^  und' im -Allgemeinen  ein  antiphloci- 
•tisches  Verfahren  angezeigt  Aufserdem  ist  es  sehr 
wichtig,  die  einwiikenden  Schadiickeiten  unmittelbar 
zu  bernckMU^en,  «ad-  dMgemäfs  nach  örtlichen 
Veffetzuttgenj  «der  nach  metastätisdieni:  Erkranken, 
die  ^geeigneten  Maabregeln  an  er^ceifen.  Leider  wird 
dar  Ant  nur:  in.  sdteiron 'Fällen,  aor  rechten  Zeit,  von 
der  Gegenwart  der  oit  acbr  erträglichen  Rei»ingssymp- 
tame  in*  den»  mxmm  oder  abdem  Eieretocke  nnterrien- 
fet,  nnd  es  wird  derogemäls  unerläfslich ,  bei  der  ge- 
ringsten  Vernmthung  von  biestebender  Aflfection  dieser 
Organe,  in  Begleitung  von  Menstruationsanomalieen, 
von  hysterischen  Zuständen,  oder  nach  dem  Wochen- 
bette, auf  genauere  Untersuchung  zu  dringen.  AuCser 
den  Blutentziehungen,  den  warmen  Bädern,  Injectio- 
nen  und  Klystieren,  ist  die  Verbindung  von  Kalomel 
und  Opium  sehr  zu  empfehlen.  Die  Oophoritis  puer> 
peralts  erfordert  die  dem  Puerperalfieber' angemessene 
Therapie.  'S)  Sehr  wenig  ist  gegen  die  Wasser» 
sucht  und^ge^n  die- Massenwüchemn^  der  Emt^ 
Stöcke  auszurichten 9  •  so  dnüs  eine  vorsichtige  Beguli'^ 
mnlfl^er  Lebensweise-^noch  das  Meiste  thnt  viel 
wÄre  gewifs  iv  der'-erslQn^PeriodeHwn  dem  Gebrauche 
dar  tSoolbäder  zA-cmarlan!,  iwtlohec^hler  ia  imt  Chat 
dne  adserardentiiehe  Widoianikeit  )Ea**hetSttliik  achei* 
nan.  Inleacnrrirdbde  JiMind^  vott:'Rriiutt^  -itätt  uM 
Ja  .nicbt  jinbenehtet  laiMaav  sondent  inan  «rnnb.  diesal« 

/  • 
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ben  in5glidifl  Mhuiü^  diirch  örffiche  BkitürisidiiiB- 
gen,  umarme  BSder,  oen  GebmiGh  von  QnecksiUie^ 

und  Opium,  und  darcii  Einreibungen  mit  Mercuriaf- 
salbe  zu.  bekämpfen  suchen.  Nicht  ganz  ohne  Ein- 
flufs  scheint  das  Jodquecksilber  zu  seyn;  dasselbe  gilt 
von  den  jod-  und  bronihalligen  Miltein,  vom  Kali  car- 
bonicttm  und  vom  Schierling.  Gerade  bei  den  in  den 
Ovarien  stattfindenden  Anomalieen  des  Nutritionspro- 
zesses  dürfte  wohl  auch  noch  am  meisten  von  der 
richtigen  Anwendung  des  thierischen  Magnetismus  zu 
•erwarten  seyn.  —  4)  Da  die  diuretischen  und  purgl- 
rendea  Mittel  gar  nicht  auf  die  Entleerung  der  in  den 
Ohraiien  angesammelten  Flüssigkeiten  wirken,  so  bat 
man  schon  frühzeitig  darati  gedacht,  denselben  durch 
das  Anstechen  des  iMickes  einen  Ausil^eg  zn  yerschaf 
fen.  Die  Puncliony  welche  nicht  ganz  ohne  Gefahr 
iaty  bietet  wenigstens  den  Vortheil  dar,  dab  nach  der 
diMlnrcb  bewnkten  Entieemng  des  Wassers;  nickt  sel- 
ten, aber  nor  Ar  eine  Zeitlang,  die  angemessenen  in- 
neren Büttel,  einen  gröfseren  nnd  woUttiatigeren.  Ein- 
fltMs  beweiseflk  Da  so  oft  das  Wasser  in  Teischiede- 
nen,  von  einander  getrennten  Bälgen  eingescMossen 
ist,  so  hat  man  nach  der  Function  mancherlei  Ein- 
spritzungen vorgeschlagen,  um  dadurch  die  allmälige 
Zerstörung  und  Verwachsung  des  Sackes  zu  beför- 
dern, wohl  auch  ein  Haarseil  durch  denselben  ziehen 
lassen. .  Endlich  bleibt  noch  die  gänzliche  Exstirpa- 
tion  des  entarteten  Ovarium,  nach  vorgenommener  La 
parotomie,  übrit^,  eine  schwierige,  doch  mehrere  Mal 
mit  Glück,  oft  zu  spät  vollzogene  Operation,,  welche 
freilich  eine  sehr  geschickte  Uand  verlangt,  und  um 
sö  weniger  eine  sichere  Prognose  gestattet,  als  man 
Aeken  voraossnbf  stimmen  vermag^  ob  nicht  bedentende 
Verwachsungen  mit  andern  Oi^ahen  zugegen  sind. 

Bei  den  entzündlichen  Leioen  der  Eierstöcke  kön« 
nen  örtliche^  bisweilen  sogar  allgemeine  Blutentziehnn- 

S>n  nidil  entbehrt  werden.  Sollte  ein  Aderlais  n5- 
ig  brfoaden  weiden,  so  ist  deisdbe  nnr  dann  am 
Folie  vonBnnebnMB,  wenn  es  darauf  ankoinm^  die  nn^ 
tefdtlkckteJIienstmation  wieder  hfanostetten.  Am  wohl- 
thitigsten  wiriti  di^  wiedediolte»  Application  Ton  Bhit> 
egeln  an  die  anfserlich  'sdiaien&haite  Stelle ,  das  Mit« 
telileiscby  die  innere  Schenkelflache,  die  Sch»mlefiBfi 
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oder  noch  besser  an  die  dem  entittndücfa  gesdnroDe- 
aen  Ovarium  logekdiHe  Wand  der  Vagina.  Bei  aen* 
leren  Eracheinungen  muls  man  10-*- 20  Blutegel  anf 
einmal  saneen  und  töcbtig  nacbUiiten  lassen;  aber 
auch  bei -woniseher*  Reizung  sind  dieselben  Ja  nicht 
XU  Temachlässigen.  Man  giebt  dann  eine  Salpeter, 
emulsion,  aber  vorzüglich  das  Kalomel  in  schicklicher 
Verbindung,  welches  hier  ausgezeichnet  wirkt,  und 
bis  zu  den  Vorboten  des  Speichelflusses  gegeben  wer- 
den xBuTs.  Clarus  hält  die  Verbindung  des  Queck- 
silbers mit  sedativen  Mitteln  für  sehr  wichtig,  verbin- 
det es  daher  mit  Opium,  mit  Castoreum,  oder  mit 
Zinkblumen,  und  läfst  zwischendurch  eine  Emulsion 
von  Mohnsaamen  mit  etwas  Nitrum  nehmen.  Loe« 
wenbardjt  ßab  nach  dem  in  acuten  FäUen  indicirten 
Aderlasse,  nicht  allein  innerlich  Kaloind,  snndero  lieis 
aucb  «inreisUmdlicb  1  —  2  Dracbmtn  Yom  UnsU  cU 
nereum  einreiben,  und  damit  bis  zur  beginnenden  Sa« 
livation  fortfahren»  Er  bemerkt»  dals  die  locale  Scbmeia» 
haftigkett  bisweilen  mit  grober  Hafteickigkfiilf  wenn 
auch  wesoitlich  gemildert»  fortdauert»  aber  d«ch  in» 
ktst  dm  conseqnenten  Gebraucbe  der  Meroniialien, 


durch  die  Benutzung  einer  Stahlquelle  beendigen  könne. 
Eben  so  bewirkte  Jung  die  Zertheiluug  durch  wie- 
derholte örtliche  ßlutentziehungen  und  durch  Kalo- 
mel (zweistündlich  2  Gran),  das  er  mit  Schierlings- 
und Bilsenkrautextract  gab;  zugleich  wurde  eine  Queck- 
silbcrsalbe  mit  Opium,  drei  Mal  täglich  eine  Bohne 
grofs,  in  die  Inguinalgegend  eingerieben,  und  die  leta^ 
tere  in  den  Zwischenzeiten  mit  warmen,  aus  narco« 
tischen  Kräutern  bereiteten  Breiumschlägen  bedeckt 
Bald  wurde  die  Schmerzhaftigkeit  vermindert»  und  aia 
am  vierten  Tage  die  Geschwulst  geringer  und  wei- 
eher  geworden  war,  wurde  die  Salbe  ausgesetzt,  und 
das  Kalomel  in  Ueineni  Dosen  (alle  3  Stunden  1  Gran) 
gegeboi«  «Am  aechsten  Tage  war  die  Oeffnng  gam 
auffallend»  ao  data  man»  da  Salivntien  einnUreten  be- 
gann-»  das  QqeeksBber  gana  auaselien  und  auf  die  wa» 
men  Uebersebläge  sidt  besdWlnkeii  ketnnte.  Trvck? 
mueller  brachte  eine  nach  der  Unterdrückung  der 


gleich  das  Uebel  schon  seit  16  Tagen  bestand»  und 


weiche,  worauf  man  die  Kur 
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dM  colzyiideta  Organ  eioe  Geshwubl  von  d«r  Grftbe 
eiaer  Maooeifiiiuit  entidbt  hatte.  Die  Kranke  erhielfc 
innerlich  Kalomel  mit  Digitalia,  und  in  den  Schenkt 
der  at'ficirten  Seite  wurde  die  neapoKtanisdie  Salbe 
eingeriebeil,  der  man  später  noch  JCali  jodinicum  zu- 
setzte.   Bei  einer  chronisch  entzündlichen  Reizung  des 
Eierstockes  liefs  Mende  allwöchentlich  6  Blutegel  in 
die  Leistengegend   ansetzen ;    Abends  und  Morgens 
wurde  ^  Gran  Kalomel  gegeben,  auch  Mcrcurialsalbc 
auf  die  schmerzhafte  Stelle  bis  zu  den  Vorboten  der 
Salivation  eingerieben.    Sicher  würde  man,  in  sehr 
vielen  Fällen,  durch  ein  ähnliches  Verfahren,  den  hy- 
dropischen  Affectionen  und  den  Entartungen  der  Ova* 
rien  vorbeugen  können,  und  es  ist  wahrhaft  zu  be»» 
dauern,  dafs  abnlicfae  Zustände  Ibeils  selten  zur  Kunde 
des  Aretes  gelangen,  theils  viel  zu  oberflächlich  unter» 
sucht  werden«  — -  Der  Zusatz  des  Opium  oder  det 
Bibenkiautea  zum  Kalomel  hat  bei  grolser  Aufregung 
des  Nerrenijritemet  ^ond  bei  geringem  Fieber,  Vieles 
för  sieb;  bei  einer  Annibernng  der  Ersdieinungen  an^ 
die  j^ympbomanie  mubte  man  immer  statt  des  Opium 
das  Bilsenkraul  wSblen,  wobl  auch  dasselbe  mit  Kam* 
pher  verbinden;  auch  kann  die  Quecksilbersalbe  durch 
das  flüchtige  Kampherliniment    wirksamer  gemacht 
werden.    Warme  Bäder  sind  von  grofser  Wichtigkeit; 
dagegen  dürften  kalte  Ueberschläge  über  die  Genita- 
lien und  kalte  Injectionen  bei  diesen  Entzündungsfor« 
men  kaum  indicirt  seyn.    Aeulserst  wirksam  sind  Kly- 
stiere  von  Asa  foetida^  namentlich  um  die  Zeit,  wo 
die  jiefügern  Symptome  bereits  gewichen  sind.  Wenn 
das  Kalomel  nicht  auf  den  Stuhl  wirkt,  so  ist  der 
Zusatz  von  Jalappa  indicirt,  welche  Helm,  bis  zur 
halben  Drachme  gab«    Erwärmte  Kräuterkissen  vow 
mögen  nie  die  erweichenden  Kal^plasmen  zu  ersetzen. 
Bei  stürmiscboi  Erscheinungen  passen  Senfteige  auf 
die  Waden,  ani  deren  Stelle  man  später^  ein  Mal  tag« 
Uch^  ein  Fnbbad  mit  dem  Zusätze  von  Essi^  und 
Salz  setzt  Bei  den  Vorboten  der  Salivatioit  ist  das 
Quecksilber  in  der  Bcgel  ansziiselzem  Man  lasse  dam 
den  Mond  mit  einem  hüten  Salbeiaofgnase  ausspülen»' 
und  gebe  ein  Salepdeeoel  mit  lAq.  Mindm'en  -.waA, 
Hyoscyamusextract 

Osiander  empfahl  bei  der  gefahrdrohenden  Oopbo« 
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Mb  junger  BUdchen»  dt  Prephylaedcani,  4ea  hfafi«  . 
gen  Uebianch  Ycm  mSDsig  warmen  Halbbädem,  in  de*  . 
nen  ^e  Kranken  bis  an  den  Nabel  sitien  aoUen,  ao 
wie  öftere  Frictionen  der  innem  Sdienkelflachen,  des 

Mittelfleisches  und  des  Kreuzes;  endlich  die  innerliche 
Darreichung  der  Rad.  rnbiae  tinctorum,  und  zwar 
in  Pulverform,  besonders  in  Verbindung  mit  China» 
von  beiden  täglich  etwa  1  Loth  (a.  a,  O.  S.  176). 
Bei  der  ihrer  Entwicklung  näher  gerückten  Krankheit 
konnte  dieser  erfahrene  Arzt  Blulentziehungen,  selbst 
allgemeine,  nicht  entbehren;  aufserdem  vertraute  er 
am  meisten  dem  Bleizucker ,  den  er  täglich  ein  bis 
zwei  Mal,  zu  1  bis  2  Gran,  mit  1  Gran  Opium 
oder  mit  2  bis  3  Gran  Hyoscyamnsestract,  oder 
ohne  Opium  mit  Muschelschaleopulver,  gab  (ebend. 
S.  184 )l  Die  Wiederherstellung  oder  Regulirang  der 
Menstniation  ist  sehr  wichtig;  ich  kann  in  dieser  Be- 
nebnag  die  Veibindnog  von  Färberröthe»  Lorbeerbee» 
reo  md  von  Borax,  bei  &nem  im  Allgemeinen  anti« 

f blogialiach«  ableitenden  Verfahren  y  aenr  empfehlen 
Piv.  rad.  rub,  tmdor.  dr.  tj.  Plv.  iaccar.  Imr. 
dr.j.  BorM.  venet,  dr.  ij.  Sacchar.  alb,  ^'•Sj-  -V. 
yi  ptdv.  D.  S,  Drei  Mal  täglich  einen  reichlichen  Thee- 
löffel  voll).  Bei  rheumatischen  und  impetiginösen  Me- 
tastasen müfste  man  an  den  Sublimat ,  die  Antimo- 
nialien,  Schwefel,  Guajac  u.  s.  w.  denken.  Eine  ein- 
fache Lebensweise  ist  dringend  zu  empfehlen.  Die 
Kranken  dürfen  nicht  zu  lange,  nicht  in  zu  weichen 
Betten  oder  in  zu  warmen  Zimmern  schlafen,  müssen 
Gewürze  und  Spirituosa  vermeiden,  den  Schnürieib 
ablegen,  die  Füfse  warm  halten.  Höchst  nachtheilig 
wirkt  die  stete  Beschäftigung  der  Phantasie  mit  wol- 
lüatigen  Bildern,  daher»  namentlich  auch  die  Leetüre 
▼on  schlöpfingen  Romanen.  Allerdings  kann  der  Bei- 
aehlaf,  kann  namentHeh  JEhe  und  Schwangerschaft  un- 
ter, solchen  Umständen  wesentlich  daan  beitragen,  der 
entzündlichen  Rdsnng  der  Ovarien  vonnbeugen;  wo- 
ge|eA,.  und  xwar  vorzugsweise  bei  Verheiratheten,  jede 
mitation  dieser  Organe,  welche^  andern  Uisomttges 
ist,  dmdi  den  Geschlechtsgenufs  gesteigert  wira.  On- 
ter  solchen  Umständen  dürfte  daher  die  temporare 
Trennung  vom  Gatten  in  Vorschlag  zu  bringen  seyn, 
da  man  doch  umuöglich  die,  von  Dubois  gegen 
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Nympbomaiile  angefaüieoe  EsBtiipatMUi  der  Iffitoiii 

wird  yornehmen  vollen.  —  Komint  es  zur  Eiterung, 
so  mufs  man  diese  auf  die  TOtsichtigste  Weise  zu  lei- 
ten und  zu  befördern  suchen.  Man  giebt  demgemäfs 
kühlende  und  eröffnende  An^neicn,  und  fahrt  mit  der 
Benutzung  der  w.armen  Bäder  und  der  erweichenden 
Klystiere  fort  Scheint  der  Abscefs  in  der  Richtung 
gegen  die  Bauchdecken  sich  entwickeln  zu  wollen, 
so  sind  die  warmen  Breiumschläge  besonders  indicirt; 
bei  der  Richtung  gegen  das  Scheidengewölbe,  oder 
gegen  den  Mastdarm,  sind  vorzugsweise  Injectionen, 
joder  Klystiere  in  Anweodimg  zu  ziehen.  Dem  hek- 
tischen Fiebeii  begegne  man  durch  sehr  verdünnte, 
mit  Schleim  verbundene  Mineralsäure.  Die  künsdicbt 
Eröffnling  des  Abscebes  ist  ja  nicht  zu  früh^iiig  vorzu- 
nehmen. C h  e  1  i  u  s  entleerte  d en  Eiter  vermittelt  eines 
gekriininilen  Troikart's,  und  lieft,  dann,  eii^  Infus.  saU 
wae  in  die  Ab^cebbdUe  injicSien;  zngleiob.  vetordnele  er 

'jetzt,  wenn.aucb  das  hektiaehe  Fieber  noch  fortdauerte, 
.China  und  Chinin..  Burdach  nahm  Injectinneii  vQi| 
deiner  verdünnten  Auflösung  des  scbwefelsaurens  Ki>^ 
pfers  vor,  wodurch  nicht  allein  der  Eiter  ausgespült, 
sondern  auch  groft>e  membranöse  Concremente  her-, 
ausbefördert  wurden.  *  ' 

Die  hydropischen  Krankheiten  und  die  Massen- 
wucherungen und  Entartungen  der  Ovarien  gehören 
zu  den  widerspenstigsten  Atlectionen,  bei  denen  die 
j^orgfälligste  ärztliche  Behandlung  nur  seilen  einigen 
Erfolg  wahrnehmen  läfst;  denn  die  Tlüssigkeiten  smd 
in  festen,  jeder  arzneilichen  Einwirkung  unzugängli> 
chen  Behälter,  eingeschlossen ,  und  die  Auflösung  der 
übrigen  in  den  Ovarien  SO  oft  abgelagerten  Matei^ieii 
und  der  Parasitenbilduqgen  ist  .theils  ganz  unmöglich, 
lind  würde  anderntheils ,  wenn  sie  ausführbar  wäre^ 
höchst  gefährliche  Folgen  nach  sich  ziehen«  In  vie- 
len Fällea  Uejben  die  stärksten  Diuretica  ganz  wir- 
kungsh^,'  oder  vetViögen  aar,  nnmittelbar  naoli  der 
Paracetttese  angeweiaMlet,  llh^'ki^  ^eit  die  nett^  An« 
Sammlung  zn  efschweren,  wohl  auch  gegen  die  be- 
gleitende Baoichwaasei^cbt  .emigen  Einflqls  zp. 

-^isern.  Noch,  viel  weniger  ist  yon  Purgirniitteln  in  die- 
ser Beziehung  zn  erwarten.  Die  von  einigen  Aerztcn 
angerathen^n  Brechmittel  sind  noch  zweifphafter  und 
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könnten  tmerwarlet  «Jiie  reeht  gefährliche  Wendung 
der  Krankheit  nach  sich  ziehen;  die  Hoffnung,  durch 
ihre  Anwendung  dem  Wasser  einen  Ausweg  durch 
Erbrechen,  oder  durch  den  Uterus  zu  bahnen,  beruht 
auf  sehr  schwachen  Argumenten  (Hufel.  Journ,  Bd. 
XVII.  St.  4).  .  Diaphoretica  sind  ganz  unpassend;  ob- 
wohl der  Gebrauch  von  warmen  Bädern ,  so  wie  die 
vorsichtige  Beförderung  der  Se-  und  Excretionen  im 
Allgemeinen,  recht  vortheilhaft  seyn  kann.  Weder 
Verstopfung  noch  Hamvetlialtiiiig  darf  geduldet  wer- 
dea.  und  gesen  die  congestiven  und  l^ervenzufäUe 
muls  maii  so^ekh  einwirken,  .sich  aber  dabei  mog* 
liehst  wenig  von  der  antiphlogistisch- ableitenden  Me* 
thode  entfernen.  Das  Einathm^  einer  reinen,  trock» 
nen  Luft,  mibige  Bewegung,  der  Genub  leidit  ver- 
daulicher, aber  kräftig  emihrender  Spesen»  und  einet 
alten  Weines  in  kleinen  Gaben,  ist  sehr  so  emnfidi. 
len.  Nach  Schoenlein  soll  man  in  torgerüÄten 
Fill^n  abwechselnd  medisinisch  einwirken,  und  wäh- 
rend  dieser  Zeit  die  Patrentin  nur  mit  Pflanzenschleim, 
Waizenhrod,  mit  in  Wasser  gekochtem  Gemüse  und 
mit  Obst  ernähren,  aber,  je  nach  4 — 5  Wochen,  eine 
Pause  von  3  —  4  Wochen  eintreten  hissen,  während 
welcher  kräftigere,  thierische  Kost  gereicht  wird. 

Bei  Schmerzhaftigkeit  der  Geschwulst  ist  die  wie- 
derholte Anwendung  von  Blutegehi  gewifs  nur  zu  bil- 
ligen, wenn  man  auch  nicht  den  Vorschlag  einiger 
Aefzte»  1 — 2  Mal  monatlich»  bei  blutreichen  Indivi- 
duen einen  kleinen  Aderlab  vorzunehmen,  xn  rechtfer- 
tigen vermöchte.  Ruhbaum  liefs  wegen  der  entiänd- 
üchen  Reimng  der  Eiersloekgesehwulst,  die  Paracen- 
teie  erst  nach  der  mehrmaligen  Application  von  Bivi> 
cgeiii»  ond  nach  dem  Gebrauche  von  Kaldroel«  ymt 
etneif  SMpeteremnlsion  und  von  Einrribung^n  mit 
der  grauen  Quecksilbersalbe,  vornehmen.  Mach  der 
Entleerung  des  Wassers  erhielt  die  Kranke  Kalomel 
mit  Digitalis;  aneh  wurden  Einreibungen  'mit  neanofi» 
tanischer-'  und  Hydriodsalbe  fortgesetzt;  die  Her- 
stellung gelang  vollkommen.  Die  Mercurialien  sind, 
sowohl  innerlich  als  äufserlich,  sehr  oft  empfohlen, 
und  in  Verbindung  mit  Antimonialien,  Digitalis,  ge- 
branntem Schwamm,  Schierling  und  Belladonna  ge- 
braucht worden.    Tbilenias  gab  Kalomel  mit  6e> 
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nega,  und  lieft  xttdeidi  die  QnedcsiBMaialbe  b  die 
Sckeolraiflädttn  einreibeii.  Andere  haben  maS*> 
lösende  Ektracte  mit  Aloe,  Schwefel  oder  Asa  foe* 
tida  gegeben.  Marshall  t^aul  rühmte  den  Gebrauch 
von  Pillen  aus  Schierlingsextract  und  Natrum  carbo- 
nicum^  während  er  zugleich  antiphlogistisch  verfuhr 
und  von  Zeit  zu  Zeit  Purgirmittel  reichte.  Das  Kali 
carbonicum  wurde  von  VVarren  empfohlen.  In  ei- 
nem Falle  gab  er  den  Liquor  kali  carbonici  in  so 
grofsen  Dosen,  als  die  Kranke  nur  zu  vertragen  ver- 
mochte. Nach  dem  Verlaufe  einiger  Wochen  wurde 
die  Geschwulst  weicher,  und  venchwead  endlich  ganz, 
nachdem  mehrere  Tage  hinter  einander  jauchiger  Eiter 
und  gallertartige  Flüsai^eiten  durch  den  Stuhl  abge> 
gangen  waren.  Seymour  sah  bei  Masaenwucherung 
der  Ovarien  noch  die  gröfiite  LiiAlerung  durch  Schief^ 
lingaklyiliere  bewirkt  werden;  üinerlich  gab  er  daa 
Extraet.  eolekici  (zwei  bk  drei»  Mal  i^lieh  an  i 
Gran^  Cunningham  nahm  sogar  zu  Eisenrost  nnd 
m  adnrefekaurem  Eiaen  aeitie  ^uiaeht  Das  Jod 
wurde  zoent  von  Reynolds^  und  nach  ihm,  von 
Elliotson  empfohlen.  Der  letztere  rühmt  besonders 
das  Kali  hydriodicum,  das  er  sowohl  innerlich  als 
äufserlich  anwendete  (^Kali  hydriod,  dr.  j.  solv.  in 
Aq,  destilL  unc.  j.  S.  Dreimal  täglich  15 — 40  Tro- 
pfen mit  einer  schleimigen  Flüssigkeit  zu  nehmen.  — 
Kali  hydriod,  dr.  j.  Axung,  porcin,  unc.  j.  31.  ex^ 
actiss,  S.  Zwei  Mal  täglich  einer  Bohne  grofs  einzu- 
reiben). Die  aufserordenlliche  Wirksamkeit  des  Jod's 
wird  auch  durch  Jahn  bestätigt.  Er  erprobte  das 
Mittel  bei  einer  30  jährigen  Frau,  deren  zu  zwei 
fcopfgn^en  Geschwülsten  entartete  Ovarien  heinafae 
die  ganze  Bauchhöhle  einnahmen,  und  einen  groben 
Theii  des  Danakanales  ia  «inen  firuchsack  hinaua- 
gedrängt  hatten.'  Die  Menateatiun  war  verschwun- 
den und  die  gänzlich  abgemagerte,  Yon  hektischem 
Ffeber  verzeliite  Kranke  wurde  durch  hSu^a  EM>re» 
eben  und  durch  Verstopfung  anfi  fidserate  belästigt 
Man  liefr  3^4  Mal  tMich  l  TheeRMTel  der  Quedc. 
aHbersalbe  mit  Jod  {Jadi  dr.  ilj.  Ungt.  hydrarg. 
mer*  unc.  ij)  in  den  Unterleib  einreiben.  Machdem 
dieses  Verfahren  über  ein  V^ierteljahr  fortgesetzt  wor- 
den war,  wurden  die  Geschwülste  allmalig  weich,  und 


Digitizod  by 


4gQ  XLl  OoplioroptUib^  XcaakUtea  der  Cimtikl«, 

gertheilten  sich  endlich  unter  sehr  anhaltendem  mni 
stumiiachen  Erbieeheo«.  Die  eine  Geaehwdst  tciu 
adiwaiid  ganz,  vim  der  andern  blieb  niir  ein  Ueinca» 
hartes  R^datun  übrig.  Das  hektische  Fieber  irich 
gändich,  die  bisher .  bestandene  Leokoirhoe  wwde 
durch  die  wiederemtretende  MenstroatioQ  verdrängt, 
und  die  Gesundheit  dauernd  hergestellt  (Medicin.  Con* 
versallonsbl.  1830.  Nr.  18.  S.  144).  Eben  dieser  vor- 
zügliche Arzt  fand  bei  Sackwassersuchten  den  inner- 
lichen Gebrauch  des  Jod  s,  mit  Kalomel  und  Digitalis, 
sehr  wirksam,  indem  zugleich  Jodsalbe  eingerieben 
wurde  (^Jodi  gr.  CalomeL  Fol.  digital,  purp» 
aa,  ß — j.  Sacch,  alö.  Scrup.  j.  31.  f.  pulv.  Deut.  iaU 
dos.  nr.  xvj.  S.  Alle  3  SL  1  Pulver).  Grofse  Auf- 
merksamkeit verdienen  die  jod-  und  bromhaltigen 
Soolbäder;  nach  den  Erfahrungen  von  J.  Knois  neb- 
men  überhaupt  bei  allen  Affectionen  der  Ovarien  die 
Soolbüder  den  ersten  Rang  ein  (Beob.  und  Abhandl. 
osterr.  Aerzte.  Wien  mS.  S.  323  ff.)^  ValUUi 
Bpricht  sich  eben  so  günstig  über  dieselben  ans;  lo- 
gieich  wiU  er  die  Baqcae  Umri  als  JSmmmagagym 
angewendet  wissen  (bei  dreien  Gebranebe  di6  Satora- 
tion  dfs  kohlensirauren  Kali  mit  CStronensaft  oft  sweck- 
mafsig  Interponirt  werden  wird).  Erweidiende  Un^ 
schlage,  zerthellende  Eittieibongen  und  .Vesicatorien 
werden  häufig  in  Anwendung  gezogen.  Collifi  wen- 
dete Kataplasmen  an,  die  aus  i\leiil.  Allhäasalbe  und 
Gummi  ^alhanum  bereitet  waren,  das  mit  Eigelb  ver- 
rieben worden  war.  Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  an- 
haltend Ueberschlage  gebraudit  wurden,  die  aus  ge- 
wöhnKchem  Sauerteige,  Leinsaamenmehl,  mit  dem 
Zusätze  von  pulverisirtem  Kalmus  und  Wachholderbee- 
fren;  diese  verschiedenen  Ingredienzien,  mittelst  Bier- 
.esaig  pnd  Branntwein,  in  die  l  orm  eines  festen,  kaum 
blässenden  Breies  gebracht,  wurden  den  Tag  iUb^«  in 
,i|cr  .gfipvöhnlicben  Art»  als  ziemlich  dicker  und  er- 
.waimter  Breiumschlag  zur  Bedeckung  4fs  Unterleibes 
benutzt;  in  der  ^iacht  bedeckte  man  •  ktztem  mit 
Waichstaffet,  und  darüber  mit  Flanell.  —  Nach  eini- 
ger Zeil  soll,,  unter  reiditichen  ^chircüa^»  «ine  be- 
deutende Verminderung  der  Eientoekgeitjphwiilal  he- 
PMfk|.  worden.  SC}  n.  —  Von  4er  Electridt&l  ist  wohl 
>Ju|iiyi  Etwaa  u  erwarten.  Malfatti  glau^it,  dab  bei 
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der  Neigung  sa  PsMdomoiphoseii  tmt  Entaitiiiigeii 
der  Ovarien,  der  thieriscbe  Magnetisfnusy  von  einer 
kräftigen  Individualität  ausgeübt,  wirksam  seyn  dürfte. 
Nach  Cooper  soll  durch  den  steten  und  gleichförmi- 
gen Druck,  den  das  Tragen  eines  festen  Leibgurtes 
verursacht,  die  fortdauernde  Absonderung  im  Innern 
des  erkrankten  Organes  erschwert  und  vermindert  wer- 
den. Auch  Hamilton  will  angeblich  in  7  Fällen 
Heilung  der  Eierstock  Wassersucht  bewirkt  haben,  wel- 
che er  dem  anhaltenden  Drucke  einer  Bandage  und 
der  täglich  wiederholten  Percussion  zuschreibt;  letz- 
tere bestand  in  dem  mCtliodischen,  versteht  sich  nicht 
XU  heftigem  Klopfen  und  Schl4|geB  der  Geschwulst; 
auberdem  einhielten  die  Kranken  salzsauren  Kalk,  und 
mofsten  sich  flelfsig  der  warmen  Bader  bedienen 
(ßurns  a.  a.  0.  S.  150).  Die  Percussion,  als  Heil- 
mittel, ist  auch  von  ßamsbotham  gelobt  worden. 
Er  bedient  sich  dazu  eines  Instrumentes,  das  aus  ei. 
nem  Handgriff  besteht,  von  welchen  5  starke,  gebo- 
gene Edsendrabte  abgehen,  deren  jeder  an  seinem  nn> 
fem  Ende  eine  Zink-  und  eine  Kupferkugel  trägt-  Mit 
diesem  Apparate  soll  der  Tumor,  Morgens  und  Abends, 
10  Minuten  bis  eine  Viertelstunde  lang,  sanft  geklopft 
werden,  indem  durch  seine,  nicht  sowohl  galvanische, 
sondern  mechanische  Einwirkung,  entweder  Zerthei- 
lung,  oder  doch  Stillstand  zu  erwarten  sei  {Lond. 
med.  gazettc.  1835.  Aug.). 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  operativen  Einwir- 
kungen, die  man  zur  Bekämpfung  dieser  hartnäckigen 
Uebel  in  Anwendung  gezogen  hat,  und  haben  hier  zu- 
erst von  der  Function  oder  Paracentese  zu  sprechen» 
Morgagni  hat  die  mancherlei  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse  zusammengestellt,  welche  selbst  diesem 
einfachen  Verfahren  entgegenstehen.  Namentlich  hebt 
er  henror,  dafs  in  den  meisten  Fallen  die  Operatioii 
XU  sp&t,  nämlich  zu  einer  Zeit  unternommen  werde, 
wo  der  Sack  schon  gänzlich  entartet  sey,  und  sucht 
zu  beweisen  9  wie  leicht  man  fremde  Theile  treffen 
könne  (^EpisU  XXXVIIL  nr.  69.  69);  in  denjenigen 
FSlIen,  wo  glückliche  HersteOung  auf  diese  Weise  oe. 
wirkt  wurde,  soll,  seiner  Annahme  nach,  Hydrops 
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dordi  die  Höfte  fmtßm  nidit  nmider  aeflaBend  aeym. 

Es  sind  all^dings  viele  Beispiele  bekannt,  wo  die 

Function  frochtlos  und  ohne  allen  Erfolg  aosgeübt 
wurde;  denn  da  die  Flüssigkeiten  oft  in  sehr  vielen 
Säcken  enthalten  sind,  die  ganz  von  einander  getrennt 
seyn  können,  so  kann  «s  geschehen,  dafs  ein  Balg 
angestochen  wird,  der  nur  sehr  wenig  \N asser  ent- 
hält, oder  der  mit  consistenten,  feiten  oder  talgartigen 
Mnssen  an^^efiillt  ist.  Auch  kann  man  nicht  immer 
mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  Bauchwassersucht  zuge- 
eeo  ist,  oder  nicht,  so  dails  dann, wohl  der  Troikart 
auch  das  Ovarium  zu  entleeren)  zwei  Mai  hinter 
einander  benutzt  werden  m^Cste.  Endlich  kann  die 
einfai^  Operation  selbst  einen  chronisdiea  Entzun- 
dungsprozefii  im  Ovarium  anfachen,  der  zur  Verjau- 
ehnng  (obrt,  oder  auf  eine  höchst  gefahrlidie  Weise 
dem  PeritonSom  sich  mittheilt  Bosch  hatte  dmcb 
die  Paraoentese  awei  Eimer  einer  beinahe  waaierbel- 
hn  Flüssigkeit  aas  dem  bydropischen  Ovariom  aasge- 
leert; abhaM  entwickelte  sieh  die  heftigste  Peritoni. 
tis,  welche  neae  Füllung  des  Sackes  zur  Folge  hatte, 
und  schon  nach  wenigen  Wochen  erfolgte  der  Tod. 
Man  fand  e'men  vom  rechten  Eierstocke  ausgehenden, 
derbwandigen  Sack,  welcher  den  gröfsten  Theil  der 
Bauchhöhle  ausfüllte  (Petersb.  mediz.  prakt.  Abhandl. 
Bd.  1.  Hamb.  1835.  S.  427).  Ferner  ist  zu  beden- 
ken,  dafs  das  entartete  Organ  nicht  selten  an  seiner 
Oberfläche  mit  grofsen,  varicösen  Gefafsnetzen  bedeckt 
ist,  deren  Verletzung  einen  tödtlichen  Blutergufs  her- 
beiführen kann.  Troschel  führt  ein  Beispiel  an,  wo 
die  zum  xehnteo  Male  angestellte  Function  niehl  den 
£rgu(s  von  Wasser,  sondern  das  Hervorströmen  von 
reinem  Bhi|e  in  solcher  Menge  zur  Folge  hatte,  dab 
Ohmnaeht  entstand;  bald  wurde  die  i^ranke  bewufst» 
las  nnd  sUnb.  Das  linke»  in  einen  ni^heom  Was- 
aeiaacfc  verwandelte  Ovarinm  hatte  eine^vordere,  mehr 
als  lolldicke»  nicht  mit  den  Integomenten  verwaeh- 
sene  Wandt  in  vrelcher  sahBose  Verastdungen  von 
ansgedehnten  Gefäfsen  verliefen  (Medizin.  Zeit.  v.  Ver- 
ein f.  H.  in  Pr.  1837.  Nr.  30).  Man  könnte,  bei  der 
Lagenveränderung  aller  Organe  der  Beckenhöhle  selbst 
den  Uterus  mit  dem  Troikart  treffen.  Wenn  man 
cndlicfa  aoch  mehrere  Säcke  unmittelbar  hinter  einan> 
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der  anstechen  wollte,  so  sind  dieselben  doch  keines- 
weges  immer  zugänglich;  denn  sie  sind  nicht  in  al< 
len  Fällen  zu  einem  grofsen  Ganzen  vereinigt,  sondern 
hängen  hisweilen  traubenfÖrmig  an  einander.  Nicht 
zu  übersehen  ist  auch  der  Umstand,  dafs  die  Wieder- 
ansammlung  des  Wassers  in  den  meisten  Fällen  so 
UDgemem  rascb  vor  sich  geht,  dafs  in  der  Regel 
die  Füllung  in  um  so  kürzerer  Zeit  erfolgt ,  je  öfter 
die  Operation  wiederholt  wird.  Fort  nahm  diePnnc- 
tion  bei  einer  Kranken  49  Mal  vor,  und  entleerte  zu- 
sammen 2766  Maafs  Wasser;  die  Wiederanfuüone  des 
Sackes  war  znletzt  so  bedeutend,  dafs  man  durch- 
sdinitdieb  auf  den  Tag  über  3  Maa(s  rechnen  konnte. 
Aus  aHen  diesen  Gründen  mochte  P.  Frank  die  Pa> 
racentese  des  Eierstockes  nur  als  ein  extremes  Mittel 
ansehen  {Pitnctio  igiiur  in  provecto,  et  suffocatio» 
nem  aegrae  minitante  ovarii  hydrope,  non  alindy 
quam  paucorum  dierum,  solatiiim  concederej  morbi 
vero  ipsius  incrementum  promovere  dicenda  est 
1.  c,  p.  482).  Auch  Elliotson  hält  die  Function  im- 
mer für  gefährlich ,  und  will  sie  nur  als  Palliativmit- 
tel bei  enormer  Ausdehnung  gelten  lassen.  Aber  den- 
noch ist  der  Rath  verwerflich,  diese  Operation  so 
lange  wie  möglich  zu  verschieben;  denn  am  schlimm- 
sten ists,  wenn  sie  zu  einer  Zeit  vorgenommen  wer- 
den muis,  wo  die  fortgeschrittene  Entartung  und  der 
gereizite  Zustand  der  benachbarten  Organe  me  ungün- 
stigsten Resultate  erwarten  bissen. 

Man  darf  von  der  andern  Seite  nicht  übersehen« 
dflii  die  Erhallung  des  Lebens  und  die  Verbesserung 
des  Gesundheitszustandes  während  einer  ganzen  Reibe 
yon  Jahren,  in  vielen  Fällen  einzig  und  allein  der  wie- 
deriiolten  Paracentese  zu  verdanken  war  (Michaelis 
md  Loders  Joum.  f.  d.  Chirurg.  Bd.  OL  S.  63). 
Oft  kamt  die  Operation  sehr  oft  hioteteinander  volho- 
gen  werden,  macht  manchmal  kaum  eine  Maehbehand« 
lung  nölhig  und  hat  unter  dem  allerdings  seltenen  Zu^ 
sammentrefFen  günstiger  Verhältnisse,  gänzliche  Her- 
stellung bewirkt.  Morand  nahm  hei  einer  Patien- 
tin sehr  oft  die  Function  vor,  durch  welche  in  der 
Regel  an  18  Finten  Wasser  entleert  wurden;  die 
Kranke  wurde  dabei  so  wenig  angegriffen,  dafs  sie 
gewöhnlich  schon  am  Tage  nach  der  Operation  auf 
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das  Land  in  fahren  vermochte  (^ßlem,  de  Tacad,  de 
Chirurg.  T.  II.   p.  458).    M artin eau  erhielt  eine 
Kranke  25  Jahre  am  Leben,  die  er  80  Mal  punctirte, 
so  daüs  das  Quantum  der  nach  und  nach  abgezoge- 
nen Flüssigkeit  6631  Quart  betrug.    Palletta  führt 
den  Fall  an,  wo  durch  30  Mal  wiederholte  Paraccn- 
tese  durchschnittlich  jedes  Mal  80  Pfund  Wasser  ent- 
lOgen  wurden.     W.  Coulson  entleerte  durch  50 
Functionen  1542  Pfand.   Howitz  punctirte  in  3  Jah- 
len  11  Mal  mit  sehr  verschiedenem  £rfolge,  indem  bald 
sehr  wenig  (|-  Mafs),  bald  sehr  viel  (38  Mafs)  ab-' 
flob}  ^Qcb  war  die  Flüssigkeit  in  einigen  Fällen  se- 
TOB,  in  andern  halb  gelatinÖa  und  selbst  breiig.  Mil 
am  meikwöidigsten  ist  das  yon  Heidrieh  angeführte 
Beispid.  Es  beztdit  sich  anf  eine  Kranke^  bei  6er 
man  in  8  Jahren  299  Mal  die  Paracentese  Tolhog 
und  xusammen  9867  Pfand  Wasser  entleerte,  bis  die 
Patientin  im  drei  nnd  vierzigsten  Lebensjahre  starb. 
Portal  berichtet  von  einer  Kranken,  die  man  in  4 
Jahren  28  Mal  punctirte.    Nach  jeder  Operation  blieb 
dieselbe  kurze  Zeit  frei  von  jeder  Beschwerde,  urinirte 
in  gehöriger  Menge  und  bekam  wieder  Appetit;  aber 
mit  dem  VViederan wachsen  der  Geschwulst  wurde  die 
Nierensecretion  sehr  sparsam,  und  die  kräftigsten  Diu- 
retica  blieben  wirkungslos  (^Corirs  dAnnt.  med,  T. 
V.  p.  549).    I>agegen  erzielte  H.  Böhm,  nachdem  er 
durch  einmalige  Punction  15  Mals  Wasser  abgezapft 
hatte,  bei  angemessener  chirurgischer  Nachbebandlung,  * 
Tollkommene  Herstelhine;  lange  Zeit  erhielt  die  Kranke 
auflösende  Extracte  und  über  ^  Jahr  trank  sie  eine 
Abkochung  der  Ononis  spinosa  (Mediz.  Jahrbb.  der 
Mm.  St  Bd.  XI-  St  2).   Aneh  VVansbrong  ver* 
aidiert^  dne  Frau  geheilt  xn  haben,  welche  seit  seeba 
Jahrai  an  Hydrops  avarii  litt,  nachdem  er  50  Pfand 
dner  dielüMssigen,  chocohtenlarbigen  Materie  entzo- 
gen hatten  die  ääeklieherweise  in  einem  einzigen  Sacke 
sich  befand  {Lancet.  1836.  Vol.  IL  nr.  13). 

Nach  der  Punction  können  sehr  verschiedene  Mo- 
dificationen  der  Behandlung  eintreten  (C  hei  ins  Hand- 
buch d.  Chirurg.  Bd.  II.*Abth.  L  S.  237).  Vorher 
ist  jedoch  der  Paracentese  durch  den  Scheidenkanal 
zu  gedenken,  die  im  Allgemeinen  nur  in  der  ersten 
Periode  der  Krankheit  vorgenommen  werden  könnte; 
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denn  in  sehr  vielen  Fällen  verläfst  der  getdiwoHene 
,£ierstock  die  Hohle  des  kleinen  Beckens  ganz  und 
steigt  so  sehr<«in  die  Höhe,  dab  er  tod  dem  Schei- 
deiwanale  aus  gar  nicht  mehr  angestodien  werden 
köMite»  Ein  anderer,  gegen  diese  Operationsweise  er- 
hobener Einwurf  verdient  keine  BeröcksichtiguDg, 
Man  bat  nämlich  behauptet,  dals  durch  die  hier  vor- 
genommene Function  das  Wachsthnm  der  Geschwulst 
verhindert  werde,  so  dafs  sie  länger  im  kleinen  Bek* 
ken  verweile,  wo  ihre  Gegenwart  am  nachtheiligsten 
wirke.  Etwas  Günstigeres  als  die  Verhinderung  der 
Zunahme  der  Geschwulst  könnte  wohl  kaum  ge- 
wünscht werden,  und  in  allen  Fällen,  wo  der  Eier- 
stock mit  dem  Scheidenkanale  verwachsen  seyn  sollte, 
oder  wo  derselbe  als  eine  deutlich  fluctuireode  Ge- 
schwulst durch  das  Scheidengewölbe  gefühlt  werden 
kann  und  letzteres  abwärts  gedrängt  hat,  dürfte  gerade 
die  an  dieser  Stelle  zu  vollziehende  Function  vormgs- 
weise  indicirt  seyn.  Hat  der  Eierstock  einen  gewis. 
sen  Umfang  überschritten»  so  wird  er  ja  doch  das  » 
kleine  Becken  veriassen,  und  nach  jedcar  Function 
wird  man  sich  freuen»  wenn  die  Ausdehnung  der  Ge- 
schwulst möglichst  vermindert  worden  ist  Die  Natur 
selbst  vmenafit  ja  am  häufigsten  durch  gesehwiirige 
Perforation  der  Varana  dem  im  Ovaruim  an^esammek 
ton  Wasser  tinen  Ausweg»  und  die  oft  so  glucküdi 
vorgenommene  Eröffnung  von  Eierstocksahseessen  an 
dieser  Stelle  spri(^ht  noch  mehr  für  diese  Methode» 
welche  allerdings  in  veralteten  Fällen  selten  anwend- 
bar erscheint.  Unter  gewissen  Umständen  kann  es 
absolut  nothwendig  werden ,  durch  die  Vagina  zu 
punctiren;  so  erzählt  z.  B.  Den  man,  dafs  bei  einer 
Gebärenden  die  Niederkunft  durch  die  vordrängende 
Geschwulst  des  hydropischen  Ovariums  so  lange  auf- 
gehalten wurde,  bis  man  dessen  Inhalt  durch  die 
Function  von  der  Vagina  aus  entleert  hatte  (Burns- 
tu  a.  0.  S.  149).  —  Um  den  Ausflufs  des  Wassers 
eine  Zeitlang  zu  unterhalten,  und  um  zugleich  adhä- 
sive Entzündung  der  Wandungen  des  Sackes  zu  be- 
fördern, hat  man  den  Rath  gegeben,  die  Kanäle  des 
Troikart  hegen  zu  lassen.  Portal  erzählt  einen  FM^ 
wo  auf  diese  Weise  radicale  Heilung  bewirkt  wurde, 
so  dab  spater  mehrere  fichwai^erscnafken  stattfanden 
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iL  e.  554).  Dagegen  entotand,  nach  einer  von 
L-ey  mi^Üieilten  Beobacbtnng,  bei  dieser  Procedor 
eme  nicht  mehr  zn  beseitigende,  t5dtliehe  Entnindong, 
Statt  der  Canüle  dürfte  daher  #ft  das  Einlesen  einer 
ekstiscben  Rdfare»  oder  Uqs  einer  Charpiewidte  vor- 
zuziehen seyn.  Manche/- Aerzte  haben  vorgeschlagen» 
durch  einen  Einschnitt  die  Flüssigkeit  zu  entleeren 
und  dadurch  zugleich  den  Sack  zugänglicher  zu  ma- 
chen; Andere  verwerfen  dieses  Verfahren,  weil  leicht 
Fisteln  zurückbleiben  können.  Bei  noch  kräftiger 
Constitution  vermag  die  auf  diese  Weise  herbeige- 
führte Reizung  sehr  günstige  Resultate  zu  bewirken. 
Le  Dran  verschaffte  dem  angehäuften  Wasser  durch 
eine  groOse  Incision  einen  Ausweg  und  legte  dann  eine 
Canüle  ein.  Es  entstand  lebhaftes  Fieber  mit  starker 
örtlicher  Irritation,  mit  Delirien  und  heftigem  Erbre-  < 
chcn,  so  'dafs  die  Kranke  fast  gar  nichts  hei  sich  xa 
bekalten  «vermochte.  Täglich  sickerte  ein  röthlichcs 
Semm  zn  0^12  Unzto  aus  der  OefTnung;  Besserung  ^ 
erfolgte  «rst  9  nachdem  plötaiich  15  Unsen  Eiter  sich 
ergossen  hatten«  Die  Kranke  eifaoke  sieb,  behielt 
aber  2  Jahre  eine  oScne  Fistel  (Mim.  de  tacad.  de 
cMrurr.  T.  DL  p.  442).  Bei  einer  nngebenren  Ge» 
schwulst  des  rechten  Eierstockes  hatte  Galenzowski 
die  Laparotomie  vorgenommen,  gab  aber  die  beab- 
sichtigte Exstirpalion  auf,  als  er  den  Tumor,  beson- 
ders an  der  hintern  Oberfläche,  allenthalben  fest  ver- 
wachsen fand.  Unter  diesen  Umständen  öffnete  er 
die  vordere  harte  und  unebene,  weifse,  sehnig-knorpe- 
lige Wand  durch  einen  grotfsen  Einschnitt  und  spat- 
tete  darauf  die  zunächst  liegenden  ßäl^e  innerhalb  des 
groben  Sackes,  wodurch  3  Pfd.  zäher  Flüssigkeit  ent- 
leert wurden.  Durch  die  Wandung  d^r  Geschwulst 
wurde  ein  Faden  gesogen,  den  man  ans  der  Wunde 
l^rabh äugen  lieb,  um  den  Sack  der  ßauchviunde 
m^lichst  nahe  zu  erhallen.  Nach  der  Reponirung 
deiL  vorgefallenen  Eingeweide  wurde  die  äufsere  Wondit 
durch  £e  blutige  Nant  vereinigt,  doch  blieb  der 
tereWinkel  derselben  durch  ein  in^  Od  getauchtes 
C^rpiebanscbcfaen  geöfinet^  das  bis  in  das  Innere  des 
Sbekes  fcineinrrichte.  Nach  und  nach  flössen  mebsm 
Pfund  einer  wasceri^en  Jauche  heraus,  auch  ioslea 
sich  %u  drei  verschiedenen  Malen  grofis^  Hautlappen,' 
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welcbe  ausgeschieden  wurden.  Man  verfubr  im  Al^< 
geraemen  antipUogisti^cfa»  sah  sich  aber  bisweilen  in* 
teicimireDd  zu  einem  reborireod-touisirenden  Verfnh- 
ren  genöthigt.  Nach  70  Tagen  war  die  Heilung  fast 
vollendet»  doch  blieb  die  Charpiewleke  noch  iiegen 
(Graefe  u.  VValther  Journ.  Bd.  XU.  Hft  4  & 
624  ff.).  Nach  Dzondi  ist  die  Incimn  fast  iinmer 
Toramiehea,  indem  darnach  die  aDmälige  Veteitenin^ 
oder  die  tlieilweise  erfolgende  Verwadisung  .der  KUg» 
am  sichenten  geleitet  werden  könne,  -«t-  rf«umann 
entschied  sich*Torzugsweise  (ttr  das  Haaiseil»  das  durch 
die  Wandungen  des  Sackes  gezogen  werden  soll 
(Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  IL  S.  724).  Bei 
einer  34jälirigen  Frau,  die  an  Wassersucht  des  rech» 
ten  Eierstockes  litt,  hatte  J.  Bernard  in  1^  Jahren 
vier  Mal  die  Function  vollzogen  und  jedes  Mal  an  5 
(^uart  Flüssigkeit  entleert.  Nach  der  letzten  Function 
wurde  ein  Haarseil  durch  die  Inlegumenle  der  rech* 
ten  Lendengegend  geführt;  man  lieis  ferner  einen  Mot 
nat  lang  wöchentlich  12  Blutegel  daselbst  saugen.  Je- 
den Abend  erhielt  die  Kranke  2  Gran  Opium  mit  3 
Gr.  Kalomel  und  2  Gr.  eines  Antiuionialpulvers.  Bald 
entstanden  profuse  Schweifse,  wobei  Schmers  nnd 
Geschwulst  abnahmen.  Nach  einem  Monat  mufste 
man  auch  das  Kalomel  der  eingetretsnea  iSahva^Ni 
wegen  aussetzen.  Die  Schweilse  dauerten  förf,  ad 
lange  noch  Flüssigkeit  in  dem  Sacke  enihalkä  war. 

.Die  Genesung  gelang  ToflstaAdig  (Froriep's  Noii» 
Bd.  XXVIL  S.  d6).  —  ^äcli  Ktugex-ÜMsen  soU 
man  nadi  der  Pnnction  Lnfit  m  den  Sack  einUaaen^ 
Qin  dnrdi  deren  Einwirkung  die  adhäsive  Bntzfindnn^ 
xn  begünstigen.  Sa mel  hatte  38  Pfund  einer  geruch» 
losen,  aber  eiterähnlichen  Flüssigkeit  aus  dem  rechten 
Ovarium  entleert.  Darauf  blies  er  eine  Quantität  Luft 
in  den  Sack,  welcher  noch  den  Umfang  eines  Kopfes 
hatte.  Mehrere  Tage  beklagte  sich  die  Kranke  über 
flüchtige  Stiche  in  der  Geschwulst;  sie  wurde  indes- 
sen immer  kleiner  und  hatte  nach  14  Tagen  nur  noch 
die  Gröfse  einer  Famt  .  (Hufel.  Journ.  1830.  St.  10. 

-S.  120;  vcrgL  Rusts  ÄLiga*.  Bd.  XXXIU.  Hft.  3.  S. 
614).  Holscher  hatte. «aus  dem  buken  Eierstocke 
3^  Mafs  einer  dicken,  albuminösen,  chokoladefarbigen 
Flüssigkeit  -diirch  die  Puactidh.  entleert  Da  «her  der 
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'  Sack  nach  4  Wochen  flchoQ  wieder  angeCuUt  war,  ap 
adi^fte-  man  9  nach  der  abermals  vorgenommeneii 
PUxctioD,  den  Inhalt  desselben  mittelst  der  Magen- 
pumpe völlig*  heraiu,  injicirte'  dann  2  Pfand  unver- 
misonten  Portwein  and  pumpte  audi  ihn  nach  10  Mi- 
nateo  wieder  aoa.  Am  .  «raten  Abend  entwickelte  aich 
etwas  «Fieber,  doch  ohne  bedeutenden  Schmerz.  Die 
ICnmke  erhidt.  kühlende  Getränke,  biaweitea  Ricina8i> 
Ol/^vemiodite  schon  nach  3  Monaten  aaazagehen  und 
war  nach  6  Monaten  hergestellt  (Hannor,  Annal.  Bd. 
IL  Hft.  1).  Das  von  Truckmüller  angegebene  Ver- 
fahren würde  nicht  in  allen  1  allen  .nuslühtbar  seyn. 
M^u  soll  nämlich  die  Bauchhöhle  mit  Lapis  causti^ 
cus  öffnen  und  dadurch  zugleich  in  der  Umgebung 
des  Schorfes  adhäsive  Entz.ündung  mit  dem  Bauch- 
felle und  mit  dem  hydropischen  Eierstocke  bewirken. 
Ist  es  dahin  gekommen,  so  wird  der  Sack  mit  dem. 
Me^ii  geöffnet  und  die  in  ihm  enthaltene  Flüssigkeit 
mit  einev  Spiitze  aasgezogen;  wenn  aber  Bälge  und 
Höhlen  vorhanden  aind,  so  soll  man  dieselben  mit  der 
Scheore  oder  mit  einer  Zange  zerstören.  £ndUch  sei 
die  Höhle  des  Sackes  so  lange  der  Einwirkung  von 
hdatringirenden  und  reizenden  Flüssigkeiten  auszuset* 
zen;  bis  die  adhisive  Verwachsang  der  inneren  Ober- 
flfidien  tbstandekommt  (Graefe  u.  Walther  Jonen» 
Bd.  XXL  üft.  4.  S;  573—590). 

•  DiV  gainli(Ae  Ausiollung  oder  Exstirpation  der 
Ovarien  ist  eine  schwierige  Operation,  obgleich  sie 
schon  vor  längerer  Zeit  bisweilen  mit  Glück  vollzo- 
gen wurde  (Richter's  Chirurg.  Biblioth.  Bd.  VIII. 
S.  173);  Am  sichersten  wäre  es  immer,  dieselbe  früh- 
zeitig vorzunehmen,  bevor  das  völlig  degenerirte  und 
sehr  vergrofserte  Organ  durch  innige  Verwachsung 
mit  den  benachbarten  Theilon  verbunden  oder  zu  ei- 
ner Masse  verschmolien  ist.  Die  Exstirpation  der 
ganz  gesunden  Ovarien  würde  eine  nicht  gerade  ab- 
solut gefährliche  Operation  seyn  (Medizin.  Conversa- 
tionsbk  1^1.  Nr.  21).  Griibe  Geschwülste  kann  man 
Torber  dnrch  die  Paraeentese  ihres  Inhaltes,  so  weit 
es  angeht,  berauben,  um  sie- dadurch  zu  verkleinem. 
Ist  der  Tumor  blosgelegt  und  von  den  etwaigen  Ad- 
häsionen getreuBt  worden,  so  wird  der  Stiel  desselben 
A>ppdt  uetobauden«  «n(8  dann  «wischen  den  L^^atn« 
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ren  durchschnitten.  Der  glückliche  Erfolg  hängt  au« 
Cieidem  hauptsächlich  von  dem  Grade  der  noch  übii- 
gen  Lebensenergie  ab»  JMach  der  Operation  läfst  man 
one  Sa^eteremobioD  nehmen,  giebt  zwischendorch 
Chinin«  nnd  bei  verdächtigen  Erscheinonf^en,  Sehlde* 
ken»  Frost  o.  &  w.,  eine  nicht  zu  kleine  Dosis  Opium, 
—  Der  Amerikaner  Na th.  Smith  brachte  zuerst  wie- 
der die  Exstirpation  der  Ovarien  in  gröbere  Aufnahme.\ 
J.  Lizars  stellte  drei  glücklich  abgelaufene  Operatio- 
nen  zusammen,  welche  Macdowal  in  Kentucky  an 
einer  Weifsen  und  an  zwei  Negerinnen  vollzogen 
hatter  (^Edinb,  med,  and  surg.  Journ.  1824.  Octob. 
p.  217);  er  selbst  unternahm  die  Operation  mehre 
Mal  mit  günstigem  Erfolge  (Beobb.  über  d.  Exstirpa- 
tion  krankhafter  Ovarien.  A.  d.  Engl,  mit  5  color. 
Kpfrn.  Weimar  1826).  Sehr  leicht  war  die  Operation 
in  einem  von  Paletta  erzählten  Falle,  wo  der  rechte, 
bis  zum  Umfange  eines  Gänseeies  angeschwollene 
Eierstock  noch  ganz  frei  und  beweglich  war;  seit 
dem  Entstehen  der  Geschwokt  hatte  die  Kranke  drd 
Mal  glücklich  geboren.   Die  von  Chrysmar  vollzo- 

Emen  Ezstirpationen  sind  ganz  besonders  belehrend, 
ie  erste  4/ jahrige  Kranke  starb  36  Stimden  nach 
der  Operation  an  hnnidiger  Unterleäsenbündung;  die 
Geschwulst  war  in  diesem  Falle  mit  dem  Bauchfelle, 
dem  Grimmdarme  und  dem  Magen  innig  verwachsen 
•gewesen.  Glücklicher  war  das  Resultat  bd  einer 
3Sjäbrigen  Frau,  die  in  7  Jahren  5  Kinder  geboren 
hatte;  schon  6  Wochen  nach  der  Ausrollung  des  ent- 
arteten Eierstockes  konnte  man  sie  als  geheilt  betrach- 
ten; bald  wurde  sie  schwanger  und  später  von  einem 
gesunden  Kinde  entbunden.  Die  dritte  Kranke,  eine 
38 jährige,  verkrüppelte,  seit  Jahren  kränkelnde  Per- 
son wurde  nach  der  Operation  von  Ohnmächten  be- 
fallen, und  starb  36  Stunden  darauf  unter  Convulsio- 
nen  (Hopf er,  lieber  Exstirpation  krankh.  Eierstöcke, 
in  Graefe  u.  Walther  Journ«  Bd,  XIL  Uft  1.  S. 
60—87).  Eine  gründliche  Anweisung  über  das  ope« 
rative  Verfahren  hat  J.  F.  Dielfenbach  gegeben 
(Ueber  die  £xstirpation  krankh.  vergröfsert.  Ovarien« 
Rust's  Magaz.  Bd.  XXV.  Hft  2.  S.  34^^375).  Sehr 
^ücküch  endigte  die  von  Rogers  vorgenommene 
Ezatiipatioa  des  Tergrabevten  Imk^  Eientockes  .  bei 
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emer  20  jährigen  Person  (Froriep*«  Notiaeii*  Bd. 
XXVL  &  387).  Eine  der  hiteieiMntaslen  Bcokud». 
tongen  ist  dKe  von  Ehrbartstein  miteetlicillt.  Die 
31  jährige  Kranke  hatte  beieifs  vier  Mal  gMeUiGh  ge- 
boren.    Bei  der  fünften  Schwangerschaft  fand  unge. 
wohnliche  Anschwellung  des  Leibes  statt,  welche  nach 
der  Geburt  eines  gestunden  Mädchens  nur  wenig  ver- 
mindert wurde.    Der  Bauch  blieb  gleichfonnig  aufge- 
trieben und  zeigte  Fluctualion;  nur  in  der  Gegend 
des  rechten  Darmbeines  konnte  eine  härtere  Geschwulst 
unterschieden  werden.    Am  fünften  Tage  nach  der 
Entbindung  entleerte  man  zuerst  durch  die  Paracen- 
tese  14  Ptd.  Flüssigkeit  aus  der  Bauchhöhle,  und  uo- 
mittelbar  nachher  aus  der  jetzt  mehr  hervortretenden 
harten  Geschwulst  12  Pfund.   Jetzt  überaengte  man 
sich  erat»  da(a  dieselbe  vom  rechten  Ovsrinm  herrühre, 
welches  vom  rechten  Darmbeine  bis  übet  die  ^label- 
gegend  sich  erstreckte.    Die  Exstirpation  worde  18 
vV  neben  nach  der  Entbindung  vorgenommen  nnd  bia* 
ben  15  KEnnten  ausgeführt.  Die  ganae  Masse  wog 
13  Pfnndy  und  awei  mit  derselben  verbondene  Saeke 
hatten  daa  früher  abgezapfte  Wasser  enthalten »  ao 
da6  mithin  das  Gesammtgewicht  38  Pfund  betr^n 
hatte.     Die  Wunde  wurde   eine  Stunde  lang  mit 
Schwämmen  bedeckt,  die  in  kaltes  Wasser  getaucht 
worden  waren,  während  die  Extremitäten  in  warme 
Tücher  eingehüllt  wurden.   Nach  1  Stunde  legte  man 
die  blutige  Naht  an.    Die  Kranke  erlitt  wiederholte 
Ohnmächten  und  wurde  am  Abend  des  ersten  Tages 
von  einem  heftigen,  mit  Erstickungsangst  verbundenen 
Schüttelfrost  beiallen,  der  aber  sogleich  nachliefs,  als 
man  das  Kind  an  die  Brust  legte.  Bei  dem  unmittel- 
bar darauf  entstehenden  starken  Wundfieber  hprte  die 
fernere  Milchabsonderung  ganz  auf.    Bis  zum  achten 
Tage  befand  sich  die  Kranke  in  der  gröfsten  Lebena» 
gefahr.   Arzneien  konnten  gar  nicht  beigebracht  wer^ 
den.  Man  mnbte  sich  daher  anf  oft  wiederholte  W»> 
adinngen  der  Emst  nnd  der  Extremititen  mit  warmem 
VVeinessig  beschränken,  doreh  weldbe  ehiinr  Schweifs 
befördert  wurde,  der  Erleiehtemng  twr  Folge  hatte. 
Erst  als  am  achten  Tage  dnrch  die  OefiTnuDgeA  der 
Unterbindungsfäden  plötzlich  eine  grofse  Menge  von 
Blut  und  Serum  abgeflossen  war,  kehrte  daa  Bewuiat* 
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s€ni  «orflck,  tmA  unter  dem  Abgänge  von  vieleii  Bli» 
faungen  liefi»n  alle  Symptome  nach.  Gegen  finde  der 
neunten  Woche  war  die  Kranke  Tolikommen  geheilt 
(Mediz.  Jahrbb.  d.  österr.  Staat.  Bd.  XI.  St.  2). 

IX.  Litcratar.  G.  Jachmann.  Diss,  de  Ova- 
ria humano,  Jen.  1674.  —  C.  Bartholin,  De  ova- 
riis  mulierum,  Rom  1677.  —  A.  H.  Fasch  (resp* 
P.  M.  Bertuch)  Diss,  de  ovariis  mulierum,  Jen. 
1681.  —  Schorkopff,  Diss.  de  hydrope  ovarii 
muliebris,  Basel  1685.  —  A.  Brendel,  Diss.  de  hy- 
drope ovariorum  muliebr.  Wittenb.  1701.  —  J.  H. 
Peyer,  Diss,  de-  ovario  virginis  hydropico  (Act. 
Heloet*  Vol.  !.)•  J.  C.  Schützer,  De  fabrica 
et  morbis  ligamentorum  uteri,  ffarderovic»  1729« 

—  Imhof  f,  Ovarium  hydropicum  in  virgme  tkper* 
tum.  Bai.  1718.  Will,  Stupendus  abdominis  tumor. 
Baa.  1731.  la  Fontaine,  Observatio  rarior  tunuh 
ris  abdommk  ^  seirrho  avariorumf  pra^eriim 
nistrij  inngm.  Bas.  1753  (aammtlich  m  Haller  CoU 
lecL  di9pui.  praci^  VoL  IV.)*  —  Schlenker»  Diss. 
de  singidari  cvar.  sinishi  morho.  Leyd.  1722.  — 
P.  Ph.  Burggrav,  Obs.  sistens  hydropem  sacca- 
tum  ex  mensibus  suppressis  uteroque  scirrhoso 
(Commerc,  litter,  Norimb,  an,  1734.  hebd,  9.  p. 
68).  —  P.  G.  Schacher,  Progr,  de  ovarii  tumore 
piloso.  Leipz.  1735.  —  Fehr,  l)iss.  sistens  virginem 
hydrope  ovarii  utriusquc  cum  ascite  conjuncto  la- 
boraniem,  Strafsburg  1762.  —  J.  G.  Boeder  er, 
Prof^r.  de  hydrope  ovarii,  Gotting.  1762.  —  F.  W. 
H  u  t  h ,  Diss,  sist,  casum  virginis  hydrop,  Ovar,  ex- 
tinctae.  Slrafsb.  1768.  —  J.  Fr.  Müller,  Genitalium 
sexus  seguioriSf  oüi,  caet.  brevis  historia.  Jen.  1780. 
— •  Murray,  Progr,  de  hydrope  ovam.  UpaaL  1780. 

—  L.  Krüger,  Diss,  pathotogiam  avanorum  mu- 
liebrum.  Gotting»  1762.  —  Walter  (Nauveaxix  Mim. 
de  Vacad.  des  sc.  ä  BerUn  1786).  —  6.  Delh. 
Motz,  Diss.  de  stru^ura^  usu  et  mortis  ovario» 
rum.  Jen.  1789.  —  J.  C.  Roaenmüller,  Quaedam 
de^  Ovar,  embryomm.  Leipz.  1803.  —  Berenda, 
Diss.  de  hydrope  ovariorum  ei  tubarum  Fallopii. 
Frankf.  a.  d.  O.  1805.  —  J.  L.  F.  Delmanzo  (pr. 
J.  H.  P.  Autenrieth),  Diss,  sist,  observationes  in 
mörbos  quosdam  ligamenti  uteri  rotundi  ac/^os. 
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Tübioe.  1811.  —  Clarus,  Oophoritis  (Annal.  d.  kB^ 
Instit  in  Leipz.  Bd.  L  Ablh.  IL  &  194  —  203).  — 
Rück  er,  DisSm  de  morbis  ovariorum*  Wien  1815, 
~  Engel  mann,  Dis$.  de  hydrope  ovar.  BeiL  1818. 
J.  B.  Palietta,  De  morb.  Ovar.  (Exercii.  pathoL 
T.  II.  p.  96  ff.  N.  SammL  auseifes.  AbhandL  Bd.  X. 
St  3.  S.  499^514).  —  E.  L.  C.  Henning,  ZKaa. 
^  oophoritide^  BaiL  1825.  du  G.  Heidrich^ 
i/Ms;  stsiens  camm  memorabihm  OMckae  ei  de- 
siructionis  ovariorum,  Berl.  1825.  — <-  C  A.  Spilta, 
Diss.  Quaedam  de  ovariomm  morhis.    Berl.  1829. 

—  Beck,  Diss,  de  ovariorum  degeneratione.  Beil. 
1830.  —  Elsässer,  Beschreib,  einer  merkwürdigen 
Ausartung  d.  Gebärmutter  u.  ihr.  Eierstöcke  (N.  Denk- 
"WÜrdigk.  d.  med.  Gesellsch.  zu  Erlang.  Bd.  1.  S.  223). 

—  J.  Seymour,  Hin  st  rat.  of  some  of  the  princi- 
pal  diseases  of  the  Ovaria^  their  Symptoms  and 
treatment,  London  1830  (mit  14  lilhogr.  Taf.).  — 
J«  Bufoa«  Handb.  d.  Geburtsh.  Bonn  1834.  5.  144 

—  156.  —  Stannlus  Art.:  Eierstock  (Encyklopäd. 
Wörterb.  d.  med.  VVissensch.  Berl.  1834.  Bd.  X.  & 
186  —  206).  —  V.  d.,  Busch  Art.:  Eierstock  Wasser- 
sucht (ebend  &  212—237).  —  Löwenhardt,  Dia. 
snoatiach  piakt  Abhaodlaogeo.  PreoiL  1835.  Tb.  I. 
AbbandL  3.  —  C.  F.  Qaittenbaum,  CommentÖL 
de  ovarii  hyperirophia  et  hisioria  exstirpatumis 
Otmrii  hydropid  et  h^ertrophici  prospero  cum  eu^ 
cessufactae.  Rost  1835.  —  M.  J/ Bluff,  Die  Was- 
sersucht  der  Eierstöcke  (in  s.  Leist,  u.  Fortschritten 
der  Medizin  in  Deutsch!,  im  J.  1836*  Leipz.  1837. 
S.  1—41). 


ZLIl.  Colpopathia.  —  Kraukliciten  des  Scbei- 
denkanales  imd  der  äulsem  Sesaialorgane* 

Das  Wort  ..xoXxoq^'  wird  eigentlich  zur  Bezeich- 
nung des  weiblichen  Bosens, .  und  ursprünglich  zur 
Bezeichnung  jeder  Höhle,  namentlich  der  gewundenen 
fistulösen  Geschwürshöhle  gebraucht ,  wird  aber  auch 
auf  die  Utennböhle  {sinus  matncie)  undt  auf  die  Va- 
gUM  bezogen  {siiiue  nudiebns     pmhris).  Galen 
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bemerkt,  dab  EndemOB  die  (angeblichen)  Comua 
des  Uterus  „•jtXsHtctvat**  genannt  habe,  die  bei  Pra- 
xagoras  und  Philotimos  „>coA.Äot"  hiefsen;  demge- 
mäfs  sei  die  Gebärmutter  des  Weibes  zweiböblig,  da- 
gegen bei  den  mehrgebärenden  Thieren  vielhöhlig 
(oöev  9cai  SlxoXitov  jitev  7r\v  f.ir\7^av  7r\q  yüvaix.oq  Afyotwi, 
fltoAiJxoAitov  6\.  7r[v  ztSv  7toXv7ox(xw  (^(Jüow.  De  uteri  dis* 
sect,  cap.  3).  Paulus  von  Aegina  giebt  speciell  der 
Vagina  diesen  Namen.  Das  gebräuchlichere  Wort 
war  unstreitig  „xouAfor*^  (xovAfo?,  xoXso:;  von  KoTXoq 
cavus'y  TO  xoiXov;  9cvXovl)^  wie  dieses  die  latinisirten 
Worte  culeus  und  culeum  andeuten.  Die  Motter- 
scheide hieb  auch  xixr^o«  (xuordg,  xiixtceoi^^  Hixn% 
xvQcreoqf  «t5o'7iy4,*  vulvOj  Vagina^  anuSf  vesica  parva); 
daher  auch  das  Zeitwort  „9cvcrodaxivt6iiu>^\  um  das  Juk- 
ken  in  der  Scheide  zu  bezeichnen.  Eine  sehr  ge- 
wöhnliche Benennung  der  äufeern  Genitalien  des  Wei- 
bes und  namentlich  der  Scheide  ist  „ro  aidcSbv  yuvaum 
xeW^  Die* Scheidenmündung  wird  von  Hippokra* 
tes  TO  €fr6ua  rou  alöolov  genannt;  die  Schamlefzen 
nennt  er  ra  x^iAea  (x^/Xt}.  De  morb.  mulier.  Ub.  L 
cap.  68).  Die  letzteren  hiefsen  auch  „^cqtjiiivoI",  -  wel- 
ches Wort  ein  späterer  Erklärer  sowohl  auf  die  Rän- 
der der  Geschwüre,  als  auf  die  deckeiförmigen  Her- 
vorragungen an  der  weiblichen  Scham  bezieht  (s-ci 

%£iXri  7&V  iAxcüV,  xai  tcx  'ji7E^vy(sifJLa70(.  rou  ywatKEiov 

aiöoiov,  Galen,  Opp.  Vol.  XDL  p.  114);  wogegen 
eben  derselbe  die  Lippen  des  Muttermundes  Xeyva 
a./Li(pi6ca  nennt  (ra  uyCQsa  7ov  a'7otiiov  77]^  \xr7£qaq,  ibid, 
p.  117).  Auch  in  einer  Hauptschrift  von  Galen  wird 
die  Scheide  aldoTov  ywaiKEtov  genannt  (De  usi^  par-^ 
tiism,  Lib,  XIV.  cap.  3)  und  mit  einem  umgekehrten 
Scrotum  verglichen  (^iöid.  cap.  6).  An  einer  andern 
Stelle  bezeichnet  er  die  Schamlefzen  als  eine  dem 
Präputium  analoge  Bildung  (^De  uteri  dissect.  cap. 
S)»  Bisweilen  heifsen  dieselben  eXxjrqa  (sMjt^ov  velO' 
mentumX  Von  keinem  griechischen  Arzte  ist  das 
Wort  ,xnr  Bezeichnung  der  Scheide  ge- 

braucht worden.  Der  Kitzler,  das  Schamzüngelchen, 
die  sogenannte  weibliche  Rothe  hatte  mancherlei  Be- 
nennungen, Z.  B«  xXsiPo^iqy  xXeiöoQtov,  TcXrproQu;,  xX&fo» 
qU  (wovon  9tX6troQid4<D,  durch  Berührung  zur  Wollust 
reizen).  Man  leitet  das  Wort  von         (c/oiic^o)  her; 
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duer  dürfte  naki»  das  StammwoH  wsjn%  Aaxn  %hit^ 
#,  mA^tgoi}  j,  9.  proclamaiorf  solüaiaior.  Bei 
Gelen  beibt  dieser  Tnal  vv/m^  (eigendicb  nupta  s. 
paella)f  ond  er  vergleieht  ihn  mit  der  Uvula  (^De 
usu  pari.  Lib.  XV.  cap.  3).  Man  nannte  ihn  ferner 
IXVQ70V  (wovon  die  Scnamlefzen  fxv^o'/jEiXa  s,  fitJ^ro- 
xeikiösi;).  Das  Jungfernhäutchen,  die  Scheidenklappe 
{claustrum  vir^initatis),  „v/t*»ii^",  das  Hymen,  dürfte 
mit  v/Li£v  s,  v/iiivaioq  ( Hochzeifgcsang  und  die  Hoch- 
'  zeit  selbst)  in  Verbindung  stehen.  Bei  den  Lateinern 
ist  die  sehr  gewöhnliche  Benennung  der  äuCsern  Ge- 
nitalien „Padenda  muliebria^'  (in  der  spätem  Latini- 
tat  auch  ]Saturalia  foeminarujn)^  Culetis  und  Cun- 
JMS  die  Scheide;  erst  später  wurde  die  Benennung 
f^agina  gewöhnlicher;  Kulva  s.  ß^olva  kann  sowohl 
auf  die  Scheide  als  auf  die  Gebä^nutter  bezogen  wer- 
den. Erst  seit  dem  gründlich em  Studium  der  Anato* 
mie  bt  der  Name  Labia  s,  Labra  für  die  ftnbereiiy 
liymphae  für  die  inneren  Schamleben  recipirt  worden. 

Die  Sdieide  (Vagma)  stellt  einen  gekr&mmten, 
nicht  ganz  crlindfischen,  sondern  von  vom  nach  hm» 
ten  plattgedrückten  Kanal  dar,  welcher  zwisdien  dem 
Mastdärme  und  der  Harnblase  in  die  Hohe  nifd  nach 
innen  steigt  und  den  breitesten  Theil  des  Halses  der 
Gebärmutter  umfafst.  Die  vordere  Fläche  dieses  Re- 
nales ist  der  Län^e  nach  concav,  die  hintere  convex; 
beide  Wände  sind  mit  Querfalten  versehen,  die  aber 
nur  bis  zur  Scheidenklappe,  nicht  in  dem  Baume  zwi- 
schen dieser  und  den  Sohamlefzen  vorkommen.  Nach 
unten  und  auswärts  ist  der  Scheidenkanal  mit  der 
Scham  (die  man  jetzt  willkürlich  Vulva  nennt)  ver- 
bunden. Den  Eingang  zu  derselben  bilden  die  äufse- 
len  Scbamlefzea  {Labia  externa  s.  ma/ora^  welche, 
aenkrecht  neben  einander  Hegend,  vom  Möns  veneris 
bis  zum  Perinäum  sich  erstrecken  und  aus  xwei  Plat- 
ten besteben,  die  aber  oben  und  unten  durch  die 
Commissura  anterior  et  posterior  mit  einander  Ter* 
banden  sind.  Die  inneren  Platten  bangen  an  der  lebi* 
tern  Steile  nodi  besonders  darch  das  Uremdmn  vul^ 
vae  xosammen,  so  dals  zwischen  demselben  und  der 
•Veieini^uDgsstelle  der  inberen  I4atten  die  Fossa  na- 
viculans  übrig  bleibt  Unter  der  vordem  oder  obern 
Commissnr  ragt  zwischen  den  auDseren  Schamlefzea 
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die  aas  zwei  schwammigen  Körpem  bestehende  Kli^ 
tori»  hervor^  hinter  welcher,  etwa  1  Zoll  eutfemt^  die 
Harnröhre  zwischen  den  inneren  Schamlefzeii  sich 
mündet.  Diese  {^Nymphae  s.  Labia  interna'),  «luch 
die  WaMerlefeeD  genannt,  hängen  nur  nach  vom  öder 
oben  zusammen,  indem  die  Klitoris  den  Vereinigung^. 
pnnkt  Itir  sie  darbietet,  begegnen  sich  aber  nicht  nacb 
untea  oder  hinten.  Oberhalb  und  hioter  deä  Nym* 
{Aien  wird  bei  uoberfifarten  Mädchen  der  Eingang  zur 
cigentliehen  Scheide  durch  die  Scbridenklappe,  einer 
DupKcalor  der  inneren  Haut  der  Vagina,  m  der  Art 
yeischlossen ,  dab  nur  dne'  runde  Oeffnung  übrig 
bleibt.  Die  Scheidenklappe  umgiebt  entweder  ring- 
lüimig  den  Eingang  des  Kanal^s,  doch  so,  dafs  der 
obere,  unter  der  Harnröhre  beündliche  Thcil  dieses 
Ringes  viel  schmaler  ist,  oder  sie  hat  die  Form  eines 
halben  Mondes,  dessen  convexc  Basis  an  der  untern 
oder  hintern  Wand  der  Scheide  sich  befindet. 

1)  Die  Entzündung  der  Scheide  (^Colpitisy 
Kysthitisy  Elytritis^  Inßammatio  vapnae^.  Die 
acute  Entzündung  wird  verhältnifsmalisig  selten  beob« 
achtet,  wenigstens  inaofem  sie  als  primäre  Affection 
YOikoiiiint.  Viel  häufiger  geschieht  ea^  dafs  ein  schwä- 
cherer» sehr  oft  too  Leucorrhoea  vaginalis  beglei»  - 
teter  Grad  von  congestlv-entsündlicber  Reizung  schon 
längere  Zeit  stattgefunden  hatte,  vrelche  endlich,  durch 
die  Eäiiwirkong  einer  bedeutenden  Schädlichkeit,  ei- 
nen  aehr  ahnten  Charakter  anznaehmen  begpont  In 
sehr  vielen  Fällen  verhalt  sich  die  eigentliche  Entxi}n* 
düng  yAb  Infiammatio  circumscripta^  die  SchleUa» 
baut  der  Scheide  ist  gereizt  und  sondert  reichlich  ab; 
,an  einer  oder  an  mehreren  Stellen  befinden  sich  Ge* 
schwüre  mit  stark  entzündeten  Rändern,  welche  zu- 
letzt brandige  Perforation  veranlassen  können.  Bei 
höheren  Graden  der  Colpitis  befindet  sich  immer  auch 
der  Uterus  in  einem  gereizten  Zustande;  ja  nicht  sel- 
ten setzt  sich  die  Entzündung  auf  dieses  Organ,  so 
wie  auf  die  Harnblase  und  den  Mastdarm  fort.  Die 
von  Hildenbrand  angegebenen  Symptome  geben  im 
Allgemeinen  ein  genaues  Bild  von  der  Krankheit;  doch 
wird  oft  auch  bei  sehr  hoben  Graden  der  entzündli- 
chen Reizung  vermehrte  pathologische  Absonderung 
wdiigenoiiinien  {.L^mmatio  tmvae  fa&lc  dignxh 
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scktsr  ex  f^meraUbm  phl^seoti  Mißmi%  mmpe  e± 
dolore  ei  twmre  in  va^a^  aat  m  hMi$  maforu 
bus;  ex  *ardore  ei  M^ate^  unde  omnis  tadus^ 
proinde  etiim  <  conctAUus  dolorificus  evadit ;  e 

mictu  ardente  et  gressu  impedito.  In  altiori  gradu 
tormina  ventrisy  lumhago^  febris  inßammatoria  vel 
alia  contemporanea  metritidis  symptomata  jungun- 
iur.  Instit.  T.  III.  §.  927).  Selir  willkürlich  unter- 
scheidet  Bums  von  der  gewöhnlichen  Entzündung 
der  Scheide,  die  er  gar  nicht  beschreibt,  die  erysipe- 
latöse  Entzündung  derselben;  denn  dafs  die  letztere 
entweder  von  den  äufseren  Genitalien  ausgehe  und 
allmälig  bis  zum  Uterus  vordringe,  oder,  um^ekehrl^ 
von  diesem  her  io  der  Richtung  nach  aulsen  sich  ver- 
breite,  kann  -weder  als  ein  dieser  Form  eigenthürali* 
cheS)  noch  auch  als  ein  Unterscheidungsmerkmal  be- 
trachtet werden*  Nach  der  Darstelluns  von  Bntns 
ist  das  Leiden  sehr  schmerzhaft,  die  Schleimhaut  der 
Va^na  erscheint  dunkelroth  und  geschwollen  oder 
anfgelockert,  und  beide  Scbamlefzen  nehmen  gleicb- 
f5rmig  an  der  Geschwulst  Antheil;  bisweilen  soll  sich 
die  Entzündung  in  kurzer  Zeit  über  die  Beckenorgane 
verbreiten,  in  Brand  übergehen  und  todtlich  endigen 
(a.  a.  O.  S.  84).  —  Sehr  wahr  bemerkt  Hippokra- 
tes,  dafs,  wenn  schon  eine  entzündliche  Beschaffen- 
heit der  Scheide  stattgefunden  habe,  dieselbe  durch 
die  Ceburtsarbeit  und  den  Durchgang  des  Kindes  bis 
zu  einer  solchen  Intensität  gesteigert  werden  könne, 
dafs  die  Schamlefzen  in  Folge  der  starken  Entzün* 
dungsgeschwulst  sich  gegenseitig  drücken  (»cai  ra  xeL 
Xsa  xmo  rfj*;  tpXeyfMxviricH;  crws^isixe  n^ot;  aAA.t]Aa.  De 
morb*  mulier.  Lib.  I.  cap.  68).  Ruysch  beobachtete 
eine  nach  einer  sehr  schweren  Entbindung  entstan- 
dene, rasch  in  Brand  übergehende  Entzündung  der 
Vasina,  die  sich  bald  auch  dem  Mastdärme  mitlheilte» 
Nichtsdestoweniger  wurde  die  Kranke  hergestdlt,  ob- 
wohl nach  dem  Ablallen  der  Braodschorfe  eine  Oeff- 
nnng  von  der  Grölse  einer  welschen  Nnls  sich  vor- 
fanoi  die  aus  der  Scheide  in  den  Mastdarm  führte»  so 
dafs  immer  ein  Theil  des  Darmkotbes  durdi  erstere 
entleert  wurde  {Observ.  chirurg,  obs.<  59).  Der  hef- 
tige und  anhaltende  Druck,  den  die  schon  entAÜndete 
Vagina  bei  schweren  Gebuiteu  erleidet,  vermag  am 
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leichtesten  eine  solche  brandige  Entzündung  herbeizu- 
führen (v.  S  Wielen,  Comm,  IV.  §.  1301).  Doch 
fand  Morgagni  oberüächliche  Gangrän  der  Scheide 
bei  einer  alten  Frau  vor,  die  am  elften  Tage  nach  ei- 
ner Hirnverletzung  gestorben  war  (^f^agina  intus  ni- 
gricans et  ad  imam  fere  anteriorem  partem  quasi 
ab  acri  hnmore  erosa,  Epist,  LH»  nr.  2).  Schmid 
beobachlcle  sogar  die  brandige  Abstofsung  dieses  Ka- 
nalcs  bei  einem  halbjährigen  Kinde.  Es  war  plötzlich 
ohne  nacbweubaren  Grund  Scheidenvorfall  entstanden, 
so  dafs  der  umgestülpte  Kanal  2  Zoll  weit  hervorhing 
und  sich  heifs  und  trocken  anfühlte.  Dabei  fand  im- 
merwährend Drang  zum  Uriniren  statt»  während  doch 
der  Urin  nur  tropfenweise  aus  der  Harnröhre  hervor- 
sickerte. Mach  jeder  Reposition  kehrte  der  Vorfall 
sogleich  nnter  scnnienfaaftein  Pressen  wieder  zorucJc 
Die  Enteündang  ging  endlich  in  Brand  über;  jetzt 
aber  fand  die  Zerstörung  ihre  Abgrenzung  durch  Ei- 
terung, und  zuletzt  wurden  die  aashaft  riechenden,  in 
Faulniis  übergegangenen  Theile  losgestofsen.  Das 
Kind  blieb  am  Leben;  etwa  in  der  Mitle  des  Schei- 
deiikauales  halte  sich  eine  feste  Narbe  gebildet  (Ver- 
hnndl.  d.  ärztl.  Gesellsch.  der  Schweiz.  1831.  Hft.  !• 
S.  74).  Vielleicht  ist  auch  das  ,,fx£).aaf.ia  rxiSoiarv^ 
(^De  humidor.  usii.  cap.  8.  nr.  4)  auf  brandige  Ver- 
derbnifs  zu  beziehen?  Dafs  bei  ganz  gesunden  Indi- 
viduen die  Vagina  sehr  bedeutende  Verletzungen  er- 
tragen könne,  beweist  ein  von  Schneider  mitgetbeil- 
ter  Fall.  Einer  Frau  w^ar  bei  einem  Sprunge  von  der 
Höbe  herab  ein  starker  Ast  tief  in  die  Vagina  einge- 
drungen, worauf  sogleich  eine  heftige  Blutung  erfolgte. 
Die  Kranke  zog  einen  Theil  des  Astes  selbst  berausi^ 
ein  zweites»  hoch  oben  in  der  Scheide  bcGndlicheft 
Fragment  wurde  vom  Ante  beseitigt;  ein  drittes 9  in 
den  Unterleib  gedrungenes  Stück  konnte  nicht  ent> 
femt  werden,  und  man  vermochte  dasselbe  durch  die 
Vagina  nadb  erfolgter  Narbenbildung  sehr  deutlich  zu 
Cihien;.  doch  verursachte  dasselbe  keine  Beschwerde 
(Stebold's  Joum.  Bd.  IV.  St  2.  S.  464). 

Die  Scheide  kann  auch  durch  bedeutende  Ver*. 
schwärung  ganz  oder  theilweise  zerstört  werden.  C. 
G.  Carus  sah  die  heftigste  Entzündung  dieses  Kana- 
les  im  funflcii  Schwangerscfaaftsmonale  entstehen j  die 
Ihiull).  der  loeU.  Klinik.  VlIL  32 


Dig 


498  XUL  Coip«patliiu  KffiäHrftiin  des  SAfiWmlmJw 

sieb  ungemein  rasch  verbreitende  Entzündong  -war 
mit  erysipelatöser  Rothe  der  äussern  Theile  verbunden 
und  ging  endlich  auch  auf  den  Uterus  über.  Es  er- 
folgte Abortus  und  Tod.  Man  fand  die  Vagina  und 
deren  Umgebungen  in  verschiedenen  Richtungen  von 
Eitergängen  durchsetzt  (Gcmeins.  d.  Zeitschr.  f.  Ge- 
burtsk.  Bd.  II.  Ilft.  3.  S.  599  —  611).  Die  Art  der 
Abscefsbildung  in  diesem  Falle  erhält  einige  Erläute- 
rung durch  die  Beobachtungen  von  Barthez»  Drei 
Mal  sah  derselbe  nach  wricoerholtem  ungestümen  Bei> 
schlaf  schmenfaafle  Geschwulst  der  einen  Schamlippe- 
entstehen, deren  Ausbildung  von  Fieber  bedeilet 
wurde;  in  kurzer  Zeit  sammelte  sichfater  an,  dessen 
Ge^wart  man  an  der  mehr  oder  vreniger  deutlichem 
Fluetuation  erkannte.  War  der  Abseeb  gehonten 
oder  geöffnet  worden,  so  erfolgte  bald  Heilung«  Ge* 
w&bnlich  ergiebt  sich  der  Eiter  in  ,die  Scheide,  dringt 
aber  bismilen  andi  zum  After  hin,  indem  die  nm- 
lere  aponeurotische  Haut  des  Perinaunr>s  seine  Richtung 
bestimmt.  Erfolgt  die  Ruptur  in  die  Scheide,  so  kann 
durch  eine  Falle  der  Schleimhaut  die  Abscefsmündung 
ganz  verdeckt  werden,  so  dafs  man  die  Krankheit  erst 
erkennt,  nachdem  die  Zersförung  der  innern  Schei- 
denhaut bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat.  Bildet 
sich  ein  Eiterganc:  in  der  Richtung  gegen  den  After, 
so  vermag  man  oft  denselben  als  eine  von  der  Ge- 
schwulst ausgehende  harte  Schnur  zu  fühlen,  welche, 
wenn  sie  den  Mastdarm  erreicht,  endlich  eine  Kotb- 
,  fistel  'Veranlassen  k:^nn.  Die  an  der  hintern  Scheiden* 
wand  gebildeten  Abscesse  soDen  einen  übebiechenden» 
schwärzlichen  Eiter  in  besonders  grofser  Menge  ent- 
halten (Journ.  hebdomad,  1836*  yivrlL  nr.  l4).  C. 
^K-Günther  beobachtete  einen  grolsen  VaginalabsceCi, 
der 'mit  einem  Schcidenbrndie  yerwechselt  worden 
war.  Eine  43)ahrige,  kräftige  Frau»  deren  Katamenien 
nicfat  mehr  flössen,  hatte  bei  grofser  Hitie  Hea  mi- 
heh  und  dabei  oft  durch  einen  kühljen  Bach  waden 
müssen,  sich  auch  wiederholt  in  demselben  die  Geni- 
talien gewaschen.  Nach  einigen  Tagen  bemerkte  sie 
ein  kleines  Knötchen  «n  der  rechten,  inneren  Schauj- 
lefze,  das  sehr  schmerzhaft  war  und  bald  zur  Seite 
und  in  die  Vagina  hinein  sich  vergröfscrte;  dazu  ka- 
men SluhL  und  Urinvcrhaltung.  Der  zuerst  zu  Ralhe 
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gezogene  Arzt  glavbte  änen  Scbeldenbnich  vor  isidit 
zu  haben,  und  versuchte  v^Iederholt,  unter  furchtbaren 
Leiden  der  jetzt  fiebernden  Kranken,  die  Taxis*  Bei- 
der nach  3  Wochen  vorgenommenen  Untersncbung 
stellte  die  rechte  grofse  ScfaamlefiBe  eine  Geschwulst 
von  der  Grdlse  einer  Mannesfanst  dar,  die .  sidi  prall 
anfühlte  und  leicht  geröthet  war;  die  VaginalportioQ 
dea  Uterus  stand  nach  hinten  ond  links.  Als  nach 
dreitägiger  angemessener  Behandlung  Fluctdation  ent- 
standen war,  wurde  der  Abscefs  geöffnet  und  eine 
grofse  Menge  von  blutigem  Eiter  ausgeleerL  Bald  er- 
folgte Herstellung  (Allgemein,  med.  Zeit.  1837.  Nr. 
24).  —  Ritgen  sah  ein  Puerperaltieber  durch  bran- 
dige Verschwärung  der  KUtoris,  der  grofsen  und  klei- 
nen Schamlefzen,  so  wie  des  Scheidenmundes  glück- 
lich entschieden  werden.  Nachdem  das  Brandige  los- 
gestofsen  worden  war,  bot  die  Scheide  das  Ansehen 
eines  weiten  Trichters  mit  rother  Mündung  dar,  wel- 
cher nach  innen  zu  sich  bedeutend  verengerte;  der 
Schliefsmuskel  des  Afters  war  unversehrt  geblieben 
(Gemefcs.  d.  Zeltschr.  f.  Geb.  Bd.  |V.  Hft  2.  S. 
275).  —  Viel  häufiger  als  die  Abscesse  kofutoen  die 
chronischen  Geschwüre  des  Scheidenkanales  vor  (cX. 
xca  Touxiv  aidoLoicriv,  De  natura  muliebri,  cap.  87- 
Morgagni  Epist.  XXXJUL  nr.  13)«  Mach  Baillie 
werden  dClese  Geschwüre  im  Allgemeinen  um  so  ge- 
wisser voA  Uterinkrankheiteff  bedingt,  je  mehr  sie* 
durch  einen  bösartigen  Charakter  si^h  auszeichnen 
(Anat  S.  236).  Inaessen  kommen  hier  sehr  häuGg' 
syphilitische  Geschwüre  vor;  Simeon  beobachtete  an 
den  äufseren  Genitalien  eines  noch  nicht  menstruirten 
Madchens  Geschwüre,  die  den  syphihtischen  sehr  ähn- 
lich waren,  ohne  doch  syphilitisch  zu  seyn  (Hufel. 
Journ.  1S27.  St.  12.  S.  83—96). 

Sowohl  die  acute  als  die  chronische  Verschwä- 
rung kann  Perforation  der  Vagina  zur  Folge  haben, 
und  dadurch  zur  Entstehung  von  Scheidenharnblasen-' 
fisteln  (Ilandb.  d.  Kliu.  Bd.  V.  S.  29S),  oder  von 
Scheidenmastdnrmfisteln  (ebend.  Bd»  IV.  Abth.  IL  S. 
188)  Gelegenheit  geben.  Am  haufig^ten^  kommen  die; 
erstem  vor.  Sehr  oft  verdienen  sie  gar  nicht  den  Na- 
men einer  Fistel,  indem  die  Vagina  durch  eine  grolse 
Oeffnung  mit  der  Harnblase,'  seltener  rhit  der  Harn- 
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röhre  in  unmittelbarer  Verbindung  steht.  Bei  engeren 
Fistelgängen  liegen  nicht  immer  die  beiden  Mündun» 
gen  einander  gerade  gegenüber;  die  der  Vagina  zuge- 
kehrte Mündung  ist  bisweilen  so  ungemein  empHud- 
lieh,  dafs  die  geringste  Berührung  nicht  vertragen  wird 
(Burns  a.  a.  O.  S.  79).  Es  kann  (was  sehr  ungün- 
stig ist)  eine  Vesico- Vaginalfistel  zugegen  seyn,  und 
auTserdem  Infiltration  des  Urines  in  dem  Zellgewebe 
zwischen  der  Scheide  und  der  Harnblase  sich  gebil- 
det haben  (Stalp.  v.  d.  Wiek  Obs.  Cent.  1.  obs. 
S2).'/VV«  J.  S.chn^iitt  sah  nach  der  ersten  Entbin* 
duog  eine  Hanracheidenfistel  zurückbleiben,  durch  de- 
ren OefiTnubg  Umstülpung  der  Harnblase  erfolgte  (Sie* 
bold's  Jquro.  Bd.  VlI.  St.  2.  S.  339—372).  ftlancb. 
mA  fiadel  man  die  vordere  .Vaginal wand  an  mehre- 
ren-^Den  geschwürig  perforirt»  hart  und  uneben. 
Man  muTa  immer  besonders  vorsichtig  seyn»'  wenn 
naclb  einer  schweren  Geburl  )ieftise  Entzündung  der 
vordem  Wand  der  Vagina  und  der  Harnblase- sich 
einstellt  Die  Flamausleerung  ist  dann  mit  dem  schmerz- 
haftesten Drängen  verbunden  und  erfolgt  nur  sehr  spar- 
sain,  so  dafs  es  noth wendig  werden  kann,  wiederboU 
den  Katheter  zu  applicircn,  um  die  Harnblase  zu  ent- 
leeren. Gelingt  es  endlich,  nach  7 — 9  Tagen  die  Ent- 
zündung zu  beseitigen,  so  vermag  man  doch  nicht  im- 
mer  eine  Harnfistel  zu  verhüten,  von  deren  Gegen- 
wart man  sich  erst  nach  dem  Abfallen  des  Schorfes 
mit  Bestimmtheit  überzeugt  —  Auch  die  Rectovagi- 
naliistel  wird  oft  zu  einer  ^oOsen  CommuniGations- 
m&ndong.  Morgagni  sah  m  Folge  eines  aypbiütt-^ 
sehen  G^chwüres  im  Scheidenkanale»  eine  mnde 
Oefihung  von  3  Zoll  im  Durchmesser  gebildet  wer- 
den, welche  durch  die  hintere  Wand  der  Vagina  in 
den  Mastdarm  führte  {Epist4  LXISu  nr.  16).  In  meh- 
reren FäDen  hat  man  die  Masldaimscheidenfittel  nach 
achweien  natürlichen  oder  künstlichen  Geburten  eni- 
aUhen  s^hen.  Das  XTebel  kann  so  unmerklich  ach 
ainiibildeny  dals  bisweilen  erst' am  aechsten  oder  ach- 
ten Tage  ein  empfindlicherer  Schmerz  im  After  em- 
pfanden wird,  worauf  bald  der  unerwartete  Abgang 
von  etwas  Fäcalmalerie,  mit  Blut  und  Eiter  unter- 
mengt, w^dirend  des  Stuhlganges  durch  die  Vagina 
erfolgt.  Kleinere  F^telu  au  die^$r  Steile  pflegen  eher 
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zo  veilieileii  ab  i£e  ffkni^didSeiifistelnl^*  lin^*  A 
geschieht  manchmal  in  c^[ier  übena^cbehd  in]^  Zeit« 
Nach  einer  sehr  schweren 'Gebttrt  beohachtele  Fieli 
ding  einen  sehr  heftigen  fieberhaften  Zustand  mit 
Entzündung  des  Mastdarmes,  der  Scheide  und  der 
Harnröhre.  Das  Perinäum  wurde  durch  den  eingetre- 
tenen Verschwärungsprozcfs  beinahe  ganz  zerstört,  so 
daJGs  die  hintere  Commissur  der  Schamlefeen  durch 
die  endlich  erfolgte  INarbenbildung  bis  zum  After  i^e- 
2;ogen  erschien.  Die  hinlere  Wand  der  Scheide  und 
die  vordere  des  Mastdarmes  waren  durch  eine  halb- 
mondförmige OeffnuDg  mit  einander  vereinigt,  welche 
I  Zoll  tief  und  eben  so  breit  gefiinden  wurde.  (Lpnd* 
med.  Gazette.  1836.  April).  ' 

Wehn  kleinere  oder  doch  ilic&l  perforirende  Ge^ 
schwüre '  endlich  Yisrhcilcfn,  so  kann  durch  die  Nar- 
benbildong  an  den  entaschenden  Stellen  ein  zicmliel^ 
Bedbuteomr  Gtad  *von  Ziii&mmenziehnD^  Bewirkt  wer* 
den,  welcher  wieder  mehr  oder  w'toig  BeeintrjläVi^ 
ftende  ^  Verengerung  des* '  Schetdenkanam  ^  Terarflafilt 
Aber-'aiicb  ohne  GeächwiSbhildnng  vennag  die  acute 
Entznndäng  SlniHche  Zustände  vorznherei^en;  denif  m^ 
dem  die  Exsudätion  von  'plastischer  Lymphe  erfolgt, 
können  die  Wandungen  der  Scheide,  wenigstens  theii- 
weise,  mit  einander  verwachsen  und  dadurch,  wenn 
auch  selten  vollkommene  Oblittcration,  doch  ünzu- 
gänglichkeit  des  Kanalcs  bedingen.  Manchmal  beste- 
hen diese  Adhärenzen  nur  in  einzelnen  Fäden  oder 
Pfeilern,  die  sich  brückenartig  von  der  einen  Schei- 
denwand zur  andern  erstrecken;  in  andern  Fällen  ha- 
ben sich  halbmondförmige  Falten  gebildet,  oder  die 
Vagina  ist  an  einzefaien  Stellen  so  innig  verwachsen, 
da£  nur  ein  enger  Raum  zur  Seite  noch  übrig  j^eblic;- 
Ben  ist;  endlich  kann  auch  die  Verwachsung  durch 
eine  kleinere  oder  gröfsere  Strecke  complet  seyn.  Im 
letztem  Falle  findet  das  Menstrualblut  keinen  Durchs' 
gang  nach  aufsen,  wodurch  wiederum  die  scfamerft. 
haftesten  Zufalle,  Sdimerzen/Nenrenzufiflle  toid  Con- 
Tulnonen  hervorgerufen  wMcn  können.  In  günstigen; 
Fallen  wird  der  nur  rerengerte'oder  gj|nz  yetachlos-^ 
aene  Kanal  .  allmSlig  oder  in  knrserZeit  wieder' "erwei- 
tert^ oder  geöffnet;  Letzteres  geschiebt'  nodi'  an/  ^r- 
sten,  aber  freilich  nicht  ohne  Schmerzen,  währei^  OBr 
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Gebfirt*^  Barbotiii  eizahlt^  dafs  nach  einer  in  Fol^ 
von  seKr  schwerer  Niederkunft  entstandenen  Colpitit 
der  Scheidenkanal  beinahe  gänzlich  oblitterirt  woraen 
8614  dennoc(^  war  iia^h  einiger  Zeit  neue  Schwaoget- 
acliaft  eingetreteii>  und  als  es  zur  Geburt  k^fi!«  mp]up* 
d.e9  die  Adhäsionen  wahrend ,  der  Wehen  zerrissen^  sq 
dab  das  Kind  ohne  KonsthSlfe  ^ebor^n  werden  konnte 
Cpazette  d4  iobfi^.  1826/  4out.),  Manchnoal  ist  je- 
docli^.die  Verwachsung  sehr  fest  und  aä<£^.der  Mut- 
terjmund.  ist  durch  die  staitgefundene  Entctindang  so 
ganz  v.crschlosseh  worden,  dafs  es  nothwendig  wird, 
bei  herannahender  Geburt  die  Adhäsionen  mit  dem 
Messer  zu  zerslören  uud  den  IMuttennund  selbst  ein- 
zuschneiden. Eine  Frau,  die  schon  ein  Mal  ohne 
Kunsthülfe  geboren  hatte,  sollte  zum  zweiten  I\lalc 

<  niederkommen.  Aber  die  obere  Hälfte  der  Vagina 
war  fast  ganz  verwachsen  und  überdiefs  mit  vielen 
knorpelartigen  Callositäten  angefüllL  Es  war  nur  eine 
ecige  O^ffpung,  übrig  eeblieben»  diirch  weiche  kaum 
der  Finger^  bis  zum  Muttermunde  vorzudringen  ver* 
mochte.  Nachdem*  man  durch  zwei  Einschnitte  und 
durch  einen  dritten,  nach  dem  Kreuzbeine  hm  geführ- 
ten Schnitt  den  W,cg  gebahnt  hatte,  wurde  durch  die 
Zai^e  mit  grofser  Anstrengung  ein  todtes  Kind  ent- 
wiekelt:  am  dritten  Tage  starh  i|uch  die  Mutter  (lile» 
Arno.  Zeit  vom  Verein  L  H.  in  Pr.  1831  jNr.  7)u 
Die  Sdiadlichkeitea,  welche  Entsän^nng  der 

«  Scheide  zu  veranlassen  vermögen«  sind  zum  groben 
Theile  die  nämlichen,  deren  schon  bei  der  Metritis 
gedacht  worden  ist  (Handb.  d.  Klin.  Bd.  VIll.  S.  44). 
Hier  sind  nur  noch  einige  spezielle  Schädlichkeiten 
anzuführen.  Hierher  gehört  z.  B.  der  zu  häufig  und 
ungestüm  vollzogene  Coitus,  vorzüglich  bei  an  und 
für  sich  enger  Scheide;  wie  Barth ez  bemerkt,  scheint 
hier  die  geschlechtliche  Aufregung  die  Absccfsbildung, 
und  zwar  die  rasche  Erzeugung  von  Eiter  zu  begün- 
stigen, indem  rein  mechanische  Verletzungen  häutiger 
iSxtravasation,  daher  die  Blut^eschwubt  der  ScheiaCy 
oder  der  Schamlefzen  nach  sich  ziehen.  Der  erste 
Beischlaf  bei  noch  wiverletztem  Hymen,  oder  die  an 
unreifen  Mädchen  ausgeübte  Nothzucht  vermogeu 
noch  leich^  ähnliche  Resultate ^erbeizoTufareiu  Das- 
aelife  gilt  von  der  .  Ausübung  der  Onani^  namenüicb 
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Mrtmi  dabei  liarte  Priape  benutzt  werden.  Nicht  sel- 
ten kommt  entzündlicbe  Reizong  Vagina;  ^^e^- 
lielt  im  Verlaufe  der  Nympbomanie  vor,  die  sogar  ei* 
Beq  recht  hohen  Giad  erreichen  kann«  Sehr  r  oft,  er- 
krankt die  Vagina  vom  Ütems  aus.;  durch  scharfe 
^j^fluase  ana  aeiner  Bohle  kann  dieacibe  hefüg  ge- 

.  leiat  weiden»     B«  beim  Caicinom.  VVir  nennen  m- 
jier  ifß  Infeetion  durcji  Tripper,  Syphilis  und  Herpes, 

,  imd  die  -höheren  Grade  der  Lew^rrhaea  vaginalis 
aelbst  Die  dunklere  R^the  der  Schleimhaot.  der 
Scheide  beim  chronischen  Fluor  albns  :  .  war  dem 
Hippokrates  nicht  unbekannt  {jOonc,  Praenof.  Sect. 
III.  nr.  430.  cfr.  Morgagni  EpisL  LXVII.  nr.  14); 
damit  ist  in  Verbindung  zu  bringen,  dafs  nach  der 
richtigen  Angabe  von  F.  Churchill  die  Culpitis  bis- 
weilen unmittelbar  in  einen  Schleimflufs  der  Vagina 
sich  auflöst.  Von  groCsem  Gewichte  sind  auf  der  ei- 
nen Seite  scharfe  und  reizende  Injectionen,  auf  der 
andern  kalte  Waschungen  der  Genitalien  bei  erhitztem 
nod  schwitzenden  Körper.  Krankheilen  der  Harnröhre, 
der  Harnblase  und  des  Ala&tdarmes,  besonders  Ge- 
schwüre in  dem  letztem,  wirken  leicht  nachtheilig  auf 
die  Scheide  zurück;  Paletl;a  bemerkt,  bei  Hä- 
morriMMdalaffection  der  Cpitus  .oft  sehr  schmerzhaft 
werde.  Nicht  selten  entsteht  entzimdliche  Reizung 
bei  Umslülpung  der  Seheide,  oder  nach  der  Einwir- 
kung von  unpassenden  Pessarien  auf  dieselbe«  Vom 
grö^n  Einflüsse  sind  )ed9ch  schwere  Geburten,  und 
nicht  ungewöhnlich  ist-  es,  «dals  die  unentbehrliche  lUi* 
atmmentalhülfe  hier  die  gröfste  Schuld  trägt.  Nach 
Loewenbard  soll  die  Scheide  in  manchen  Fällen 
der  Entwickelung  des  Kindes  bei  der  Geburt  eine  sol- 
che Repulsivkraft  entgegensetzen,  dafs  der  Kopf  des 
Kindes,  wenn  er  aucb  mit  der  Zange  bis  an  die  äu- 
fseren  Geburlstheile  befördert  worden,  doch  immer 
wieder  fast  bis  zum  Eingange  des  kleinen  Reckens 
zurückweicht  (Siebold's  Jorun.  Bd.  VIII.  St  3.  S. 
726).  Gesetzt  auch,  dafs  diese  Thäligkeit  nicht  der 
Vagina  zugeschrieben  werden  könnte,  so  würde  diese 
doch  bei  solchen  Vorgängen  einem  besonders  ungün« 
fitigen  Drucke  ausgesezt  werden  müssen»  Das  Ein« 
reiisen  des  Dammes  wirkt,  wie  sich  von  selbst  ver« 
atehti  auch  auf  die  Scheide  ungünstig  zurück* 

Die 


Die  Behandlung  branchen  wir  ebenCrils  nur 
hin  m  berfibr^,  indem  dieselbe  tfaefla  mil  derjeni* 
gen  der  entzündfichen  Uterinaffeetionen,  fheib  mit  deir 
Therapie  der  LeokorrhSe  grol&entheib  übereinstimmt 
Bei  der  acuten  Colpitis  reicht  man  nicht  knmer  tut 
der  wiederholten  Application  Ton  Blutegeln  ans,  son- 
dern eme  Venäsection  von  8 — 10  Unzen  wird  oftmals 
voUkommen  indicirt  seyn.  Dieses  wird  besonders 
nothwendig,  wenn  die  Scbamlefzcn  in  hohem  Grade 
angeschwollen  sind,  weil  durch  das  Ansetzen  der  Blut- 
egel unmittelbar  an  dieselben  die  Geschwulst  leicht 
noch  verstärkt  werden  kann.  Man  verordnet  zugleich 
eine  antiphlogistisch  -  eröfTnende  Mixtur,  läfst  erwei- 
chende, ölig- schleimige  Flüssigkeiten  lauwarm  in  die 
Vagina  injiciren  und  ähnliche  Klystiere  anwenden; 
doch  muDs  man  bei  hartnäckiger  Verstopfung  auch  zu 
leizenden  Klystieren  sich  entschlielsen,  durch  welche 
dann,  gevi^dhnlich  zur  grofsen  Erleichterung  der  Kran- 
ken  ganz  verhärtete  Fäces  ausedeert  werden.  Sobald 
wirkliche  bchuiie  eintritti  mu£  sogleich  der  Katbeter 
lienuüst  werden.  W^™^  Bader  oder  wenigstens  Halb» 
bider  sind  sdbr  wirksam;  anch  Bidetbider  von  HOdi 
und  Wasser,  oder  einem  Chamillenabsude  k5n. 
neu  in  Anwendmig  gezogen  werden.  Noch  nützlicher 
ist  der  ununterbrochene  Gebrauch  von  narcotischen 
Breiumschlägen,  indem  dieselben  die  Zcrlheilung  be- 

fünstigen,  und  wenn  es  dazu  zu  spät  ist,  die  rasche 
literbildnng  und  die  Entwickelung  des  Abscesses  in 
der  Richtung  nach  aufsen  unterstützen.  Man  kann 
auch  den  Injectionen  etwas  Bleiwasser  zusetzen  las- 
sen, mufs  aber  ja  dafür  sorgen,  dafs  sie  nicht  zu  ge- 
waltsam vorgenommen  werden.  Ist  ein  AbsceOs  ent- 
standen, so  öffne  man  denselben,  sobald  nur  Fluctna^ 
lion  gefühlt  werden  kann,  durch  einen  tiefen  und  wet 
ten  Einstich,  dasmt  der  Abflub  des  Eiters  gehörig  tot 
sich  'gdien  könne;  dabei  werden  die  Katnplasmen^ 
Bähungen,  Bäder  u.  s.  w.  fortgesetzt»  — »  Bei  bevoi^ 
stehendem  Brand  sind  Fomentalionen  Ton  eiskaltem 
Wasser  mit  dem  Znsatze  von  ntanntwein  den  fa^^ 
ctSonen  von  schwefelsaurem  Zink  mit  dem  Zusata» 
/VOtt  &Aiks9  camphoratuB  enlachieden  vomizMien; 
innemch  gebe  man  Chinin  und  dazwischen  eine  Sal* 
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Cntoündung,  80  wie  ber.der  Bildung  ymi  Ofe&dfWflfCl^ 
im  Scheidenkanale  bat  man  Dfl  Injectionenf  von  'sdme^ 
febauiem  Zink,  Von  'Ahuii  ttnd  Tbn  ßfeitotiEer '«nge^ 
mndet«  *  Churchill  empfiehlt  als  gacik  'yc^üplidi 
Einspritzungen  von  einer  Attfl6amig  des'fl5lKli^niesi 
er  bedienCe  sich  ^^estfdben  Querst-  zn  1  'Scropd  piK 
dos.  1—2  Mal  tägUcb,  und  stieg  dann^  bis*  ta  tf 
Scrupel.  Bürkner  vermochte  ein  äufserst  hartnncki- 
ges  Geschwür  der  V'iigina  zuletzt  nur  durch  die  vier- 
wöchentUche  Application  des  Kreosots  zu  heilen  (Wo- 
chenschn  f.  d.  ges.  Heilk.  1837.  Nr.  36).  Fistulöse 
Geschwüre  sind  so  früh  wie  möglich  zn  spalten,  um 
dem  weitern  Fortkriechen  der  Fistel  ein  Ziel  zu  set- 
zen; man  wendet  dann  nach  den  Umständen  Einsprit- 
zungen von  kaltem  Wasser  an,  oder  behandelt  diesel- 
ben mit  Cbarpie,  die  in  styptische  Flüssigkeiten  ein* 
setaucht  worden  ist.  Ungemein  schwierig  ist  die  Be« 
handlung  der  perforirenden  Geschwüre,  besonders  der 
Hamfisteln  (vergL  Handb.  d.  Klin.  Bd.  VI.  S.  341. 
377);  Das  von  Dug^s  vorgeschlagene  Verfahren  ist 
sehr  ungenügend  und  wird  überdiefs  nicht  i^ertragenj 
man  sofl  nSmllch  einen  Fischdaim,  der  thit  Oel  an* 
geffillt  ist,  in  die  Fisteldffnnng  eiobringen,  'so  dab  cler» 
adbe,  nach  Art  eines  konischim- Pfropfes,  die' Mün« 
duns  zu  yerschiielsen  vermag  {Meme  inidh.  1*831, 
Novor.).  Guillon  bedient  sich  eines  Pessartum,  das 
aus  einer  kleinifn  birnförmigen  Kaoutschukflasche  be- 
sieht; dieselbe  ist  durchlöchert,  so  dafs  das  Menstrual- 
blut  ungehindert  abfliefsen  kann ;  ein  in  der  Harnblase 
liegender  Katheter  führt  in  die  auswärts  liegende  Mün- 
dung dieser  Flasche  hinein,  welche  höchstens  J  Zoll 
aus  der  Scheide  hervorragen  darf.  Dieser  Apparat 
soll  wenigstens  einige  Linderung  der  Beschwerden  be- 
wirken können  (Froriep's  Notizen.  Bd.  XXXIII.  S. 
128).  Die  Hauptsache  ist,  dafs  man  möglichst  bald 
nach  der  Entstehung  des  Uebels  zweckmäfsig  ein- 
'wirke»  um  helfen  zn  können.  In  der  Wiener  Entbin- 
dungsanstalt wurde  eine  Hamscheidenfistel  durch  foh 
gendes  Verfahren  binnen  4  Wochen  geheilt  Eine 
Bohlbougie,  deren  Dicke  naeh  dem  Lumen  und  der 
EmpQndlichkeit  derHamrdbre  och  richtet^  wurde  in 
die  Hainblase  emgeführt  und  von  auGm  befestig} 
Toafjiüdx  brachte  man  in  die  Vi^na  einen  ihrer  Weite 
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enUprechenden  r  konisch  geformtea,  mit  feiaer,  alttt 
Leinwand  ,  überzogenen  und  mit  F^tt  bestiidienen 
Schw«iao&;  eio[t'-  dessen  breites  Ende  nach  obep«  da« 
schmale,, mit. einem  Bandcben  zur  leichtern  Qi^aus- 
nabme  versehene,  nach  unten  zu  stehen  kain.  Auf 
diese  Weise  wurae-  der  stetige  Ausflufs  des  'Urines 
flurch  die  $ougie  unterh^ten^i^  »?ir9brend  der.Ansfluls 
«Jurch  die  Fistißlötfnwig  iselir  eQi|jchwer)t  war*  Bongie 
,  vnd  Schwang  wurde»),  oft  gew/^ohseH  und  gereinigt, 
auch^  wurden  häufig  U^yrßmkt,  erweict^end^.  jpj/ectio- 
nen  in  die  Scheide  gen^acht  (Medizin.  Jahrb.  d.  österr. 
St.  Neueste  R  Bd.  I.  St.  3).  —  Der  Neigung  zur 
yerwaclisuiii^  der  Scheidenwandungen  mufs  man  eben- 
falls durch  das  öftere  Einlegen  von  Kerzen  in  dieselbe 
vi)i beugen;  noch  zweckinalsiger  sind  Scheidencvlinder 
von  weichem  Schwamm,  mit  zarter  Leinwand  über- 
zogen und  mit  einem  Gemisch  aus  Mandelöl  und  Rin- 
dermark getränkt  Sollten  sich  doch  Verengerungen 
oder  bandartige  Brücken  gebildet  haben,  so  sind  diese 
zu  spait^.  und  dar^iuf  erweichende  Injectionen  zu  be- 
iiiitzen.. ...  r 

2),  Da^  Jucken  ,  der  Scheide  Colpoxysisp, 
Coipocne^,  Prurigo  Pruritus  vaginae).  Die 
pruriginpien  Affectionen  im  Alkemeinen  sind  schon 
beschrieheo  worden  (vergl.  Handb«  d.  med.  Klin.  Bd. 
in.  Abtbvlt  S.  98)«  Die  hier  zu  beschreibende  Form 
kann  zu  einer  grolaen  Qual  werden  und  ist  nicht  set 
.  ten  mit  d^m  Prurm>  ani  et  perinaei  verbunden 
(Ilandb.  d.  Klin.  Bd.  IV.  Ablh.  H.  S.  174).  Manch, 
mal  wird  das  Leiden  unter  der  ganz  falschen  Benen- 
nung  des  Herpes  vaginae  beschrieben,  obgleich,  bei 
dem  fast  unwiderstehlichen  Reize  zum  Kratzen,  zu 
Erosionen  und  selbst  zu  Geschwüren  Veranlassung  ge- 
geben werden  kann.  Hippokrates  stellte  die  Ge- 
schwüre an  den  äulseren  ochamthcilen  und  das  Juk- 
ken  derselben  (J^vcr^oq)  neben  einander  {De  not.  mu- 
liebr.  cap.  61);  auch  gedenkt  er  der  Apblhenbildung 
an  dieser  Stelle  (t)v  oqj^a  ot^ora.  De  not.  mu^ 
liebr.  cap^  95).  Es  kann  aber  auch  ein  hoher  Grad 
von  Jucken  stattfinden,  ohne  dafs  man  Papeki,  Phfyk* 
tauen,  oder  seihst  nur  vermelurte  Rothe  am  Ausgange 
des  Scheidenkanales  wahrzunelimto  im  Stimde  ist 
Nicht  selten  zeigt  sich  vermehrte  schleimige  Ahsen» 
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dcning,  welche  bisweilen  für  einige  Zeit  einer  unge- 
wöhnlichen Trockenheit  und  Spannung  Platz  macht, 
l^anchmal  bilden  sich  einzelne,  grüfsere  oder  kleinere 
^erötbete  Flecke,  von  deren  Mittelpunkte,  sich  w^phl 
auch  .eiA  Biättercbeo  erhebt,  während :  ajn  .^a  Sci^ani- 
lefzen  kleine»'  warzenähalicbe  Hervorrag]ü(i]gen  i|nter# 
schieden  werden  können*  Durch  die.  BeUwänne  wird 
das  Uebel  meist  vermehrt;  auch,  trafen  körperliche 
Bewegungen  und  der  Genufs  von  Spiixtuosis  vox  Sieit 

S^erung  ^easelben  faeL  .  1^  yiekn  Fällen  erreichen  :d^ 
ueken  snd  der  immer  mehr  schmerzhaft .  werdende 
Kitzel  in  unregelmäfsigen  ]?erio(len  eine  \ga,Q2  uner- 
trägliche und  so  furchtofire  Bohe,  dals.dbe  Leidenden 
die  Mächte  schlaflos  hinhringen,  den  Appetit  verlieren 
und  in  einen  Zustand  von  allgemeiner.  Reizung  verfaL 
len.  Dieses  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  der 
abgesonderte  Schleim  sehr  düan  ist  und  eher  euieiu 
trüben  Serum  gleicht.  jManchmal  ist  die  Umgebung 
der  Harnröhrenmündung  besonders  empfindlich,  andere 
Mal  leidet  vorzugsweise  die  hintere  Commissur.  Un- 
ter solchen  Umständen  vermögen  das  Uriniren  und 
der  Stuhlgang  Schmerz  zu  verursachen  und  die  Un- 
terSkUchung  mit  dem  Finger  wird  kaum  verlragen; 
Gewöhnhch  ist  das  Jucken  am  Eingange  der  Scheid^ 
aiff  stärksten;  doch  wird  dasselbe  häufig  fa^t  allgcs 
mein  und  ist  mit  dumpfen ,  ziehend  •  wehenartig^ 
Schmerzen  im  Becken  verbunden.  Der  nicht  selten 
wollüstige  Reiz  kann  i^uf  eine  fast  unwiderstehliche 
Weise  zur  Onanie  reizen  iind  ein  Hee;^.  von  hysteri- 
schen Erscheinungen,  ja  sogar  Nymphomanie  ^eijtisej- 
fuhren.  —  Selten  wird  diese  Beschwerde  bei.  ganz 
jungen  Madchen  beohachtet,  sie  mfÜste^denn  als  ein 
Symptom  von  Uterinkrankheiten  entstanden  seyo,  odei; 
in  wiederholter  gonorrhoischer  Ansteckung,  oder  in 
dem  höchsten  Grade  von  Unreinlicbkeit  ihren  Grund 
haben.  Desto  öfter  wird  Prurigo  pudendi  als  Be* 
gleiter  der  Pubertätserscheinungen  beobachtet.  Be- 
sonders gern  und  hartnäckig  stellt  sich  das  Scheiden- 
Tucken  um  die  Zeit  des  Aufhörens  der  monatlichen 
Reinigung  und  nach  dieser  Zeit  ein  (B  a  t  e  m  a  n,  Haut- 
krankh.  S.  57);  Biett  sah  eine  60jährige  Frau  im 
höchsten  Grade  daran  leiden.  Manche  Frauen  wer- 
den  rcgelmäfsig  in  d«a  ersten  Schwangerscbafifcsuiona» 
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ten  durch  das  Uebel  heungemidit  Palettä  sah  das- 
selbe bald  ans  congesÜTen  Zuständen  hecVorgeheOy 
bald  m  FoTge  toh  metastafisch  eutstandendr  jiatfaolo- 
gbche?  AbsimeniDg  hemrgerafen  weri^  iüid"htt 
ni  diesef  Beäehting  hernetis^be  AüsscUa^fc^en  TU 
besonders  uSchtig.  Lelcnt.  entvrfckelt'sieh  BSe  Anhige 
bei  Weibern,  welche  aof  einmal  fett  zu  werden  an- 
fangen. S.  G.  Vogel  behandelte  ein  Mädchen,  ^ye!- 
ches  in  früheren  Jahren  viel  an  Flechten  gelitten 
hatte.  Nachdem  dieselben  sich  verloren  halten,  war 
sie  in  unregelmäfsigen  Perloden  anfserst  heftigen  An- 
fällen von  Prurigo  vaginae  unterworfen.  Die  innere 
Fläche  der  Scheide  erschien  dann  enlzürtdet  und  war 
der  Sitz  eines  schmerzhaften  Brennens;  TJrinlassen 
schmerzhaft;  Gehen  beschwerlich;  Anwandlungen  von 
Obnmachten;  groüsie  Niedergeschlagenheit;  matter  Blick 
der  von  blauen  Bingen  umzogenen  Augen  (Handb« 
Th,  IV.  &  439).  Dieser  ApX  fahrt  auch  eine  Beob^ 
acfatong  von  Rondolini  an,  wo  nach  der  Verheilong 
cbies  alten  Flecbtenausschlages  ini  Gesiebte  Entzon- 
düng '  ia  VagUia  und  LenKorttide '  tl^tandeii  war 
Cebend«  S.  440V  Sogar  bei"  ganz*  klemen  MBhldiett 
kaim,  ein  bober^rad  von  Prurigo  vaginae  dsami  ent- 
stehen, wenn  Aseariden  in  einiger  AnsabI  ans  dem 
Mastdarme  in  die  Scheide  gelangen  und  daselbst  ni- 
sten. Schon  Hippokrates  kannte  dieses  Phänomen 
{^ouTKaQi^sq  iv  reo  ai6oio\  De  morlf,  muJier,  Lib.  EL 
cap.  66.  nr.  9 — 16).  Bei  einem  4jährigen  Mädchen 
beobachtete  Schneider  eine  hartnäckige  und  er- 
schöpfende Leukorrhoe,  welche  keinen  andern  Grund 
hatte;  in  einem  zweiten,  von  ihm  angeführten  Falle 
sollen  die  Aseariden 


o^ar  die  Scheidenklappe  zernagt 
intalst  haben,  die  man  ialschlicn 


und  eine  Blutung  veran 
für  eine  Menstnialblutung  angesehen  hatte.  Pi tschaft 
sah  von  Läusen,  die  tief  in  den  Scbeidenkanal  einge- 
drungen waren,  die  heftigste  Reizung,  Unruhe  und 
congestive  Erscheinungen  veranlafst  werden,  welche 
jedoch  durch  Wasdiun^en  und  injectionen  mit  einer 
Snblimatanflösnng  beseiligl  wurden  (Hufel.  Joum. 
1830.  St  10). 

Behandlung.  Eines  eigenthiimlidien  Verfidi- 
lens  bediente  sich  Hippokrat^s.  Er  Ee6  nimHefa 
"     Scheidencylinder  von  rohem  Fleisch  gegen  Abend 
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in  die  Vagina  einfuhren  und  die  Nacht  über  daselbst 
liegen;  derselbe  war  mit  den  Blättern  des  Granatbau« 
Ines  umwickelt,  die  vorher  in  Wein  getaucht  worden 
waren;  am  folgenden  Morgen  wurden  diq  Genitalien 
mit  Wein  gewaschen  {De  natur.  muliebr,  cap.  61, 
nr.  7  —  12).  Auch  bediente  man  sich  einer  Salbe, 
welche  aus  Mandehi,  Rindcrmark,  Mehl  und  Wassei; 
bereitet  wurde,  und  verband  damit  LotioDcn  mit  ei 
nem^Decocte  der  Myrthenblumen  ^De  natur,  mnliebr. 
cap*  95;  cfr.  cap.  80.  De  morb,  muliebr,  Lib.  I. 
cap.  57)^  —  Grofse  ReinliiJikeit,  daher  der  bauSge 
Gebrauch  von  ßädern,  ist  in  der  Hegel  e|)ea  80  nothi 
wendig,  als  die  gehöme  Berücksichtigung  der  Abdo- 
minaifunctionen*  Der  Gennb  toq  .reizenden  und  sebr^ 
erregenden,  üiugen,  ist  genz.m  untenageii.  Dif»  za' 
warmen  Sitzbäder  tragen  in  manchen  Fäleo  zur  gro. 
fserb  Harbiäcki^ceit  des  Uebeb  bei,  indem,  sie  bei  ei- 
nem  congestivea  Charakter  diesselben  nur  «eine  Zu- 
nahme zu  h^uosti^en  vennogen«  Sind  di^  SnlseireQ 
Genitalien  durch  Fnction  oder  KraUen  sehr  heftig  ge- 
reizt, so  bestreue  man  sie  mit  einem  Pulver  ans 
Slärke  und  aus  Lapis  calaminaris,  oder  mit  Bär- 
lappsaamen.  S.  G.  Vogel  verscheuchte  das  Uebel 
gewöhnlich  innerhalb  24  Stunden;  die  Kranke  mufste 
sogleich  die  Genitalien  mit  Umschlägen  aus  Leinsaa- 
menmebl  mit  Opium  bedecken,  ein  warmes  Fufsbad 
nehmen  und  darauf  den  Schweils  im  Bette  abwarten. 
Die  Quecksilbersalben  und  die  öligen  Linimente  mit 
kohlensaurem  Kali  bringen  selten  wesentliche  Erleich-, 
terung.  Gleiches  gilt  von  den  Auflösungen  des  schwe- 
felsauren füvik  und  des  Salpetersäuren  Silbers,  welches 
letztern  man  sich  auch  zur  Kauterisation  bcidieat  hat« 
Auch  hat  man  kalte  Waschungen  von  verdünntem 
Weinessig,  mit  Opiumtinclur,  oder  -von  Rosen^assar 
mit  dem*  Zusätze  von  Myrrbentinctur  vorgenommeiL 
Bekannt  sind  die  Waschungen  und  Injectionen  von^ 
Kalkwüsser  mit  Kalomel,  so  wie  die  noch  ^rksame* 
Snblunalaufl^ungen  (^Hydrarg,  nutr  corros*  gr.; 
IV  ^bf.  in  Emuls.  amy-gdoL  ten.  unc.  iij,  adde  Aq*^ 
calc.  uiic*.iij)J  Beachtungsworth  sind  die .  kohleosaur 
ren  Alkalien^  Vom-  kohknsäuerlichen  Kali  rechnet 
man  3 — -A  Unzen  auf  ein  Bad;  auch  kann  man  einer 
Stärkerp  Aufjiysung^  zu  Waschungen  und ,  Injectionen 
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sich  bedienen  (^Kali  carbon.  dr.  ij — nj,  solv.  in  Äq. 
destilL  simpL  unc.  v j ).  T  r  o  u  S  s  e  a  u  fand  das  koh- 
lensaure Nalron  ganz  besonders  wirksam  QSolut.  sa* 
iur,  natr,  carbon,  dr.  j — unc.  Aq,  fervid.  Libr. 
\],  S.  3  —  4  Mal  täglich  als  Waschwasser  zu  brau- 
chen); man  soll  die  Quantität  des  Natron  allmälig 
vennebren,  bis  dasselbe  reizend  zu  wirken  anfangt 
aml ,  nach  -  der  Beseitigung  des  Uebels  die  Waschim- 
gda  noch  einige  Wochen  fortsetzen.  Lotionen  mit  ei- 
ner Boraxauflösung  sind  ebenfalls  gerühmt  worden 
(Natr.  borac,  dr.  p,  chamonulL  unc.  ij).  Dar* 
lirig  empfahl  Waschoogen  mit  einer  Auflösung  des 
ddor^ilM  Natroo  iWatr.  chlorin.  dr.  ij,  solo,  m  Aq. 
/bfi^.  tinc.  iv.  S.  3--4  Mal  ti^ich  anzuwenden).  Un- 
ter den  blanaauT^Itigen  Waschungen  verdient  vor- 
zugsweise die  von  Hufeland  angegebene  Zusammen- 
setzung erwähnt  zu  weoden  {Aq.  lauroceras^  Aq.  sa-i 
tfirnin.  an,  unc.  ij,  Aq,  rosar.  unc.  iij.  S-  Zum  Wa- 
schen und  zum  Befeuchten  der  Compressen);  dieselbe 
mufs  lange  fortgebraucht  werden  und  nicht  selten 
wird  ihre  Wirkungskraft  durch  den  Zusatz  von  einer 
oder  von  einigen  Unzen  Weinessig  erhöht.  —  Inner- 
lich sind  von  Zeit  zu  Zeit  kühlende  Abführungsmitlel 
in  den  meisten  Fällen  indicirt,  vorzüglich  das  Soid- 
schützer  Bitterwasser  und  Scliwefel.  Einige  Aerzte 
haben  die  Verbindung  von  Schwefel  und  Magnesia 
gerühmt.  Nach  Ruan  soll  der  Copaivabalsam,  täglich 
drei  Mal  zu  20  Tropfen  gereicht,  fast  spezifisch  hülf- 
reieh  sich  beweisen  (North  Americ.  med.  cmä  surg* 
Journ,  1828.  Oclob.).  .  '  " 

3)  Die  Blutung  aus  der  Scheide  {i^olpor* 
rhagia',  Haemorrhagla  vagmae')  und  die  Blutge- 
Schwulst  der  Scheide  und  der  Schamlefaen 
{Htumatoncus^y  'Haemaioma  s.  Tumor  sanguineus 
vaginae-et  labiorrtm  majorum).  Die  meist  nicht 
sehr  bedeutenden  Blutungen  aus  dem  Scheiderfkanale, 
welche  bei  Nichtschwangcrn  bisweilen  vorkommen, 
haben  ihren  Grund  oft  in  der  varicosen  Erweiterung 
einzelner  Venen  der  Vagina  (Ilandb.  d.  Klin.  Bd.  II. 
S.  663);  diese  letztere  kann  wieder  mit  der  allgemei- 
nen Anlage  zu  Hämorrhoidalaffeclionen  im  Zusammen- 
hange stehen  (cbond.  Bd.  IV.  Abth.  II.  S.^  214). ' 
Schon  anatomisch  lä£it  sich  dieses  V^erhaltnils  auf 
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eme  sehr  einfache  Weise  erläutern,  indem'  nämlich 
der  auf  jeder  Seile  der  Scheide  befindliche  Plexus 
venosus  vaginae  sowohl  mit  den  f^enis  nterinis  und 
mit  der  pudenda  interna^  als  mit  den  vesU 
Cfüibus  und  mit  den^.  ha einorrhoid aUhus  in  Ver- 
bindung steht«  Da  aber  die  Venen  der  Scheide  den 
V,  hypögastlritis\  als  den  Hauptstammen,  ihr  Blut 
zuführen,  so  wird  leicht  begreiflich,  dafs  auch  ohne 
alle  HämorrUoidalanlage',-  Bios  durch  anhaltenden 
Druck,  den  die  P^.  iliacae  erfahren,-  ieu  VaricoüHäeQ 
ioBerbÄlb  der  Scheide  Gelcgehböit;  gegeben  -werdite 
kanti*  Siphon  filtete  Beobaehttmgeii  sprechen  toit 
reicfaUclien  Blatangen  «ius  iden  yaricösi^n  Oefa&en  der 
Vagina  ans  dieser  Ursache  wShreAd  der  Scliwänger«'' 
Mfaaft;  und  bemerken,  dalb  in  solchen  Fällen  gewohn- 
lich Abortas  ^er- tinzeitige  Geburt  erwartet  werden 
eine  Verwechslung  mit  Metrorrhagie  sei  jedoch  nicht 
leicht  möglich,  denn  man  findet  den  Muttermund  ge- 
schlossen, die  Blutung  \vird  nicht  von  wehenartigen 
Schmerlen  begleitet  und  die  Rückwirkung  der  letztern 
auf  den  Gesundheitszusland  ist  im  Allgemeinen  gün- 
stig (^Comm,  Noriinb,  an,  1741.  p.  326).  Auch  au- 
fser  der  Zeit  der  Schwangerschaft  hat  man  ähnliche 
Blulungen  beobachtet,  die  in  manchen  Fällen  nicht 
von  Varicositälen,  sondern  von  einem  conge^-tiven  Zu- 
stande im  <;bern  Theile  der  Scheide,  gleichsam  yon 
einer  Colpiiis  haemorrhagica  abzuhängen  schienen. 


liebe  Bewegungen  und  Anstrengungen,-  biswmlen  so- 
gar  durch  den  Coitus,  rege  gemacht  wurden.  Auch' 
dürfte  nicht  ganz  selten  die  angeblich  in  der  Schwan- 
ecTSchaft  fortdauernde  Menslmation  auf  ein  ähnliches 
Yerhältnils  zurückzuführen  seyn.  Durch  viele  rasch 
auf  einander  folgende  Scfawa<iger9chafien  upd  durcb' 
schwere  Geburten  wird  sdten  die  Anlage  zu  Scjid- 
denblotungen  begründet  Eher  gilt  'di^es  von  me-* 
chanischen  Verletzungen  und  von  der  Einwirkung 
drückender  Pessarien,  welche  sogar  fungöse,  oft  blu- 
tende Auswüchse  ins  Daseyn  zu  rufen  vermögen. 
Aneurysmen  hat  man  selten  in  der  Vagina  beobach- 
tet. Am  hiiufigslen  erfolgen  Vaginalblulungen  unmit- 
telbar nach  schweren  (icburlen  und  werden  durch 
den  heftigen  Druck  veraulafst^  den  die  schon  ent-' 


Gelränke,  durch  starke  körper- 
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^ipdlKh  gereis^ten  qdl^  mil  .VtfilcaBltaleii  bedeckten 
Scheidenwandungen  bei  deqi  Duri^aoge  des  findet 
erleiden.  Das  aaafliel^ende  Blnfc  iat  m  der  Regel  flüs- 
sig; der.  Uterus  kann  dab^i  sebon  gehörig  zusammen- 


ten,  sind  solche  Blutungen  sehr  bedeutend,  indem, 
nach  den  Erfahrungen  von  d'Outrepont  Blutader, 
knoten  nur  ausnahmsweise  zu  ihnen  Veranlassung 
geben ;  vielmehr  fand  dieser  Arzt,  dafs  die  Scheide 
und  die  Schamlefzen  am  leichtesten  ausgedehnt  wer- 
den, wenn  sie  mit  recht  vielen  Varicositäten  bedeckt 
sind,  so  dafs  mithin  die  Spannung  der  letzteren  beim 
Durchgänge  des  Kindes  nur  wenig  zunehmen  kann 
(Gemeiiii..  f  I^iUcfar.  f.  Geburtsk.  Bd.  IIL  HR.  3.). 

Ani  wichtigsten  sind  diejenigen  Fälle,  wo  m» 
aaehst  das  Blut  gar  nicht  frei  nach  aufsen  gelangt, 
•ondera  fuis  Erste  im  Zellgewebe  der  Scheide  sieh 
ansaoimdt  In  der  Regel  ist  eiu)  oder  sind  mehim 
Gefalse  des  Plexus  yenosus  vaginalis  dnrch  Druck 
oder  Qaetschang  bdirt,  oder  zerrissen  worden,  wo- 


ist.  War  daa  EztniTasat  bedeutend,  so  senkt  sich 
das  Blut  nach  den  am  meisten  abhängigen  Theilen, 
mithin  vorzugsweise  gegen  das  Perinäum  und  gegen 
die  Schamlefzen.  Es  bildet  demnach  eine  fluctuirende, 
mehr  oder  weniger  gefärbte  Geschwulst  die  vom 
Sitzknorren  an,  über  eine  ganze  Schamlefze  sich 
verbreitet,  und  nicht  selten  eine  sehr  bedeutende 
Ausdehnung  derselben  zur  Folge  hat.  Gewöhnlich 
wird  nur  die  Schamlefze  der  einen  Seite,  und  zwar 
an|  häufigsten  die  der  rechten  Seite  befallen.  Selten 
findet,  wie  Baudclocque  und  d'Outrepont  beob- 
achteten, die  blutige  Inültratipn  beider  ochamle£m 
statt.  Je  nachdem  die  Geschwulst  sehr  rasch,  oder 
llUmäl%  sidbi  entwickelt,  je  nachdem  sie  femer  wäh- 
rend,, oder  eist  nach  der  Entbindung  gebildet  wird, 
können  der  Umfang  derselben  und  die  übrigen  Er- 
scheinungen eine  grobe  Versdiiedenheil  darbieten. 
Die  Gesimwalst  ist  entweder  OTafanindfich,  oder  mehr 
imr^lmalki^  gestaltet,  und  kann  von  der  Grdbe  e»* 
nes  Taubeneies,  bis  zu  derjenigen  einer  Faust,  oder 
sogar  eines  Kinderkopfes  variircn.  Die  Farbe  ist  sel- 
ten bell,  sondern  gewöhnlich  dunkel-  und  selbst 


gezogen,  und  der  Muttermund 
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USoKchrotli,  mandunal  ajaeh  brimiKch.  odar  schwin*^ 
lichblau;  meist  ist  die  innere  Seite  der  Schamlefze 
am  stärksten  und  am  dunkelsten  gefärbt.  Bei  sehr 
bedeutender  und  rasch  entwickelter  Geschwulst  er- 
reicht der  Schmerz  leicht  eine  furchtbare  Höhe,  so 
dafs  die  Kranken  fiebern  und  deliriren,  dafs  Ohn- 
mächten und,  jedoch  seltener,  Convulsionen  entstehen; 
dazu  gesellt  sich  bisweilen  noch  Harnverhaltung,  in- 
dem die  IVlündung  der  Harnröhre  durch  den  Tumor 
comprimirt  %vird.  Der  Schmerz  pflegt  dagegen  um 
so  geringer  zu  seyn,  je  später  nnch  der  Entbindung 
die  Biutgeschwulst  sich  bildet,  und  je  langsamer  die- 
selbe in  ihrer  Entwickeliing  vorschreitet.  Erreichte 
sie  in  sehr  kurzer  Zeit  einen  gewaltigen  Umfang,  so 
erfolgt  gewöhnlich,  manchmal  noch  ehe  die  Geburt 
des  Kindes  vollendet  ist,  von  selbst  die  Beratung  der 
strotzend  gefüllten  Schamlefze  an  ihrer  inneren  Ober- 
fläche, worauf  eine  grofse  .Quantität  von  noch  flüs- 
sigem Blute  ausflielst  Darauf  fühlt  sich  die  Kranke 
sehr  erleichtert;  auch  vermas  man  fast  immer  die 
Blutung  mit  Leichtigkeit  zu  stillen ;  denn  oft  eistreckC 
sidi  von  dem  Heerde  derselben  (hinter  der  Schleim- 
haut der  Vagina)  eine  längliche,  streifenartige  Ge- 
schwulst bis  zur  Schamlefze,  und  indem  man  eine 
Compression  gegen  diesen  Gang  anwendet,  so  steht 
die  Blutung  von  selbst.  Aufserdem  wird  der  Einrifs, 
bei  den  schnellen  Zusammenfallen  der  Geschwulst, 
sehr  bald  auf  engere  Grenzen  reducirt,  und  scheint 
nur  eine  einfache  Wunde  darzustellen.  Auch  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  die  Geschwulst  verhähnifsmäfsig 
klein  blieb,  wird  doch  nur  selten  eine  vollkommene 
Zertheilung  derselben  beobachtet.  Vielmehr  hat  man 
dann,  so  wie  überhaupt  jedesmal,  wo  die  spontane 
Ruptur  ausblieb,  Entzündung  der  Gescbvrulst  zu  er- 
warten, die  gewöhnlich  in  Brand  übergeht.  Indem 
dann  brandige  Perforation  an  der  inneren  Fläche  der 
afficirten  Schamlefze  eintritt,  wird,  gewöhnlich  mit 
noch  günstigem  Erfolge,  ein  dunkelfarbiges,  halbzer- 
setstes  Blut  ausgeleert.  Doch  geht  bisweilen  eine 
ganze  Schamlefze  auf  diese  Weise,  durch  nach  und 
,  nach  Yor  sich  gehende  brai;idigc  Abstolsüng  verloren, 
und  unter  ungünstigen  Verhältnissen  breitet  sich  der 
brandige  Verjauchungsproceb  immer  wmter  im  Zell« 
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gewebe  des  Beden»  ini8,'«id  bedtolH  dae  Leben  10 
iobefsten  Grade.  Selbst  in  mandieni  nicht  gans  so 
acut  veihafciideli  Fällen ,  wo  die  brandige  Zenl5ruDg 
weniger  sich  geltend  m  machen  vermag,  als  gewöhn* 
liehe  Versch wärung,  können  doch  nach  allen  Rieh- 
tungen  Fistelgänge  entstehen,  welche  endlich  die 
Knochen  des  Beckens  erreichen  und  Caries  dersel- 
ben zur  Folge  haben. 

€iewöhnlich  zeigt  sich  die  B!utgeschvvulst  erst 
nach  der  Geburt.  Indessen  beobachtete  d'Outre- 
00  nt  in  einem  Falle  ihre  Entstehung  >Tährend  des 
ueburtsactes.  In  der  kürzesten  Zeit  war  eine  giän« 
zende,  blutrothe,  gespannte  Geschwulst  von  der 
Gröfsc  eines  Kinderkopfes  gebildet  worden,  welche 
heftige  Schmerzen  verursachte,  und  bald  Fieber  her- 
vorrief; trotz  der  heftigsten  Wehen  wurde  der  Ab- 
gang der  Placenta  so  lange  verhindert,  bis  man  dem 
eingeschlossenen  Blnte  durch  gehörige  Incision  den 
Ausweg  gebahnl  hatte«  Sandrock  beobachtete  das 
nimtidie  PhSnomen  während  der  Kopf  des  Kindes 
noch  in  der  mittlmn  Apertur  stand,  und  dne  Zöge- 
mng  in  seiner  Wdlerbeforderung  eingetreten  war;  die 
rechte  Schamlippe  schwoll  plötzlich  bis  zu  dem^Uro> 
fdnge  eines  Straufseneies  an,  kam  aber  während  ei- 
ner Wehe  zum  Bersten  und  ergofs  eine  grofse  Menge 
von  Blut.  Mattfeld  sah  bei  einer  mehrgebährcü- 
den  kräftigen  Person  von  28  Jahren,  nach  einer  sehr 
schmerzhaften  Wehe,  plötzlich  eine  Geschwulst  der 
rechten  Scbamlippe  entstehen,  welche  bald  den  Um- 
fang vom  Kopfe  eines  neugebornen  Kindes  erreichte ; 
sie  war  iluctuirend,  bei  der  Berührung  aufserordentlich 
schmerzhaft  und  von  rothblauer  Farbe.  Die  Wehen 
konnten  des  Schmerzes  weeen  nicht  verarbeitet  wer- 
den. Mach  24  Stunden  wurde  die  Zange  angelegt, 
wobei  man  den  Blutsack  zur  Seite  lialten  liefs.  Wah« 
icnd  der  Entwickclung  des  Kopfes  bekam  die  Ge- 
schwulst einen  Bib  und  ergols  gegen  2  Pfund  hell- 
lothes  Blut;  worauf  sie  fast  ganz  zusammencefaUen 
war.  Durch  UeberschUge  von  Essig  und  Wasser 
wurde  das  langsam  hervor^ellende  Blut  gestillt 
Nach  eiuken  Tagen  stand  die  Frau  auf,  und  war 
nach  14  Tagen  ganz  hergestellt.  (Rhein,  med.  Ge- 
neralbericht über  d.  J.  1632.   KobL  1833.    S.  189.) 
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In  einem  Falle,  den  Schneider  anfuhrt,  hatte  schon 
in  der  dreifslgsten  Schwangerschaftswoche  eine  ^anz 
kleine  Blutgeschwubt  der  Schamlefze  auf  der  einen 
Seite  sich  gebildet,  welche  in  dem  Verhältnisse  zu- 
nahm, b\b  der  Geburtsterniin  näher  heranriickte.  Er 
beobachtete  mehrere  Mal  die  Entstehung  des  Uehels 
im  Verlaufe  der  Schwangei^schaft ;  immer  nahm  die 
Geschwulst  während  der  Gebart  sehr  rasch  zu,  Tor- 
züglich  wenn  die  Operation  der  Wendung  nodiwen- 
dig  wurde.  Einmal  hatte  die  Anschwellung  beider 
Scnamlelzen  eist  am  zehnten  Tage  nach  der  Gebort  ei- 
nen bedeutenden  Grad  erreicht;  durch  Incisionen  wurde 
das  in  ihnen  enthaltene  schwarze,  übelriechende  Blut 
ausgeleert.  Dafs  raan  bisweilen  die  Eröffnung,  selbst 
einer  sehr  bedeutenden  Geschwulst  der  Schamlippen 
der  Natur  überlassen  könne  (obwohl  dies  immer  ein 
Wagnifs  bleibt),  zeigt  eine  Beobachtung  von  Drejer. 
Bald  nach  der  etwas  schwierigen  Entbindung  einer 
kleinen,  hysterischen  Frau,  bildete  sich  eine  fluctui- 
rcnde  Geschwulst  der  rechten  Schamlippe  von  der 
Gröfse  einer  Faust,  welche  jetzt  noch  durch  den 
Druck  augenblicklich  verkleinert  werden  konnte,  in- 
dem dann  die  Flüssigkeit  mit  anem  e^enthümlichen 
Gefäusche  zurückwich.  Dieses*  war  am  andern  Mor- 
gen nicht  mehr  möglich,  bis  zu  welcher  Zeit  die 
Geschwulst,  unter  furchtbaren  Schmelzen,  den  Um- 
fang eines  Kindeskopfes  erreicht  fa^tte.  Die  innere 
Fläche  der  Geschwulst  bot  ein  gaogrinesciiendes  An- 
sehen dar,  war  sdiwarzbha  getarbt  und  yerbaig  den 
langang  zur  Scheide  vöIHe.  Man  verordnete  aroma- 
tisch -spirituose,  zertheflende  Bähungen,  em  antiphlo- 
gistisches Regimen,  und  der, Verstopfung  wegen  K- 
cinusöl  und  Klystiere;  Bei  dem  Gebrauche  von  Spu 
ritus  sulphnr.  aeth.  mit  Syrup.  d'uicod.  wurden  die 
Nachwehen  vermindert ;  auch  die  Geschwulst  wurde 
minder  schmerzhaft,  obwohl  sie  übrigens  unverändert 
blieb  und  den  Lochien-  und  ürinflufs  sehr  erschwerte, 
Gröfse  Erleichterung  trat  am  achten  Tage  ein,  wo,  nach 
erfolgter  ßerstung  des  Tumors  an  der  inneren,  bran- 
digen Fläche,  eine  gröfse  Menge  von  stinkendem,  ge- 
ronnenem Blute  entleert  wurde.  Unter  Fortsetzung  der 
Bähungen  senkte  sich  die  Geschwulst  immer  mehr; 
die  Frau  wurde  ganz  bergestellt,  und  14  Tsge  nach 
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der  Ruptur  hatte  die  Schamlefze  ihren  natürlichen 
Umfang  wieder  erreicht.  Eben  dieser  Arzt  erzählt, 
dafs  nach  einer  durch  heftige  Wehen  ausgezeichneten 
Geburty  6cbmenhi|fte  Spannung  in  «der  Scheide  ent- 
standen sey.  km  sechsten  Tage  entdeckte  man  ent  eine 
harte,  faustgrofse  Gesch'Aulst,  welche  den  untern 
Theü  der  rechten  Schamlippe  eionahm.  Durch  die 
ununterbrochene  Anwendung  von  zertheüenden  Mit- 
tdn,  gelang  es,  im  VerlauCe  von  4  Monaten,  die  Vcv- 
Uemerang  Dia  som  Umfange  eines  Hühnereies  m  be» 
wirken;  so  verbGeb  die  Geschwidsty  jedoch  ohne 
weitere  Beschwerde  zu  verursachen  (SieMld*s  Jouni. 
Bd.  XV.  St  1.  S.  176  ff.).  Bei  der  wahrend  der 
Entbindung  eintretenden  Berstung  einer  solchen  Blut« 
geschwulst,  wird  bisweilen  der  Blutverlust  ungeheuer, 
so  dafs,  in  seltenen  Fällen,  sogar  der  Tod  eintreten 
konnte.  Joscnhans  erzählt  ein  Beispiel  der  Art, 
wo  bald  nach  dem  Abgange  des  Fruchtwassers,  bei 
einer  folgenden  WeFe,  ein  dem  Wassersprunge  ähn- 
liches Geräusch  vernommen  wurde,  dem  sogleich  der 
heftigste  Blutsturz  sich  anschlofs,  welcher,  ohne  Un- 
terbrechung, bis  zu  dem  nach  \  Stunde  eintretenden. 
,  Tode  fortdauerte.  Der  Kopf  des  Kindes  stand  noch 
in  der  mittleren  Apertur  des  Beckens ;  ein  Einrifs  in 
der  linken  Schamieize  von  der  Länge  eines  ZolFs 
zeigte  die  Quelle  der  Blutung  an;  der  zwischen  die 
Wundlippen  eingeführte  Finger  brachte  noch  einiges 
Blutgennnsel  zum  Vorschein  (Würtemb.  mediCi  Cor-  . 
respondenxU  1836.  Nr.  22.). 
^  Eine  vrichlige,  in  der  Wiener  Eolbindungsschule 
eewonnent  Beobachtung  giebt  den  Beweis,  daib  auch 
die  eine  oder  die  andere  Wand  des  Schddenkanab 
vorzugsweise  zum  Sitze  des  Extravasates  werden 
kann.  Doch  hatte  schon  früher  Joerg  auf  ähnliche, 
meist  bedenklichere  Fälle  aufmerksam  gemacht,  wo 
das  Blut  in  dem  Zellgewebe  gegen  das  Darm-  Und 
Kreuzbein  hin,  angesammelt  worden  war.  INach  ei- 
ner ziemlich  leichten  Kopfgeburt,  stellte  sich  bei  einer 
Person,  deren  äufsere  Genitalien  und  untere  Clicd- 
mafsen  varicös  angeschwollen  waren,  ein  eigenihümli- 
cher  Blulflufs  ein,  der  von  einem  geborstenen  Varix 
^  der  Scheide  herrührte;  außerdem  hatte  sich  durch 
Ergieisuog  des  Blutes  in  das  umgebende  Zellgewebe^ 
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eine  Blutgeschwidst  Innerhalb  der  Scheide  gebildet 
Die  Placenta  war  bald  dem  Kinde  gefolgt,  und  der 
Utems  'hatte  sich  zusammengezogen ;  dennoch  ^ng 
sehr  Tiel  BInt  ab;  die  Entbnndene  wnrde  bleich, 
klagte  über  Uebelkeit^  und  hatte  einen  kleinen,  schwa- 
chen Pols.  Bei  der  inneren  Untersuchung  entdeckte 
man  eine,  die  ganze  rechte  Hälfte  der  Beckenhohle 
ausfünende,  die  Scheide*^  fast  verschlieisende  und  bis 
an  die  äuCseren  Geburtstheile  herantretende  fluctuirende 
Blutgeschwulst.  Durch  eiskalte  Ueberschläge  über  die 
Genitalien,  die  Oberschenkel  und  das  Kreuzbein,  und 
durch  eiskalte  Injectionen,  gelang  es,  der  Blutung  ein. 
Ziel  zu  setzen.  Man  liefs  jetzt  die  gröfsle  Ruhe  beob- 
achten, um  die  Geschwulst  später  öfTncn  zu  können. 
Diese  öffnete  jsich  aber  von  selbst  in  die  Scheide, 
und  ergoftTeine  grofse  Menge  von  iheils  geronnenem, 
iheils  Ilüssigem  Bhite.  Da  aber  die  Höhle  bis  in  das 
grofse  Becken  sich  hinauferstreckte,  und  noch  viel 
blut  in  derselben  zurückgeblieben  i»^,  dessen  Zer- 
setzung bereits  begann,  so  wurden  öfter  lauwarme, 
aromatische  Einspntzungen  vorgenommen,  und  dabei^ 
antiseptische  Arzneimittel  und  eine  nahrhafte  Diät 
verordnet  Bald  wich  der  scholl  eingetretene  jan* 
cbige  Ausflub  dem  Erscheinen  von  gutartigem  £iter« 
Die  Heilung  machte  rasche  Fortschritte  und  nach 
4  Wochen  war  die  Höhle  zur  Seile  der  Vagina  ganz 

feschSossen  (Medizin.  Jahrb.  d.  österr.  Staat  .1830. 
id.  L  St.  3.).  Nicht  minder  merkwürdig  ist  die7 
von  Ulsamer  beschriebene  Blutgeschwulst  an  der 
untern  Wand  der  Scheide.  Eine  gesunde  Erstgebä- 
rende war  glücklich  entbunden  worden,  als  plötzlich 
am  Perinäum  eine  kegelförmige  Geschwulst  entstand, 
welche  bald  den  Umfang  eines  Kindeskopfes  er- 
reichte, aber  schmerzlos  blieb,  auch  nur  die  natür- 
liche Hautfarbe  zeigte.  Doch  hatte  sich  bis  gegen 
Ende  des  zweiten  Tages,  ohne  Schmerz  eine  bran- 
dige Oeffnung  gebildet,  aus  welcher,  ohne  eigentliche 
Wahrnehmung  der  Kranken,  sehr  viel  schwarzes, 
in  Fäulnifs  übergegangenes  Blut  ausgeflossen  war. 
Durch  jene  Oelfnung  konnte  man  mit  der  ganzen 
Hand  in  die  Hohle  eindringen,  und  bis  zum  Promon- 
torium gelangen.  Alle  Wochensecretionen  blieben 
normal,  und  nach  6  Wochen  war, die  Wunde  ge« 
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heilt  —  Es  ist  schoii  angeführt  worden,  dafs  anch 
bei  Weibern,  die  frei  von  Varicositaten  der  Vasina 
sind,  die  Blutgescbwulst  der  Schamlefzen  entstehen 
könne ;  doch  sind  bisweilen  traubenformig  aneinan- 
derhängende  Blutaderknoten  im  oberen  Thelle  dieses 
Kanales  enthalten,  welche  schwer  zu  entdecken  sind. 
Am  häufigsten  bildet  sich  das  Uebel  nach  schweren 
Endundangen  ans,  es  ist  aber  nach  TcrhaUnüsinälsig 
leichten  Geburten  beobachtet  worden»  die  nur  durch 
häufige  und  starke  Wehen  ausgezeichnet  waren.  Uari> 
oäckige  Verrtopfong,  bedeutende  Senkung  des  Uterus, 
irieles  Sitzen,  die  öftere  Aosübnng  des  (üoitus  in  der 
letzten  Scbwangersdbaftsperiode  und  der  Schnürleib 
sdieben  nicht  ^aoz  ohne  EinfinGi  zn  sejn.  Udir^ 
gens  kommt  diese  Blntgeschwulst  nichl  lAem  btt 
groisen  und  korpolenten,  sondern  Mch  ba  kleineo 
ond  mageren  Personen  vor,  F.  L.  Naegele  beob- 
achtete bei  einer  Hochschwangeren  eine  bedeutende 
Blulgeschwulst  der  linken  Nymphe,  die  durch  den 
Fall  gegen  die  Ecke  eines  Stuhles  veranlafst  worden 
war  (Heidelb.  klin.  Aniial.  Bd.  X.  Hft.  3.  S.  426). 

Behandlung.  Üa  Vaginalblutungen  aufser  der 
Zeit  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  sel- 
ten bedeutend  werden,  so  gelingt  es  in  der  Regel, 
dieselben  durch  Ruhe  und  durch  mäfsig  kalte  In- 
jectionen  bald  zu  beseitigen.  In  hartnäckigen  Fällen 
wäre  es  am  sichersten,  die  Vagina  mit  Cbarpie  zu 
tamponiren,  fie  mit  einem  Eichenrindendecocte  be» 
feuchtet  und  mit  Alaunpulver  bestreut  worden  ist; 
aber  auch  in  solchen  Fällen  wird  es  meist  hinrei- 
chend seyn ,  einen  mit  Alaun  und  Mimosengnmmi  be- 
streiten^ Schwamm  gegen  die  bfaitende  Steile  xu  drük- 
keo,  die  freilich  nicht  immer  ausgemittdt  werden 
kalm,  Injectionen  Ton  Weinessig,  so  wie  das  Tam- 
poniren  des  ganzen  Scbeidenkanales  mit  Charpie, 
welche  mit  Essig  und  Tetdunntem  Weingeist  befendi- 
tet  worden  ist,  sind  ebenfalls  hier  in  Anwendung  ge- 
zogen worden.  Eben  so  verfährt  man  bei  Blutungen 
wahrend  der  Schwangerschaft  und  Geburt.  Sollte 
eine,  plötzlich  durch  Blut  ausgedehnte  Schamlefze 
bersten  und  sehr  viel  Blut  ergiefsen,  so  übt  man, 
mittelst  einer  in  Weingeist  getauchten  Compresse  ei- 
nen anhaltenden  Druck  aus»  und  befestigt  die  letztere 
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nach  der  Geburt  mit  des  TBinde.  Das  eiskalte  Was- 
ser, auf  ähnliche  Weise  anpeweodet',  dürfte  hier  in 
des  meisten  Fälleii  Torzoziehen  seyn.  G.  Wald- 
mann  sah  aas  einem,  während  einer  Zangengeburt 
entstandenen,  nicht  sehr  gro&en  Varix  an  der  ünken 
Schamlebe,  welcher  plötzlich  einrib,  helirothes  Blnt 
in  grober  Menge  amÜDieben.  Er  entfernte  sogleich 
die  Zange  und  compiimiite  die  Wnnde  3  Stunden 
lang  mit  den  Fingern.  Die  Blutong  war  letzt  völlig 
gestillt  und  die  Zange  konnte  wiener  angelegt  wer- 
den. Hat  sich  während  der  Entbindung  eine  bedeu- 
tende ßlutgeschwulst  gebildet,  so  ist  es  immer  am 
besten,  dieselbe  möglichst  frühzeitig  zu  öffnen,  und 
dem  Blute  durch  eine,  oder  mehrere  Incisionen  ei- 
nen Ausweg  zu  bahnen.  Einige  Aerzte  haben  den 
Kath  erlheilt,  mit  dieser  Operation  so  lange  zu  war- 
ten, bis  das  eingeschlossene  Blut  in  ein  Coagulum 
verwandelt  worden  ist.  Dazu  kommt  es  aber  bei 
rasch  überhandnehmender  Entzündung  nur  selten, 
und  fast  immer  bleibt,  neben  dem  Gerinnsel,  ein 
Theil  des  Blutes  flüssig.  Macbblutungen  kann  man 
dadurch  vorbeugen,  dafs  man,  nach  dem  Verfahren 
von  d'Outrepont,  nach  der  Incision  einen  Tampon 
in  die  Scheide  einbringt,  den  man  daselbst  womög- 
lich 48  Stunden  hegm  labt,  um  so  die  eigentliche 
Quelle  der  Blutung  zu  venchlieben.  Wenn  das  Blut 
grobentheüs  geronnen  ist,  sind  Nachblutungen,  fast 
niemals  zu  befürchten,  oder  werden  doch  leicht  dmch 
,  Compression  und  durch  styptische  Mittel  beseitigt 
Hatte  eine  bedeutende  Blotgeschwulst  der  Schamlel- 
zen  schpn  mdirere  Tage  bestanden,  so  wird  es,  bei 
der  Gegenwart  eines  heftigen  entzündlichen  Fiebers, - 
nicht  selten  rathsam,  vor  der  Incision  einen  kleinen 
Aderlais  vorzunehmen,  überhaupt  entzündungswidrig 
zu  verfahren,  und  Magnesia  sitlphurica  als  Abfüh- 
rungsmittcl  zu  reichen,  ^ach  aer  Incision  wendet 
man  Compressen  an,  die  in  ein  saturirtes  Eichenriil. 
dendecoct  getaucht  worden  sind,  und  sorgt  für  ge- 
hörige Reinigung  der  Wunde ;  das  Ausfüllen  dersel- 
ben durch  Charpie,  die  mit  styptischen  Auflösungen 
befeuchtet  worden  ist,  scheint  minder  empfehlungs- 
wertb.  Die  Zertheilung  gelingt,  wie  schon  gesagt 
wurde,  selten.  Bei  der  Ausbildung  des  Brandes  wer« 
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den  innerlich  Cfaina  und  Mineralsäure  indicirt ;  audi 
auberlich  wendet  man  ein  Chinadecoct  mit  Wein  an, 
streut  China  und  Chamillenpnlvjer  auf  u.  s.  w. ;  De- 
wees  einp6ehit  das  Auflegen  eines  Holzkohlenlyreies. 
Bei  dem  Bersten  von  Blutadergesehwübten  wihrend 
der  Geburt  vermag  man  nicht  immer  durch  die  Com- 
pression  die  Blutung  zu  stillen;  J.  A.  Elsasser  sah 
mehrere  solcher  Fälle  tödtlich  endigen,  Endfidi  ist 
zu  bemeriLcn,  daCs,  wenn  auch  die  Ruptur  erfolgte 
und  viel  Blut  verloren  ging,  doch  keineswegs  in  al- 
len  Fällen  das  Eintreten  des  Brandes  zu  verhüten 
ist  J.  Fr.  Vogel  mann  erzählt,  dafs  eine  40  jährige 
Frau,  die  schon  10  Mal  geboren  hatte,  während  der 
cilflen  Enthindung,  nach  einigen  kräftigen  \Vehen,  über 
heftigen  Schmerz  in  der  rechten  ScliamlefAC  geklagt 
habe,  worauf  sogleich  mit  einem  lauten  Knall  ein 
Blutstrom  aus  derselben  hervorgestüntt  sey.  Maa 
bemerkte  an  der  rechten  Schamlefze  eine  grofsc, 
schwarzblaue  Geschwulst,  die  in  der  Mitte  mit  ei- 
nem, 2  Finger  breiten  Einrisse  versehen  war;  in  die- 
ser  Oeffnung  befand  sich  viel  geronnenes  Blut,  durch 
welches  immer  noch  flüssiges  Blut  hervorsickeite» 
Kach  der  Entfernung  des  Gerinnsels  wurde  Chaipie 
mit  stjptischen  Pulver  aufgelegt,  und  durch  eine  ge- 
linde Coropression  unterstützt  Da  die  Wehen  schwach 
bliehen,  wurde  mit  der*Zange  ein  todtes  Kind  ent- 
wickelt (ein  Ereignifs,  das  unter  solchen  Umstinden 
nicht  xn  den  Seltenheiten  gehört).  Unmittelbar  nach 
der  Geburt  erfolgte  eine  Ohnmacht,  indem  immer 
noch  viel  Blut  aus  der  Schamlefze  verloren  ging. 
Die  Geschwulst  war  jetzt  zusammengefallen ;  man  be- 
deckte sie  mit  Charpie,  legte  darüber  eine  Compresse, 
und  hielt  diese  mit  einer  Binde  fest.  Vom  folgen- 
den Tage  an  wurde  erwärmtes  Bleiwasser  aufgeschla- 
gen. Am  Tage  darauf  war  die  ganze  Schamlefze 
gangränös,  und  zeigte  eine  tiefe,  schwarzblau  ge- 
färbte Höhle.  Zum  Verband  nahm  man  jetzt  Basiii- 
cumsalbe  mit  Myrrhentinktur,  und  bediente  sich 
gleichzeitig  zu  Ueberschlägen  einer  Abkochung  von 
aromatischen  Kräutern  und  von  China  in  Wein.  Nach 
4  Wochen  erfolgte  die  Herstellung;  doch  blieb  die 
rechte  Scbamlqppe  um  Vieles  kleiner  ab  die  linke.  — 
Vielleicht  war©  es  immer  rathsam,  snerst  die  Kalte 
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in  Anwendung  za  defacn,  und  erst  12 — 24  Stunden 
nadh  der  Gennrt  zu  reizend stärkenden,  besonders 
lauwarmen  Lokalmilteln  überzugehen; 

F.  J.  Siebenhaar  IHss.  de  iumare  vaginae 
sans^nineo  ex  partu  aborto,  Leipz.  1824*  —  W. 
B.  Dewees  {Philadeiph,  Journ,  of  the  viedic  amf 
physic,  Sciences*  1827.  Mai.  Vol.  V.  nr.  9).  — 
Schneider  Uebcr  d.  Blulinfdtrationen  in  d.  Scham- 
lippen der  Schwangeren,  Gebärenden  und  Wöchne- 
rinnen (Siebold*s  Journ.  Bd.  XI.  St.  1,  S.  103  bis 
109).  —  J.  C.  Deneux  Recherches  sur  le  Tu- 
meurs  sanp^nines  de  la  vulve  et  du  vagin,  Par. 
1835,  —  Fr.  C.  INägele  Fälle  von  Blutgeschwülsten 
der  äufseren  weiblicnen  Geschlechtstheile  (Ueidelb« 
klin.  Annal.  Bd.  X.  Hfl.  3.  S-  417—431)- 

4)  Die  Geschwülste  und  Parasitenbildun« 
gen  der  Scheide  (Phymata  s>  Tumores  et  Pseu* 
domorphoses  Vagina ej.  Wir  erinnern  hier  zuerst  an 
die  Wassergesrhwulst  der  Scheide  {Oedema  vaginae). 
Man  beobachtet  dieselbe  bisweilen  bei  Weibern, 
welche  sehr  oft  geboren  haben ,  seit  Jahren  an  Fluor 
albus  leiden»  dabei  eine  träge  Lebensweise  (lihren 
und  viel  wArme,  erschlaffende  Getränke  genieben* 
Ich  selbst  &nd  bei  einem  solchen  Individuum  eine 
so  bedeutende  Infiltration  des  die  Scheide  umgeben- 
den Zellgewebes  mit  Wasser,  dafs  die  Schleimhaut 
derselben,  in  der  Form  eines  blasenförmigen  Wulstes, 
bis  gegen  deu  Ausgang  der  Vagina  sich  herabgesenkt 
hatte.  Bums  bemerkt,  dafs  bei  der  Bauchwasser- 
sucht bisweilen  Wasser  aus  der  Bauchhöhle  in  das 
Zellgewebe  gelangt,  welches  zwischen  dem  Mast- 
darme und  der  Scheide  befindlich  ist.  Dadurch  wird 
die  hintere  oder  untere  Scheidenwand  sackförmig 
ausgedehnt,  so  dafs  sie  eine  in  den  Kanal  der  Va- 
gina hervorspringende  Geschwulst  bildet;  letztere  kann 
sehr  bedeutend  werden,  und  vermag  sogar  den  Aus« 
flufs  des  Urines  aus  der  Harnröhre  zu  hemmen.  Bei 
der  Horizontallage  verliert  .sich  die  Geschwulst  ganz, 
oder  grofsentheils.  Immer  ist  Fluctuation  zugegen, 
und  bei  sehr  bedeutender  Ausdehnung  erscheint  d^ 
Tumor  halbdurchsichtig  wenn  man  ihn  von  der  einen 
Seite  betrachtet,  während  ein  Kerzenlicht  die  Ober* 
flädie  der  andern  Stite  beleuchtet  Burns'  mein^ 
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meint,  dafis  io  solchen  Fällen  die  Paracentese  dordi 
die  Vagina  vorzunehmen  sei  (a.  a.  O.  S.  84).  Ver- 
mag der  Scheidenkanal  dem  Drucke  zu  widerstehen, 
so  sanuneU  ach  das  Wasser  io  der  Richtung  gegen 
den  Damm  an  nnd  bildet  den  sogenannten  Bydrops 
perinaeij  der  aber  auch  ohne  BanchwassemiGht  bis- 
-weilen  vorkomnit  —  Der  vaiicosen  und  aneorysma- 
tischen  Geschwülste  ist  hereits  gedacht  worden;  nicht 
immer  hoju^n  sich  dieselben  durch  kugeUoimige  Pes- 
sarien  in  Schranken  halten»  indem  dann  om  so  leich» 
ter  Ausdehnung  nach  der  entgegengesetzten  Itichtong 
nnd  frühzeitige  Ergieisunc  des  JBIntes  in  das  Zellge- 
webe befdrderl  werden  kann.  —  Erdige  Inciuslatio- 
nen  in  der  Vagina,  yorziiglicb  zwischen  den  Querfal- 
ten derselben,  werden  seltener  in  Folge  von  grofser 
UnreinlicLkeit,  öfters  dann  beobachtet,  wenn  lange 
vergessene  Pessarien  in  der  Scheide  zurückgeblieben 
sind;  denn  dann  bilden  sich  bisweilen  in  der  Umge« 
bung  derselben,  so  wie  auch  um  Vaginalgeschwülste 
erdige  Niederschläge. 

Die  Geschwülste  in  der  Vagina  scheinen  sehr 
häufig  krankhafte  Zustände  der  Schleirabeulcl  voraus- 
zusetzen, die  besonders  im  Introitus  vaginae  in  gro- 
User  Anzahl  vorhanden  sind.  Fricke  hat  gezeigt,  dailB 
bei  der  Entzündung  dieser  Schleimbeutel  Tcrscnieden- 
*  artige  Absonderungen  innerhalb  derselben  vor  sich  ge- 
hen können,  und  dab  sie  auch  kleine  Abscesse  dar* 
zustellen  vermögen,  wenn  die  Hündung  derselben  ver- 
schloasen  worden  ist;  werden  solche  Abscesse  geöff- 
net oder  durch  den  Schnitt  blo«gel^,  so  geben  sie 
meist  zur  Entstehung  übler,  langsam  verheilender  Ge- 
adiwüre  Veranlassunj;.  Fricke  glaubt  auch  aus  den 
krankhaften  Verhältnissen  dieser  Schleimbeutel  bestim- 
men zu  können,  warum  ein  Öffentliches  Mädchen,  das 
venerisch  ist,  den  Einen  ansteckt,  den  Andern  nicht; 
Ersteres  sey  namlicii  dann  zu  erwarten,  wenn  beim 
Cüiius  jene  Behälter  heftig  gedrückt  würden,  so  dafs 
ihr  Inhalt,  der  Träger  des  syphilitischen  Giftes,  her- 
ausgcprefst  werden  könne.  Endlich  können  auch 
Condylome  in  den  Schleimbeuteln  gebildet  werden, 
die  sich  hervorpressen  und  nach  dem  Aufschlitzen  ei- 
ner solchen  Bursa  deutlich  darstellen  lassen  (Rust's 
AI^z.  Bd.  XXXUL  Hft  1.  &  143).  G.  0.  Ueming 
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zieht  aus  seinen  Untersuchungen  die  Folgerung,  dals 
sehr  viele  Scheidengeschwülste  als  vergröfserte  Schleim« 
heutel  betrachtet  werden  müssen.    Er  spaltete  meh* 
rere  derselben,  welche  den  Umfang  eines  Hühnereies 
erreicht  hatten  und  Säcke  darstellten»  die  mit  einer 
gaUertartisen  oder  eiweifsstoffigen  Flüssigkeit  angefüllt 
waren«    mch  der  Entleerung  des  Inhaltes  fiiUt  der 
Balg  zusammen»  füllt  sich  aber  innerhalb  einiger  Mo- 
nate aufs  Neue.  Sollte  daher  eine  solche  Geschwulst 
die  Geburt  aufhalten,  so  ist  der  Einschnitt  hinreichend  | 
dagegen  würde  die  radicale  Heilniig  nur  durch  die 
Xovtifpation  gewonnen  werden  können  {Edinburgh 
med.  and  surg,  Joum.  VoL  XXXV«  p.  82  )•  SSbx 
häufig  scheinen  Balggeschwülste  der  Vagma  nicht  Tor* 
xukonmien.  Sie  fauKen  sieh  weder  zusammendrfkikeny 
noch  verschwinden  sie  bei  veränderter  Kdrperstellung; 
in  der  Regel  vermögen  sie  die  Geburt  nicht  zu  ver- 
zögern, indem  sie  allmählig  dem  Drucke  nachgeben; 
doch  werden  sie  dann  bisweilen  wahrend  des  Wo- 
chenbettes von  Entzündung  befallen.    Lisfranc  fand 
-  bei  der  nämlichen  Person  1  grofse  und  2  kleine  Ke- 
sten in  der  Scheidewand  zwischen  der  Vagina  und 
dem  Mastdarme;  ßerard  entdeckte  eine  solche  Ge- 
schwulst von  dem  Umfange  einer  Nufs  zwischen  der 
Vagina  und  der  Harnblase.     Der  Fall  von  Vaillot, 
der  ein  gesundes  junges  Mädchen  betrifft,  war  da- 
durch ausgezeichnet,  dafii  eine  ganz  schmerzlose  Ge- 
schwulst von  dem  Umfange  einer  kleinen  Orange  un* 
mittelbar  über  der  vordem  Commissur  der  ^oisen 
Schamlefzen  sich  befand;  sie  ragte  nacH  innen  m  den 
Scheidenkanal  hinein,  war  beweglich,  fühlte  sich  von 
auisen  hart,  in  der  Tiefe  weich,  abei^  nicht  fluctuirend 
an.   Indem  man  die  Gescbwiust  exstirpiren  wollte, 
spritzte  eine  milchweilse  Flüssigkeit  aus  derselben 
hervor;  darauf  sank  die  Kyste  zusammen  und  ihr  zu- 
rückgebliebener dicker  Balg  wurde  ezstirpirt*  Jetzt 
zeigte'  sich  erst  eine  zweite,  unter  der  linken  Scham- 
lefze liegende,  fluctuirende  Geschwulst,  aus  welcher 
man  durch  die  Puncüon  4  Efslöfifel  voll  einer  braun- 
schwarzen Flüssigkeit  entleerte  ( Gazette  med,  1835. 
Nr.  44).   Pell  et  an  beobachtete  eine  Sackgeschwulst 
in  der  vordem  Wand  der  Vagina  gegen  die  linke 
Seite  hin.   Sie  halte  den  Umfang  eines  TaubeneieSi 
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war  seh?  hart  und  liefs  kerne  deutliche  Fluctuatioa 
wahmehmen.  Man  konnte  sie  hoch  nach  oben  dran« 
gen,  aber  beim  Hosten  oder  Pressen  kehrte  sie  wie» 
der  langsam  zurück.  Dupuytren  faiek  den  Tumor 
für  einen  Dannbmch;  als  aber  Pelletan  in  die  Hitte 
der  mügBchat  tief  nach  unten  gedrückten  Gesdiwnbt 
einen  Einschnitt  ^maeht  hatte,  ergofs  sich  eine  mil- 
chte Flüssigkeit  m  grolser  Menge  (!.  c.  12.  Aout\ 

Die  fungosen  Auswüchse  der  Vagina ,  welche 
schon  Tulpius  bis  zur  Gröfse  eines  Hühnereies  und 
einer  Faust  beobachtete  (Observ.  med,  Lib.  IIL  cap, 
33.  34),  scheinen,  so   wie  die  Condylome,  aller- 
dings oft   aus  entarteten  Schleimbeuteln  hervorzu- 
keimen;   doch   mufs   daran  erinnert  werden,  dafs 
die  spitzigetr  Feigwarzen  nicht  allein  unterhalb  des 
Constrictor  cunni,  sondern  auch  an  jedem  Punkte 
der  Scheide,  und  selbst  an  der  Vaginalportion  des 
Uterus  vorkommen  können.  Die  Polypen  der  Scheide 
kannte  vielleicht  schon  Uippokrates.  Er  sagt  näm- 
lich» daCs  bisweilen  ein  zapfenartiger  Auswuchs  Qsuasv 
i.  e.  columella)  in  ihr  sich  bilde,  den  man  durch  den 
Schnitt  entfernen  müsse  (^De- natura  muliebr*  cap* 
61.  nr.  1 — 6);  vielleicht  ist  aber  nur  von  einer  mon- 
strös vergrolserten  Klitoris  die  Rede.  Auch  der  Schei- 
denpolyp  kann  von  jedem  Punkte  des  Kanales  seinen 
Ursprung  nehmen  (^Polypus  vtmnalis,  quovis  quU 
dem  hufus  canalis  puncto y  pemmculo  nunc  insiruc»^ 
tiis;  nunc  vero  carens  excrescit,  ejus  tarnen  rugas 
nie  praediligit,  acfacile  ulcus  vcnereum  pro  causa 
agnoscit.    P.  Frank  Epit.  Lib.  VI.  P.  II.  p.  292). 
Scheidenpolypen  sind  leicht  zu  erkennen.    Oft  geben 
syphilitische  Geschwüre  zu  ihrer  Entstehung  Veran- 
lassung; aber  auch  hartnäckige  venerische  Leukorrhoe 
ist  derselben  günstig;  mechanische  Verletzungen,  be» 
sonders  Quetschungen,  und  lange  fortgesetzte  Onanie 
scheinen  auch  von  EinfluOs  zu  seyn.    J3is\veilen  errei* 
chen  diese  Polypen  eine  ansehnliche  Gröfse.  ßene* 
yoli,  beschrieb  einen  solchen,  welcher  10  Zoll  lang 
und  fast  eben  so  breit  war,  und  an  einem  2  Z.  dik- 
ken  Stiele  hing;  nachdem  derselbe  durch  die  Ligatur 
entfernt  worden  war,  wog  er  22  Unzen;  er  bestand 
ans  einer  gallertartigen,  von  einer  dünnen  Membran 
eingeschlosseiien  Substanz  (y.  Swieten  Comm.  T. 
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IV.  §.1314).  In  den  meisten  Fällen  behalten  diese 
Polypen  kleinere  Dimensionen.  Sie  bestehen  entwe- 
der aus  einer  fibros-spongiösen  Substanz,  oder  aus  ei- 
nem  lockern,  mit  gelatinöser  Flüssigkeit  gefülltem 
Zellgewebe,  sind  aber  manchmal  als  blofse  Verdoppe- 
lungen der  erschlafften  und  inOltrirten  Schleimhaut  zu 
betrachten.  Sehr  oft  mögen  auch  die  eigentlichea 
Polypen  in  entarteten  Schleimbeuteln  Winzeln.  Hin- 
sichtlich  der  Behandlung  verweisen  wir  auf  das  b<d 
den  Uteiinpolypen  Gesagte,  und  wollen  nur  bemerken, 
dais  das  mehrere  Mal  täglich  wiederholte  Betupfen 
der  Scheidenpolypen  mit  der  Tinct,  op,  crocata  alle 
Aufinerksamkeit  yerdlent;  Kahl  eis  vennochte  auf' 
diese  Weise  binnen  7  Wochen  einen  2  Zoll  kngen^ 
roiben,  lanzettförmigen  Scheidenpoljpen  zu  zeistoren, 
welcher  bei  einer  Aostrenguns  durch  die  sehr  enge 
Oeffnung  des  Hymen  sich  biDdurcbgedrängt  hatte 
(Hufel.  Joum.  1829.  St.  2).  —  Manche  angeblich 
polypöse  Bildungen  haben  ihren  Sitz  aufserbalb  der 
Vagina,  im  Zellgewebe  des  Beckens,  vermögen  aber 
endlich  durch  geschwürige  Perforation  in  den  Kanal 
derselben  hineinzugelangen,  woselbst  sie  dann  als  fun- 
göse  Wucherungen  dem  untersuchenden  Finger  begeg- 
nen.  Burns  handelt  von  den  spongiösen  Geschwül- 
sten, die  sich  im  Becken,  in  der  Gegend  des  Hüftge* 
lenkes  oder  des  Sitzbeinhökers  bilden,  sich  in  der 
Richtung  nach  innen  vergröbern  und  endlich  die 
Harnblase  oder  den  Mastdarm  zu  comprimiren  ver« 
mögen.  Sie  fühlen  sich  wie  eine  «elastische,  feste, 
aber  nicht  harte  Masse  an,  deren  nach  aufsen  ge- 
kehrte Oberflache  bald  uneben  wird;  zuletzt  bricht 
die  erhabenste  Stelle  auf  und  lälst  eine  rothüche  Flüs- 
sigkeit aussickern,  worauf  die  schwammigen  Wuche- 
rungen sich  erheben  (a.  a.^  0.  S.  84).  —  SkirrhÖse 
Geschwübte  entwickeln  sich  sdten  allein  in  der 
Scheide  ohne  stattfindende  Skirrhescenz  im  Uterus, 
machen  daher  in  vielen  Fällen  die  letztere  wahr- 
scheinlich. Doch  kann  die  Vagina  auch  vom  Mast- 
darme,  und  fast  noch  häufiger  von  der  Harnblase  aus 
in  deu  carcinomalösen  Krankhellsprozefs  verflochten 
werden,  ohne  dals  der  Ltcrus  mit  afficirt  wird.  Mor- 

tagni  erzählt  eine  merkwürdige  Krankheitsgeschichle. 
ie  betrifft  eine  bejahrte  Frau,  die  an  einer  ungeheu- 
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reo  Ausdehnung  der  Harnblase  gelitten  hatte.  Beim 
Leben  war  die  dadurch  verursachte  ßauchgeschwulst 
ganz  falsch  beurtheilt  worden,  indem  unwillkürliches 

^  Hamträufeln  ununterbrochen  stattfand.  Bei  der  Se- 
ciion  fand  man  die  Häute  der  Harnblase  1  Zoll  dick 
und  aus  einer  harten,  weifsen  Substanz  bestehend^ 
die  Vagina  und  der  Mutterbals  waren  eben  so  be- 
schaffen, 80  wie  aach  das  Zellgewebe,  welches  die 
Hanlblase  und  die  Harnröhre  nmgiebt;  hiä  und  wie- 
der  seigten  sich  in  dieser  Masse  tiefe,  mifsfarbige  Ge- 
ad&würe;  der  Mastdarm  war  gesund  {Epist.  XXXDL  . 
nr«  33)»  In  einem  andern  Falle  wurde  cardnomatöse 
Zinstfirong  der  Harnblase  und  der  Scheide  befrach- 
tet Ci^Ml.  Epia.  LXVL  nr.  2).  Die  scirrfaöse  De^- 
/  neration  geht  in  den  mijsten  Fällen  yon  den  Schlenn- 
balgen  ans  und  seHst  sieb  dann  im  Zellgewebe  zwi- 
schen den  Häuten  weiter  fort.  Kommt  es  zum  Car- 
cinom,  so  können  von  der  Scheide  aus  sowohl  der 
Mastdarm  als  die  Harnblase  perforirt  werden.  Du- 
puytren erzählt  einen  Fall,  wo  durch  die  Gegenwart 
einer  kleinen  Pomadenbüchse  im  obern  Theile  der 
Vagina,  welche  die  Kranke  schon  vor  9  Jahren,  wahr- 
scheinlich in  einem  Anfalle  von  Nymphomanie,  sich 
beigebracht  hatte,  solche  Zufälle  veranlafst  wurden, 
dais  man  das  Uebel  vor  der  genauem  Untersuchung 
(ur  einen  Gebärmutterkrebs  halten  konnte  iJRepert, 
giner.  Vol.  IV.  p.  200). 

5)  Die  Lagenveränderungen,  der  Vorfall 
und  die  Umstülpnng  der  Scheide  {Ectopiae 
vaginae,  Prolapsus  et  Inversio  vaginae^  Colpopto» 
siSf  Elytroptosis'),   Ein  Vorfall  der  Scheide  in  dem 

^  Sinne^  wie  der  Vorfall  des  Uterus,  ist,  streng  genom- 
men, gar  nicht  denkbar,  indem  die  Vaeina  selbst  ei- 
nen Ansmündungskanal  bildet  nnd  nicht  mit  einem 
freien  Ende  in  eine  andere  Hdhle  hinabhangt  Da 
die  Scheidenmündung  allenthalben  fixirt  ist,  so  ist 
keine  Senkung  derselben  ohne  gleichzeitig  erfolgende 
Umstülpung  möglich,  und  eben  so  verhält  es  sich  mit 
der  Senkung  und  Erschlaffung,  welche  in  jedem  hö- 
her gelegenen  Theile  des  Kanales  ihren  Anfang  neh- 
men kann.  Es  ist  durchaus  willkürlich,  wenn  man 
die  auf  die  Schleimhaut  beschränkt  bleibende  Senkung 
ab  Prolapsus  bexcichnet,  dagegea  von  einer  Inver^ 
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SlO  sprich t,  wenn  alle  Häute  der  Vagina  an  der  Sen- 
kung Antheü  nehmen.  Eben  so  ungenau  ist  es,  wenn 
die  unvollkommene  Senkung  (^Prolapsus  incompletus) 
als  Vorfall,  aber  die  vollkominene  {Prolapsus  com- 
pletus)  als  Umstülpung  dargestellt  wird.  Im  ersten 
Falle  sind  die  iprolabirten  Theile  noch  innerhalb  der 
Scheidenmündung  zurückgeblieben,  im  zweiten  sind 
sie  bis  vor  die  äufseren  Genitalien  hinausgetreten. 
Einige  Aerzte  nehmen  Prolapsus  dann  an,  wenn  die 
Senkung  an  dem  der  Mündung  zonächst  gelegenen 
Theile  der  Vagina  beginnt,  wogegen  sie  e$  au  In* 
versio  bezeichnen,  wenn  die  Erschlaffong  zneist  am 
obern,  die  Vzgiaalportioti  des  Uteras  on;^  fassenden 
Theile  des  Scheidenkanales  entsteht  Aber  m  beiden 
Fallen  ist  wirkliche  Umstfilpung  unverkennbar  nut  zu- 
gegen, und  der  zweite  Fall  kommt  am  häuBgsten  se- 
cundSr  in  Fo%e  Ton  Prolapsus  uteri  zustande.  Noch 
am  eisten,  obwohl  ebenfaHs  nicht  befriedigend,  würde 
sidi  die  Annahme  halten  lassen,  nach  welcher  man 
die  partielle  Senkung  der  Schleimhaut  allein  oder  bei- 
der Häute  Vorfall,  dagegen  die  totale  oder  ringförmige 
Senkung  derselben  ümstülpung  genannt  hat  Sehr 
gewöhnlich  folgt  man  der  von  Richter  gegebenen 
Eintheilung,  welcher  zwei  Hauptarten  der  Scheiden- 
Senkung  unterschied  und  jede  derselben  wieder  in 
zwei  Varietäten  trennte ,  je  nachdem  nämlich  der 
Prolapsus  die  Schleimhaut,  oder  zugleich  auch  die 
Muskelhaut  betrifft,  und  nachdem  wiederum  in  beiden 
Fällen  derselbe  total  oder  nur  partiell  ist  (Anfangsgr. 
d.  Wundarzneik.  Th.  Vif.  S.  53).  Häutig  hat  sich 
die  Schleimhaut  gleichförmig  gesenkt,  ist  aber  auf 
irgend  einer  Seite  besonders  tief  prolabirt,  wie  man 
dieses  nicht  selten  an  der  untern  oder  hintern  Schei- 
denwand beobachtet  Bei  Frauto,  welche  oft  ffebo- 
ren  haben»  entdeckt  man  häufig  an  der  Yordem  Wand 
der  Vagina 9  unterhalb  des  Schambogens,  eine  rundli- 
che, mehr  oder  weniger  herabhängende  Falte,  welche 
von  der  durch  den  Kopf  des  Kindes  nach  unten  ge- 
drängten Schleimhant  herrührt. 

Seit  langer  Zeit  hat  man  darüber  cestritten,  ob 
blos  die  innere  Haut  der  Scheide,  oder  ob  beide 
Häute  derselben  den  Vorfall  bilden;  doch  finden  sich 
schon  bei  den  Allen  fabelhafte  Berichte  von  einer  so 


Dig 


tiefen  Sebkung  der  Sditamhaut,  dab  dleiefim  die 
Knieeo  erreichen  konnte.  Micht  selten  ist  auch  der 
Prdäpsus  vaginae  eämpletus  mit  dem  Vorfalle  der 
Gebärmutier  verwechselt  worden  (Morgagni  EpisL 
XLV.  nr.  14),  Sehr  genau  hat  Klinge  die  Diagnose 
anzugeben  versucht  {Sl  vagina  plane  prolapsa  est: 
tum  conspicitur  m  medio  tumoris  insurgeutis  aper- 
iura  quaedam^  ex  qua  tempore  statiäo  menses 
proßuunU  Hoc  orificium  sine  opere  discernitur 
(  '  per  oras  complicatas,  rugosas  et  quasi  intro  ver- 
saSy  perque  multo  majores  hiatus  ab  uteri  orificio^ 
quoa  discernitur  per  oras  laeves,  prominentes,  Nec 
guisquam.vaJet  cum  stylo  inter  tumorem  et  labia 
inagna  penHrare.  Si  unicum  latus  tunicae  tnter' 
nae  vaginae  modo  affeetum  est^  tum  conspicitur 
apertura  in  ora  tumoris^  non  vero  ^  medio,  Diss. 
ctt^:  Nach  der  Bestimmung  von  Carus  entsteht  der 
Vonall  der  inneren  Haut  nack  und  nach,  der  Vorfall 
der  ganzen  Scheide  plötzlich  (doch  kann  auch  der 
letztere  aOmäK^  zustande  kommen);  im^  eisten  FaHe 
bildet  der  vorliegende  Theil  einen  blinden  Sack,  ne- 
ben welchem  man  den  Finger  einbringen  mufs,  um 
den  Muttermund  zu  erreichen  (man  findet  indessen 
bisweilen  auch  eine  ringförmige  Senkung  der  Schleinu 
haut,  so  dafs  mithin  der  eingebrachte  Finger  allseitig 
von  dem  Vorfalle  umgeben  wird);  beim  Prolapsus 
der  ganzen  Scheide  zeigt  sich  ein  dicker,  wulstiger, 
vollkommener  oder  unvollkommener  Ring  oder  Cylin- 
der,  durch  welchen  man  den  Finger  einbringen  mufs, 
um  das  Oriticium  der  dann  ebenfalls  herabgestiegenen 
Gebärmutter  zu  erreichen.  Partielle  Senkungen  der 
Schleimbaut  werden  am  leichtesten  mit  Vaginalpoly- 
gen verwechselt,  unterscheiden  sich  jedoch  von  innen 
durch  ihre  Empfindlichkeit  und  dadurch,  dafs  sie  mo- 
mentan einem  mäbigen  Drucke  weichen.  Der  par- 
tielle  Prolapsus,  an  welchem  die  Moskelhaut  Antbeil 
nimmt^  betrifft  immer  wenigstens  die  eine  Wand,  die 
sich  dabo  nach  innen  senkt  Die  entweder  rundliche 
oder  längliche  und  schmal  gestreckte  Form  des  Pro- 
lapsus hangt  mit  seiner  totalen  oder  partiellen  Be- 
schaffenheit zusammen.  —  Gewöhnlich  nemerkt  man 
zuerst  zwischen  den  Nymphen  eine  weiche,  rotbe, 
wulstige  und  falUg-wurzlige,  mehr  oder  weniger  ring- 
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fihmdge  'Geschwokty  welcb^  in  der  ersten  Zeil  M 
der  HorizontaUage  ganz  oder  snm  grolsen  Theile  vne- 
der  verschwindet  Auf  die  Daner  wird  die  Geschwulst 

giH^fser  und  irreponibler ;  die  nach  auDsen  liegende 
Schleimhaut  des  umgeslülpten  Kanales  wird  allmalig 
der  äufsercn  Haut  ähnlicher,  oder  sie  wird  verdickt 
und  hart,  erhält  Einrisse  und  kann  sogar  entzündet, 
geschwürig  und  brandig  werden.  Wenn  die  ganze 
Vagina  umgestülpt  wird  und  vorfällt,  so  mufs  noth- 
wendig:;  auch  ein  entsprechender  Grad  von  Senkung 
des  Uterus  herbeigeführt  werden.  Morgagni  be- 
ßchreibt  einen  completen  Prolapsus  vaginae ,  bei 
welchem  der  umgestülpte  Scheidenkanal  in  der  Form 
eines  4  Zoll  langen,  sehr  dicken,  sehnigen  und  glat- 
ten Cylinders  vor  den  Genitalien  berabhing;  der  an« 
tere  Rand  desselben  war  exnlcerirt,  die  Harnrötbreii- 
mündung  befand  sich  am  obem  Rande  der  vorderen 
Fläche;  der  durch  die  untere  Oeffnnng  des  Cylinders 
^geführte  Finger  erreichte,  sehr  bäld  den  Muttermund, 
indem  durch  die  Schwere  der  Yorbängenden  Masse 
der  Uterus  herabgezogen  und  zi^leich  sein  Hals  sehr 
verlängert  worden  war  (Epist.  aLV.  nr«  11).  Abr* 
Vater  beobachtete  einen  Prolapsus  vaginae  com^ 
plelus,  bei  welchem  der  Descensus  uteri  durch  eine 
ungeheure  Eierstocksgeschwulst  verhindert  worden 
war;  dafür  war  der  IMulterhals  ganz  iu  die  Länge  ge- 
zogen (Behrens  Dias,  cit,  p.  17).  Bei  einer  völli- 
gen Umstülpung  liegt  die  Scheide  bisweilen  in  der 
Form  einer  fauslgroUen ,  rundlichen  Geschwulst  vor 
den  Genitalien,  die  in  der  Regel  am  untersten  Theile 
am  dicksten  erseheintw  Die  Häute  der  Wandungen 
können  dabei  so  sehr  über  einander  gelagert  seyn, 
dafs  man  gar  keine  Oeffnung  entdeckt.  Dieses  ist 
besonders  dann  der  Fall,  wenn  die  hintere  Vaginal* 
wand  sehr  verlängert,  und  hinter  und  unter  dem 
Uteitis  hervoigetreten  ist  Man  kann  hier  im  Anfange 
dazu  bestinmit  werden,  einen  Vorfall,  od«  eine  Um* 
stülpung  des  Uterus  selbst  anzunehmen;  —  Ein  be- 
deutender ScbeidenvotfaH  veruisadit  mancherlei  Be- 
schwerden. Die  Kranken  haben  die  Empfindung  yon 
Vollseyn,  Druck,  Spannung  und  Heralrarängen  vor- 
züglich am  Ausgange  dar  ^äeide,  wohl  aucb  Ziehen 
vom  Krenee  her;  überhaupt  sind  die  Ersebdnungen 
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im  «nvollkommenen  GebärmuttervoiGdles  zagegen, 
w«kbe  beim  Gehen  and  Stehen  am  raeMeo  MÜiti- 
gen.  Der  Umabflols  und  der  Stuhlgang  werden  mehr 
öder  weniger  gdimdeit  Bei  greiser  ErscblaAing 
senkt  sidi  sosar  die  Hsmblase  ein  wenig  nach  nn- 
len»  nnd  die  tisrnrdhra  wird  mdir  oder  weniger  ans 
ihrer  normalen  Ricblong  hinausgedrängt.  Selbst  der 
Mastdarm  wird  nach  abwärts  und  vorn  gezerrt  und 
der  Harnblase  genähert ;  dieses  gebt  manchmal  so 
weit,  dafs  ein  Theil  des  Mastdarmes  die  hintere  Wand 
der  Vagina  in  Form  einer  Geschwulst  vor  sich  her 
drängt  Sehr  häußg  entsteht  in  Folge  der  steten  Fri- 
ction  Leukorrhoe,  durch  welche  die  ErschlafTung  der~ 
Theile  nur  noch  vermehrt  wird.  Der  Coitus  tindet 
bedeutende  Hindernisse  vor  (wenn  auch  der  V^orfall 
vor  der  Ausübung  desselben  hinter  die  Schamlefzen 
zurückgebracht  «werden  kann*),  und  die  Empfangoib 
wird  sehr  erschwert  Entsteht  Schwangerschaft,  so 
pflegen  die  Besdiwerden  in  der  späteren  Zeit  in  dem 
Verhältnisse  sich  zu  vermindern ,  als  der  Uterus  aus 
dem  kleinen  Becken  in  die  H^e  steict  —  Die  Emu 
flfisse  und  Schädlichkeiten,  welche  den  Verfall  der 
Scheide  begünstigen,  sind  gana  mit  denen  fiberein- 
slimmend,  welche  beim  P^lapnm  uteri  bereits  nsm» 
haß;  gemadit  worden  sind.  Am  leichtesten  entsteht 
das  Uebel  bei  einem  weiten  Becken  und  bei  einer 
weiten  und  sehr  erschlafften  Schammündung.  Durch 
grofse  Kelaxation  des  vordem  Theiles  der  Fascia  va- 
ginalis  und  des  Levator  ani  wird  die  Senkung  der 
Scheide  unmittelbar  möglich  gemacht.  —  Nach  der 
Angabe  von  Malgaignc  soll  die  Archocele  vas^na^ 
Iis  oder  der  Mastdarmbnich  in  den  Scheidenkanal 
nicht  ganz  selten  vorkommen,  aber  gewöhnlich  mit 
dem  einfachen  Prolapsus  vasinae  verwechselt  wer- 
den; die  Exploration  durch  den  Mastdarm  setzt  das 
Uebel  aufser  allem  Zweifel.  Der  Stuhlgang  ist  dabei 
sehr  beschwerlieh  {Gazette  med.  1636.  nr.  14).  Von 
den  vetsdiedenen  Arten  des  Scheidenbruches  {Efy* 
irocele  s.  Coipocele)  ist  bereits  gehandelt  worden 
(lbndb.  .d.  med.  Klin.  Bd.  IV.  Abth.  IL  S.  459). 

Behandinng.  Auch  diese  ist  oobentheib  mit 
der  Behandimig  des  Cebärroqtter?orfaUes  üboreinstHBk 
mend.  bt  der  Prolapsos  noch  nidit  Ttraket,  so  ym- 
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mag  nunr  ifcn  oft  den  eingeölten  FuiMnr  kidbt 
iHuziibringeii,  md  selbst  des  noraiale  VeibiltnUs  der 
erschlaften  Wandungen  der  Vagina  ftr  ded  Augem 

blick  wiederherzustellen.  Bei  stattfindender  Entzün- 
dung ist,  wenn  dadurch  die  Geschwulst  bedeutend 
vermehrt  worden  seyn  sollte,  zuerst  antiphlogistisch 
zu  verfahren.  Sollte  der  Vorfall  veraltet  und  ganz 
entartet  seyn,  so  gelingt  bisweilen  noch  die  Reposition 
bei  anhaltender  Rückenlage,  sparsamer  Diät,  dem  Ge- 
brauche von  Abführungsmitteln  und  adstringirenden 
Injectionen,  und  einer  ununterbrochenen,  aber  nie  ge- 
waltsamen Compression.  Ist  der  Vorfall  zurückge- 
bracht worden,  so  fährt  man  mit  den  adstringirenden 
Injectionen  und  Waschungen  fort  und  kann  aticb  iM^lie 
Bidetbäder  bennt^Een«  Täglicher  Stuhlgang  ist  immet 
wÜBSchenswerth ;  auch  wird  es  nicht  selten  rathsan^ 
der  schon  bestehenden  Neigung  xor  Anhäubpg  des 
Blutes  in  den  Abdoaunalorganen  entgegenzuwirken. 
In  die  Seheide  brinet  man  einen  Gvlinderfonnigesw 
nach  oben  va  etwas  colbigen  und  dicKisrn  Schwamm 
dn»  der  mit  adstringirenden  Flüssigkeiten  befencbtet 
wpiden  ist  nnd  mittebl  der  TBinde  festgehahen  wild« 
Man  bedient  sidi  wohl  auch  rines  ans  Leinntand  Tev> 
fertigten,  mit  Eichenrindenpolver  angefüllten  und  mit 
einer  Auflösung  des  Alaun  in  rothen  Wein  befeuchte- 
ten Scheidencylinders ,  oder  eines  gerade  passend 
scheinenden  Mutterkranzes.  A.  Primus  hatte  gegen 
einen  Scheidenvorfall  das  apfclförmige  Pessarium  von 
Brünninghausen  mit  Nutzen  angewendet^  nach  ei- 
niger Zeit  war  indessen  eine  bedeutende  Falte  der 
Vagina  von  dem  Mutterkranze  eingeklemmt  worden, 
und  letzterer  konnte  nur  stückweise  entfernt  werden. 
Das  indessen  brandig  gewordene  Stück  des  Scheiden- 
kanaUs  wurde  losgestofsen«  ^ach  der  Vernarbung 
war  aber  auch  der  Prolapsus  radical  geheilt.  Ueding 
entfernte  von  einem,  .bühnereigrobea  Scheidenvorfalle 
die  Epidermis  an  den  zwei  entgegengesetzten  Seiten 
des  uotero  Tiieites  nnd  kauterisirle  darauf  mit  HöUenp 
stein.  DiMe  Aetzungen  wurden  yier  Wochen  la^g 
nnonterbrochen  fortgesetzt«  bis  durch  den  Versehwa* 
rungsprozeb  der  ganze  VorfaD  zerstört  worden  w<ar* 
Mindar  achmerzhait  würde  die  ebenfidls  .yorgescUa- 
gene  Entfernung  des  prolabirten  Tbeiles  mit  dm  Mea- 
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^ct  'ieyih  *  Am  nidstcn*  Bctadcridriagimg  dürfte  dte 
'Et>isidraph{e  TeFdieneil,  düreh  welche  Pricke  einen 

Wdeutenden  "Prolapsus  vaginae  binnen  4  Wochen 
zur  Heilung  brachle.  Wir  verweisen  auf  die  Thera- 
pie des  Gebärmutlervorfalles. 

6)  Angebörne  Bildungsfehler  der  Scheide 
(^Vitia  vaginae  congenita^.  Das  gänzhchc  Fehlen 
der  Schteide,  wovon  z.  B.  Schmucker  ein  Beispiel 
anführt  (Chirurg.  Schrift.  Bd.  II.  S.  299),  wird  selten 
beobachtet  und  ist  in  vielen  Fällen  nur  scheinbar,  in- 
dem nämlich  der  Eingang  zu  diesem  Kanäle  verschlos- 
sen ist.  Indessen  kann  auth  die  Vagina,  selbst  bei 
toornml  gebildetem  Uterus,  vÖlh'g  vermifst  werden* 
Wir  wetden  bei  der  Atresie  darauf  zurückkommen» 
Von  der  Duplicität  des  Scheid enkanales  haben  wir 
aekoU  bei  der  Darstellung  des  Uterus  duplex  gehan. 
delt  yVi  isdtenen  Fällen  mündet  sich  bei  der  ange* 
'  boraen  AfiarvenBcUiebyng  der  Mastdarm  in  die  Scheide 
^hfer  Wir  erinneni  hier  an  den  Ton  Loewenha^rdt 
enähkeii  Fsll,  wo  sich  der  Mastdann  iii  d!e  hinteite 
Wand  der  ebenfelb  mehr  nach  hinten  geiegcfnen  V»: 
gina  \  Zoll  vor  dem  Ausgange  derselben,  und  zwar 
durch  ein  mit  einem  Sphinkter  versehenies  Orificium 
einmündete  (Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  All. 
Hft.  L  S.  110 — 119).  Ein  gerade  entgegengesetztes 
Vcrhällnifs  wurde  von  Rossi  beobachtet.  Ein  Mäd- 
chen hatte  geheiralhct,  obgleich  ihm  die  äufseren  Ge- 
nitalien und  der  Scheideneingang  durchaus  fehlten; 
auch  war  der  Schamberg  ganz  kahl.  Der  Beischlaf 
war  per  anum  ausgeführt  worden,  indem,  wie  man 

*  später  entdeckte,  die  rudimentäre  Vagina  oberhalb  des 
Scbliefsmuskels  des  Aftcys  durch  eine  kleine  CMfhong 
mit  dem  Maatdanne  commnnicirtev  Zu  ihrem  fliMb- 
len  Erstaunen  war  die  Frau  schwanger  geworden  nnd 
es  traten  Geburtswehen  ein.  Nachdem  fl&an  in  der 
Richtung  der  fehlenden  Scheidenöffnoiig  «inen  Ein« 
sehnitt  VQi^  3  Zoll  Länge  gemacht  hatte»  fohlte  mm  ' 
die  gespiannlen  Eihäute,  ,we)dhe  bald  einrissen ;''wotv 
aoT  ohne  gjrolse  Anstrengung  ein  todtes  Kind  geboren 
wurde.  Die  jetzt  künstlich  gebildete  Scheidenmiiung 
•Wurde  durch  das  Einbrincen  eines  mit  fauft  eufgebia:. 

^  senen  Darmes  offen  gehalten.   Nach  2  Jahren  v^urde 
die  Frau  >  auf  diesem  natürlichen  Wege  schwanger  und 
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gebar  ohne  Kunsthülfe  (Gerson  u.  Julius  Magaz. 
1828.  Hft.  3.  S.  702).  Fast  noch  merkwürdiger  ist 
der  von  Iluxham  erzählte  Fall.  Eine  Frau,  die  mit 
Harnblasenspalte  behaftet  war,  hatte  unter  der  Nabel- 
gegend  den  Eingang  zur  Scheide,  durch  welchen  sie 
wenigstens  schwanger  geworden  war;  an  der  Stelle, 
vro  die  Scheidenmündung  eigentlich  sich  hätte  befin- 
den sollen,  fand  sich  nur  eine  kleine  ovale  Oeffnung» 
welche  kaum  die  Spitze  des  kleinen  Fingers  aufsuK 
nehmen,  yennochte  und  durch  dne  Zwischenwand 
yon  dem  obern  Gange  getrennt  war.  Da  die  Gebui:! 
bevorstand 9  so  spaltete  man  von  der  obem  Scheiden» 
mündung  aus  die  Bauch  decken  und  jene  Zwischen*, 
Wand  (die  yordem  Beckenknochen  fdüten  ganzBch), 
nnd  machte  dadurch  die  Geburt  eines  lebenden,  wohl- 

festalteten  Mädchens  möglich  (^Opp.  omn,  T.  IB.  p,' 
— 8).  Wenn  die  Scheide  feUt,  so  yerinag  man  eine 
in  die  Harnblase  eingebrachte  Sonde  yom  Mastdarme 
aus  mit  dem  Finger  zu  fühlen.  Bisweilen  6ndet  man 
die  Vagina  ungewöhnlich  kurz,  so  dafs  sie  kaum  2 
—3  Zoll  in  der  Länge  hat.  Manchmal  wird  sie  un- 
gewöhnlich weit  angetroffen;  Parent-Duchatelet 
erinnert,  dafs  die  Erweiferung  keinesweges  aHein  durch 
zu  häufigen  Coitus  bewirkt  werde;  denn  bei  manchen 
öffentlichen  Mädchen  in  Paris,  welche  durch  Decen- 
nicn  ihr  Gewerbe  i^clrieben  hatten,  fand  man  eine 
ganz  enge  Scheide  vor;  unstreitig  tragen  häufige  Ge- 
burten am  meisten  zur  Erweiterung  bei.  Grofse  En- 
gigkeit der  Scheide  kommt  bisweilen  als  angeborner 
Bildungsfehler  yor,  und  ol't  ist  dann  gleichzeitig  das 
Becken  am  Ausgange  zu  ena;c  (Sieb  cid 's  Franen- 
zimmerkrnnkh.  Bd.  L  508).  Man  sucht  diesem  Ue- 
bei  durch  das  Einlegen  vdn  Prefsschwamm  oder  durch 
Bougies  entgegetizuwirken.  Oft  wird  eine  geringere 
£n<;;igkeit  nadi  und  na/ch  durch  den  Coitus  sehowi» 
oder  wenn,  das  Einbringen  4e5i  Penis  unmöglich  war 
und  docl^  Conceplion  erfolgte,  so  hat  man  einige  Male 
beobachtet,  dab  schon  längere  Zeit  yor  der  Geburt 
die  allmälige  Erweiterung  des  Kanales  begann,  bis 
derselbe  für  den  Durchgang  der  Kindes  geeignet  war« 
Ein  JOjahrigcs  Mädchen  halle  sich  verheirathet,  be- 
sais  aber  eine  so  enge  Scheide,  dals  kaum  eine  Fe- 
derspule cipgel^racht  wer  den  konnte,  j  uacU  11  Jahren 
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erfolgte  Schwan^rschaft,  und  vom  fünften  Monate 
derselben  an  erweiterte  sich  die  Vagina  nach  und 
nach  so  sehr,  dafs  die  Geburt  ohne  Kunslhülfe  been- 
digt werden  konnte  (v.  Swieten  Comm.  T.  IV.  §, 
'1315).  Dagegen  führt  Schneider  einen  Fall  an, 
WO  die  Scheide  so  eng  und  zugleich  so  empfindh'ch 
war,  dafs  der  unerträglichen  Scbmenen  wegen  nicht 
eirnnal  die  Spitze  des  kleinen  Fingers  eingeführt  wer«- 
den  konnte;  da  diese  Person  sich  verheiratbet  batte^ 
so  klagte  der  Mann  anf  Ehescheidttng,  und  wurde 
dieselbe  voUxoffen.  —  Auch  im  spätem  Verlaufe  des 
Lebens  kann  dnrch  EnUündang  der  Scheide  zu  Sink« 
tuten  in  ihr  und  selbst  2n  partiellen  Verwachsungen 
der  Grund  gelegt  werden.  Hippokrates  suchte  soU 
che  Verengemugeu  durch  Snppositorien  zu  heben  (v} 
eipv^a  7\  rh  atBoTa,  De  morh,  mulier,  Lib.  H  cap. 
41.  nr.  6),  Berühmt  ist  die  von  Morgagni  mitge- 
theilte  Beobachtung,  wo  die  Verengerung  erst  im  spä- 
ten Lebensalter  nach  dem  Aufhören  der  Menstruation 
entstanden  seyn  mufste  (^Va^ina  tota^  si  initium  et 
finem  exciperes^  omnmo  erat  solidi  cylindri  instar, 
ex  substantia  facti  nbique  pariter  alba  et  dii^ 
riuscula;  ut  pari  et  es,  cum  eo  quod  includebant, 
eontinuatos,  ab  hoc  ipso  internoscere  non  liceret. 
—  Nusquam  apparuit  cavnm,  et  ne  cavi  vestigiwn 
quidem*  Epist.  LXVII.  nr.  9.  10).  Einer  jungen 
Frau  war  bei  der  ersten  Entbindung  das  Ferinäum 

fanz  eingerissen  worden.  Darauf  entstand  heftige 
intzünduog  der  Scheide,  welche  der  Harnblase  sich 
mittheilte.  Bei  der  folgenden  Entbindung  fand-  man 
die  Scheide  durdi  eine  feste  Narbe  verschlosseny  weL 
che  Ton  eineni  nur  selur  engen  Kanäle  durchsetzt 
wurde,  der  mit  dem  Messer  erweitert  werden  mufste. 

7)  Die  Krankheiten  der  Sufseren  Scham- 
lefzen  (^Morln  lahiornm  ma forum  pndertdi^.  Wenn 
die  Schamlefzen  von  einem  hohen  Grade  von  Entzün- 
dung befallen  werden,  so  geht  dieselbe,  wenn  die  Zer- 
theiiung  nicht  in  der  kürzesten  Zeit  gelingt,  ungemein 
rasch,  oft  schon  nach  24  —  36  Stunden,  in  Eiterung 
über.  Dieses  hängt  zum  grofsen  Tb  eile  mit  der  Tex- 
tor dieser  Theile  zusammen,  welche  aus  zartem,  sehr 
blutreichem  Zellgewebe  bestehen.  Die  Fülle  von 
^  Blut  daselbst  wird  bei  jeder  stärkeren  iurregung  der 
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GemtaEen  ansehnlich  T^mehrt,  und  wenn  denn  noch 
l/netinoe  concnniieny  weicne  den  RfidKOnb  dee  Bln. 
tee  endiweien,  en  kenn  eebr  leidit  die  beinehe  plöU- 
lich  herbeigeführte  Blutstockung  in  den  Haargeta&en 
der  Schamicfzen  den  entzündlichen  Charakter  anneh- 
men. Oft  ist  damit  die  Zerreifsung  einzelner  Blutge- 
fäfsnetze,  oder  selbst  gröf^erer  Blutgefäfse  verbunden, 
so  dafs  die  entstehende  Entzündungsgeschwulst  vom 
Anfange  an  zugleich  auch  die  Eigenschaften  der  Blut- 
geschwulst an  sich  trägt.  Die  nicht  selten  vorkom- 
mende Bildung  von  Furunkeln  an  den  Schamlefzen 
und  das  ebenfalls  nicht  ungewöhnliche  Gedern  dersel- 
ben haben  gewöhnlich  in  ähnlichen  Ursachen  ihren 
^H2nd.  Uaher  beobachtet  man  auch  die  acute  Eni- 
zünduogagescbwulst  der  Scharole&en  am  häufigsten 
in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft ,  wo  sie 
eich  9  namentlich  gegen  den  sechsten  und  siebenten 
Honat^liiny  mehrere  Mal  wiederholen  kann.  Sellener 
Itommt  die  Krankheit  im  Wochenbette  vor.  Bei 
Nichtadiwangern  setzt  sie.  die  Einwirkung  von  sehr 
bestimmten  Schädlichkeiten  yoraus,  nnd  nach  den  kfip* 
makterischen  Jahren  scheint  sie  kaum  noch  gebildet 
zn  werden.  Der  Schmerz  ist  in  der  Regel  äubeist 
empfindlich,  mit  grofser  Hitze  verbunden  und  wird 
bald  klopfend;  in  dem  Verhältnisse  der  zunehmenden 
Geschwulst  klagen  die  Kranken  über  Schwere  und 
Druck;  Harnbrcnnen  fehlt  selten.  Oft  sind  die  örtli- 
chen Beschwerden  sehr  bedeutend,  so  dafs  sie  starkes 
Fieber  anzufachen  vermögen.  Bei  dem  Uebergange 
der  Entzündung  in  Eiterung  entwickelt  sich  der  Ab- 
scels  gewöhnlich  an  der  inneren  Seile  der  erkrankten 
Schamlefze,  so  dafs  die  dahinter  gelegene  Nymphe 
ganz  zur  Seite  gedrängt  oder  verstrichen  wird.  Meist 
erfolgt  auch  die  ßerstuog  des  Abscesses  an  der  näm- 
lichen Stelle,  und  dieses  geschieht  nicht  selten  schon 
am  zwriten  Tage  nach  der  begonnenen  Eiterbildung. 
Roux  hat  mehrere  Mal  bei  jungen,  eben  verheirathe- 
len  Frauen  eine  rasch  in  Eiterung  übendiende  £n(- 
slindung  der  Schamlefzen  beobachtet,  wdche  nur  von 
dem  Drack  und  der  Quetschung  beim  Coitos  heij^ 
leitet  werden  konnte.  Der  AbsceCs,  welcher  gewöhn- 
lich mehr  Blut  ab  Eiter  enthalt,  öffnet  sich  selten  an 
seiner  abhängigsten  Stelle,  und  giebt  daher  leicht  Ver- 
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anlassnng  znr  BUdong  Ton  Fisteln ,  di6  in  der  EHer- 
bohle  mäk  yeieiiugm  tmd  eher  nicht  geheik  werden, 
bis  der  Absceb«  seiner  ganzen  Lange  nach  gespalten 
worden  ist  In  seltenen  Fällen  nimmt  die  Entzündung 
der  Schamkben  einen  sehr  chronischen  Vedanf,  nnS 
die  in  Folge  derselben  entstehende  Geschwokt  fühlt 
sich  hart  an  und  besteht  aus  verdichtetem  und  zu. 
gleich  mit  Eiter  inliltrirtom  Zellgewebe.  —  Bei  mehr 
oberflächlicher  Reizung  werden  die  Schamlefzen,  be- 
sonders an  ihren  Rändern  und  an  den  inneren  Flä- 
chen, excoriirt,  fangen  an  zu  nässen  und  werden  zum 
Sitze  eines  lästigen  Juckens,  das  wohl  auch  kleine 
Phlyktänen  oder  Geschwüre  hervorruft  und  zu  partiel- 
len Verklebungen  Gelegenheit  giebt.  Geschwüre  und 
Phlyktänen  an  den  Rändern  der  Schamlippen  (oU^ 
ra  x^Xfa)  kannte  schon  Hippokrates  (Z>^  morlK 
midier.  Lib.  I.  cap.  126.  nr.  5).  Alle  diese  Anoma- 
lieen  werden  durch  Unreinlichkeit  und  durch  Leukop- 
rhöe  begünstigt,  hangen  oft  auch  mit  der  Anlage  zn 
Hautkrankheiten  zusammen.  Burns  hat  ausführlicii 
von  den  Geschworen  gehandelt,  ihren  nicht  selten  sy- 
philitischen Charakter  nachgewiesen»  zugleich  aber 
auch  zu  zeigen  versucht»  wie  ähnlich  dieselben  bis* 
weilen  den  Schankergesdiwüren  seyn  können»  ohne 
doch  syphylitisch  zu  seyn  (a.  a.  O.  S.  63).  Bei  ei- 
nem noch  nicht  nienstruirten,  14jährigen  Mädchen» 
das  seit  9  Tagen  an  heftigem  Jucken  und  an  schmerz, 
baftem  Uriniren  gelitten  hatte,  fand  Simeon  die  un- 
tere Hälfte  der  linken,  inneren  Schamlippe  zum  Thcil 
durch  ein  Geschwür  zerstört,  das  durch  scharf  abge- 
schnittene, zackige,  wulstige,  rothe  Ränder  und  durch 
einen  weifsen,  speckigen  Grund  ausgezeichnet  w^ar; 
ein  ähnliches,  aber  nur  linsengrofsos  Geschwür  befand 
sich  am  oberu  Ende  dieser  Schamlippe,  ganz  uahe 
der  Harnröhrenmündung  (Hu fei.  Joum.  1835.  St  4. 
S*  69).    €•  U.  Müller  giebt  eine  genaue  Beschreib 

S;  von  den  rasch  um  sich  greifenden  Geschwüren 
en  Schamlefzen,  die  man  bisweilen  bei  Wöchne- 
rinnen beobachtet.  Gewöhnlich  beginnt  das  Uebel 
zwischen  .dem  vierten  und  zwölften  Tage  nach  der 
Entbindung,  und  zwar  am  häuGgsten  an  der  Stdl^ 
wo  die  äiusere  QberOache  der  groben  Schamleize  in 
den  Schenkel  übergeht  Es  zeigt  sich  Uec  eine  Ueioe 
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Excoriation,  die  sich  sdir  schnell  aasbreitst,  ind  se* 
rose  Flüssigkeit  absondert  und  bald  eine  glänzende 
Kötbe  erhält.  In  knner  Zeit  'entwickelt  sich  auf  die- 
ser Fläche  ein  bcsunders  im  Anfange  den  syphiliti- 
schen sehr  ähnliches  Geschwür  mit  rolhen,  zackigen 
Rändern,  welches  eine  rolhgraue,  dünne,  stinkende 
und  scharfe  Jauche  in  grofser  Menge  absondert  und 
meist  schon  innerhalb  8  Tagen  über  beide  Schamlef-- 
zen,  einen  Theil  der  inneren  Schenkelflächen  und  über 
den  Damm  sich  ausgebreitet  hat.  Während  dem  wird 
•  der  Schmerz  sehr  heftig  und  der  Geruch  des  Secre- 
tionsproduktes  fast  unerträglich;  die  Geschwürsrändpr 
erhalten  eine  Bleifarbe  und  werfen  sieh  um ;  der  Grund 
Vflrd  tiefer  und  speckig«  Das  Allgemeinbefinden  wird 
verhältnifsmäfsig  wenig  angegriffen.  Bei  zweckmäfsi* 
ger  Behandlung  erbebt  sich  jedoch  der  Grund  des 
GescEwüies  sehr  bald  wieder,  und  es  beginnt  die  Ab* 
sonderung  eines  gesunden  Eiters»^  indem  die  ganze 
Ge^chwüisfläche  sich  mit  Granulationen  bedeckt;  die 
Heilungp  macht  dann  solche  Forkschritte,  dafs  nach  2 
Wochen  kaum  noch  eine  Spur  von  der  Krankheit 
wahrgenondmen  werden  kann.  Am  häufigsten  beob- 
tet  man  dieselbe  bei  kränklichen,  so- wie  bei  bejahr- 
teren Wöchnerinnen,  nach  schweren  Geburten,  bei 
scharfer  Lochialsecretion,  bei  stattfindender  Leukor- 
rhoe, bei  mangelhafter  Milchabsonderung,  besonders 
wenn  in  allen  solchen  Fällen  noch  IMirshandlungen 
der  Genitalien  bei  der  Geburt,  oder  mangelhatte  Hei- 
nigung  der  Genitahen  während  des  Wochenbettes  con- 
curriren  QDiss.  de  sir?^ulari  in  piierperaruni  puden- 
dis  exfdceratione.  Leipz.  182S.  N.  Samml.  auserles. 
AbhandL  Bd.  XYIIL  St.  2.  S.  253—266).  Von  Clark 
vrird  eine  chronische  Anschwellung  der  Schamlefzen 
beschrieben,  die  am  häufigsten  bei  fetten  Frauen  vor- 
kommt, bei  weicher  jedoch  die  Erhebung  nicht  mehr 
als  1. —  2  Linien  beträgt;  sie  sind  dabei  mehr  oder 
weniger  gereizt,  nässen  stark»  werden  wol^l  auch  ex« 
corSrt  oStT  rosen'artig  entzündet  Durch  die  £ntz&n> 
dung  der  Schamlefzen  kann  .auch  zur  Verwachsung 
deiselben  der  Grund  gelegt  werden,  welche  indessen 
in  den  meisten  Fätlmi  partiell  bleibt,  und  manchmal 
selbst  (z.  B.  nach  Schweren  Geburten)  mit  seitlichen 
Einrissen  des  frei  gebliebcneu  Thcilcs  cinci'  Qdcr  bei- 
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der  Sdiamlippen  Terbqnden  vorkommeD  kann.  Sehr 
oft  trägt  Tones  Manipnllren  der  Hebammen  bei  der 

Entbindung  an  solchen  Verwachsungen  die  Schuld, 
zumal  wenn  dann  in  den  ersten  Tagen  des  Wochen- 
bettes die  Schenkel  zusammengebunden  werden.  In 
einem  Falle  betrug  die  Länge  der  Adhäsion  2  Zoll; 
sie  war  sehr  fest  und  endigle  sich  nach  oben,  etwa 
in  der  Milte  des  Scheideneinganges  mit  einem  knor- 
peligen Ringe. 

Bei.  der  Behandlung  der  Entzündung  der  Scham» 
lefzen  kommt  zuerst  Alles  darauf  an,  die  Zertheilung 
Xtt  ber(')rdern.   Man  schützt  die  geschwollenen  Tbeile 
gegen  Druck,  verweist  die  Kranke  ins  Bett,  wendet 
möglichst  frühzeitig  einige  Blutegel  in  der  Nachbar- 
schaft an,  sorgt  Sit  gehörigen  Harnabflufs  und  giebt 
ein  antiphlogistisches  Purgirmittel.    Charcfaill  lälst 
die  entzündeten  Tbeile  mit  Bleiwasser,  oder  mit 
Aqua  nigra  fomentiren,  indem  allerdings  warme 
Umschlage  die  Eiterang   sehr  befördern  wüiden. 
Meissner  läfst  in  der  ersten  Zeit  die  Schamlefzen 
mit  Mohn,  und  Bilsenkrautöl  bestreichen,  aber,  wo 
die  Eiterung  nicht  mehr  vermieden  werden  kann,  er- 
■^eichende  Umschlage  anwenden.    Selten  fand  er  die 
künstliche  Eröffnung  nöthig ;  nach  dem  Bersten  des 
Abscesses  zeigten  sich  Bidetbäder  von  Seifenwasser 
sehr  förderlich.    Bei  sehr  grofser  Eitergeschwuist, 
welche  nur  durch  kleine,   fistulöse  Oeffnungen  zu- 
gänglich geworden  ist,  ist  das  Biosiegen  des  Absces- 
ses  durchaus  n^lhwendig,   worauf  man,   wenn  es 
rathsam  scheinen  sollte,   durch   das  Einlegen  von 
Cbarpie,  die  in  Oel  getaucht  worden,  dem  alfaunra- 
schen  Schliefen  der  VVundränder  en^egentuwirken 
sucht.   Eben  so  ;r erfahrt  man,  wenn  man  genöthigt 
wmde,  die  mit  einander  verwachsenen  Schamlefzen 
durch  den  Schnitt  zu  trennen.   Gegen  oherfläcbliche 
Erosionen  und  das  Nissen  der  Scbamlippenrander 
hat  man  lane'  Sitzbäder  emnfoblen ;  wirioamer  sind 
die  Kalksalbe,  oder  laue  Ueberacblige  von  Wasser 
und  Milch,  mit  dem  Zusätze  von  etwas  Bleiwasser; 
auch  das  Aufstreuen  von  Stärkemehl  mit  Chinapulver, 
so  wie  die  Salbe  von  Cerat  mit  Lycopodiensaamen 
und  Zinkblumen,  hat  man  versucht.    Kalte,  spiri- 
tuöse  Waschungen  scheinen  am  wenigsten  zu  passen. 

/ 

^       Digitizoü  by  G 


« 

mNl  der  tolMrcii  Scmlorgiiie. 


639 


Eher  sind  oberflächliche  Kauterisationen  mit  HöHen- 
stein  anzurallien,  denen  man  Lotionen  mit  Kleienwas- 
ser  nachfolgen  lassen  kann.  Bedeutende,  sehr  schnell 
um  sich  greifende  Geschwüre  an  den  Schamlefzen, 
welche  nicht  syphilitisch  sind,  werden  in  der  Regel 
am  zweckmäfsigsten  mit  aromatischen  und  chinahal- 
tigen  Lokalmitteln  behandelt ;  durch  erweichende 
Qiiatmbäder  wird  fast  immer  die  Entzündungsge- 
schwulst vermehrt  Simeon  bediente  sich  zum  Ver- 
bände zuerst  eines  Rautendecoctes  mit  (Myrrhe  und 
Sauerhonig«  vennocbte  aber  erst  durch  Kataplasmen 
aus  den  Spec,  emolüent»  cnm  Hyoscyamo  Linde* 
Tung  zu  bewirken;  spSter  wurden  die  Geschwüre  mit 
TOther  Präcipitatsalbe  und  Perubalsam  verbunden« 
/'audi  lieb  man  eine  Sublimataufltom^  mit  «Opium 
injiciren  (^Decoci.  rutae  fortior*  one.  lij.  Hydrarg. 
mur.  eorrodv.  gr.  üj.  Ttnd.  m.  shnpL  dr.  j.);  zu- 
letzt  wühlte  man  zum  Verbände  Bleisalbe  mit  Flor^ 
zincL  Der  freie  Abflufs  des  Urins  muFs  nothigenfalls 
durch  das  Einlegen  des  Katheters  gesichert  werden. 
Zum  innerlichen  Gebrauche  eignet  sich  eine  kühlend- 
abfuhrende  Emulsion,  mit  dem  Zusätze  von  Hyos- 
cyamusextract.  Müller  empfiehlt  bei  scharfem  Lo- 
chialflufs  öftere  W  aschungen  von  einem  Aufgusse  von 
Serpyllum,  Majorana  oder  Absynthium,  das  öftere 
Wechseln  der  Unterlagen  und  das  Einalhmen  einer 
reinen  Luft.  Die  Haiitthätigkeit  und  die  Absonderung 
der  Milch  sind  auf  alle  Weise  zu  befördern.  Ist  das 
Geschwür  schon  vorhanden,  so  bedient  man  sich  der 
China  als  Einstreupuiver,  zu  Ueberschlägen  und  zu 
Bädern ;  damit  lassen  sieh  Waschungen  ven  aromati- 
schen Kräuteraufgüssen  verbinden,  ^  denen  man,  bei 
heftiger  Reizung,  Schleim  zusetzen  mufs.  Bei  bran» 
diger  Erweichung^  mub  auch  innerlich  China  gege» 
ben  werden. 

Wir  müssen  noch  von  einer  besonders  geföhrK» 
eben  DestruetionskranklMit  der  Sdiamleizen  und  der 
iuberen  Genitalien  fibernaunt  handeln,  welcher  am 
häufigsten  neugebome  Mädchen  unterworfen  sind,  die 
aber  fast  eben  so  oft  zwischen  dem  ersten  und  vierten 
Lebensjahre  vorkommt,  und  noch  bis  zum  zehnten  Jahre 
beobachtet  worden  ist.  Die  Krankheit  hat  manches 
Uebereinsiimmeade  mit  dem  Erweichuugsbrande«  mit 
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der  brapdigen  Rose  und  selbst  mit  dem  Wasserkrebse^ 
und  man  liat  ihr  demgemärs  vetschiedene  Benennoo- 
gen  gegeben  (Sphacehts  labiorum  pndendi  neona- 
tananf  Aedoeotis  gangraenosa  puellarumj.  Alle 
diese  Benennungen  sind  aber  Aeib  nieht  gehörig  be^ 
veichnendy  tbeiu  nicht  umfassend  genug,  indem  der 
Destraclionsproceb  nidit  immer  unter  einer  und  iitx 
der  nämlichen  Form  zur  Ausbildung  gelangt.  Eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Stomacace  ist  indessen 
m  vielen  Fällen  nicht  zu  verkennen  (vergl.  W.  J, 
\V  i  e  g  a  n  d.    Der  Wasserkrebs.    Erlang.   1830.  — 


Handb.  d.  mediz.  Klin.  Bd.  IV.  Ablh.  I.  S.  315  ff,). 


Bereits  manche  ältere  Aerzte  kannten  diese  Affection, 
z.  B.  Sau  vages.  Sie  wurde  später  durch  Garts- 
hore,  Underwood,  Lawrence,  aber  vorzüglich 
durch  Isnard  -  Cevoule  (Horn's  Archiv.  18*20. 
Hft.  2.  S.  265  —  292),  Kinderwood  (^led,  chir.  ' 
TransacU  Vol.  VU.  p.  84— 102)  und  A.  L.  Rieh, 
ter  (üebcr  Aedoeoitis  gangraenosa  pnellarum, 
Hecker's  N.  Wissenschaft!.  Annal.  1835.  Hft.  2. 
S.  160 — 167)  in  ein  helleres  Licht  gesetzt*  Einige 
Mal  5ah  man  die  Krankheit  in  überfüllten  oder  un- 
reinen Gebärhäusern  entstehen ;  in  einigen  Fällen  ge- 
Bellte  sie  sich  zum  Erysipehu  neonatorum.  Aeltere 
Mädchen  erkranken  nicht  selten  nach  vorangegange- 
nem fieberhaften  oder  entzündlichen ,  überhaupt  nach 
acuten  Affectionen.  Es  scheint  dieses  dafür  %n  sjire- 
chen,  dafs  die  noch  nicht  ganz  beseitigte  entzündliche 
Dyskrasie  des  Blutes  hier  mit  in  Anschlag  zu  brin- 
gen seyn  dürfte.  Gerade  am  Ausgange  der  Scheide, 
in  dem  laxen  und  blutreichen  Zcligewebe  der  Scham- 
leizcn,  die  während  der  ganzen  Krankheit  durch  die 
Bettwärme,  und  durch  die  Exholafionen  des  eigenen 
Körpers  (zumal  bei  mangelnder  Reinlichkeit)  noch 
mehr  dazu  vorbereitet  wurden,  kann  das  Blut  am 
leichtesten  die  Gelegenlicit  finden,  der  in  ihm  noch 
enthaltenen,  und  zur  Ausscheidung  bestimmten»  fremd- 
artig reizenden  Verbindungen,  bei  dem  Durchgange 
duroh  die  HamgefafseK  sjcn  zu  entledigen.  Es  kommt 
eine  gewissermafsen  vorzeitige  pathologische  Secretioii 
am  unrechten  Orte  zi|  Stande,'  welche  in  manchen 
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fSrdert  werden  mag-  Selbst  dann,  wenn  kmne  be» 
stimmt  ausgesprodiene  Krankbejtsformen  dem  destniil 
rendcn  Localleiden  vorangeben,  findet  man  docb  in 

der  Hegel,  dafs  die  Kinder  mehrere  Tage  vor  der 
Ausbildung  des  letzteren  sich  sehr  unwohl  fühlen, 
schlecht  verdauen  und  fiebern.  Meist  wird  man  erst 
durch  die  Aeufserungen  von  Schmerz  und  durch  das 
Schreien  beim  Uriniren  auf  die  Lokalaffection  auf- 
merksam gemacht.  Man  entdeckt  jetzt,  dafs  die 
Schamlefzcn  und  die  Scheide  intensiv  dunkel  geröthet 
und  stark  geschwollen,  überhaupt  im  höchsten  Grade 
entzündet  sind.  Im  weiteren  Verlaufe  sind  die  Er- 
scbeinungen  nicht  immer  gnnz  übereinstimmend.  Bis* 
weilen  schi eisen  binnen  sehr  kurzer  Zeit  ßlasen  von 
der  entzündeten  Gnmdfläche  auf,  welche  manchmal 
den  Varicellen  äbnUch  sind  ;  bald  bersten  dieselben 
und  stellen  dann  unreine  GeschTw^üre  dar,  welche  eine 
coirodirende  Jaocbe  secermren,  rasch  um  sieb  greifen» 
mid  Ton  ^allen> -Seiten  snsammeiiflieben.  In  anderen 
FäHen  bemerkt  man  sogleich  Geschwüre,  die  eine 
Bch warzgraue  Oberfläciie  besitzen,  eine  dünne 'Jauche 
ahsond^,  und  welche,  unter  befligeni  Schmerz  und 
fleber,  sfich  sehr  schnell  verbreiten.  Auch  zeigen 
sich  zuerst  wohl  anl  dem  rolhen  Grunde  graue,  asch- 
farbige Flecke,  die  bald  schwarz  und  trocken  wer- 
den, und  in  eben  so  kurzer  Zeit  allseilig  um  sich 
greifen ;  an  der  Peripherie  dieser  Flecke  wird  ein 
dunkelrolher  Schaum  wahrgenommen.  Indem  die 
Zerstörung  anf  die  angegebene  Weise  um  sich  greift 
^md  in  die  Tiefe  dringt,  entsteht  allgemeiner  Col- 
lapsus  und  der  höchste  Grad  von  Erschöpfung ;  der 
l^uls  wird  immer  frcquenter  und  kleiner ;  es  bildet 
sich  Durcbfall  aus»  während  die  Herausleerung  man« 
nigfach  erschwert  und  gebindert  bleibt;  das  Gesicht 
wird  oft  ganz  auffaUeod,  wachsartig  bleich,  und  die 
X^eschwulst  sinkt  zusammen,  wenn  es  zum  Tode 
gebt*;  das  Bewulstse^n  erhält  sich  bis  zum  letzten 
Augenblicke^  Hat  die  Krankheit  ihre  vollkommene 
Ausbildung  emJicbt,  so  wird  die  Prognose  höt;hst  be- 
^AenUich  y«  Krnderwood  verlor  .von  12  Patienten 
nicht  weniger  tfls  10.  •  Der  günstigere  Ausgang  soB 
am  häufigsten  zwischen  dem  17.  und  22.  Tage  zu 
erwarten  sejn."  Dje  entzündliche  DemarcationsUnie 
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md  ium  unmer  deulllcher,  mi  es  bildet  sich 
fening,  wdche  das  Abstoben  destrulrter  Tbcile  zur 
Folge  bat  Das  Verlorne  wird  meist  in  kurzer  Zeit 
dwch  üppige  Granulation  wieder  eisetst  Nicht  ad» 
fco  bleibt  eine  grobe  Neigung  zo  EückfiUlen  nodi» 
und  bei  SIteien  BUdcben  sdiliefst  sich  oft  ein  copiö* 
ser  Schldinflols  ans  der  Scheide  an.  Mit  ^philiti- 
schen  Gescbwüren  kann  man  die  Krankheit  nicht 
leicht  verwechseln ;  denn ,  abgesehen  von  dem  sehr 
verschiedenen  Ansehen  derselben,  so  bilden  dieselben 
niemals  eine  so  zusammenhängende  Geschvvürsfläche, 
gjreifen  nicht  so  reifsend  schnell  um  sich,  und  sind 
nicht  vom  Anfange  an  von  den  Erscheinungen  eines 
allgemeinen  Krankheilszustandes  hegleitet.  —  Für  die 
Behandlung  empfehlen  sich  (ganz  übereinstimmend 
mit  der  angedeuteten  Pathogenie)  Brech-  und  Pur- 
girmittel,  mit  denen  man  küldende  Diureüca  ver* 


Sehr  wirksam  sind  aromatische  Bäder,  und  ähnliche^ 
aber  ja  nicht  zn  warme  Injectionen  und  Klystiere; 
auch  bedient  man  sich  der  aromatisch. narcotischea 
und  ingleich  Spirituosen  Fomentationen*  Ist  der  Brand 
bereits  Töllig  ausgebildet,  so  nebt  man  ioMrlich  Mi» 
neralsätiren»  China  md  die  flüchtigen,  tonisipendea 
Mittd;  örtfich  wendet^  man  die  Saraiore,  die  Hob- 
aaoro,  daa  Kreosot,  und  yorzüglich  auch  den  mit  ei- 
nen starken  Cbinadecocte  zu  einem  Biei  gekneteten 
Chlorkalk  an ;  steht  der  Bra?)d,  so  werden  balsami- 
sche Mittel  zum  Verbände  indicirt. 

Die  Neuralgie  der  Schamlefzen  und  der  Scheide 
scheint  in  der  Regel  nur  in  Verbindung  mit  der  ^eii- 
ral^ia  uterina  vorzukommen.  Meissner  erzähft, 
dais  eine  iNeuvemiählte  längere  Zeit  den  Coitus,  we- 
gen der  damit  verbundenen  Schmerzen  nicht  zuzulas- 
sen vermochte ;  die  uniersuchende  Ilebeamme  ver- 
mochte kaum  den  Finger  durch  den  Scheideneingang 
dozufuhren.  Indessen  erfolgte  endlich  doch  Schwan- 
gerschaft Bei  der  Entbiodiing  fühlte  man' den  Cojt- 
Stridor  cunni  so  stark  cotttrabirt,  dafs  dje  Scham- 
leizen  nach  einwärts  gezogen  wurden;  aber  dieaa 
Consiri^tion  verlor  sich  bei  fortschreitender  Gehurt, 
«nd  ging  zuletzt  in  yölli^  Erschlaffung  überii  Weni- 
ger Aaraktetistisfh  ist  ein  anderer,  von  diesem  AiPla 
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milgedieSte  Fall,  welcher  eine  Epilephsche  betrifl)^ 
die,  8o  oft  muk  den  ViMiget  an  die  Genitalien  brachte, 
in  Znckongen.  verfieL  S.  G«  Vogel  enäUt,  dab 
eine  junge,  schöne,  hysteriaehe  Fraa,  de^  BeiacUaf 
dordiana  nicht  SEOznlasaen  vermochte,  obgleich  der- 
selbe keinen  Schmerz  venirsacbte;  indem  aof  jeden 
V^ersuch  heftige  Convulvioneii  entstanden,  die  in  De- 
lirien übergingen  (Medic.  Beobacht.  u.  Memorabü. 
S.  87).  —  Oedem  der  Scbamlefzen  kommt  nicbt  sel- 
ten in  der  Schwangerscbaft,  bei  bedeutender  Ausdeh- 
nung des  Uterus  vor,  und  mufs  von  dem  Drucke 
hergeleitet  werden,  den  die  Schenkelgefafse  erleiden; 
kaum  ist  diese  Beschwerde  als  ein  Flindernirs  des 
Geburtsgeschäftes  zu  hetrachten.  Ein  hoher  Grad 
von  Gedern  der  Scbamlefzen  wird  bisweilen  bei  alU 
semeiner  Wassersucht  beobachtet  Morgagni  fand 
bei  einem  16 jährigen  Mädchen,  welches  in  Folge  ei- 
nes  nervösen  Fiebeia  mit  hinsogekommener  entziuuU 
lieh  er  Himaffection  gestorben  war,  den  Ausgang  der 
Scheide  brandig,  und  die  linke  Schamlefze  zugleich 
mit  der -dahinter  liegenden  Mymphe  zn  einem  Wa»* 
aetaacko  anagedehnt  XEpist,  XLVil«  nr.  12).  Manch- 
mal iat  das  Semm  blutig  gefärbt,  oder  es  hangen  * 
Ueine,  mit  Blut  gefüllte  Säckcbea  von  den  Schau»- 
Uppen  herab. 

Die  tbeils  in,  theils  an  der  Oberfläche  dieser  Or- 
gane vorkommenden  Balggeschwülsle  enthalten  ge- 
wöhnlich eine  milchige,  oder  eiweifsstofiige  Flüssig» 
keit.  Sie  en  eii  hen  manchmal  eine  ansehnliche  Gröfse; 
Rem  er  entfernte  von  der  rechten  Schamlippe  einen 
doppelten  Tumor  cysiicns^  der  gegen  Pfd.  wog 
(HufcL  Jaurn.  Bd.  XXXVIII.  St  1.).  Sehr  häufig  , 
findet  man  ßalggrschwülsle  bei  öffentlichen  Mädchen. 
Mach  Parent- Deuchatelet  findet  man  oft  bei  ih- 
fien  kleine  Geschwülste  in  den  Schamlippen,  die 
zuerst  auf  die  Lefze  der  einen  Seite  beschrankt  bkli* 
ben.  Mit  jeder  Menstruationsperiode  schweilen  dio> 
selben  an,  bleiben  zwar  unschmerzhaft,  kimnen  aber 
endlich  einen  sehr  bedeutenden  Umfing  erreichen.  Meist 
sind  aie  ntt  einer  dicken  schleimigen  oder  honigartigen 
Blaterie  aogefuBt  Schnerzhaflere,  aber  Ueineae  Go- 
adiwülsta  hilden  mA  bisweüe»  auch  an  den  Nym- 
l^ien.  Durch- häufigen  fieiaciilaf  köimeB  aie*  entäki- 
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det  werden  und  m  Eiteran^  übergeKcn;  dkr  Abscefs 
füllt  sich  darauf  in  kurzer  Zeit  wieder,  oder  bedingt 
das  Entstehen  von  sehr  bedeutenden  Fistelgängen* 
Der  fiüsdge  Inhalt  von  solchen  Balggeschwimen  ist 
oft  so  stmkend,  dais  nach  der  Behauptung  von  Du- 
puytren, keine  andere  patholo^che  Flüssigkeit  da* 
niit*in  Vergleichung  zu  setzen  ist  Cederschjöld 
sah  bei  einer  Erstgebärenden  die  Schamlefoen  mit 
einer  grolsen  Anzani  von  birnfürmigen  Auswüchsen 
bedeckt,  welche  den  Umfang  von  Haselnüssen  hat- 
ten ;  beim  Einschneiden  des  Kopfes  fielen  sie  ab ; 
es  waren  mit  einer  milchartigen  Flüssigkeit  ange> 
füllte  Blasen.  Auch  steatomatöse  Geschwülste  kön- 
nen in  den  Schamlefzen  vorkommen,  und  bisweilen 
eine  ungeheure  Ausdehnung  erreichen.  In  manchen 
Fällen  sind  die  Speckgeschwülste,  wie  Boy  er  sab, 
mit  dicken  Wurzeln  versehen,  die  sich  bis  tief  in 
das  Becken  verfolgen  lassen*  Manchmal  tiagen  die 
'Tumoren  mehr  den  zellig -sarkomatosen  Charakter  an 
sich,  sind  wohl  auch  theilweise  von  varicöser  Be- 
sdtaffenheity  oder  mit  gewöhnlichem  Fette  angefüllt^ 
4ind  veranlassen  die  sogenannte  Hypertrophie  der 
fichamlippen,  wobei  dieselben  biswälen  eiiqte  mon* 
^  strose  'Grölse  erlangen.  Chr.  Vater  entfernte  vom 
Labium  dextrüm  eine  Geschwulst,  welche  12  Pfd. 
moQ;  die  von  Freteau  ezstirmrte  SdbamlefiEe  hatte 
•ein  Gewicht-  vdh  30  Pfd. ;  Binnels  rottete  eine 
Schamlefze  von  27  Pfd.  Schwere  aus.  Eine  kraftige, 
schon  bejahrte,  zur  Fettbildung  geneigte  Erau,  deren 
Geschichte  Koch  erzählt,  bemerkte  bald  nach  der 
siebenten  Niederkunft  an  der  rechten  Schamlippe  (die 
in  der  Kindheit  der  Sitz  eines  Furunkels  gewesen 
.war)  eine  kleine,  weiche,  schmerzlose  Geschwulst, 
die  sich  allmälig  vergröf^erte.  Bald  nach  dem  Auf- 
hören der  Menstruation  wurde  die  Geschwulst,  je- 
desmal im  Anfange  des  I^Ionats,  zum  Sitze  von  er- 
^  ^öhter  Wärme  und  von  Pulsation»  und  wuchs  dabei 
immer  «mehr  an  Umfange,  während  zugleich*  die  Fett- 
.:ablagerung  im  ganzen  Körper  bedeutender  wurde» 
Da  endlich  dast  Gei^icht  der  ^herabhängenden  Masse 
■der  Patientin  unerträglich  wurde,  so  versuchte  sie 
selbst  diesdUie  mit,  einem  Kasirmesstr  zu  entfernen^ 
vermochte  aber»  der  eingeiretnaen  starken  Biütnog 
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wegen,  das  bmmnene  »Werfe  mir  «nr  Bälfte  zn  voU- 
föhren.  Am  folgenden  Tage,  wo'  die  -  Gesch^svulst 
durch  das  stele  Aussickern  einer  fettartigen'  Flüssig- 
keit von  den  Wundflächen,  die  Hälfte  ihres  Gewich- 
tes verloren  haben  mochte,  wurde  die  Excision  kunst- 
geinafs  vollendet  Die  Wunde  heilte  rasch  durch  Ei- 
terung ;  doch  blieb  die  rechte  Schatniippe  noch  im- 
mer gröfser  als  die  linke.  Die  exslirpirte  Masse  wog 
Pfd.,  bestand  aus  einer  derben  Fettmasse,  und 
verhielt  sich  ganz  wie  ein  Lipom  (Graefe  u.  Wal- 
ther. Journ.  Bd.  XXIV.  Hft.  2.).  Bapatel  beobf 
achtete  ebenfalls  an  der  rechten  Schamle&e  einer 
45  jährigen,  regelmafsig  menstruirten  Frau,  eine  mnd. 
Hcne  Geschwulst»  die  sich  seit  17  Jahren  entwickelt 
hatte;  sie  war  gegen  20  Zoll  lang,  8  Zoll  breit,  an 
beiden  Seitenflächen  abgeplattet,  durch  eine  i^urche 
in  2  Lappen  getheilt,  und  hing  bis  in  die  Nähe  des 
Kniees  herab;  die  mit  einer  braonlicheo,  unten  Kvi- 
den  Haut  bedeckte  unebene  Oberflache  war  mit  vari- 
coaen  Venen  dorchzocen ;  die  Geschwubt  Ahlte  sich 
elastisch  an,  und  liefi  nirgends  Fluctnation  wahmeh« 
men.  Der  breite,  an  3  Zoll  dicke  Stiel  erstreckte 
sich  von  der  rechten  untereren  Seite  des  Möns  ve- 
neris  bis  zur  Hinterbacke.  Da  die  Vagina  von  jeder 
'  Entartung  frei  war,  so  entschlofs  man  sich  zur  Ex- 
stirpation,  welche  auch  gelang,  die  jetzt  gewogene 
Geschwulst  hatte  eine  Schwere  von  mehr  als  17  Pfd.; 
sie  bestand  aus  concentrischen  Schichten  eines  fibrö- 
sen Gewebes,  zwischen  denen  sich  viel,  mit  einer 
albuminösen  Flüssigkeit  gefülltes  Zellgewebe  angesanw 
melt  fand  (Schmidts  Jahrb.  Bd.  XVIL  S.  200).  — 
Selten  findet  man  wahrhaft  skirrhöse  Geschwülste  in 
den  Schamlefiteo.  Sie  sind  hart,,  uneben,  und  wer- 
den endlich  zum  Sitze  Ton  brcDnenden  Schmerzen 
und  empfindlichen  Stichen.  Ist  Karcinom  entstanden, 
80  erfolgt  gewöhnlich  der  Aufbruch  an  der  inneren 
Obeifläche,  indem  dieselbe  miüsfarbig  und  weich 
wird;  es  sickert  dann  «ine  rothfiche  Fliiasigk^  aus, 
und  endlich  treten  fungöse  Wucherungen -hervor. 
Die  Exstirpation  solcher  Tumoren  mu£  möglichst 
frühaeitig  vorgenommen  werden ,  ehe  verdächtige  Här- 
ten an  der  inneren  Fläche  der  Oberschenkel,  in  der 
Vagina,  oder  in  der  Gegend  der  Leistendrüsen  ent- 
flndb.  der  med.  Kiiiiik.   VUJL  35 
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«rtig;  Jäger  .ischnkt  etis  einer  Schauilippe  ein  Me- 
dullarsarkom  aus,  das  den  Umfang  eines  kleinen 
Apfels  halle.  Hey  fei  der  erzählt  von  einer  kräftigen 
29jährigen  Frau,  die  bald  nach  ihrer  zweiten  Nieder- 
kunft  von  heftigen  Schmerzen  am  Ausgange  der  Scheide 
hefallen  wurde.  Die  Schamlippen,  die  Nymphen  und 
die  Klitoris  waren  bedeutend  geschwollen  und  mit 
Geschwüren  bedeckt ;  ans  denselben  erhoben  sich 
blum^nkolilartige  Vegetationen,  zwischen  denen  eine 
weSr*ie,  käsige,  ammoniakalisch  riechende,  ätaende 
Feucfaligkdit  herrorsickerte.  Man  exstirpirte  die  gaiise 
Masse,  worauf  gutartige  Eiterung  eintrat  (Med.  Con- 
vertationsbL  1830.  S.  335).  Ch.  Caawall  sah  bei 
einer  iungen  Frau  eine  Geschwulst  von  dem  Umfange 
eines  Kindeakopfes,  die,  an  einem  3—- 4  ZoU  langen  ^ 
wd  eben  so  breiten  Stiele^  TOn  der  linken  Seham» 
li|ipe  Ui  Bo  den  Kiueen  heraUiing.  Sie  war  vor  8 
^hreo  in  Foke  einer  Quetsdeng  entstanden,  beaon* 
dcrs  in  der  Schwangerschaft  sdir  grob  geworden, 
und  bei  der  Entbindung  vor  9  Monaten  öber  den  Un- 
ken Schenkel  zurikkgeschlagen  worden.  Die  Ge- 
schwulst war  von  warziger  oder  blumenkohlähnlicher 
Art,  und  sonderte  eine  schleimige,  sehr  übelriechende 
Flüssigkeit  ab.  Im  Innern  hatte  sie  die  Beschaffen- 
heit des  Markschwammes,  und  war  an  einzelnen  Siel* 
len  mit  harten,  faserig- knorpeligen  Massen  versehen 
(Schmidt 's  Jahrbb.  Supplementb.  I.  S.  398).  Ken- 
*  nedy  fand  in  einer  Schamlefze  eine  kleine  Knochen- 
geschwulst. Bai  einer  Erstgebärenden,  bei  welcher 
das  Kind,  ungeachtet  selur  heftiger  Wehen,  über  3 
Stunden  im  beckeneingange  stellen  geblieben  war, 
hatte  iich,  wie  d'Outrepont  sah,  an  der  Stelle  daa 
Hymen  ein  Knorpeinng  gebildet ;  in  der  Mitte  des- 
aelben  war  eine  Oeffnung  von  \  Zoll  Durchmesser 
übrig  geblieben,  so  dafs  der  Beischlaf  durchaos  nicht 
▼oUzogen  werden  kennte.  Der  Ring  rauCite  an  meh- 
reren Stdlen  gespalten  und  in  Eiterung  yenelzt  wer« 
den,  -  um  die  Heilung  zu  bewhicen«  —  Mit  den  ver- 
schiedenen Geschwülsten  innerhalb  der  Schamlippen, 
darf  der  Schamlippenbruch  nicht  verwechselt  werden, 
welcher  entsteht,  indem  Unterleibseingeweide  zur 
Seite  der  Vagina  bis  in  eine  der  Scbamleü&en  her- 
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Tortreten.  Man  kann  denselben  an  der  inneren  Seite 
des  Sitzbeines  so  weit  verf  olgen ,  als  die  Scheide  lang 
istr  Von  dieser  Hernie  unterscheidet  sich  der  in  die 
Schamlippe  getretene  Inguinalbruch,  indem  man  hier 
den  Bruchsack  in  der  Richtung  des  runden  Mutter^ 
bandes  nach  iniien  jsioh  fortsetzen  füAit.  Tarozzi 

.will  bei  einem  jungen  Mädchen  in  jeder  Scbamlefifie 
eise  eifömnge  Geschwnbt  bemerkt  habea,  die  an 
eiiieni  Crange  befestigt  war»  und .  bis  in  die  Wei« 
dieagegend  zurückgezogen  werden  -konnte. 

.  Die  Scbrnnlefzen  Werden  teweilen  mit  achwam^ 
nigeo,  oder  mit  warxedaitlgen  Auawfi^ftae»,  -  adibat 
mit  wirtJtchcn  Polypen  bedeekt  gefiiriden,  welebo 
letztere»  wenn  aie  wiederholt  gei^iat  werden,  mänch- 

.  mal  einer  bftsortigen  Veraclmarnng  Jniiteffworfen  aind. 
Severinus  kannte  bereits  sölehe  fkerescenzen  (^Ad- 
nascitur  inierdum  alis  pudendi  inuliebris  tubercU' 
Inm,  principio  piisillum,  deinde  magnis  incremen* 
fis  ans^escens  ^  molle^  concolor^  contrectatii  modis- 
fjue  fenne  omnibus  indolcns,  Scorto  propendebat 
II»  labio  pudendi  minor is  pineae  magnitndine  tu- 
berculum,  basi  minore^  quam  altera  eactremo^ 
pendulum,  quod  uno  /am  anno  sie  ex  parva  in- 
iumueraL  Med,  eJ'fic^  p.  119).  Von  der  verschie* 
denen  Beschaffenheit  der  kondyloniatösen  Geschwülste 
an  diesen  Theilen  handelt  Mo^gdgni  {EpisL  L. 
n^,  50 — 52) ;  in  vielen  Fällen  sind  sie  aiierdings  sy. 
philitischer  Natur  (ßnrns'a*  a«  O.  S.  64.  65).  Doch 
entwickeln  sich  biaweilen  auch  bei  yorgerückter 
Schwangierachafty  sowohl  fungesc  als  warzenartige 
Bildungen  an  den  Schamlefzen ^  die  ebenfiiUa  ia  Vec- 
scbwamng  libeigehen  können«  oder  de^  Stz  dner 
iMkieebraden  Abaodderong  sind.  Nach  Lagnea« 
wird  das  Entstehen  voo^  solchen  Vegetationen  sowohl 
Aifdi  deoDmek  begünstigt,  welchen  dM  Kifideskopf 
auf  die  Rfinder  des  kleinen  Beckens  ausübt,  als  auch 
durch  vieles  und  ermüdendes  Gehen  der  Schwangern ; 
denn  in  beiden  Fällen  müsse  Stockung  in  den  Haar- 
getäisen  der  aufseren  Genitalien  entstehen.  Diese 
Congestion  würde  indessen  nicht  hinreichend  seyn, 
um  das  Phänomen  zu  erklären,  denn  wenn  sie  auch 
Extravasation,  Gedern,  Entzündung  u.  s.  w.  veranlas- 
sen köon^y  so  folgen  doch  jene  Excrescenzen  an« 
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deren  Bildnngsgesctzen,  Die  Warzen  sind  gewöhn- 
lich, bei  wenig  vciiiiiderter  Ilaulfarbe,  mit  einer  un- 
ebenen Oberfläche  versehen,  wachsen  sehr  schnell, 
und  sind,  wenn  sie  in  grofserier  Menge  vorkommen, 
fast  immer  mit  einem  schleimigen  Ausflüsse  verbun- 
den ;  bei  einiger  Gröfse  können  sie  stete  Reizung  der 
gegenüberliegenden  Thcile  verursachen.  Die  fungösen 
Auswüchse  werden  leicht  wund  und  blutig.  Häufig 
verschwinden  solche  Auswüchse  nach  der  Geburt  voa 
selbst,  oder  verlieren  sich  allmalig  bei  Rube^  kühlef;^ 
der  Diät  und  bei  öfteren  Waschungen  mit  .einer 
Kochsnl^anfl&süns.  In  haftnäckigen  Fällen  ist  die 
Beseitigung  duieii  das  filcsser  dem  AnsraCutn,  der 
Ligatnr» .  'oder  der  Kauterisation  immer  vorzui^ieheo* 
Eine  andere  Bebandhuif;  tst  natürlich  bei  sypfailiiiscben 
Ezcrescenzen  etfordeiböh.  LenfaosseJr  fimd.  bdl  eU 
nem  jutigen  Mädchen  die  Scbamlefißen.  dnceh  sypbtfii 
tische  Con^iome  in  dem  Cirade  Tergrftbert  .nnd  de« 
generirt,  da6  sie  nach  derResection  3  Pfund  schwer 
gefunden  wurden  (Physiol  med.  Vol.  V.  p.  113). 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  von  der  eigen- 
thümlichen  Entwickelung  der  äufseren  Genitalien 
sprechen,  die  man  bei  den  Weibern  einiger  Völker 
anlriö't,  obgleich  dieselbe  weniger  die  grofsen  Scham- 
lefzcn,  als  die  Nymphen  und  die  Klitoris  betrifl't. 
Diese  Materie  ist  dadurch  etwas  schwieriger  gewor- 
den, weil  man  oft  die  lepröse  Wucherung  der  Scham- 
lefzen {Elephantiasis  labiorum  pudcndi)  und  an- 
dere Geschwülste  am  Ausgange  der  Scheide,  damit 
Terwechsek  hat  Wir  sprechen  hier  hauptsächlich 
von  der  sogenannten  Sehamschücze  der  Hotlentotlin». 
nen  '  und  Boschmanninnen  {Appendiculae  dactyli* 
formes  nympharnm^  Praecmctorium  Vidvete).  uafii 
diese  Schiine. nichts  ab  eine  Veriängemng  derBaod^ 
liant  betrachtet  werden  dürfe,  hatte  schon  Blnmen* 
hach  iBrinnert  {Recäus  hic  smtts  pudorisj  td  Lium 
naeus  vocabai,  in^  elangaiione  tpsorum  labmnm 
comisiere  videiur,  quam  quidm  artifido  deberi 
fertur;  et  qtuie  fabuloso  ventrali  cutaneo  ansam 
praebuit,  quod  ab  abdomine  dependens  obscoenas , 
herum  feminarum  partes  obtegere  creduli  ancto^ 
res  putabanU  De  gener,  hum.  var.  nativ,  ^.  242). 
Einer  der  ersten  Berichterstatter ,  W.  ten  nhyne, 
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spricht  aber  nur  von  aufserordenlh'cber  Verlängerung 
der  Nymphen   der  Hotion toUinnen.     Eine  ähnliche 
Verlängerung  der  Nymphen  soll  nach  St  eller  bei 
den  Kamtschadalinnen  nicht  selten  vorkommen  (Ba- 
sehr«  V.  Kamtschatka.  S.  299),  und  C.  Nie  buh  r 
erwähnt  eine  auffallende  Verlängerung  des  Praepu- 
tium  der  Klitoris  bei  den  Araberinnen  (Beschreib,  y. 
Ärab.  Kopenh.  1772.  S.  77).   Nacfa^ Sonnerat  fin» 
det  man  bei  den  Uottentottinnen  eindn  Hantlappen 
Ten  3  Zoli  Länge»  der  von  der  oberen  Commissur 
der  groben  Lefzen  an  einem  dünneren  Stn  lo  herab- 
hängt, allnifilig  stärker  wird,  und  in  der  Mitte  der 
f^uwa  in  zwei  Lappen  sich  tbeilt,  welche  nahe  an 
«nander  liegen,  und  beim  Stehen  einem  coUabirlen 
Penis  ähnlicn  sehen ;  dieser  Hantlappen  sei  schlaff, 
tanzGchy  ausdehnbar,  aber  ganz  haarlos;  die  Klitoris 
nnd  die  Mundung  der  Darnröhi^  beßnden  sich  hinter 
demselben  und  würden  ganz  von  ihm  bedeckt  Cook 
spricht  von  zwei  hautartigen  Gewächsen,   die  vom 
obern  Theil  der  Schamlefzen  herabhängen,  den  Zitzen 
einer  Kuh  ähnlich,  aber  flach  und  |  —  4  Zoll  lang 
Seyen  (Shnurrer  Geogr.  Nosolog.  S.  163).  Banks 
beschreibt  eine  solche  Schürze,  die  länger  als  6  Zoll, 
und  von  schmutzigblauer  Farbe  war.    iNach  der  Be- 
•  Schreibung  von  G.  Somnierville  ist  der  weiche,  oft 
runzliche  Forlsatz  eine  Verlängerung  der  Nymphe  je- 
der Seite,  wogegen  die  eigentlichen  Schamlefzen  ganz 
klein  und  rudimentär  gefunden  werden;  schon  bei 
kleinen  Mädchen  ist  die  Schamspalte  geöffnet;  mit 
^der  Pubertät  beginnt  die  Entwickelung  der  Nymphen 
•Dvohl  bis  zu  5  Zoll  Länge,  wobei  dieselben  dicht  an 
einander  treten;  im  höheren  Lebensalter  runzeln  sie 
•sich  und  werden  wieder  kleiner;  der  magere  Scham» 
berg  ist  entweder  ganz  unbehaart,  oder  mit  weichem, 
dünnem  Wollhaar .  bedeckt  ("Observ.  quaedam  de 
JRaiteniottisy  praesertim  de  strucittra  genUalium 
peculiari  HoUentoUarum  Lond.  181 6).   B  a  r  r  o  w 
versichert,  dafs  man  die  Schürze,  jedoch  von  sehr 
verschiedener  Ausdebnung,  bei  allen  Hottentottinnen 
finde;   dagegen  soll  sie  nach  Peron  nur  bei  den 
Buschmänninnen    vorkommen.     Le   Vaillant  und 
Lichten  stein  bestätigen  ihr  Vorkommen  bei  den 
«enteren«  J.  Müller  hat  die  Genitalien  einer  Busch- 
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«Bfado '  imtemeht  Er  fand  an  der  obem  Comnda. 

anr  der  Scbamlefzen  eine  mittlere,  fahenförmige  Ver« 
längening,  die  11  Limen  lang  war  und  nach  unten 
ßich  in  zwei  lappenförmige  Seitentheile  spaltete ;  der 
mittlere  Theil  dieses  Forlsatzes  rührte  von  der  Vor- 
haut der  Klitoris  her,  die  Seitentheile  singen  von 
dem  oberen  Theile  der  Nymphen  aus  (Archiv  für 
Anat.,  Physiol.  u.  s.  w.  1834.  Hft.  4.  S.  319—345). 
Otto  benierkt,  dafs  man  bei  den  Negerinnen  über- 
haupt grofse  Neigung  zu  exuberanter  Bildung  der  äu- 
fseren  Genitalien  beobachte,  welche  auf  drei  Grund- 
formen surückgeführt  werden  könne;  am  häufigsten 
komme  die  monstroae  Vergröfserung  der  Nymjihea 
vor;  schon  aeltener  sey  die  Wucherung  der  groGm  ' 
Sehamlefaen ;  am  aeltenaten  finde  die  fintwickelong. 
eines  besonderen  Haut-  und  Fleischlappens  statt,  der 
mm  Schambeige  mit  eioem  Stiele  entspringt,  die  Kli- 
toris entbfilt,  und  die  Scfaamspabe  klappenC5nnig  be> 
dedct  (ebendaa.  1835.  Hft.  2.  S.  190).  Viefecbt 
dfirfte  aoeh  daa  Fettpolster  im  Kreuze  bei  den 
.bem  Tieier  a&dlicher  N^erstSmme,  mit  etner  allge. 
raeinen  Steigerung  des  Geschlechtslebens  zusammen- 
hängen. —  Larrey  fand  in  Egypten,  wo  die  Ele- 
phantiasis des  Scrolum  nicht  selten  vorkommt,  auch 
ähnliche  Behaftungen  der  Schamlefzcn,  so  dafs  die- 
selben den  Umfang  eines  Kindeskopfes  erreichen 
konnten ;  solche  Individuen  sind  bisweilen  nie  men- 
struirt,  und  leiden  manchmal  auch  an  Elephantiasis 
der  unteren  Extremitäten.  Delpech  erzählt  die  Ge- 
schichte einer  Frau,  bei  welcher  schon  in  den  Kin- 
derjahren eine  kirschgrofse  Geschwulst  an  der  vor- 
deren Commissur  der  Schamlefaeo  entstanden  war; 
dieselbe  nahm  stetig  an  Umfange  an»  so  daüi  im  ein- 
unddreifsigsten  Lebensjabre  die  ungeheuer  vcrgrölacr* 
ten  Lefzen  den  Umfang  von  Fuiüs  erreicht  batteii; 
die  Kranke  wurde  clücklich  opmrt,  und  war  adion 
naeb  5  Wochen  geneitt«  in  dem  Ton  Binnela  eo» 
zahlten  Falle  reidhten  die  entarteten  Lesben  bb  an 
den  Knieeo»  und  waren  mit  enorm  erweiterten  Venen 
bedeckt;  die  Kranke  war  früher  syphilitisch  gewesen 
und  hatte  grofse  Mercuriaicuren  durchgemacht  (vergl. 
Handb.  d.  Klin.  Bd.  VII.  S.  653).  —  In  manchen 
Fällen  sind  die  Schamiefzen  ungewöhnlich  lao^  und 
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«midien  fitfl  den  Ader.  Seltett  vwedeu  sie  gatis.T» 
pAbt  Eben  so  selten  fiod^et  nuin  aufser  den  Sduim» 
kben  ond  den  Nymphen  ^  noch  anf  jeder  Seite  fSfUt 
dheitle  Henrorragung  (J.  E»  Nenbaner  Obswrp^anai^ 
rarior  de  iriplici  nympharum  ardine.  «ten.  1774)i 
Bisweilen  findet  an^ebome  Verwacbsqng  der  Scham- 
lefzen statt  Bei  emem  I4tägigen  MSdchen  mulsten 
die  Schamlefzen  durch  einen  Schnitt  getrennt  wer- 
den, deren  Vereioigungsstelle  durch  einen  rotben 
Streif  bezeichnet  wurde ;  unter  dem  Schambogen  be- 
fand sich  eine  kleine  Oeffnung,  aus  welcher  nur  müh- 
sam der  Urin  ausflofs.  Indessen  können  bei  grofscr 
Unsauberkeit  und  Wundseyn,  in  den  ersten  Lebens- 
wochen, wenigstens  partielle  Verwachsungen  erst  ge- 
bildet werden..  Baillie  erwähnt  die  Fortsetzung  der 
äufseren  Haut  von  einer  Schamlefze  zur  andern  (Anat» 
242).  —  F.  L.  Meissner  Ueber  die  Krankheiten 
der  Schamlefzen  (Gemeins.  d.  Zeitsebr,  f.  Cp«bnrlsk» 
Bd.  V.  Hft.  2.  S,  167  —  209). 

8)  Die  Krankheiten  der  inneren  Scbamr 
lefzen  (Morbi  labionm  minorum  pudendi  $4  nym^ 
pkawum).  Da  die  meisten  dieser  Affectionen  mit  de- 
nen der  aulseren  Schaniiefxen  {ibereioalimmen,  so 
ktoien  wir  uns  sehr  kurz  fassen.  Die  sablreichen 
Schkimbälge  der.  Nymphen  sind  dabei  besond^rp 
beachtungs  Werth,  indem  ein  patbologiscber  Znstend 
derselben  den  meisten  Degenerationen  dieser  Organe 
zu  Grunde  zu  liegen  scheint  Nach  Burckhardt 
bestellen  sie  aus  einem  einfachen  änfseren  Sacke  mit 
verengter  Mündung,  und  aus  dem,  von  diesem  ein« 
geschlossenen,  eigentlichen,  in  4  bis  9  längliche, 
schlauchn')rmige  Lacinien  getheilten,  inneren  Balg. 
Diese  Schleinihöhlen  liefern  eine  >schmierige,  eigen- 
thümlich  riechende  Absonderung.  Sie  erscheinen  auf 
der  runzlichen  Oberfläche,  durchbrechen  die  Epider- 
mis, und  heften  sich  an  diese  und  ein  unter  ihr  lie- 

ß»ndes  Netzgewebe  mittelst  eines  häutigen  Ringes  an* 
ieses  Netzgewebe  ist  der  Träger  des  braunen  Pig« 
mentes ,  liegt  swisehen  der  fipidermia  und  der  elgent- 
lioben  Schwamrasubstana  der  Nym|diett  und  besteh! 
aua  eiqem  feinen  Maschengewebe.  An  diese  Mascheil 
setzt  «ich  eine  unxShIige  Menge  kleiner,  keulenfonnt 
ger  Anhänge,  weldie  in  die  Schwammsuhit^  ^ 
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Nymphen  siA  eiDsenken^  und  in  denen  dafi^Pinnenl 
liesondeis  stark  angehSvft  encheiiit  (Froriep  8 
Notizen.  Bd.  VI.  8.  117).  —  In  seltenen  Fällen  feh. 
len  die  Nymphen  beinahe  ganz,  oder  sind  nur  nidi> 
ftientär  gebildet  worden.  Bei  dem  entgegengesetzten 
Verhältnisse  sind  sie  zu  breit  und  dick,  oder  auch  zu 
lang,  wie  z.  B.  Haller  dieselben  bis  zum  After  rei- 
chen sab.  Bei  manchen  Völkern  des  Orients  scheint . 
die  Vergröfserung  der  Nymphen  und  der  Klitoris 
nicht  selten  als  angeborne  BildungsanomaHe  vorzu- 
kommen, und  zum  Theil  aus  diesem  Grunde  mag 
daselbst  der  Gebrauch  geltend  geworden  seyn,  bei 
den  Mädchen,  ehe  sie  mannbar  werden,  die  Verkür- 
Xttng  oder  Beschneidung  dieser  Tbeile  (^NymphotO' 
mia)  vorzunehmen  (Bruce  Reise  zur  Entdeck,  der 
Quellen  des  Nils.  Bd.  III.  S.  347).  Wollüstige  Per- 
sonen  und  öffentliche  Dirnen  haben  bisweilen  sehr 
eotwiekelte  Nymphen.  Sind  dieselben  sehr  lang,  so  • 
erschweren  sie  das  Gehen  und  noch  mehr  das  Si^n; 
denn  sie  ragen  dann  über  die  grofsen  ScbamleCEen 
hinaus»  und  werden  mcht  mehr  von  diesen  bedeckt 
Die  davon  abhängenden  Nachthaie  werden  bisweilen 
dadurch  vermindert»  dafs  das  fiherkleidende  Obeihint> 
eben  sich  verdickt,  der  Epidermis  ahnlich,  oder  noch 
viel  dicker  wird,  und  einen  schützenden  Ueberzug 
darbietet.  Die  Nymphen  erhalten  dann  eine  matt- 
weifse  Farbe  und  scheinen  kaum  sehr  empfindlich  zu 
seyn.  Sie  können  aber  auch,  wenn  dieses  nicht  ge- 
scnieht,  durch  gegenseitige  Friclion  wund  werden 
und  sich  entzünden,  wohl  auch  theilweise  mit  einan- 
der verwachsen.  Die  Verwachsung  scheint  aber 
auch  als  angeborner  Bildungsfehler  vorkommen  zu 
können.  Pfeil  wurde  zu  einem  19jährigen  Mädchen 
gerufen,  welches  noch  nie  menstruirt  gewesen  war, 
einen  harten,  gespannten,  schmerzhaften  Leib,  Drän- 

fen  gegen  die  Scheide  halte,  und  überhaupt  an  allen 
Erscheinungen  litt,  welche  den  verhioderten  Ausflufs 
des  in  den  Genitalien  bereits  angesammelten  Men- 
slrualblutes  anzeigten.  Man  fand  die  Nymphen  durch 
eme  sehnige  Verwachsung  miteinander  vereinigt,  und 
trennte  dieselbe  durch  den  Schnitt  Aber  jelit  zeigte 
sich  eist  das  gänxlich  verBchbesene  Hymeui  das  inr 
(3er  Foim  eber  Uaurothen  Halbkugel  swiadken  die 
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«ScbaihlefBen  sich'henrordrangte.  Nach  daem  nciieii 

Einschnitte  ergofs  sich  eine  groTse  IHenfje  von  theila 

flüssigen!,  theils  geronnenem,  schwamotfaem,  sehr 
stinkendem  Blute,  dessen  Ausflufs  mehrere  Tage  fort- 
dauerte und  Beseitigung  aller  Leiden  zur  Folge  hatte 
(Mediz.  Vereinszeit.  f.  Pr.  1837.  Nr.  7.).  Die  bis- 
weilen beobachtete  Durchlöcherung  der  Nymphen 
hängt  vielleicht  von  der  früheren  Gegenwart  perfori- 
render  Geschwüre  ab.  Nach  heftiger  Quetschung  der 
Nymphen  kann  ein  bedeutendes  Blutextravasat  in  ih- 
nen angesammelt  werden.  Sie  sind  überhaupt  so 
blutreich,  dals  bei  der  £xcision  derselben  oft  viel 
Blat  verloren  ^ht;  Barns  führt  3  Fälle  an,  wo 
beranschte  Weiber»  denen  absichtlich  .die  Nymphen 
verletzt  worden  waren,  durch  Blntverlust  getödtel 
worden.  —  Vidal  berichtet  von  einer  Einklemmung 
der  kleinen  Scharolefzen  durch  die  angeschwollenen 

Sfofsen  (was  freilich  nicht  recht  b^reiflich  ist);  die 
ranke,  eine  junge  EVau«  war  mit  Schankem  und 
syphilitischen  Aufwüchsen  an  den  Genitalien  behaftet 
und  hatte  fast  unmittelbar  nach  der  Ausrottung  der 
letzteren  den  Beischlaf  ausgeübt  Um  die  Einklem- 
mung zu  beseitigen,  wurden  Blutentziehungen,  Bäder 
und  Kauterisationen  der  Schanker  mit  Hüllenstein  an- 
gewendet Eine  eigenthümliche  Incrustation  der  äu- 
Iseren  Genitalien  wurde  von  Nockher  beobachtet. 
Sie  kam  bei  einer  Frau  vor,  die  an  unwillkürlichem 
liarnlräufeln  litt,  und  welche  seit  15  Jahren,  wo  die 
Katamenien  ausgeblieben  waren,  niemals  die  Genita- 
lien  gewaschen  hatte.  Seit  einiger  Zeit  empfand  sie 
zunehmende  Schmerzen  in  denselben,  welche  endlich 
so  unerträglich  wurden,  dafs  sie  weder  zu  gehen 
noch  zu  liegen  vermochte.  Man  fand  die  äufseren 
Geschlechtstfaeile  sehr  heib,  roth  und  geschwollen; 
die  Nymphen  und  die  untere  Halfle  der  grofsen 
Schamlefzen  waren  besonders  schmerzhaft,  mit'klei* 
nen,  glänzend  weifsen  Krystallen  bedeckt  und  mit 
Hamsalzen  ganz  incrustirt  Lauwarme  KleienbSder 
bewirkten  bald  Herstellung  (Med.  Veremszeit  f.  P^. 
1837.  Nr»  46.)  — -  Auch  me  Nymphen  sind  mancher, 
lei  Degenerationen  und  Massenwucherungen  unterwor- 
fen. Bai  Iii  e  berichtet,  dafs  eine  degeneiirte  Nymphe, 
die  mau  weggeschuiUen  hatte,  4  Zoll  lang  war^  und 
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über  7  Unzen  wog.  In  Folge  ffo  veoerischcr  Leo- 
korr^oe  war  die  rechte  Nymphe  Barkonatös  entartet; 
«b  bildete  ^ne  grofse,  biraförmigef  gestielte  Ge- 
adtwnbtf  deren  Oociflache  trocken  nnd  mit  tranben- 
fSnnigen  Answüchaen  bedeckt  war.  Sie  wurde  yon 
E.  y.  Siebold  exstirpirt  und  hatte  ein  Gewicht  Ton 
beinahe  einem  Pihnde  (A.  Hoffmann  JKss.  de  nym- 
\  phis    degeneraiis   adjecto    earum  eoccrescentiae 

^  eccstirpatae  casu  c,  tab.  4.  Berl.  1826).  Francke 
fand  bei  einer  jungen  Frau,  wahrscheinlich  in  Folge 
von  vorangegangener  Syphilis,  die  Nymphen  unge- 
mein vergröfsert;  die  linke  war  über  4  Z.  lang,  3  Z. 
breite  die  rechte  etwas  kleiner.  Die  Verdickung  und 
.Härte  setzte  sich  in  die  Vorhaut  des  Kitzlers  fort 
An  den  Insertionsflächen  safsen  3  linsengrolse,  spek- 
kige  Geschwüre, .  Das  Gehen  war  schnierzhailt  und 
beschwerlich,  der  Beischlaf  gänzlich  gehindert  Nur 
die  Exstirpation  vermochte  Heilung  zu  bewirken 
(Schmidt's  Jahrbb.  Supplemeiitb.  L  &  417).  Kle» 
witz  efzahit  ein  ßeispiel  von  ungehenrer  Vergröfse- 
fong  der  onen  Nymphe»  welche  eine,  an  der  Ober- 
flücbe .  risnge  und  ^eschwürig^  Masse  von  mehr  als 
4  Pfimd  bilaete*  Die  Person  wurde  dennoch  schwan- 
ger, konnte  aber  nur  mit  der  Zanse  entbunden  wer* 
den,  nachdem  man  vorher  den  veraärteten  Scheiden- 
eingang dnrch  Einschnitte  erweitert  hatte.  Die  Ge- 
schwulst bestand  aus  verdichtetem  Zellgewebe ;  bald 
nach  ihrer  Entfernung  nahmen  die  Theile  ihre  natür- 
liche Beschaffenheit  wieder  an.  In  einen  anderen 
Falle  halten  sich  hahnenkammförmige  Geschwülste 
an  den  Nymphen  und  zugleich  eine  blumenkohlartige 
Geschwulst  der  Klitoris  gebildet.  Alle  diese  Gebilde 
waren  mit  tiefen  Geschwüren  bedeckt  Das  Ucbel 
wurde  fruchtlos  mit  Kalomel  und  mit  dem  Ziltmann- 
achen  Decocie  bebandelt  (C.  B.  Klewitz  DUs.  de 
nannuttis  nympharum  varietatibus  et  degeneratuh 
nibus  insignieribtti,  ei  inprimis  notabili  qua  dam 
illartm  degeneratiane  luopurianU*  €•  tab^  2«  BeiL 
1825).  —  Von  den  Alten  bat  sneist  Sorilnus  eine 
genauere  Beschreibung  der  Klitoris»  der  Nymphen 
und  des  Hymen  gegebeq  (Oribasiua  Synops^  Üb. 
XXIV.  cap.  31 K 

ü)  Die  Krankheiten  der  Klitoris  (Mor^ 
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dUoridis).  M  ^FifitOMHialBdiao  EtabrnsMi  ragt  4ar 
Kilzler  weit  mehr  über  die  Nymphetf  beryor,  und  ist 
starker  in  der  Richtung  gegen  den  Nabel  erhoben; 
aber  in  dem  Verhältnisse,  wie  das  Becken  sich  er- 
weitert, wird  dera»elbe  zwischen  und.  hinter  die  Nym- 
phen zurückgezogen ;  doch  ist  dieser  Körper  beim 
neugebornen  Mädchen  verhältnirsmäfsig  noch  immer 
viel  gröDser  als  es  später  der  Fall  ist.  Die  talgartige 
Schmiere,  welche  zwischen  der  Klitoris  und  ihrem 
unvollkommenen  Präputium  abgesondert  wird,  leitete 
man  ehemak  aus  der  Harnröhre  her.  Morgagni 
bat  diese  Ansidit  entschieden  widedegt;  denn  an 
dem  Leicbname  einer  alten  Fran»  wo  die  Scheide 
sehr  eng»  die  Nymphen  kaum  angedeutet  waiei^ 
fand  er,  statt  der  jUitoris  ein  kleines  Knötchen,  das  ^ 
.  anf  allen  Seiten  von  der  äuDseren  Haut  eingeachloa- 
aen  war;  ab  aber  die  Haut  eingeacbnitten  wnrdei  ao 
entdedcte  man  innerhalb  derselben  eine  »war  Udne^ 
aber  völlig  entwickelte  und  nnt  einem  Mpnlinm  Ter-  . 
aehene  Klitoris;  der  bei 'weitem  gröbere  Theil  dea 
Raumes  war  mit  dem  halbgetrockneten,  blättrige 
Schichten  bildenden  Smegma  angefüllt  (^Epist.  XL  Vi. 
nr.  20).  —  Die  Klitoris  ist  ähDlichen  Krankheiten 
unterworfen,  wie  die  Nymphen ;  doch  scheint  sie  der 
Ver^röfserung  und  selbst  der  krebshaften  Entartung 
häufiger  ausgesetzt  zu  ^eyn.  Man  hat  sie  auch  mit 
fungösen  und  blumenkohlartigen  Excrescenzen  bedeckt 
gefunden  (Metzger  Med.  gerichtl.  Beobacht.  Bd.  I. 
S.  172).  Als  angeborner  Bildungsfehler  kommt  sehr 
selten  die  gabelförmige  Spaltung  der  Spitae  des  KiU^ 
lers  vor.  Weit  häufiger  beobachtet  man  angebome 
Vergrölaanuig  (CHtorismuSy  Cercosis  clitoridis  y, 
90£QX4}g  cauda).  Ha  Her  bemerkt  viel  zu  allgemein» 
dafs  man  bei  den  sogenannten  P^iraginibus  einen  sehr 
entwickelten  Kitaler  finde  iEL  PhysioL  T.  VU.  P.  IL 
p.  85);  Oslander  will  aagen,  dab  die  meisten  Falle 
von  nionatröa  vergrölserter,  penisartiger  Klitoris ,  auf 
nnvoUkommen  entwickelte  mSnnlidie  Individuen  zq 
beziehen  seyen  (Handb.  der  Enlbindungsk.  Tb.  L 
S.  145).  Selten  wird  die  Vergröfserung  der  Klitoris 
allein  zur  Annahme  von  Zwitterbildung  bestimmen 
kötmen;  denn  wenn  sie  auch  beim  neugebornen  Mäd- 

dicn  grölser  als  der  Penis  eines  ueugetomeu  Knaben 
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gefiindeii  weiden  mXHt^j  so  vemiag  dodi  die  Furdie 
än  der  unteren  t^che^  weldie  mt  Harnröhre  führt, 
verbunden  mit  der  Gegenwart  von  Schamlefzen,  wel- 
che keine  Hoden  in  sich  schliefsen,  vor  Irrungen  zu 
bewahren.  Wir  haben  schon  angeführt,  dafs  im 
Oriente  die  Vergröfserun^  der  Klitoris  nicht  ganz  sel- 
ten ist;  anstatt  ^  —  |  Zoll,  wird  sie  bei  den  Araberin- 
nen  bisweilen  \^ — 2  Zoll  lang  gefunden.  Durch  be- 
deutende Dicke  und  Gröfse  derselben  wird  zu  lästigen 
Friclionen  der  Grund  gelegt,  und  der  Beischlaf  lästig 
önd  schmerzhaft  gemacht  (Tu Ipius  Observ.  Lib.  UL 
cap«  35»  Behrens  Diss,  cit,  p.  15.  Tronchiii 
ZT&r.  de  cUtoride,  Lejd.  1736.)-  INach  den  EÜab- 
rangen  von  Chelius  soll  sehr  häufig  in  Folge  von 
syphilitischen  •Affectionen  dieses  Organ  vergrdiseit 
werden«  Von  eben  so  grobem  Einflösse  ist  der 
bödisle  Grad  von  lange  fort^esetxlen  Anssehweifim- 
een,  obwohl  die  Klitoris  bei  öffentlichen  Middien 
xeinesweges  immer  auffallend  grols  ist;  aber  bei  Peiu 
sonen,  welche  Onanie  treiben,  oder  an  Nymphomanie 
leiden,  findet  man  sie  oft  sehr  vergröfsert.  Nur  in 
seltenen  Fällen  werden  solche  Individuen  zu  Tribeden, 
welche,  mittelst  des  erigirten  Kitzlers,  Unzucht  mit 
Personen  ihres  eigenen  Geschlechtes  (den  sogenann- 
ten Klitorismus)  ausüben ;  noch  viel  weniger  sind  ge- 
rade die  Viragines  zu  solchen  Gelüsten  aufgelegt. 
Das  Laster  wird  übrigens  häufiger  getrieben ,  als  man 
glaubt,  setzt  keinesweges  eine  sehr  entwickelte  Kli- 
toris mit  Moth wendigkeit  voraus,  und  wird  bisweilen 
in  Pensionsanstalten  sehr  verbreitet  outer  einer  Anzahl 
von  Mädchen  angetroffen,  die  schon  seit  längerer  2jeit 
Onanie  getrieben  haben«  Durch  die  oft  wiederholten 
Frictionen  kann  erst  zur  Verlängerung  der  Khloris^ 
oder  cur  Erschlaffung  ihrer  Vorhaut  Gdegenbeit  ge- 
geben werden  (Homberg  Diss.  de  tentigme  sem 
excresceniia  cBtoridis  nimia.  Jen«  1675).  Parent- 
Duchatelet  führt  ein  öffentliches  Mfidchen  in  Paris 
an,  dessen  Klitoris  3  Zoll  lang  war  und  die  Dicke  ei- 
nes Zeigciingers  hatte,  und  dem  Penis  eines  14jährigen 
Knaben  ähnlich  sah,  indem  sie  eine  regelmäfsig  ge- 
bildete, mit  einer  Vorhaut  versehene  Eichel  besafs. 
Das  23jährige  Mädchen  war  noch  nie  mcnstruirt  ge- 
wesen» und  hatte  keine  Spur  von  Brüsten.   Bei  der 
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Untersuchung  durch  die  Vagina  fühlte  mau  einen 
kugelförmigen  K()rper  ohne  Oeflhung,  und  die  Un- 
tersuchung durch  den  Mastdarm  bestätigte  das 
Fehlen  des  Uterus.  Gegen  beide  Geschlechter  fand 
vollkommene  Indifferenz  statt  Die  nämliche  sexuelle 
Apatliie  wurde  indessen  auch  hei  zwei  anderen  Mäd-* 
cnen  wahrgenommen,  welche  bei  sehr  grofser  Klilo- 
risy  sehr  entwickelte  Brüste  hatten  und  regelmälsig 
menstruirt  waren.  Bums*  iand  bei  eioem  3jährigea 
Mädchen,  dessen  Utenis  sehr  grob  war^  luidf  dtfisa» 
Ovarien  und  Tuben  normal  gebildet  eneliienen,  eine 
Klitoris,  die  über  einen  ZoU  lang  war«  \  Zoll  int 
Durcfamesser  hatte,  und  eioe  dicke,  runzlicbe  Ver- 
liaiit  beeab.  Die  sehr  auageUldete  Eichel  schien  an 
ihrom  Ende  ..perforirt  zu  sejn;  als  man  sie  aber  an 
die  Höhe  hob,  so  zeigte  es  sich,  dab  die  schdiAare 
Oefaung  nur  das  Entk  einer  tiefen  Furche  war,  die 
bis  zur  Urethra,  und  zur  Scheidenmfindung  sich  er- 
streckte. Diese  Klitoris  glich  einer  aufgeschlitzten 
männlichen  Harnröhre ;  die  Seitenlheile  derselben 
wurden  von  den  iNymphen  gebildet  (Ueber  Zwitter- 
bild, vergl.  Handb.  d.  Klin.  Bd.  VIT.  S.  271  u.  547). 
Von  der  Excision  oder  Amputation  der  Klitoris,  oder 
nur  ihrer  V^orhaut,  ist  bereits  geredet  worden.  Diese 
Operation  ist  nur  in  dringenden  Fällen  vorzunehmen, 
indem  durch  die  Entfernung  dieses  Organes  der  Se- 
xualtrieb sehr  herabgestimmt  werden  kann;  Graefe 
exslirpirle  mit  Erfolg  die  KUtoris  bei  einem  jungen 
Mädchen,  das  durch  stets  ausgeübte  Onanie  hir)dsin. 
nig  geworden  war.  Die  Entfemuiig  der  fiJitoria 
durch  die  Ligatur  wird,  der  heftigen  Schmerzen  we- 

En,  kaum  vertragen  (Graefe  u.  Weither  Joum« 
L  VIL  H(t  1.  S.  7,  Hft.  4.  &  591).  ~  Leichl 
wird  die  Klitoris  bei  bedeutenderen  krankhaften  2h. 
stSoden  der  weiblichen  Hainröhre  gereizt,  deren 
Mündung  nahe  hinter  jenem  Organe  gelegen  ist 
Wir  haben  bereits  von  dem  Schleimflusse  der  weib. 
liehen  Harnröhre,  so  wie  von  den  Gefafswucherun- 
gen  an  ihrer  Mündung,  gehandelt  (llandb.  d.  Khn. 
Bd.  VII.  S.  79.  185).  Damit  ist  zu  vergleichen,  was 
über  die  Umstülpung  der  Harnblase  gesagt  wurde 
(ebend.  Bd.  VI.  S.  287). 

10)  Die  Krankheiten  der  Scheidenklappe 
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(Morbi  hymenis)*  Ei  ist  sdion  efimeit  wnieD,  clab 
in  der  Grölke,  der  Gestalt  und  der  Beschaffenheit  des 
Hymen  mandie  Abweichungen  vorkommen  können; 
auch  befindet  es  sieb  nicht  immer  in  ganz  gleicher 
Enfemung  vom  Scheideneingange,  obwohl  die  in  die- 
ser Hinsicht  staltlindenden  Verschiedenheiten  sehr  ge- 
ring zu  seyn  pflegen  (J.  G.  Tolberg,  CommentaU 
de  hymenum  varietate.  Halle  1791).  Bisweilen  bil- 
det die  Scheidenklappe  einen  Ring,  der  jedoch  unten 
Tiel  höher  ist  als  oben.  Manchmal  ist  die  Scheide» 
wand  sehr  dick  und  fest,  so  dafs  sie,  obwohl  mit  ei* 
ner  Oeffaung  Tciiseliea,  den  BebcUaf  doch  sehr  za 
eischweren  vermag.  Hao  hat  sogar  einige  Beispiele 
angeführt,  wo  das  Hymen  bei  oftt.-wiederholtem  Coilos 
moit  eiogerisacfi  werden  konnte,  so  idalli  die  Spreu- 
ffung  desMlben  erst  bei  der  Gebort  erfolgte;  Baude* 
focqne  sah»  dafa  ia  einen  solchen  Falle  die  aafiM»«t 
iSke  MembniD  \  Sttmde  lang  dem  hdtigsteo  Wdbaii* 
dränge  Wideittand  leistete.  Die  bei  dem  ersten  Cos. 
tos  in  der  Regel  stattfindende  Zerreilsung  ist  mehr 
oder  weniger  schmerzhaft  und  von  einer  geringen 
Blutung  begleitet;  auch  kann  in  seltenen  Fällen,  vor- 
^  züglicb  bei  grofser  Engigkeit  der  Oeffnung  der  Va- 
gina, ein  ziemlich  hoher  Grad  von  Entzündung  der 
äufseren  Genitalien  darnach  entstehen.  In  einem  Falle 
war  bei  der  Entjungferung  eine  kleine  Arterie  zerris- 
sen worden,  welche  die  Unterbindung  noth wendig 
machte.  Dagegen  ist  das  Hymen  bisweilen  auch  so 
nachgiebig  und  seUaff,  dafs  es  mit  Leichtigkeit  nach^ 
giebt  und  auch  bei  sehr  oft  wiederholtem  Goitns  nicht 
einreifst  Nicht  selten  wird  durch  frühzeitig  ausgeübte 
Onanie  zu  einer  solchen  Laxilät  der  Grund  gel^jt; 
Nach  Lieutaud  kann  das  Hymen  bisweilen  gam 
fefaien.  Die  Ueherieste  des  eii^|;enssenen  Hymen»  die 
sogenannten  Canmemlae  mytirformes^  sind  maDcb- 
miil  Dmnemtionen  unterworfen  nnd  werden  nicht 
gans  sdftsn,  nach  syphiBtiscfaer  hfeetion,  mit  warzen- 
artigen Auswüchsen  bedeckt  Vielleicht  ist  es  anf 
ein  ähnliches  Verhaltnifs  zu  beziehen,  wei^n  von  einer 
solchen  Gröfse  dieser  Karunkeln  berichtet  wird,  dals 
dadurch  der  Beischlaf  erschwert  und  schmerzhaft  ge- 
macht wurde  (Bailiie  Anh.  S.  163).  Gu6nier  hat 
zwei  Beobachtungen  I  von  Polypen  am  Hymen  mitge- 
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dieilt,  tISe  bei  einem  uifd  bei  diietii  90)5bri^en 
Mädchen  vorkamen.  In  beiden  Fällen  war  der  Polyp 
ungemein  empfindlich  und  so  schmerzhaft,  dafs  Schlaf- 
losigkeit, Ermattung  und  Abmagerung  eintraten.  In 
beiden  Fällen  ragte  das  Gewächs  aus  der  OefFnung 
des  Hymen  hervor  und  blutete  bei  der  geringsten  Be- 
rührung. Es  sah  der  Uvula  ähnlich  und  sein  Stiel 
schien  auf  der  innern  Fläche  des  Hymen  zu  sitzen. 
In  dem  einen  Falle  war  es  weich,  schleimhaltig  und 
hochroth  gefärbt  Bei  dem  altera  Mädchen  war  es 
etwM  cODsistenter  und  bestand  aus  twei  fleischigen 
Linsen,  welche  durch  eine  schlaffe»  sehr  g^&isreiche 
Schleimhaut  vereinigt  waren.  Die  Entfernung  durch 
die  Torsion  gelang  mit  LeieMgkdt  (Froriep's  N»* 
NotiM.  Bd.  V.  &  3&1>. 

Am  ineisteB  Beröcksichtigung  irsrdient  das  Ver» 
schlossensejn  der  Scbeidenklappe  {Atresta  #• 
Imperfaraiw  hjrmenis)^  welche  die  Uawegsamkeit 
des  Scheidenkanales  (Jnaceesribiliias)  veranlafst,  mit- 
hin die  Ausführung  des  Beischlafes  ganz  verhindert 
und  selbst  den  Au^iilufs  des  Menstrualbiutes  unmöglich 
macht  Der  Zustand  solcher  Individuen  (^Atretae^ 
Imperforatae)  kann  airf  die  Dauer  sehr  bedenklich 
werden,  indem  derselbe  oft  lange  Zeit  dem  Arzte  ver- 
schwiegen  bleibt  oder  nur  bei  der  Untersuchung  zu 
ermitteln  ist.  üebrigens  kommt  das  Uebel  in  sehr 
vielen  Abstufungen  vor,  und  in  den  schlimmsten  Fäl- 
len können  Scheide,  oder  Gebärmutter,  oder  beide 
Organe  ganzlich  fehlen.  —  Von  der  Verwachsung  des- 
Scheideneioganges,  welche  bisw^Uen  Ton  dem  andrin- 

'  genden  Menstnialblute  überwunden  werde,  hat  bereits 
Aristoteles  gesprochen  {De  generat^  ammoL  Lib« 
IV.  cap.  4).  Dafs  diese  Vefsebliebung  angeboren  seytt, 
aber  auch  in  Folge  von  Entiiindang  entmien  konnex 
widslo  Celsns  (id^ue  mierdum  evenk  proHnus  im 
utero  matrU:  mttHbtm  ejntkeraiume  ns  hk  parH- 
ins  facimi  et  per  malam  eunUionem  his  ütü 

^nescendo  fimctis*  Lib.  VII.  cap.  28).  Nach  den  Er- 
fahrungen von  Burns  kommt  die  Verschliefsuog  des 
Hymen  nicht  so  häufig  vor,  als  man  gewöhnlich 
glaubt;  denn  in  vielen  Fällen,  wo  die  Mündung  der 
Vagina  von  einer  festen  Haut  verschlossen  ist,  findet 
mau  dennoch,  dafs  das  mit  seiner  oatürhcheo  Oeff- 
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nupg  tefidieiie  IIyiii«ii  imAiiltdlwliiiitiSr  dieM  Mem» 
bmi  rieh  befindet  (a.  a.  fl.  8.  72).  Nach  Kilian 
scheint  sogar  nur  höchst  selten  ahwelchende  ßlldung 
des  Hymen  Veranlassung  der  Imperforation  zu  seyn. 
Oft  sind  beide  Nymphen  oder  selbst  ein  grofser  Theil 
der  Scbamlefzen  durch  eine  bisweilen  sehr  dicke  Haut 
mit  einander  verbunden,  oder  es  haben  sich  nach  vor* 
angegangener  Entzündung  an  anderi^  Stellen  membra- 
nöse  Verbindungen  der  Vagina  gebildet.  Eine  merk- 
würdige Verwachsung  der  Schamlefzen  beobachtete 
Cassan  bei  einer  Megerin,  welclie  immer  unregelmä« 
jGrig  meostnikt  gewesen  war.  An  derjenigen  Stelle» 
WO  sieb  gewöhnlich  die  Schaniispall^e  befindet,  nabln 
man  eine  sehfr^  regelmälsige,  aber  wenig  befvoispini» 
gende  Raphe  wahr,  die  über  2  Zoll  lang  war-  und 
nach  unten  in  eine  kleme»  ganx  mnde  Oeffnung  aas* 
lief»  durdi  welche  man  kaom  eine  starke  Federpose  . 
einzubringen  vermochte*  Diese  Oeffiiung,  1  Zoll  yon 
der  Aftermündung  entfernt»  bot  den  einaigea  Aosweg 
für  den  Urin  und  für  das  Mensiraalblnt  dar.  Die 
Breite  der  die  Scheidenmündung  verschliefsenden  Mem- 
bran betrug  3  Linien;  sie  bestand  aus  einer  Schleim- 
haut aus  Zellgewebe  und  aiis  der  äufsern  Haut  Hin- 
ter derselben  waren  alle  Theile  normal  gebildet.  Die 
Gebärmutter  war  um  das  Dreifache  vergröfsert  und, 
so  wie  auch  die  Ovarien,  skirrhös.  Der  Scheidenka- 
Dal  war  eben  so  weit  wie  bei  Frauen,  die  mehrere 
Mal  geboren  haben  Q Archiv,  gener,  de  med,  1826. 
Janv.).  Nach  der  syphilitischen  oder  variolösen  £nt- 
sündungi  so  wie  nach  Verbrennungen  pflegt  die  Ver- 
waehsung  der  Scbamlefzen  in  der  Regel  nur  partiell 
wa  seyn.  In  manchen  Gegenden  des  Orientes  und 
von  Afrika  besteht  der  baroarisehe  Gebrauch»  junge 
Mädchen,  die  für  den  Haremsdienst  bestimmt  sind» 
schon  in  der  frühsten  Kindheit  der  Iniibulation  za  nn- 
terwerfen,  um  dadurch  den  sicheisten  Beweis  (ur  ihio 
Jnittfrausefaaft  m  fuhren.  Die  groben  Schamlefzen 
weraen  nimlieh  mittebt  eines  gewichsten  Fadens  an 
einander  geheftet,  so  dafs  nur  eine  kleine  Oeffnung 
f&r  den  Ausflufs  des  Urines  öbrig  blieb.  Der  bei  meh- 
reren Negervölkern  herrschende  Gebrauch,  das  bei 
der  Entjuugferung  und  der  Zerreifsung  des  Hymen 
vezgosseae  Blut^  einer  Trophäe  gleich ,  öffentlich  zur 
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Schau  so  8ldbii,  h&igt  nnt  -Anlichen  rigoristischen 
VorsteUungen  zusammen ;  wosegen  man  in  andern  Ge- 
genden, z.  B.  auf  mehreren  Inseln  der  Südsee,  eine 
auffallende  Gleichgültigkeit  in  dieser  Beziehung  antrifft. 

Wenn  das  Hymen  undurchbohrt,  oder  wenn  über- 
haupt der  Scheidenausgang  hinter  der  Harnröhren- 
niündung  verschlossen  ist,  so  beginnen  mit  der  Puber- 
tätsentwickelnng  die  von  dem  verhinderten  Ausflusse 
des  Menslrualblutes  herrührenden  Beschwerden,  wel- 
che je  nach  4  Wochen,  immer  starker  werdend,  zu- 
rückKehren  und  endlich  den  höchsten  Grad  erreichen. 
Weniger  ist  dieses  der  Fall,  wenn  (was  gewöhnlich 
erst  nach  heftigem  Sturme,  im  Ganzen  selten  geschieht) 
vicariirende  Blutungen  sich  ausbilden*  In  der  Zwi« 
schenzeit  ist  das  Befinden  im  Anfange  erträglich  oder 
fast  ganz  ungetrübt  Aber  endlich  wird  der  Gesood- 
hdtszustand  sehr  angegriffen;  es  entwickelt  sich  gern 
ein  hysterisch  -  chlorotisches  Leiden,  die  Verdauung 
wird  geschwächt  und  es  entstehen  von  Zeit  zu  Zeit  « 
Fieberanfillle,  die  durch  grofses  Eiseböpfungsgefuhl 
und  durch  Congestionen  gegen  den  Kopf,  die  Lungen  ' 
•  u.  s.  w^  ausgezeichnet  sind.  Die  mit  jedem  Menstrua- 
tionstermine aufs  Neue  und  verstärkt  erwachenden 
Molimina  erreichen  zuletzt  einen  fast  unerträglichen 
Grad;  denn  die  heftigsten  Schmerzen  im  Unterbauche 
sind  mit  Spannung,  Druck  und  mit  wehenartigem 
Drängen  nach  unten  verbunden;  es  können  Ohnmäch- 
ten und  allgemeine  Convulsionen  entstehen;  oft  ist 
auch  der  Stuhlgang  äufserst  schmerzhaft,  oder  es 
kommt  zuletzt,  wegen  der  Compression  der  Harn- 
röhre,  zu  einer  beängstigenden*  Iscnurle.  Manche  sol- 
eher  Individuen  vermögen  nur  mit  der  aulsersten  An- 
strengung zu  harnen,  indem  sie  mit  ausgespreizten 
Beioen  knieen  und  zugleich  mit  der  Hand  einen  Druck 
gegen  die  nach  aulsen  drängende  Geschwulst  ausüben; 
jede  Anstrengung  der  Art  vermag  bisweilen  einen  Vor- 
fall des  Afters  zn  bewirken.  Nicht  immer  sind  die 
ZußUe  von  gleicher  Heftigkeit;  sie  bleiben  oft  Jahre 
lang  sehr  erträglich,  während  sie  in. andern  Fällen, 
schon  nach  Monaten  einen  hohen  Grad  erreichen.  . 
Fast  immer  tritt  grofse  Erleichterung  ein,  nachdem 
die  Zeit  der  Menstruation  vorübergegangen  ist.  lieber 
der  Scharogegend  bemerkt  man  eine  Geschwulst j  die 
üandb.  d<^r  med.  Klioik.  VUI.  36 
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io  maoclieii  Fällen  den  tlmfai^  des.  Uleriis  ka  mdb^ 
tetf  oder  siebenten  Scfawangersdiafllsnionate  emicfal^. 
Nicht «ininier  hängt  dieselbe  von  der  Aosdehounc;  des 
UtertiSy  sondern  vorziiglicfa  von  der  bedeutenden  Er- 
welteroDg  und  Ausdehnung  des  Scheldenkanales  ab. 
Indessen  kann  auch  jenes  Organ  bedeutend  durch  Blut 
ausgedehnt  werden.  Wildberg  wurde  zu  einer  25 jäh- 
rigen Frau  gerufen,  die  noch  nie  menstruirt  war,  und 
seit  ihrem  sechzehnten  Jahre  ab  und  zu  an  Schmer- 
zen im  Kreuze  und  im  Schoofse  gelitten  hatte.  Der 
Beischlaf  halte  noch  gar  nicht  vollzogen  werden  kön- 
nen, indem  der  Eingang  der  Scheide  durch  eine  sehr 
feste  und  dicke  Haut  yerschlossen  wurde.  £s  war 
allmälig  so  viel  Blut  in  der  Scheide  angesammelt  wor- 
.  den,  dafs  Mastdarm  und  Harnröhre  bedeutend  eoin- 
primirt  wurden;  bei  heftigeo  Schmerzen  magerte  die 
Kranke  ab,  und  vermochte  endlich  vreder  zu  stehen, 
noch  zu  gehen.  Oer  Eingang  der  Vagina  wurde 
durch  eine  nervorrafsende,  kugelfdrmke,  gespannte  Ge- 
schwulst eingenommen^  die  den  Umrang  -eines  grolsen 
Kindeskopfes  hatte  und  nicht  turückgedrückt  werden 
konnte.  Den  Uterus  fühlte  man  durch  die  BaneUie- 
deckungen  deutlich  als  eine  harte,  sehr  ansgedehnte 
Kugel.  Durch  einen  Krenzschnitt  in  die  Membran 
wurde  eine  grofse  Menge  von  schwarzem,  übelriechen* 
den  Blute  ausgeleert,  dessen  Ausflufs  gegen  7  Wo- 
chen fortdauerte.  Allmälig  verloren  sich  die  Krank- 
heitserscheinungen, nach  einem  Vierteljahre  trat  die 
Menstruation  ein,  und  nach  4  Jahre  wurde  die  Frau 
schwanger  (Magaz.  f.  d.  gerichtl.  Arzneiwissenschaft 
Bd.  I.  Uft  4.  S.  382).  Sehr  häufig  beobachtet  man 
dieses  Hervordrängen  der  vom  Blute  ausgedehnten 
Membran  zwischen  die  Schamlippen,  so  dals  diese 
Geschwulst  eine  entfernte  Aelinlicokeit  mit  einem  Pro- 
lapsus oder  einem  Polypen  des  Uterus  darbieten  kann, 
Sinogowitx  sah,  dais  die  rothbläoliche,  hervorra- 
gende Geschvrulst  die  Gestalt  eines  im  Einschneiden 
begriffenen  Kindeskopfes  hatte  (Rnst's  Magas.  Band 
«XAlX.  Hit  1.  S.  123).  Oeilbut  fand  bei  «nem 
löjahrigen,  noch  nidit  menstmirten  Mädchen,  dessen 
Btüsfe  entwickelt  und  dessen  Genitalien  gehörig  be* 
haart  waren,  die  Schamspalle  durch  eine  Membran 
verschlossen,  welche  beim  Sitzen  mit  auswartsgeboge- 
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nen  Schenkeln  in  der  Form  einer  blaugelblichen,  kü- 
gclformigen  Geschwulst  hervortrat;  aufserdem  war 
eine  ßaucbgeschwulst  vorhanden,  die  sich  bis  zum 
Nabel  erstreckte.  Durch  das  Einstofsen  des  Troikart 
wurden  über  20  Unzen  Blut  aus  der  Scheide  ausge- 
leert; die  Oeffnung  erweiterte  man.  Bald  regulirte 
«ich  die  Menstruation.  ßeuttenmüller  sah  bei  ei- 
nem 19jahrigen,  noch  nicht  menstruirten  IMädchen  ei* 
nen  dickhäutigen,  braonrothen,  apfelgrofscn,  fluctuiren- 
deii)  aber  schmerzlosen  Sack  aos  der  Scheide  sich 
hervordrängen.  Die  seit  längerer  Zeit  bestandenen 
Urihbeschwerden  waren  in  HamYerhaltung  übergegan- 
gen, so  dafo  die  Blasengegend  schmerzhaft  aufgetrie- 
ben erschien.  Nachdem  man  mit  dem  Katheter  den 
Urin  entleert  hatte,  verschwand  jene  beutelartige  Her- 
Torra^ung,  bildete  sich  aber  innerhalb  12  Stunden, 
wo  die  Harnblase  wieder  mit  Urin  angefäik  war,  aufs 
Nene.  Die  Membran  bestand  ans  dem  ganz  verwach- 
senen Hjrnen,  nach  dessen  Dnrehscbneidung  2  Pfund 
entartetes  Menstrualblut  ausflössen.  Die  Harnbeschvver- 
den  kehrten  nicht  wieder  zurück;  dafür  erschienen 
periodische  Krämpfe  in  den  obern  Extremitiken,  wel- 
che erst  dann  wichen,  nachdem  durch  einen  Kreuz- 
schnitt die  Oeffnung  des  Hymen  sehr  erweitert  wor- 
den  war.  Es  bildete  sich  ein  Schleimfiebcr  aus,  nach 
dessen  Beseitigung  die  Menstruation  refrelniäfsig  er- 
folgte (Würtemberg.  medizin.  Correspondenzbl.  Iv534. 
]Nr.  19).  Ist  die  vorliegende  Meinbran  sehr  fest  und 
Straff,  so  wird  ihr  Vordrängen  erschwert  oder  ganz 
verhindert  «  Basedow  fand  bei  einem  19  jährigen 
Mädchen  eine  kugelige,  gewölbte  Geschwulst  über 
den  Schambeinen,  die  man  zugleich  als  eine  das  gahze 
Becken  ausfüllende  Masse  durch  den  Mastdarm  fühlte. 
Hinter  der  sehr  engen  Schamspalte  zeigte  sich  eine 
durchweg  geschlossene,  fingerhntartige  Höhle^  nnmit- 
telbar  hinter  der  Hamrohrenmündnng.  Das  verhaltene 
Menstroalblnt  wurde  durch  den  ^Troikart  ausgeleert; 
aber  bald  entwickelten  sich  die  Symptome  einer  bran- 
digen Unterleibsentzündung,  welche  jedoch  sich  wie- 
der verloren,  als  nach  der  Erweiterung  der  Oeffnung 
eine  graue,  lurchlbar  stinkende  Jauche  ausgeleert  wor- 
den war  (Siebold's  Journ.  Bd.  IV.  St  2).  Es  ver- 
steht sich  von  selbst  9  daDs  das  Blut  um  so  gewisser 
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ip  der  Uterinhöhle  selbst  angesammelt  werden  mufs, 
je  fester  und  weniger  nacbgiebig  die  \YanduDgen  der 
Scheide  und  der  sie  Terscbliefsenden  Membran  sind. 
Bei  einem  2  Ijäbrigen  Mädchen,  dessen  ganz  verwach- 
senes H3rmen  sehr  fest  war,  hatte  sich  innerhalb  5 
Jahren  ein  hoher  Grad  von  Uteringeschwulst  gebildet; 
aufserdem  w  aren  häutige  Schmerzen  in  der  hypoga-  > 
strischeu  Gegend  und  die  lastige  Empfindung  eines 
daselbst  fluctuireoden  grolsen  Körpers  geklagt  worden 
(^Ann.  de  la  med,  physioL  1828.  Mai).  In  manchen 
Fällen  ist  die  Ausdehnung  am  stärksten  in  det  Bich* 
'  tons  gegen  das  Peiinäum,  welches  in  der  Form  einer 
groben,  gewölbten  Geschwidst  nach  unten  iierm' 
tagt,  hk  Folge  des  beftigen  Drängens  und  der  ste- 
ten Renmng  können  such.  £e  Scbsmleben  excoiuit 
und  entzündet  werden. 

In  manchen  FäDen  fiind  man  die  venddielsende 
Membran  pergament-  oder  lederartig  dick,  von  einem 
beinahe  sehnig-fibrösem  Gewebe  (O'Reilly,  Dublin 
Journ.  of  med,  and  chir,  Scienc,  1834.  Novbr.  p. 
318).  rricke  beobachtete  die  Verschliefsung  der 
Scheide  durch  eine  fleischige  Substanz  (Zeitschr.  f.  d. 
ges.  Mediz.  Bd.  V.  Hft.  2),  und  Schaible  fand  das 
verwachsene  Hymen  ganz  verhärtet  und  knorpelarlig 
(Heidelb.  Annal.  Bd.  II.  Hft.  4).  Bei  einem  18 jähri- 
gen Mädchen,  das  an  heftigen  Kolikschmerzen  mit 
Ischurle  und  Auftreibung  des  Bauches  litt,  entdeckte 
Schneider  ein  lederartiges,  sehr  dickes  H?men  von 
Fleischfarbe,  hinter  welchem  man  nur  sehr  dunkle  . 
Fluctnation  wahrnahm;  nach  einem  Einstich  in  das- 
selbe ergossen  sich  nicht  allein  9  Pfund  stagnirendes 
Menstrualblut»  sondern  auch  der  Urin  wurde  in  unge- 
,  heurer  Men^  entleert  (Bad.  medizi '  Annal;  ^  Bd.  liL 
Hft.  d).  — ^Noch  unrainstiger  steflt  sich  das  Veihalt- 
nib,  wo  die  Scbdide  durch  zwiä  oder  sdbst  mdirm 
hinter  einander  liegende  Querwandungen  verschlossen 
wird,  oder  wo  wirkliche  Verwachsung  dieses  Kanales 
stattfindet,  welche  partiell  oder  total  seyn  kann;  auch 
kann  die  Scheide  wohl  gänzhch  fehlen.  Schon  Heister 
erzählt  einen  Fall,  wo  nicht  allein  das  Hymen  verschlos- 
sen, sondern  anch  die  Scheide  verwachsen  war;  es 
war  eine  ungeheure  Bauchgeschwulst  entstanden,  aber 
das  Uebel  wurde  durch  die  Operation  beseitigt  {/L  JV» 
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C,  Vol.  X.  ohs,  t3.  p.  10).  Eines  der  von  Heilbut 
erzählten  Beispiele  bezieht  sich  auf  ein  20jähriges,  mit 
gehörig  gebildeten  Briisten  versehenes,  aber  noch  nicht 
menstruirtes  Mädchen,  das  an  hcfligen  Kreuzschmer- 
zen,  Dräiii^cn  nach  unten,  besonders  auch  gegen  den 
Atter,  und  an  hartnäckigem  Erbrechen  litt.  Uer  Un- 
terleib war  nicht  aufgetriebeo,  aber  schon  seit  2  Jah-  ^ 
ren  bildete  der  Nabel  eine  faustgrofse,  etwas  beweg- 
liehe,  nicht  schmerzhafte,  hatte  Geschwulst^  die  ach 
jetzt  plötzlich  vergrölserfc  hatte.  Bei  der  Untersuchung 
durch  den  sehr  erweiterten  After  fühlte  man  eine  kin- 
deskopfgrolise  Geschwulst  Dias  Hymen  war  normal 
gebildet,  aber  hinter  demselben  zeigte  sich  eine  gleich» 
iormig  geschlossene  Wand,  wel<£e  keine  Hervona« 
gung  Dildete*  Die  Va^na  fehlte  gSnzKch,  nnd  man 
mnfite  unter  dem  heftigsten  Schmerz  den  Troikart  5 
Zoll  weit  aufwärts  fuhren,  bevor  man  den  Uterus  er- 
reichte. Es  flössen  gegen  4  Pfund  schwarzes,  zähes, 
doch  geitichloses  Blut  aus.  Die  Wunde  wurde  durch 
Prefsschwamm  erweitert;  aber  erst  nachdem  eine  nach 
einigen  Tagen  sich  darbietende  flucluirende  Geschwulst 
von  selbst  eingerissen  war  und  sehr  viel  seröses,  stin- 
kendes Blut  ergossen  hatte,  trat  entschiedene  Besse- 
rung ein;  die  Nabelgeschwulst  verlor  sich  und  die 
Menstniaiion  wurde  regulirt.  Herve  berichtet  von 
einer  SOjährigen,  nie  nienstruirten  Person,  deren  äus- 
sere Genitalien  regelmäfsig  gebildet  waren;  dagegen 
hatte  die  Scheide  hlos  3  Zoll  in  der  Länge  und  en- 
digte bhnd.  Die  Kranke  litt  an  bedeutender  Ge- 
sdbwulst  des  Unterleibes  und.  an  unerträglichen  Schmer- 
zen. Auch  in  diesem  Falle  wurde  der  Troikart  mit 
glücklichem  Erfolge  durch  das  zwischenliegende  Zell- 
gewebe bis  in  den  Körper  des  Uterus  eingeführt  (£a 
Clinique*  1829.  nr«  34).  Die  Angabe  i^t  midiin  sehr 
zu  beschränken,  nach  welcher  man  auf  Fehlen  des 
Uterus  schliefsen  soll,  wenn  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tionstermine keine  Fluctuation  hinter  der  verschhefsen- 
den  Membran  zu  bemerken  ist;  denn  die  Scheide  kann 
fehlen  und  doch  der  Uterus  vorhanden  seyn.  Aller- 
dings bleibt  in  solchen  Fällen,  wenn  auch  die  mehr 
oder  weniger  gefahrvolle  Operation  gelingt,  das  Resul- 
tat oft  ein  sehr  ungenügendes,  indem,  selbst  bei  ge- 
bahntem Wege^  die  Menstruation  leicht  schmeizhali. 
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und  spanam^  bleibt  oder  nnr  selten  steh  jeinfindet,  sq 
da&  man  ddnn  auf  eine  unvollkommenere  Entwicke- 
lun£  des  Uterus  seihst  zu  scbliefsen  berechtigt  ist 
'  Viliauine  beobachtete, diesen  Zustand  bei  emem  16-* 
jährigen  Mädchen,  das  bereits  seit  2  Jahren,,  zuerst 
allmonatlich,  dann  alle  14  Tage,  an  Kolikanfallen  und  by- 
sterischen  Beschwerden  gelitten  hatte,  welche  jedes  Mal 
mit  Nasenbluten  entschieden  wurden.  Bei  der  Unter- 
suchung erschien  das  Hymen  normal  gebildet,  aber 
der  Scheidenkanal  fehlte;  der  Uterus  war  stark  aus- 
gedehnt. Man  mufsle  2  Zoll  tief  durch  Zellgewebe 
einschneiden,  ehe  man  zu  einem  freien  Raum  gelangte. 
Hier  fühlte  man  den  Uterus,  aber  mit  der  rechten 
Seite  vorliegend,  und  sllefs  ein  Pharyngotom  in  den- 
selben ein.  Bei  dem  Gebrauche  warmer  Bäder  flofs 
viel  weinhefenartiges  Blut  aus;  wiederholt  machte  die 
drohende  Metritis  das  Anlegen  von  Blutegeln  noth- 
wendig;  erst  nach  dem  copiösen  Ausflusse  von  stin- 
kendem Blute  trat  Erleichterung  ein.  Die  Menstrua* 
Uott  stellte  sich  zwar  ein,  bli^b  aber  zögernd  und 
schmerzhaft,  und  in  den  Zwischenzeiten  dauerte  eine 
sehr  profuse  Leukorrhöe  fort  (Froriep's  Notiz.  Bd« 
XX.  S.  15).  Sehr  genau  hatte  schon  Morgagni' die- 
sen Gegenstand  geprüft;  er  entschied  sich  nur  dann 
zu  der  Annahme,  dab  der  Uterus  wirklich  fehle,  wenn 
bei  mangelnder  Scheiden5ffnung  Molirrtina  menstrua^ 
Ha  irgend  einer  Art  und  die  davon  abhängenden  Be- 
schwerden völlig  vermiCst  wurden  (^Epist,  XL  VI.  nr. 
11 — 13).  Theden  sah  die  Verwachsung  des  Hymen 
mit  Mangel  des  Uterus  verbunden  (iV".  A.  N.  C.  Vol. 
'  VI.  p.  105).  Aber  selbst  beim  Mangel  des  Uterus 
können  nicht  allein  die  äufseren  Genitalien  vorhanden 
seyn,  sundern  auch  Molimina  menstrna/ia  statttinden. 
Sehr  wichtig  ist  der  Bericht,  den  Macfarlane  von 
einer  20  jährigen  Frau  gegeben  hat  Dieselbe  hatte 
seit  ihrem  seäzehnten  Jahre  in  unregelmäfsigen  Zwi- 
schenräumen au  heftigen  Anfallen  yon  Nasenbluten 
eelitten,  war  aber  nie  menstruirt  gewesen.  Seit  1 
Jahre  war  sie  verheiralhet.    Die  Brüste  waren  wohl- 

Scbildet  und  der  Geschlechtstrieb  fehlte  nicht,  obwohl 
ie  Klitoris  sehr  klein  erschien;  auch  die  übrigen  äus- 
seren Genitalien  waren  zugegen ;  aber  die  Scheide 
batte  nur  die  Tiefe  von  i  ZoD  und  war  dann  durdi 
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dicke,  maskebrtige  Substanx  ymchiossen, .  Die 

Operation  blieb  erfolglos,  und  die  Kranke  starb  am 
neunten  Tage  an  Peritonitis.  Bei  der  Section  fand 
man  die  Ovarien  und  die  Tuben  durchaus  normal; 
der  Uterus  fehlte  aber  ganz  und  wurde  durch  ver- 
dichtetes Zellgewebe  von  der  Gröfse  einer  Haseüdub 
\      ersets^t  (Froriep's  INoliz.  ßd.  XL.  S,  256). 

Sehr  häufig  entstehen  Stricluren,  Verengerungen 
und  Verwachsungen  der  Scheide  erst  bei  verheiratoe- 
ten  Weibern  in  Folge  von  vernachlässigter  Entzün- 
dung, die  nach  schweren  Geburten  entstanden  war; 
durcli  solche  Hindernisse  kann  eine  spätere  Geburt 
sehr  erschwert  werden  (Kaliftch  Mewin.  j^it.^  des 
Attsl*^  lä33.  Nr.  42).  JLisfranc  sah  eine  totale  ScheL 
denverwachsung ,  dicj  durch  ^abireiche  syphilitische 
Qesehwiijte  veranlaGst  worden  war;  die  Menstruation 
soll  in  dicifHSai  Falle  durch  die  Harnblase  effo%t  seyn, 
obwohl  man  keine  Verbhidnng  «wischen  der  Harn- 
blase und  der  GebSrmntter  zu  entdecken  vermochte 
{Bullet  des  Sc  mdd.  T.  Xin.  p.  185).  Eine  com. 
plete  Verwachsung  der  Scheide  entstand  nach  Injectio- 
nen  von  Schwefelsäure  in  dieselbe,  die  in  der  Absicht 
gemacht  worden  waren,  Abortus  zu  bewirken,  was 
jedoch  nicht  gelang.  Als  die  Geburt  begann,  mifslan« 
gen  die  Versuclie,  den  Schcidenkanal  mittelst  des 
Messers  wietler  gangbar  zu  machen.  Jetzt  wurde  der 
Kaiserschnitt  vorgenommen;  aber  das  Kind  war  todt, 
und  bald  darauf  starb  auch  die  Muller  {Lancette 
franq.  T.  IV^  nr.  73).  Segalas  untersuchte  eine 
28)äluri^e  Frau^  bei  welcher  die  Vagina  seit  4  Jahren 
nach  einer  schweren  Geburt  voUig  oblitterirt  war. 
Statt  der  verlornen  Menstruation  stellten  sich  allmo- 
natlich Symptome  von  Vollblütigkeit  ein,  welche  Blut- 
eniziehungeo  erforderten.  Der  Bauch  war  sehr  ge- 
wölbt und  überdiefs,  durdi  eine-gr^rfse  Heraia  ven* 
tralU  «utsteHt  (Bullet  des  Sc.  mdd.  T.  VOL  p.  287). 
Bei  *eber  Frau«  die  4  lebende  Kinder  geboren  hatten 
war  eitie  vollkommene  Verwachsung  der  Scheide  ent- 
standen, von  deren  Gegenwart  man  sich  erst  in  der 
fünften  Schwangerschaft  überzeugte.  Bei  den  unglück- 
lichen Versuchen,  den  Kanal  wieder  wegsam  zu  ma- 
chen, wurden  der  Mastdarm  und  die  Harnblase  be- 
deutend verletzt,  und  die  Gebärende  starb  bald  nach 
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dieser  Metzelei  {Revue  mdd,  1831.  Avril).  In  dem 
von  künsemüller  erzählten  Falle  war  eine  mem- 
branose  Verwachsung  des  Scheideneinganges  bei  ei- 
ner Erstgebärenden  um  die  Milte  der  Schwangerschaft 
entstanden ;  denn  der  Beischlaf  wurde  danjals  schmerz- 
haft und  schon  nach  8  Tagen  ganz  unmöglich,  indem 
zugleich  heftiges  Jucken  und  Brennen  im  Schoofse 
eingetreten  war.  Beide  Schamlefzen  wurden  durch 
dne  sehr  feste  und  dicke,  mit  vielen  Blutgefölsen  ver- 
sehene Membran  mit  einander  verbunden,  die  man 
unmittelbar  über  dem  Kindeskopfe  durchschneiden 
mufste  (Siebold's  Journ.  Bd.  XV,  St  1.  S.  73). 
Eine  Verwachsung  der  Scheide  nach  vorangegangener 
Entzündung  wird  auch  von  M.  Donatus  angefahrt 
(^De  med.  tost,  mirab*  Lib.  VL  cap.  2). 

Die  bisher  ansleffihrten  (Thafsacnen  werfen  schon 
einiges  Licht  auf  die  angeblichen  Beobachtungen  von 
Schwangerschaft,  die  bei  imperforirtem  Hymen  oder 
bei  Scheidenverwachsung  erfolgt  se)Ti  soU.  So  versi- 
chert z.  B.  Ruysch,  dafs  er  bei  einer  Gebärenden 
das  noch  unverletzte  Hymen,  und  höher  hinauf  eine 
zweite,  die  Scheide  verschliefsende  Querwand  ange- 
troffen habe  {Observ*  anat,  chir,  22.  32).  Ein  ähn- 
Kcher  Fall  wird  von  Fr.  W.  Berger  erzählt  {Diss, 
sistens  ad  theoriam  de  foetns  generatione  ana^ 
lecta.  Leipz.  ISIS);  eben  so  sah  L*  Ventura  die 
Geburt  bei  noch  unverletztem  Hymen  beginnen  (0#- 
serviU.  med.  di  Napolu  1824.  Febr.).  in  dem  von 
Champion  mitgetheilten  Falle- soll  sogar  die  erwei- 
terte Urethra  als  Vagina  gedient  haben,  und  dennoch 
Schwangerschaft  erfolgt  sejii  (Bums  a.  a.  O.  S.  73). 
Gewib  ist^  es^  dab  auch  ohne  Zerrei&ung  der  Schei/ 
denUappe  Empfangnib  erfolgen,  ja  dab  dieselbe  selbst 
dann  stattfinden  kann,  wenn  das  Hyinen  ganz  ge- 
schlössen,  jedoch  mit  einer  oder  mit  einigen  kleinen 
Oeffnungen  versehen  ist  (Siebold's  Journ.  Bd.  L  St. 
3.  Nr.  26).  Dieses  geschieht  noch  leichter  bei  Ver- 
wachsungen innerhalb  der  Scheide,  durch  welche  das 
Lumen  nicht  gänzlich  verschlossen  wird.  Benevoli 
führt  einen  Fall  an,  wo  die  Adhäsionen  in  Folge  ei- 
ner Verletzung  der  Scheide  während  ,der  Kindheit  ent- 
standen  waren  und  erst  während  der  ersten  Mieder- 
Jumft  entdeckt  wurden.    Hilda  nus  sah  Schwanger- 
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Schaft  bei  imperforirtena  Hymen  erfolgen,  das  jedoch 
siebfbrmig  durchlöchert  war  (  Observ»  Cent.  HL  obs. 
60).  Sehr  merkwürdig  ist  die  Beobachtung  von  Krü- 
ger. Eine  33 jährige  Frau  sollte  zum  ersten  Male  ge- 
bären, aber  es  war  kein  Eingang  zur  Scheide  zu  ent- 
decken. Dieselbe  war  durch  eine  Membran  völlig 
verschlossen,  in  deren  Mitte  eine  kleine  OciTnung  sich 
zeigte,  die  nur  den  Knopf  einer  kleinen  Sonde  durch-' 
gleiten  lieb,  welche  erst  in  der  Enlfernung  von  5  Zoll 
auf  einen  harten  Körper  stiels.  Das  ein  Paar  Linien 
dicke  Hymen  wurde  durch  einen  Kreuzschnitt  gespal- 
ten und  darauf  mit  der  Zange  ein  lebender  Knabe 
entwickelt.  Diese  Ftan  war  schon  seit  9  Jahren  ve»- 
heirathety  hatte  Ton  ihrem  sechszehnten  Jahre  an  ge- 
kränkelt nnd  war  nie  menstmirt  gewesen«  Oagesen 
hatte  sich  jeden  Monat^  mehrere  Tage  lang  starkes 
Nasenbluten,  bisweilen  bis  zur  Ohnmacht,  eingefunden.' 
Blieb  diese  vicanirende  Blutung  ans,  so  erfolgten  Kopf- 
schmerzen, Gliederreifsen  und  Brustbeklemmung,  Sym- 
ptome, die  gewöhnlich  einen  Aderlafs  notbwendig 
machten.  Seit  dem  Anfange  der  Schwangerschaft 
fehlte  das  Nasenbluten,  jedoch  ohne  alle  Störungen 
des  Befindens;  erst  durch  die  Kindesbewegnngen  hatte 
sich  die  Frau  von  dem  Daseyn  der  Schwangerschaft 
überzeugt  (Hu fei.  Journ.  1835.  St  5).  C.  Hoille- 
min  erzählt  die  Geschichte  einer  jungen  Frau,  bei 
welcher  nach  einer  schweren  Entbmdung  die  heftig- 
ste Entzündung  der  Scheide  und  der  äufsern  Geburto- 
th'eile  entstanden  war.  Hinter  der  Harnröhren mün- 
dung  hatte  sich  eine  fleischige  Scheidewand  gebildet» 
in  deren  Mitte  eine  runde,  mit  w^ulstigen  Rändern  ver* 
sehene  Oeffnung  sich  befand»  durch  die  man  höch- 
stens eine  Federspnle  einbringen  konnte*  Dessen  un- 
geachtet war  neue  Schwangerschaft  erfolgt  Bei  der 
Geburt  wurde  jene  Membran  durch  den  Kindeskopf  • , 
hervorgetrieben  und  mubte  eingeschnitten  werden. 
Auch  in  diesem  Falle  mufste  die  Zange  angelegt  wer- 
den (^Americ,  Journ.  of  the  medic,  Sciences.  1835. 
Febr.  p.  407). 

Behandlung.  Dieselbe  ist  bei  der  Verwach- 
sung der  Scheidenklappe,  oder  bei  der  Gegenwart  ei- 
ner die  Scheidenmündung  verschliefsenden  Membran 
sehr  einfach*  Natürlicii  £ann  nur  das  operative  Ver* 


* 


fahren  zum  Ziele  führen,  das  bereits  von  Richter  be. 
achrieben  wurde  (Aofangsgr*  d«  Wondaran*  Bd.  VL 
&  36^.  Gewöhnlich  spaltet  man  die  Membran  durch 
einen  Krenzschnitt  Das  dann  ansfliebende  Blut  IbI  in 
den  mdsten  Fallen  dick,  zShe,  rothbrann,  schmufug«  ^ 
braun»  oder  schwarz,  pech-,  sjrup-  oder  cfaocoladen- 
artig,  in  der  Reget  gemchlos,  seltener  stinkend  und 
selbst  jauchig.  Aber  sehr  leicht  erhält  das  angesam-  / 
melte  Blut  diese  Eigenschaft  durch  den  Zutritt  der  ' 
Luft,  daher  wenn  nur  eine  kleine  Oeffnung  gemacht 
worden  war,  durch  welche  ein  Theil  des  Blutes  hlos 
sehr  langsam  auszusickern  vermag.  Bisweilen  findet 
man  nach  der  Entleerung  des  in  der  Scheide  ange- 
sammeilen  Blutes  noch  den  Uterus  sehr  ausgedehnt 
und  den  Muttermund  etwas  geöffnet,  und  das  in  sei- 
ner Höhle  sta^nirende  Blut  wird  erst  allmälig  inner- 
halb einiger  Ta^e  oder  Wochen  entleert  Die  Quan- 
tität des  auf  einmal  herausstürzeoden  Blutes  ist  oft 
sehr  grolsy  wenn  man  auch  die  Angabe  von  Bene- 

I  .  Yoli,  der  von  32  Pfund  spricht,  für  sehr  übertcieben  . 
halten  mub.  Selten  macht  die  Operation  selbst  eme 
emsdiafte  Nachbehandlung  nothwendig;  nur  raub  man 
einef  neuen  Verwachsung  vorheizen,  zu  welcher  die 
Pieigung  oft  sehr  grob  ist  (J.  D.  Schlichttng  iV. 
A.  iVi  C.  Vol.  I.  p.  344).  Man  lege  daher,  je  nach 
der  Empfindlichkeit  und  dem  Kcizur^szustande,  zuerst 
ein  mit  Gel  getränktes  Charpiebäuschcn  in  die  VVunde, 
welches  später  gegen  ein  Essigbäuschcheu  vertauscht 

,  werden  kann.    Manchmal'  ist  es  rathsam,  einen  Theit 

^  der  Membran  ganz  auszuschneiden,  und  dann  eine 
dicke  Röhre  von  elastischem  Harz,  oder  eine  ausge- 
höhlte Wachskerze  einzulegen.  Häutige  Waschungen 
sind  dabei  nicht  zu  unterlassen;  noch  wirksamer  sind 
öftere  erweichende  Bäder.  War  das  Menstrualblut  in 
ungeheurer  Menge  angehäuft,  so  treten  bisweilen  nach 
der  Operation  sehr  bedenkliche  Zufälle  ein«  Man  hat 
fttr  solche  Vorfalle  den  Vorschlag  gelhan,  das  ange- 
sammelte Blut  durch  eine  kleine  Oeffnung  blos  allmä- 
lig ausflieben  zu  lassen,  und  zugleich  das  Eindringen 
der  Luft  möglichst  zu  verhindern  (Jen.  Literalurzeit 
1829.  Nr.  86;.  Dringt  die  Verwachsung  in  dif  Tiefe, 
so  wird  die  Operation  immer  gefahrvoll,  und  selbst 
im^  glücklichsten  Falle  siud  iicbcrhafte  und  entzündli. 
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che  Erscbeinuiigea  mcht  zu  Teimelden.  Mao  yeimag 
sich  vor.  Verletzungen  durchaus  nicht  sicher  iu  stel- 
leUf  wenn  der  Scheidenkanal  ganz  oblitterirt  ist  Wird 
Mch  TOD  'einem  Assistenten  der  in  die  Harnblase  ein-  ^ 
geführte  Katibeter  so  gehalten,  daTs  er  ab  sicherndec 
Wegweiser  zu  dienen  vermag,  während  ein  anderer 
Gebulfe  den  Mastdarm  mit  dem  eingebrachten  Finger 
nach  abwärts  zieht,  so  ist  es  doch  lediglich  ein  glück- 
licher Zufall,  wenn  man  keine  wichtigen  Theile  ver- 
letzt. Von  de  Haen  wird  ein  Fall  angeführt,  wel- 
cher tödtlich  endigte,  indem  die  Harnblase  geöffnet 
worden  war;  Beyer  fiihrt  zwei  unglückliche  Fälle 
an ,  wo  in  einem  die  Harnblase ,  im  andern  der 
Mastdarm  bedeutend  verletzt  worden  waren.  L en- 
ge nbeck  beobachtete  die  gänzliche  Verwachsung  des 
vordem  Theiies  der  Scheide  bei  einem  16  jährigen 
Mädchen,  das  an  heftigen,  aber  fruchtlosen  Menstrual- 
bescbwerden  litt;  auf  neiden  Seiten  des  Bauches^  in 
der  Gegend  der  Ovarien,  waren  schmerzhafte,  fluctui« 
xende  Geschwülste  entstanden,  die  von  eineo^  Men-' 
struationstemiine  zum  andern  gröiser  wurden.  Das 
angesammelte  Blut  wurde  durch  die  Opejiratien  aogge- 
,  leert;  aber  bald  nach  derselben  entstand  töddiche  Ün^ 
terleibsentsündung.  In  einem  andern,  von.  Langen- 
heck  beobachteten  Falle  fehlte  die  Scheidewand  zwi^ 
sehen  der  Vagina  und  der  Harnrohre,  so  dafs  beide 
einen  einzigen  Kanal  bildeten,  und  die  Harnblase  in 
die  nach  vorn  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung  geschlos- 
,  sene  Vagina  sich  einmündete  (N.  Bibliotb.  f.  Chirurg, 
u.  Ophtalmolog.  Bd.  IV,  St.  3.).  Sehr  beachtungs- 
werth  ist  der  von  Amussat  mitgetheilte  Fall,  wel- 
cher ein  löjähriges  Mädchen  betrifft,  dem  die  Vagina 
ganz  und  gar  fehlte,  obgleich  die  äufscrcn  Genitalien 
regelmäfsig  gebildet  waren.  Es  gelang  ihm  nämlich, 
die  Anheftungen  zwischen  Harnblase  und  Mastdarm 
nach  i  und  nach  durch  stumpfe  Gewalt  zu  trennen, 
ohne  ein  schneidendes  oder  stechendes  Werkzeug  in 
Anwendung  zu  ziehen.  Er  zerrifs  das  verbindende 
Zellgewebe  allmälig  mit  1,  dann  mit  2  Fingern,  und 
lieb  in  den  Zwischenzeiten  immer  grölsere  Stücke 
von  Preisschwamm  auf  die  entstandene  Aushöhluns 
wirken.  Machdfnn  diese  schmerzhafte  Behandlung  4 
Tage  lang  forlgeaelzt  worden  war,  gelangle  mani  etwa 
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svrei  ZoQ  hoch,  aof  einen,  der  GrBise  imd  Ge«tak 
nach,  dem  Mntteifaaue  ihidichen  Kdrper,  der  aber 
keine  Oeflhnng  besab.  Dieaer  Körper  wurde  jetzt 
angeatochen,  worauf  schwarzes,  klebriges  Blat  sich 
ergofe,  und  die  Bancbgesch weist  sich  senkte.  Es  Ira. 
ten  gefahrliche  S3rmptome  von  Metritis  ein,  die  erst 
nach  dem  reichlichen  Abflüsse  eines  ähnlich  beschaf- 
fenen Blutes  durch  den  Mastdarm,  sich  verloren.  Die 
Kranke  wurde  hergestellt,  und  regelmäfsig  menstruirt ; 
doch  \var  die  Menstruation  in  der  ersten  Zeit  mit 
schmerzhafter,  entzündlicher  Aufregung  verbunden 
(^Med.  Zeit  d.  Ausland.  Jahrg.  II.  Nr.  20). 

£s  bleibt  noch  übrig,  einige  Bemerkungen  übes 
die  Verschliefsung  des  Muttermundes  fJtresia 
orificii  uteri}  hinzuxnfBgen,  welche  in  verschiedenen 
Formen  vorkommen  kann  (Voigtei  Handb.  d.  pa- 
thoL  Anat  ßd.  UL  S.  457—461).    In  seltenen  Fäl. 
len  hat  man  dieselbe  als  ein  angebomes  Uebel  beob* 
achtet,  wobei  sog4tr  der  Mutterfaals  ganz  fehlen  kann« 
Delpech  erzählt  die  Geschichte  eines  22 jahrigen 
MädchenSy  mit  regehnSCsig  gebildeter  Scheide,  an 
dessen  Uterus  krine  Spur  von  Mntteibab  öder  Mut* 
^  termund  zu  entdecken  war.   Menstruation  war  noch 
nie  eingetreten;  aber  seit  5  Jahren  hatte  sich  eine, 
beim  Druck  schmerzhafte  Geschwulst  in  der  Regio 
hypogastrica  entwickelt,    welche    bis    zum  Nabel 
reichte,   und  deren  Empfindlichkeit  in  monatlichen 
Perioden  zunahm;  über  der  Schambeinfuge  war  deut- 
liche Fiuctuation   zu  unterscheiden.     Nachdem  ein 
Troikart  in  die  aufgetriebene  Vaginalportion  eingcsto- 
Isen  worden  war,  flössen  über  1^  Finten  einer  brau- 
nen, geruchlosen»  öligen  Materie  aus,  die  am  vierten 
Tage  schleimig  zu  werden  begann«    Allmälig  verlor 
sich  die  Baucbgeschwulst,  und  am  zwanzi^ten  Tage 
nach  der  Operation  trat  die  Menstruation  em,  welche 
Ton  dieser  Zait  an  regelmälsig  zurückkehrte  CMdmo* 
rial  des  höpit  du  midL  itS30.  F£vr.  p.  147).  In 
einem  anderen»  von  diesem  Arzte  angerahrten  FaUe, 
war  nicht  allein  das  Hymen  Terwaäsen»  sondern 
auch  der  Muttermund  durch  eine  Forlsetzung  der  in- 
neren Haut  der  Vagina  überkleidet.    Nach  der  Besei- 
tigung dieser  Hindernisse  trat  die  Menstruation  regel- 
mäDsig  ein  ^ibid.  Aoüt).   In  allen  solchen  Fällen  ist 
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nicbt  allein  clie  Anschwellung  des  Uterus  besonders- 
deutlich, sondern  auch  die  Brüste  fangen  bisweilen 
an  sich  stärker  zu  entwickeln.  —  Von  der  Verwach- 
sung des  Muttermundes  in  Folge  von  Entzündung  ist 
bereits  die  Rede  gewesen.    Cafe  beobachtete  dieselbe 
bei  einer  Frau,  welche  in  der  Mitte  der  Schwanger- 
schaft Injectionen  von  Pottaschenlauge  gebraucht  hatte, 
die  sehr,  schmerzhaft  waren;  durch  einen  Kreuzschnitt 
wvrdeii  der  Uterus  und  der  hintere  Theil  der  ganz 
Terwachscnen  Scheide  geuffiiet»  worauf  schon  nach 
einer  Stunde  die  Geburt  eines  lebenden  Kindes  er-  , 
folgte;  bereits  am  neunten  Tage  konnte  die  Kranke 
das  Bett  verlassen  QJouritm  Aäbdom*  de  mA^  1834. 
Mai).   Mehrere  Male  hat  man  den  Muttermund  mit 
der  vhinteren  Wand  des  Scbeidenkanales  yecwaehsen^ 
gefunden«  'Anch  Ton  der  sidnhosen  Verwachsung 
<Nler  Verschtielaung  des  Muttermundes  wurde  gehan- 
delt  W.  J.'  Schmidt  hat  zuerst  anf  eine  oberfläch- 
lichere Verwachsung  der  Lippen  des  äulseren  Mutter- 
mundes aufmerksam  gemacht,  welche  er  sonderbarer 
*  Weise,  die  organische  nannte,  indem  dabei  die  Theile 
übrigens  ganz  normal  sich  verhalten;  der  Muttermund 
wurde  dann  durch  eine  Membran  verschlossen,  zu 
deren  Zerreifsung  die  INaturkräfte  bei  der  Geburt  nicht 
immer  ausreichend  seyen  (Heidelb.  klin.  Annal.  Bd.  1. 
'      Hft.  4.  S.  537).    Durch  schwierige  Zangengeburten 
und  Wendungen  kann  zu  einer  solchen  adhäsiven 
Entzündung  des  Muttermundes  Gelegenheit  gegeben 
werden.    In  einem  Falle  fand  man  bei  einer  Entbin- 
dung,  die  auf  eine  voibergegangene  Zangengeburt 
nachfolgte,  den  Muttermund  verstrichen,  aber  durch 
eine  nachgiebige^  ;stark  gespannte  Membran  ganz  ver- 
schlossen; bei  dem  Ge^endiucke  wider  dieselbe  mit 
dem  Finger,  während  einer  starken  Wehe,  zerrils  sie 
mit  einem  U>rbaren  Geräusche;  darauf  erweiterte  sich 
sdinell  der  Muttermund  nnd  es  erfolgte  die  Geburt 
(Siebold's  Joum.  Bd.  IX.  S.  664).   Willert  fand 
bei  einer  Frau,  bei  welcher  die  Geburtswehen  schon 
7  Tage  angehallen  hatten,  eine  Schiefläge  der  Gebär- 
mutter ;   der  Muttermund  war  nicht  zu  entdecken ; 
nur  an  demjenigen  Theile  des  Uterus,  der  dicht  an 
der  Schambeinverbindung   anlag,    fühlte   man  eine 
Ueine  ^alte,  die  nxm  für  den,  mit  jener  Fiache  ver- 
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'  wachsen*  gewesenen  Mntterimind  faielt ;  der  Kopf  des 

Kindes  ragte  tief  in  die  Scheide  hinein,  und  das  ihn 
überkleidende    Uterinsegment    war    ganz  verdünnt. 
Zwischen  der  Schambeinverbindung  und  dem  Uterus 
wurde  ein  Stück  Prefsschwamm  eingeschoben.  Nach 
8  Stunden  halte  der  Muttermund  4  Linien  im  Durch, 
messer ;  in  der  folgenden  Nacht  trat  der  Kopf  von 
selbst  durch  denselben  hindurch,   und  am  nächsten 
Tage  wurde  ein  in  Fäulnifs  übergegangenes  Kind  mit 
der  Zange  entwickelt.    Der  Uterus  contrahirte  sich 
nicht,  und  nach  26  Stunden  starb  die  Wöchnerin 
(Gemeins.  d.  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  VI.  Hft.  2. 
S.  216).    Weise  fand,  bei  einer  Gebärenden  den 
Mattermond  durch  eine, sehnige  Membran  so  veren- 
gert, dafs  man  lanm  eine  Schreibfeder  hitte  einfiih. 
ren  kennen ; .  die  Person  starb  vor  der  Gebort  an 
Ruptor  des  Uterus.  Schwabe,  Meissner  n.  Baum» 
bacfa  öffneten  in  solchen  FfiDen  den  Muttermund 
du^ch  Einschnitte,  um  die  Niederkunft  möglich  zu 
machen.    H.  F.  Naegele  vergleicht  die  exsudative 
Entzündung,  durch  welche  Verklebung  des  äufseren 
Muttermundes  bewirkt  werden  kann ,  mit  dem  Croup. 
Er  fand  die  Membran  bald  dicker,  bald  dünner,  und 
sie  erstreckte  sich  entweder  über  das  ganze  Orificium, 
oder  nur  über  einen  Theii  desselben.    Bei  der  Unter- 
suchung fühlt  man  keinen  Mutternmnd,  oder  statt 
dessen  nur  eine  kleine  Falte,  oder  ein  Grübchen; 
das  untere  Gebirmuttersegment  ist  'Sehr  herabgetrieben 
und  ungemein  verdiinnt;  nicht  immer  ist  der  Abfhiis 
deas  Fruchtwassers  verhindert.    Um  die  Oeffnung  des 
Muttermundes  zu  bewirken,  führt  man  auf  dem  Fin- 

Srt  eineii  weiblichen  Katheter  ein,  den'  man  gegen 
e  Stelle  andrückt»  welche  demselben  zu  entopre- 
ehen  scheint:  ist  das  EBndemils  überwunden,  so  ge- 
hen einige  nutstronfen  -ab*  Der  blobe  Finger  wirkt 
noch  sicherer  als  der  Katbeter;  schneidende  Instro- 
mente  sind  ganz  zu  verwerfen  (ßlogostiria  e  conglu' 
tinatione  orificii  uteri  externi,    Heidelb.  1835).- 

Literatur.  Ahr.  Vater  Diss,  de  hymene,  VVittenb. 
1727.  —  J.  J.  Huber  Diss.  de  hymene.  Gölt.  1742.  — 
K.  G.  Geller  Pinaeani  manes  s,  dilucidation.  übe- 
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(N.  Aiclilf»  l  Gebnrtsh.  Bd.  R  St  4  &  634).  — 
G.  C.  €.  Storr  DUs^  exp.  umenorrhoeae  meAro^ 
symphyticae  exemphm.    Tübiflg.  1801.  —  S.  W. 

^ioctze  Diss,  de  atrcsia,'  Heimst.  1802.  —  H.  A. 
Erhard  Diss.  de  atresia.  Erfurt  1812.  —  B.  F. 
Osiander  Abhandl.  über  d.  Scheldenklappe  (Denk- 
würdi^k.  f.  d.  Gcburtsb.  Bd.  II.  S.  1).  —  L.  Wende 
Commentat.  anat.  physioL  de  hymene  s.  valvula 
vaginalL  c.  tab,  aen,  Gotting.  1824.  —  S.  M.  Beil« 
bui  Diss.  de  airesia  vaginae,    Heidelt.  1832. 

11)  Die  Krankheiten  des  Dammes  oder 
Mittelfleisebeg  (^Morbi  perinaei)*  Wir  können 
uns  hier  selir  kurz  fassen,  da  es  nicht  unsere  Ab* 
sieht  seyn  kann,  das  Gebiet  der  Geburtsbülfe ,  oder 
der  elgcntUcben  Chirurgie  zu  betreten.  Daa  Einreifl- 
sen  des  {Mittelfleisches  bei  der  -Geburl,  der  Damm- 
rib  (,Rupiura  perinaei)  wird  am  seltensten  bei  na- 
tüiKchen  Geburten  beobachtet,  und  durch  schwierae 
gehnrtshttlfliehe  Operationen,  sdbst  durch  den  'm- 


Dureh  zweckmäfsige  Unterstützung  des  Dammes  mit 
der  Hand  kann  diesem  Ereignisse  oft,  jedoch  nicht 
immer,  Torgebeugt,  oder  das  Uebel  wenigstens  ver- 
mindert werden.  Wnrd  der  Einrifs  bedeutend,  so 
kann  er  bis  zum  After  sich  fortsetzen,  und  selbst  der 
Schliefsmuskel  dieses  letztern  wird  bisweilen  mit 
durchrissen,  so  dafs  unwillkürlicher  Kothabgang  stalt- 
,  finden  roufs.  ]Nocb  übler  ist  es,  wenn  die  hintere 
Wand  der  Vagina  und  die  ihr  gegenüberliegende  vor- 
dere Wand  des  iVlastdarmes  mit  in  den  Einrils  begrif- 
fen sind.  Die  Fäces  nehmen  dann  xum  groben  Theila 
durch  die  Vagina  ihren  Ausgang,  und  wenn  die  Ver- 
letzung nicht  unmittelbar  eine  gefährliche  Reizung 
nach  sich  zieht,  so  bleibt  doch  der  Zustand,  der 
schwierigen  Heihmg  wegen,  inlserst  unangenehm  und 
listig ;  dehn,  sollte  auch  eine^  Art  von  Verklebung 
der  Wundränder  erfolgen,  so  ist  es  dagegen  sehr 
schwer,  eine  wirkliche  pnd  feste  Verwadisong  zu  er« 
zielen.  In  seltenen  Fdlen  wird  der  Damm  durch  den 
unmittelbar  gegen  ihn  andrängenden  Kindeskopf  ge- 
sprengt, so  dafs  dann,  wie  d'Outrepont  gezeigt  hat, 
die  Geburt  nicht  sowohl  durch  die  Scheide,  als  durch 
das  IVlitteiileisch  erfolgt  (Geoieios.  d  Zeitschr.  f.  Ge« 


weniger  begünstigt. 
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burtsk.  Bd,  VE  E(U  h  &  36)  vetd.  Rmt'a  Magaz. 
Bd.  XXVIL  Hft.  1.  &  175).  AqcE  t  geringere  9  uoge^ 
heSk  gebliebene  Eiotisse  des  Dammes  sind  mit  man- 
jcben  jNachtbeOen  veibrniden;  denn  die  Schamspalte 
^rd  dadurch  yeilingert,  so  dals  Senkung  der  Scheide 
und  selbst  Vorfall  des  Uterus  leichter  entstehen  kann. 
Bei  einer  neu  eintretenden  Geburt  bemerkt  man  unter 
diesen  Umständen  nicht  selten,  dafs  selbst  bei  starken 
Wehen  der  Kopf  des  Kindes  ungewöhnlich  lange  in 
der  unteren  Beckenapertur  versvcilt,  und  die  Perinäal- 
spalte  von  einander  trennt;  denn  es  mangelt  der  Wi- 
derstand, durch  welchen  er  gezwungen  wird,  sich  in 
die  Höhe  zu  heben,  um  unter  den  Schambogen  her- 
vorzutreten. Steinberger  sah  bei  einem  jungen 
Mädchen )  dafs  auf  einen  spitzigen  Korper  gefallen 
mrar»  einen  Dammrils  entstehen,  durch  welchen  Mast- 
dfom  und  Scheide  zu  einer  einzigen  Höhle  geworden 
waren»  —  Das  von  Mauricean  angegebene  Verfah- 
len,  welches  auch  Schmidt  empfiehlt,  vermag  wohl 
höchstens  bei  kleinen  und  obeiflächiichen  Einiissen 
bülfreich  zu  seyn;  man  soll  nämlich'  auf  das  verwun- 
dete MittelOeisch  einen  Eierkuchen  auflegen,  deri, 
über  schwachem  Feuer,  aus  zwei  Eiern,  mit  Man- 
delöl, bereitet  worden  ist.  Palletta  sah  die  Heilung 
in  mehreren  Fällen  gelingen,  wo  man  nur  Plümaceaux 
mit  erweichender  Salbe  und  eine  passende  Binde  an- 
gewendet hatte.  Bei  tiefen  Einrissen  nimmt  man  ge- 
wöhnlich die  blutige  Naht  vor,  die  aber  sehr  oft  die 
Erwartungen  täuscht,  indem  die  Fäden  bald  durch- 
reiisen,  und  die  Vernarbung  doch  nicht  gelingt.  IN  ach 
Meissner  hängt  dieses  Miislingen  vorzüglich  von  der 
fehlerhaften  Nachbehandlung  ab.  Wenn  der  EinrUs 
bis  zumAßec  sich  erstreckt,  so  soll  man,  seiner  A|i* 

Sabc  nach,  wenigstens  3  blutige  Hefte  anlegen;  nach 
er  Operation  muis  die  Kranke,  auf  einem  möglichsl 
horizontal^  Lager,  dM  Seitenlasei  oder  die  Seiten* 
bauchlage  annämen,  damit  &  Lochialflüssigkeit 
nidit  zwischen  die  Wondrfin^^r  dringe:  bei  sehr  un- 
mhigen  Wddinmnnen  muls  man  übermels  die  Kmee 
mit  einem  Hahdtuche  zusammenbinden,  um  das  Aus- 
spreizen der  Füfse  zu  verhindern ;  äufserlich  kann 
man  Compressen  auflegen,  die  mit  einem  Ulmende- 
cocte  und  rothem  Wein  befeuchtet  worden  &iad. 
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Mayo  beSte  cioen  iSnrib  des  Damnies  und  des 
SdinebuNiskeb  des  Afteis  dadurch,  dab  er  4  bloti^e 
Hefte  anlegte,  nachdem  yorher  die  Ränder  der  geris- 
senen in  eine  Schnittwunde  verwandelt  v^orden  wa- 
ren. Sehr  beherzigungswerth  scheint  die  Bemerkung 
von  Dieffenbach  zu  seyn,  nach  welcher  man  das 
Anlegen  der  blutigen  Naht,  während  des  \N  ochenbet- 
les,  und  selbst  während  der  Lactation  möglichst  ver- 
meiden soll.  Vor  der  Operation  macht  dieser  ausge- 
zeichnete Wundarzt  an  jeder  Seite  des  Einrisses,  und 
in  einiger  Entfernung  von  demselben  einen  longitudi- 
nalea  Jäauleinschnitt,  um  auf  diese  W^se  die  Spao» 
nnng  der  Theile»  welche  nach  vollzogener  Sutur  ein« 
'  treten  würde,  zu  veimindem.  Roux  legt  die  Zapfen- 
naht an.  Moulin  verwirft  die  Sutur  gänzlich,  in- 
dem er  durch  eine  von  ihm  erfundene  Mittelileisch- 
seange  (Pince  pirinealej^  die  Wundründer  fessen, 
und  bis  cur  Vmrwaebsung  aneinander  fiigön  wilL  VVih- 
lend  der  Kur  ist  nur  seht  wenige  und  leicht  verdau- 
liche Nahrung  xu  gestatten,  denn  durch  die  Anstren- 
gung beim  Stahlgange  wird  das  Ejnreifsen  der  Fäden 
und  die  Trennung  der  schon  sfattfiDdenden  Adhäsio- 
nen am  ersten  begünstigt.  Man  darf  keine  Versto- 
pfung dulden,  entschliefot  sich  ^ber  eben  so  ungern 
zum  Gebrauche  von  Abführungsmitleln.  Daher  ver- 
dient das  von  Ollenroth  angegebene  Verfahren  Nach- 
ahmung, das  er  bei  der  chirurgischen  Behandlung  von 
Dammrissen  und  von  Afterfisteln  empfiehlt.  Am  Tage 
vor  der  Operation  erhält  nämlich  die  Kranke  1  Un- 
zen Infus.  Senn,  compos.^  verbunden  mit  der  glei- 
chen Menge  Chamillenwasser ;  diese  Portion  wird  in  > 

/3  Theile  getheilt,  und  davon  alle  *2  Stunden  ein  Theil 
genommen.  An  Nahrnngsmilteln  bekommt  die  Kranke 
täglich  4-^6  Tassen '(frische)  Milch  «od  eben  so  viel 
Fleisch brühe^  sonst  zum  Getränk  nur  kaltes  Wasser, 
Die  VVirkung  des  Purgirniittek  erfolgt  bald,  .so  dab 
in  der  Kegel  8  Slnnden  nadi  der  ersten  Dosis  die 
Conlenla'  des  Darmkanales  ausgeleert  wtedeh  sind} 
am  Operaticmstäge  kann  .man  noch  den  Mastdam 
dureh  em  onfaches  Klystier  raoigen.   Die  angeführte 

(IKfit  wird  bis  zur  Heilung  fortgesetzt.^  -  Während  "die- 
ser  ganzen  Zeit,  20 — 30  Tage  lang,  haben  die  Kran- 
ken gar  keine  L)armausleerungea.(?),  und  bleiben  von 
jyUadb.  der  med.  KUiiik.  VUL  37 
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aHen  VeidauuDg^scfawerden  (rei  (Med.  Zeit  d.  Ver- 
eins f.  H.  in  Pr.  1S38.  iSr.  13).  —  Die  pruriginöse^ 
Jkiffectionen  des  Mittdfleisches  sind  schon  bei  Prurigo 
pudendi  et  ani  abgehandelt  worden  (über  den  i\lit- 
telfleischbiuch  vgl.  Handb.  d.  Kün.  Bd.  IV.  Abth.  iL 
S.  461).  —  Der  Schamberg  (^Mons  veneris^  lafet 
um  so  sicherer  auf  acht  weibliche  Bildung  schlieüsen, 
wenn  derselbe  ein  nicht  zu  geringes  Fettpolster  zur 
Unterlage  hat,  und  wenn  der  Haarwuchs  auf  demseU 
ben  stark,  aber  nach  oben  scharf  abgeschmllen  ist» 
Bei  sehr  woUäsligeQ  Personen  fallen  die  Haare  oft 
irüiizekig  aus,  oder  werden  doch  dünner.  Bei  man^ 
«ben  dironischen  Krankheiten  der  inneren  Genitalien 
lieniecfct  man  in  dieser  Geilend  die  slele.kleienföiiniga 
AbscUlferung  dct  Epidermis,  wobei  die  Harne  aUnär 
Eg'jbie  gekrSoaeHie  Besebaffimheit  vedieven  (vergL 
Bandb.  d  KItn.  Bd.  VH.  503).  —  IL  K  Men- 
del  Comm.  de  perinaei  euta  m  parta,  BresL  1813. 
-iTi  L.  B.  G.  Lippert  Diss.  de  perinaei  ruptura 
int  er  partiuiendum  praecavenda,  c,  lab.  2.  Leipz. 
1826.  —  Roux  üeber  die  Heilung  des  Dammeinris- 
ses  (Med.  Zeit.  d.  Ausl.  1834.  Nr.  11.  12.).  —  Et 
Moulin  JSouveau  traitement  des  retentions  durine^ 
suivi  dun  memoire  siir  les  dechirures  de  la  Vßlue 
et  du,  permee..  Par«  1834. 


BtotdiuaeiL 

Die.  BrattiMlse  keiSit  fuxo^,  ^uo^»  pmn^ 
(von  pamf  detuteroj  cupia),  VSk  Üntecht.  hAf  A' 
nige  ^Grammatiker  bebaoptet,  4ab  „itto^o«;«^  nnr  rar 
BeieiehnnDg  jener  DrfiBen  an  der  nukinlidien  Brost 

gebraucht  werde;  indem  in  einer  hippokratischen 
Schrift  dieses  Wort  ausdrücklich  für  die  milchgeben- 
den weiblichen  Brüste  gebraucht  wird  (aßsvtiq  rouri 
crrpeai  /Lia4ot  KoX&yvrat,  De  s;landul  cap.  1.  nr.  1). 
Von  dem  nämlichen  Siammworte  ist  auch  /xaZa  herzu- 
leiten, welches  sowohl  obstetrix,  als  nntrix  bedeutet 
(fjLaiBurqia  ohstetrix^  fxaisvai^  partus  (ui/upanie  ob- 
fUtric^  peractitSf  fwusti^  neoaaius^-iMmpap  9kmat 
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infantis  esurientis,  endfidi  fnafjifux^  fidu(.iri,  (Ltaiuutt 
prima  lallantis  infantis  matris  (sicut  ^^rdcrou;"  pa- 
tris)  invocatio ;  daher  auch  mater,  avia,  nutrixy 
Ein  sehr  häufig  gebrauchles  Synonym  ist  „tIt^'' 
'  (ri^rj,  s-izSrW,  nplov,    Stammworte:   n^dco  s^,  - 

^ao>  nutrio,  n^^M  sngo,  Tuic^üd  pipio\  7ip4\vr\  nutrix'^ 
Galen  nennt  die  Brüste  bald  „/lacrrol'',  bald  „ 7/7^0« 
Aus  dem  Blute,  bemerkt  derselbe,  werde  die  Milch 
bereitet,  nachdem  es  nur  eine  geringe  Veränderung 
in  den  BriUteo  erlitten  habe  (i^  cuf.i(x7oq  öe  xai  ^  rov 
yaXotnaroq  yi»£atq^  iXiyia7r\v  fx&raßoXip  £v  fjuxardSt;  n:a- 
^^a^ßovroq.  De  sanitate  tuendem  Lib.  I.  cap.  7)» 
Derselbe  Ant  n^nt  die  Brustwam^  ^ou  7<7- 

^oC"  (^De  mu  pari.  Lib.  XV.  cap.  7),  Die  Brust- 
warzen heifsen*  schon  bei  Hippokrates  ^cd  Pyj^^^ 
und  der  Hof  um  dieselben  {^^),  wird  von  ihm  »»v^ 
^^v^Qov'l  genannt  {Epid$m.  LU».  VI.  Sect  VL  nr.  34). 
Das  lateimscbe  Jfcnnma  (pumumlla^  mammuUd)  ist. 
offenbar  mit  dem  ffrieehischen  /loe^i/ia  dasselbe  Wort; 
▼erwandt  ist  Papula^  die  Warze,  die  von  dem  Hofe, 
der  Areola,  umgeben  wird.  Ubera  {jiher  1.  e.  fer- 
tilis)  sind  eigentlich  die  Zitzen  der  Thiere;  daher 
auch  ubera  mammarum,  —  Mamelle,  sein  (Brust-  * 
warze  mamelon  teton)',  Breast,  bosom  (pap,  nippte)^ 
Petto,  mammella,  poppa  (^capezzolo ,  papilla). 

Die  weiblichen  Brüste  liegen  auf  der  äufsereh 
Oberfläche  des  Brustkorbes,  zu  beiden  Seiten  de& 
Brustbeines,  durch  Zellgewebe  vom  grolsen  Brustmus« 
kel  getrennt,  und  erstrecken  sich  hier  gewöhnlich  von 
der  dritten  bis  zur  sechsten  oder  siebenten  Rippe. 
Wenn  die  Brüste  frei  liegen,  «o  ist  die  Mitte  von  je- 
der,  nach  vom  und  etwas  nach  aufsen  gericbteL 
Das  DHIneogewebe  der  Brust  ist  von  Zellgewebe  um- 
geben ,  welches  reichlich  mit  Feit  angefüllt  ist  nod 
za  der  schönen  Form  des  Busens  vorzüglich  beiträgt 
Nur  an  der  Arveola  liegt  die  Drüse  dicht  an  der  Han^ 
dine  durch  zwiachenfiegendes  Fett  von  ihr  getrennt 
zu  sem  Doch  liegt  auch  Fett  zwischen  den  einzeL 
nen  tobttUa  des  plattrundKchen  Drüsenkörpm.'  Je* 
der  Lobulus  besteht  wieder  aus  Acinis,  aus  deilen 
die  letzten  Radiculae  der  Ausführungsgänge  oder  der 
Milchgänge  (^Fasa  galactophora)  entspringen.  Sie 
stellen  hier  kleine,  längliche  £läschen  von  der  Gestalt 
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icr  Florentiner  Flaschen  dar,  welche,  m  grofser  An- 
sah!, traubenformig  beisammen  liefen.  Diese  Milch- 
gefafse  gehen  in  stets  grofser  werdende  Zweige  über, 
welche  zuletzt  zu  dea  gtoÜBereo  MUchkaoäleo  {Ductus 
lact^eri')  sich  vereinigen,  die  ge^n  die  Areola  ooa- 
itreigweii}  durch  die  ßrustwarze  hindurchgehen ,  und 
an  der  OberQäche  derselben,  5 — 12  an  der  Zahl, 
steh  ausmünden.  Der  Darchmesser  dieser  Kanäle  ist 
adir  verschieden,  und  varikt  von  ^ — 2  Linien,  unt 
mehr,  der  Scbwangeifccbaft  erweitern  sie  sieb, 
und  am  weitetesten  smd  sie  während  der  StiHungspe- 
riode.  Sehr  eng  and  dieselben  bei  Jungfrauen,  und 
bei  alten  Weibern  obliteriren  sie  bisweilen  ganz.  An 
der  Basis  der  Warze  erweitert  sich  jeder  Milchkanal, 
verengert  sich  aber  dann  wieder,  und  zwar  noch, 
rhehr,  als  es  vorher  der  Fall  gewesen  war,  und  ver- 
läuft geschläDgeli  durch  die  Länge  derselben,  so  dafs 
er  blos  bei  ihrer  Ausdehnung  gestreckt  wird.  Die 
Warze  besteht  aus  einem  erectilen,  sehr  nervenrei-  . 
chen  Gewebe,  welches  durch  chemische  und  mecha. v 
nische  Reize  (z.  B.  Saugen) ,  aber  auch  durch  sexuelle 
Beize  erigirt  werden  kann ,  in  dieser  Beziehung  eine 
gewisse  Aehulicbkeit  mit  der  Klitoris  darbietet,  und 
selbst  zum  Sitze  eines  eigenthümlichen  WoUusIgeluli- 
les  werden  kann.  Die  Warze  ist  mit  eiiier  dünnen 
Epidermis  bedeckt,  reich  an  Blutgefäfsen  und  röther 
als  die  übrige  Haut.  Die  umgebende  Areola,  durch 
eine  rothe  oder  brSunlicbe  Farbe  ausgezeichnet,  ist 
mit  vielen  FoUieulis  sebaceU  bedeckt,  die  sich  ab 
kleine,  zugespitzte  Bügel  auf  ihr  erheben.  Die  Hileb- 
gänge  stdien  mit  den  aahlieieben  LymphgeHilsen  der 
&rust  in  Verbindung,  welche  theils  zu  den  Achsel- 
drüsen  gehen,  theils  in  die  "^Brusthöhle  sich  einsen- 
ken, und  mit  den  Lymphdrüsen  in  Verbindung  ste- 
hen, die  zu  beiden  Seiten  des  Brustbeines  sich  befin- 
den. —  Im  jungfräulichen  Zustande  sind  die  Brüste 
in  der  Regel  fest,  derb  und  zugleich  elastisch,  erhe- 
ben sich  frei  von  der  Oberfläche  des  Thorax,  sind 
besonders  schön  gewölbt,  und  weifs.  Später  werden 
sie  entweder,  durch  starke  Fettablagerung  zu  massen- 
haft, oder  schlaff  und  hängend ;  im  Greiseoalter  zei- 
gen sie  siel)  gewöhnlich  ganz  welk. 

Ueberhaupt  bieten  die  Brüste,  schon  der  äubcmi 
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CmSmmMtiommA^  erofit  wd  niminigfaläge  Venidde» 
^enheilcD  dar  {fffuUa  pars  earporis  humßni^  tum 
diverses  mter  populoSf  tum*  inier  ipsa  ikerum 
dividiuty  quoad  jormam,  mnpliiudmemy  consisten^ 
tiam,  directionem^  tarn  diversa  esty  quam  esse  so- 
lent  sexus  sequioris  ubera,  P.  Frank  ßpit,  Lib.  VI. ' 
P.  II.  p.  127).  Sie  erheben  sich  bald  zu  hoch 
oben,  bald  zu  tief  unten  am  Thorax,  sind  zu  gewölbt 
^der  TM  flach,  stehen  zu  nabe  beisammen,  oder  sind 
zu  weit  von  einander  entfernt,  sind  zu  grofs  oder  zu 
klein,  kegelförmig  hervortretend  oder  sackförmig  her- 
abhängend, zu  weich  oder  zu  derb.  P.  Frank  z.  B. 
kannte  eine  Frau,  die  Malter  iiweier  Kinder,  deren 
Brüste  immer  eiskalt  waren  und  marniorhairt  sich  an- 
fühlten. Mach  der,  gewib  sehr  übertriebenen  SchiU 
derung  von  Bruce  sollen  die  Brüste  der  Weiber  der 
Shangallas  fast  bis  zu  den  Knieen  reichen  (Reisen, 
nach  den  Quellen  des  INils.  Th.  IL  S.  546).  Blu- 
menbach  hat  über  das  Vorkommen  dieier  Mammae 
proUxae  ei  pendtdae  Einiges  zusammengestellt  Ge-  ^ 
wisse  Volker  des  sudliehen  Afrika's  und  die  Bewoh- 
ner mancher  Inseh  des  stillen  Oceeus  sollen  auf  diese 
Weise  ausgezeichnet  seyn  ;  auch  sollen  Werber  mit\ 
sehr  grofsen  Brüsten  (midieres  mainmosae ;  fisyaXi^ 
fLiacr^oi)  in  Nordireland,  Portugal  und  unter  den  Mor- 
lachen  nicht  selten  seyn  {De  gen.  human,  varietat. 
nativa,  p.  235 — 238).  —  Hippokrales  behauptete, 
dafs  diejenigen  Weiber  am  leichtesten  empfangen, 
welche  gewölbte  und  grofse  Brüste  (}.iud,oh^  oyy.r^ooxx; ,  . 
Tioi  fniya'Aovq)  haben  {Praedict,  Lib.  II.  cap.  33.  nr.  5). 
Diese  Angabe  ist  im  Allgemeinen  richtig ;  bei  den 
Weibern  der  Polarvölker  wird  der  Busen  nur  wenig 
entwickelt,  und  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ist  ge- 
ring. Doch  pflegt  bei  coli^ssaleU)  sehr  fetten  Brüsten 
die  Fruchtbarkeit  der  Frauen  eher  abzunehmen.  Eis 
wav  femef  eine  sehr  allgemeine  Behauptung,  dafs  die 
rechte  Brust  durch  gröbere  Energie  sich  auszeichne 
{ßfifvapi»  itkdarft»  f'«'^^  (Se^ioj) ;  die  Hippokrati> 
kev  .brachten  dieses  damit  in  YerbitMittng, ,  dais  auch 
das  rechte  Auge  und  alle  rechts  gelesenen  Theile 
kräftiger  aeyen,  dab  femer  der  mannlidne  F5tu8  im 
veehten  UUrus  (den  sie  sich  irrigerweise  als  hicomie 
i^^rstellt/cn)  ernährt  werde  (ßpid^n.  Lib.  IL  Sect  VL 
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jnf,  32),  —  Auch  die  Brastwaralm  bielMi  nMüdierlei 
Anomalieen  dar.  ^icht  selten  sind  dieselben  zu  grofs, 
besonders  zu  dick,  gleichsam  zitzenartig.  Bei  der 
Nymphomanie  findet  man  sie  bisweilen  sehr  entwik- 
kelt  lind  angeschwollen.  Häufiger  findet  man  die 
Warzen  sehr  in  der  Enlwickelung  zurückgeblieben, 
indem  sie  kaum  über  die  Oberlläche  der  Brustdrüse 
sich  erheben«  oder  so  sehr  in  deren  Substanz  ver- 
senkt sind,  dafs  man  daselbst  keine  Erhöhung,  son.« 
dern  eine  Vertiefung  wahrnimmt.  Manchmal  erscheint 
die  Wafze  ao  ihrer  Oberfläche  unregelmäfsig  gespat 
.  ten;  in  anderen,  jedoch  seltneren  Fällen  fehlen  die 
Milchgänge  gans;  oder  doch  sum  grofsen  Theile 
'  (Atresia  papillartmj.  Die  meisten  dieser  Entwik- 
k^krtigshemmmig^  sind  der  unsinnigen  frühz^t^ea 
Cdthpresaion  der  Brüste  durch  den  ochnütleib  soso- 
achteiben,  welcher  oft  gerade  um  die  Zeit  angelegt 
/  vrM{  wo  die  normale  äestaltung  des  weiblidien  Bu- 
f  S^ns  bi^nrien  soll,  d,  h«  kurz  vor  dem  Eiirtrilto  der 
'  Menstruation  (Saepim  eontingity  ut  a  lorhis,  guas 
pessimo  more  gestare  cognntur  puellaey  sie  de- 
primantur  papUlae,,  ut  vix  emincant ;  imo  aligus- 
ties  vidi,  sitbsedisse  penituSf  ita  ut  loco  eminent is 
papillae  appareret  fovcola  in  mamma^  in  qua 
delile^ceret,  v.  Swieten.  Comm»  T.  IV.  §.  1338). 
Sellen  fehlt  die  Papille  an  der  einen  Brust  ganz,  wo- 
gegen bisweilen  zwei  Warzen  an  einer  Brust  befind- 
licn  sind;  P.  Frank  fand  bei  einer  Frau  zwei  Pa- 
pillen an  der  einen  Brust,  von  denen  die  eine  sehr 
klein  war,  obgleich  beide  Milch  gaben ;  bei  einer  an- ' 
deren  Frau  war  jede  Brost  mit  awei  PapiUeti  yerse- 
hen  (Osiander  Ptögr^  observöiioMs  comimens  de 
papilUs  mammaruin  nnniero  et  stnttcinra  variis»' 
GOltingl  1817).  lä  einem  Falle -soll  sogar  jede  Brost 
mit  drei  Wertteil  Versehen  g^wies^n  seyn,  welche  ins- 

raiiimt  HikU  gab^n  {Ephemi  If*  C*  De«.  IL  aiL 
App.  pl  40). 
Wie  man  in  seltenen  Fllleh  nur  di6  ßrdsldrfise 
der  einen  Seite  entwickelt  fand,  so  kommet!  addh  -ent-' 
gegengesetzle  Beobachtungen  vor,  wo  drei  und  meh- 
rere Brüste  zugegen  waren,  von  denen  die  überschüs- 
sigen nicht  immer  an  der  vordem  Fläche  des  Thorax, 
sondern  am  Bücken  i  in  den  Achselgruben ,  au  den 
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Bfcb  befindet  «di  die  iccaMorieelie  BnMl  imltt  .eiiMr 
dnr  aoffiiuilen,  eder  imtek -imd -swiidi^iibeidew'nr 
der  Mitte;  Auch  io  den  imS^eii  Fflien,  we  Vier 
Brnste  voTkernen,  safseo  ^Ae  iibenifali^en  rmler  den 
normalen  und  waren  kleiner  als  sie.    Gewvöfantich  ge- 
ben die  accessorischen  Brüste  eben  so  gut,  bisweiten 
aber  weniger  Milch  als  die  normalen  (Meckel  Hand- 
buch d.  pathol.  Anat  Bd.  II.  Abth.  L  S.  33).  Eine 
Frau  mit  drei  Brüsten  (Trimammia)  wurde  Schoo 
fon  Bartholin  (Acta  med.  Hafn.  Vol,  III.  obs*  83), 
-  und  Tmi  Bnrrichius  beschrieben  (Bartholin  ^ijw 
tor*  Cent.  IV.  obs.  38).    Manche  Beispide  hat  Hal- 
ier  gesammelt  {El.  Phrsiol.  T.  VIL  P*  IL  p.  18); 
vergl.  Meckel  in  der  Üebersetz.  v.  Cüvier's  Ver- 
denk Anet.  Th.  IV.  S.  550).    In  einem  Falle  safs 
die  accesBorische  Brust  am  Rücken  {^Ephem,  N,  G^, 
Üec;  i.  an.  9.  10.  obs»  194>;  in  einenH'. andern  in  der 
AdMeUiöUe  (Phya.  med.  Joinm,  1801.  St  Ii:  &  B74).: 
Frengoie  bescbiieb  me  Finiii  mit  4  Brfieten  (ZMcf, 
de9  St.  wM.  T.  ly:  p.  154).  Die  wn  Vet^j  b«^ 
jchtiebeae  Fran  hätte  fünf  Brüste,  indem  die^  !^ei' 
- eecessorischen  unterhalb  den  normalen,  noeh  •  eMe» 
kleinere  zwischen  sich  hatten  {3Iem,  $ur  les  femmes 
multi^ammes,  Journ,  de  med.  T.  IX).  Manchmal 
fehlen  den  überschüssigen  Warzen,  besonders  wenn 
sie  nicht  am  Thorax  sich  belinden,  die  Brüste  ganz, 
und  sie  gleichen  eher  Hautwarzen,  welche  erst  im 
Wochenbette  stärker  entwickelt  werden  und  Milch  zu 
erglelsen  anfangen.    Adr.  de  Jnssieu  beobachtete 
eine  mit  drei  Brüsten  versehene  Frau,  von  denen  die 
dritte^  in  der  Leistengegend  befindliche,  gewöhnlich 
BOm'  Säugen  des  Kindes  benutzt  wurde ;  die  Mutter 
dieaer  PeRMm  hatte  auch  drei  Brüste  gehabt,  die  aber 
ipsgesammt  am  Thorax  ihre  Stelle  halten  (Froriep^S 
Notiz.  Bd.  XVU.  S.  198>    Bei  einer  Amme  fand 
man,  aoÜMr  deK  beiden  normalen,  reichlich  mit  Milch 
anplldken  Brüsten  noch  eine  dritte i  kleinere,  welche* 
IM  der  aeehaten  bia  aehlen  Rippe  aich  eiatreekte, 
und  TOD  .der  über  ihr  limenden  durch  eine  kleine 
Fnrdbe  getrennt  war.  Sie  iiatte  keine  ^eoia,  aber' 
eine  gehörig  gebildete  Warze,  ans  welcher  bei  achwa- 
chem Druck  Milch  ausspritzte.    Sie  füllte  und  ent- 
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leerte  sich  gleichzeitig  mit  der  dtrüher  liegenden  Bnisly 
Qod.  indem  des  Kind  an  der  letzten  trank,  flofs  fort» 
wahrend  Hikh  aus  ihr  «I8<ebend.  Bd.  XVIIL  S.  296)» 
R6be€t-  ersahk  die  Gesdi&fate  einer  Frau,  welche 
nach  und  nadi  mehrere- Kinder  aus  einer  Werse  er- 
nährt-hatte,,  die  in  .  der  Mitte  der  äuberen  Oberfladie 
des  Unken  Schenkels  sich  befand.  Früher  war  sie 
für  ein  Muttermal  gehalten  worden.  Aber  am  zwei- 
ten Tage  nach  der  ersten  Niederkunft  begann  dasselbe 
zu  jucken,  und  entwickelte  sich  in  der  Form  einer 
ächten  Papille,  die  sich  von  einem  ebenfalls  erst  jetzt 
wahrzunehmenden  runden,  elastischen  Drüsenkörper 
erhob,  der  den  Umfang  einer  kleinen  Orange  erreichte* 
*  Aus  dieser'  Warze  sickerte  Milch  aus,  und  6  Jahre 
lang  würde  dieselbe  von  der  Drüse  reichlich  abge- 
sondert (Mageadie  Joürn.  de  physM*  1827.  Fivi; 

Die  Entwickelung  des  weiblichen  Busens  be^nnl 
gewöhnlich  schon  einke  Zeit  Tor  dem  Eintritte  der 
eisten  Menstruation«  *  Von  jetzt  an  bleibt  die  Brust 
snr  Hilchabaonderung  geschickt,  und  behält  diese  Be- 
fiihigung  30 — 35  Jjmre  lang.  Man  hat  öft  behauptet, 
dids-  das  Volomeu'  der  Bruate  zur  Quaatitit  der  Bidch, 
weiche  sie  abtnaondem  Yetmögen,  in  einem  umge- 
kehrten. Verhältnisse  stehe;  aber,  obgleich  nicht  i«. 
ISugnen  ist,  dafs  sehr  grofse  und  fette  Brüste  in  der 
Regel  weniger  Milch  secerniren,  so  kommen  doch 
auch  Beispiele  vor,  wo  sowohl  ganz  grofse,  als  auf 
fallend  kleine  Brüste  durch  einen  ßeiclithum  an  Milch 
sich  auszeichneten.  Micht  minder  ist  die  Angabe  zu 
beschränken,  welcher  zufolge  phlegmatische,  oder 
doch  wenig  erregbare  Weiber  die  meiste  Milch  be- 
sitzen sollen;  denn  gar  nicht  selten  erzeugen  die  reiz- 
barsten nervösen  Individuen  dieselbe  bis  zum  Ueher- 
malse.  Schon  durch  den  ganzen  Verlauf  der  Schwan« 
gerschaft  werden  die  Brüste  zur  Milchabsondenmg 
vorbereitet,  und  oft  nimmt  man  schon  jetzty  beson- 
ders gegen  Ende -der  Schwangerschaft,  das  sparsame 
Aussickera  einer  serösen  mUdiartigen  Flüssigkeit  wahr« 
Auch  kommt  wohl  der  retditicnete  Anwib  einer 
wiiklidien  Milch  Usweilen  Tor;  doch  nur  ab  Ano- 
malie« memals  bei  gesonden,  kräftigen  Sdiwangeien.^ 
i  voHkymmenet  Gesimdhnt  des  EVtos.  Gfst 
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Brüsten  entschieden  vorv^aUend,  und  damit  ist  iMA 
selten  ein  Zustand  von  allgemeiner  Aufregung  yer- 
bunden,  dessen  Grund  aber  weder  im  Uterus,  noch 
in  den  Brüsten  einseitig  aufgesucht  werden  darf,  son- 
dern hauptsächlich  von  der  Umstimmung  hergeleitet 
werden  dürfte,  welche  jetzt  die  MischungsverhäUnisse . 
des  Blutes  erfahren.    Es  ist  dieses  das  sogenannte 
IVlilchfieber  {Febris  lactca)^  welches  bei  vielen  Wei- 
bern gegen  Ende  des  zweiten,  häufiger  am  dritten 
Tage  nach  der  fiotbiadiing  sich  einstellt.    Die.  Kran-  ' 
ken  fiebern  mehr  oder  minder  stark,  werden  minibig^ 
UageD  über  Durst  und  Kopfschmerz,  oft  auch  über 
ein  eigeBthilaüiches  Gefühl  toq  Völle  oder  Druck  im 
Beckffia)    eine  gewisse  Benommenheit  der  Brost, 
SdMMn  in  der  Gegend  der  Achseldrüsen  and  über 
mdrMrerle  Bewegung  der  Anne;  mgleidi  werden^  di» 
Brösle  schmenEhaft,  nart,  gespannt,  vergroiseni  sich ;  . 
CS  beginnt  die  vermehrte  Abiondemng  einea  miichi- 
cen  Senim  ans  ihnen,'  nod  die- Beut  wird  mit  ainer* 
fiehem  Schweifse  bedeckt   Ist  endEcb  das  GescbäH; 
der  Milchsecretion  völlig  in  Ordnung  gebracht  wor- 
den, so  verschwinden  die  fieberhaften  Erscheinungen 
binnen  12,  24  oder  35  Stunden  {Ephemera  lactea^. 
Findet  dieses  Geschäft  Hindernisse  vor,  oder  wird 
'   demselben  geradezu  entgegengewirkt,  so  werden  in 
^er  Regel  die  Elementarbestandtheile  der  Milch  unter 
einer  ganz  andern  Form  dem  Blute  entzogen,  und 
dadurch  finden  zugleich  die,  der  Milchabsonderune 
günstigen  Mischungsverhältnisse  des  Blutes  nach  und 
nach  ihre  Ausgieidiuog.  Es  gehören  hierher  die  schon 
angeführten  copiosen,  saueriich  riechenden  Schweifse, 
die  sehr  reichliche  Ansleerong  eines  trüben,  molkig 
aussehenden  Urines,  aehr  atarker  Lochialflufii,  endlich 
anch  heller  gefärbte;  oder  selbst  grünliche  und  flüa* 
aige  Dannandeemnttn.  .  Unläaghar  steht  die  Milchahk 
aaidetong  in  den  Brttaten  in  genauerem  Zuaammen^ 
hang  mit  der  alfamiEgen  Rfickbiidung  des  Utema  m 
aeiaem  primitiven  Zustande.   Werden  die  Bruatwaiw 
zen  nach  der  Entbindung  durch  Saugen  gereizt,  so 
contrahirt  sich  der  Uterus  in  der  Kegel  ganz  beson- 
ders schnell;  auch  wird  die  vollständige  Zusammen- 
Ziehung  dieses  Organes  durch  das  Säugen  des  Kindes 
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indit  w6Dk  gefordert.  Viele  W«ik^  mUb  MMA^ 
Ifie  bei  jedbin  Zuge  des  kiifügstt  Kidfos  aade«  Wsn^ 
ssD^  der  Aiielals  der  Woehenrsinignngy.iii  den  enlen 
Taaeo.  nseh  der  Geburl  TevBtSikt  wink  Daher  mr* 
'  Vbm  mdit  dhin  das  W«ldieBbet(  iingetfvbter»  soiw 
deiii  aucb  der  Hängebaucb  vrird  am  ersten  doreb  das 
Selbststillen  verhütet.  Man  hat  dieses  Wecbselver- 
Jiältnifs  von  den  Anastomosen  herleiten  wollen,  wel- 
che zwischen  den  Arterien,  die  zu  den  Brüsten  ge- 
hen und  den  epigastrischen  Arterien  stattfinden  (J.  A. 
Büchner  Diss,  de  commun.  vasor,  mammar.  ciim 
epis^afitriis,  Halle  1748).  Gewifs  ist  der  Grund  ein 
.  viel  aligemeinerer,  indem  der,  mit  der  Entfernung  des 
Kindes  eintretende  Gegensatz  der  Stimmung  des  iNer« 
Tensystemes  zti  den  ursprünglich  durch  die  Empfai^« 
*  nifs  begründeten  Miscbungsverhältnisseft  des  Blutes, 
einzig  und  allein  in  der  Muchabsonderune^  (^Velcbe  |n 
anch  aacb  dem  Abortus  eintritt)  seine  fotsofaeidung 
findU»  wekhe  wiedenim  nur  in  deo  Brüten  vor  sieb 
gdien  kaotti  md-um  sa  leichter  erfjolgen  nnby.  jn 
dntiehiedeBev  der  Utanis  aus  der  Reih}  der,  -daa  N» 
Tensystem  bestiBMaendtn  Orsan^.  ansiritt  * 

V<m  den  sagenannten  fllfehinpetastasen  nr  iedenv 
ist  hier  nicht  der  Ort  Wir  bemerken  nur,  dals 
höchst  selten  die  in  den  Hohlen  des  Körpers,  oder 
im  Zellgewebe  abgelagerte,  oder  endlich  die  aus  ver^ 
schied enen  Excretionsorganen  ausgeleerte  Flüssigkeit^ 
die  man  für  milchartig  halt,  als  wirkliche  Milch  be- 
trachtet werden  konnte.  Man  hat  behauptet,  dafs 
nach  Venäsectionen,  die  bei  Schwangeren  oder  Wöch- 
nerinnen vorgenommen  wurden,  das  entzogene  Blut 
mit  einer  weifsen,  oben  voi  schmnmenden  milchar* 
t^en  Flüssigkeil  bedeckt  gewesen  aej.  Es  sind  die- 
nSs  jedoch  nur  die  schoaU  zusammentretenden  Be- 
atandtheile  der,  nntte  aolchen . Umständen ,  so  Itiehl 
aieli  bildenden.  Crusta  des  Blules«  Es  ist  nicht  m 
f  ergossen)  dafr  die  Milch,  ihrA  cbeiinschen  BSaMn« 
mensetanng.nach,  aowdil  Von  dem  Blola^  ab  «ndi 
Tom  Chjlus,  wesentlich  vaiachieden  iak  Van  das 
anderen  Seite  ist  gewÜs,  dafii  die,  anr  Zeil  dar- 
Schwangerschaft  sraon  abgesonderte  TUildi  Viel  *S»» 
weiisstoiT  besitzt,  welcher  nach  der  Geburt  sich  gans 
aus  ihr  verliert    Da  nun  bei  vielen  der  sogemumtcn 
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Milcbmetastasen  -  Aas  Depot  ans  Sernm  bestebt,  Aas 
mit  eiweifssiöffigen  und  selbst  mit  fasersloffigen  Pro- 
dukten geschwängert  ist,  so  wird  es  allerdings  sehr 
wahrscbeinlich,  das  bei  einem  zu  grofsen  Reichthume 
des  Blutes  an  diesen,  nur  locker  gebundenen  Stoffen^* 
nicht  allein  die  Absonderung  von  wirklicher  Milch  er- 
Schwert  werden  könne,  sondern  dafs  eben  daddrcb 
um  so  leichter  profuse  Absonderung  aus  den  setö^eft 
Meöibraooo  mtbt  wenig  begünstigt  werden  dürfter' 
Die  dann  angesamtnelte  Flüssigkeit  ist  freilich  mickä 
ab  Milch  zu  betrachten,  alm  sie  weist  doch  iihiner 
auf  iresentliche  Hindernisse  zurück,  wdjehe  der  na» 
taigcmälsen  Entwickelung  der  ^Laclatioii)*  ah  dm 
normaien  Schhifsakte  atier,  dareh  dior  Oanceptiaii  be> 
dbgten  VerMennmii,  im  VVegt  standen.  IiidMf 
das  Saugungsgeschätl  als  eine  integrirende  PerifMie  m 
dem  ganten  Ojrclus  dieses  EyoliilionspNieesaes  gereek 
nel  werden  mub,  vmi  ü  efUMtter  gemacht,  warum 
die  Mensfrtiation  in  der  Regel  ausbleibt,  so  lange  das 
Stillen  forlgesetzt  wird,  warum  ferner  Weiber,  wel* 
che  Säuglinge  ernähren,  verhältnifsmafsig  selten 
schwanger  werden.  Der  gesammte  weibliche  Orga- 
nismus  befindet  sich  gegenwärtig  in  einer  Stimmung, 
durch  welche  die  Empfänglichkeit  für  das  männliche 
Sperma  wesentlich  vermindert  worden  ist.  INicht 
selten  regt  sich  bei  Ammen  der  Geschlechtstrieb  mit 
^olser  Heftigkeit.  Bleibt  derselbe  dann  ungestillt' 
ao  ist  die  speziiische  Erregung  des  MenrenS^stemes 
niöht  ohne  Einflufs  anC  die  Absonderung,  mithin  anch 
auf  die  Besch aflenheil;  der  MUch ;  daher  werden  die 
Kinder  'gewöhnlich  nnnifa%,  schlafen  wenig  und 
8civre»en  tteL  Wentt  dagegen  der  Beischlaf  wirklieb 
adtigettbk  weiden  isl^  ao  wnd  die  tinmitlelbat  ntttiMer 
genesseue*  Milch dem-  Singlinge-  faat  imiaper  M»* 
gleieh  wieder  ausgebrodien,  wenn  aneh  keini»  Schwan^ 
geradMft  der  Amme  erfolgt  ist  Dieaer  UiAsMAd 
einen  neuen  Beweis  'fttp  *'die  speaifische,  materielle' 
ISttwirkoifg  des  männlichen  Sperma  auf  das  weibliche 
Blut,  welche  durch  jeden  vollständig  durchgeführten 
Coitus  hervorgerufen  wird.  Aber,  wegen  der,  der 
Milchabsonderung  günstigen  Mischung  des  Blutes,  er- 
hält letzteres  nur  selten  befruchtende  Eigenschaften ; 
doch  macht  sich  die  spermalöse  Einwirkung  bei  der 
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Milch.  Bei  mancheti  stiUeBdeo  Miittem  ist  der  blofse 
Anblick  des  Kindes  hinreichend,  um  das  AosfUelseQ 
der  Milch  aos  den  Brüsten  ua  bewirken;  daher  ist 
auch  das  Saugen  des  Kindes  der  natnrgemäiseste 
Reiz^  und  in  vielen  Fallen  mit  einem  für  die  Stillende 
seihst  ei^enthümlich  an^nebmen  Gefühle  yerbonden. 
Bei  stets  fortgesetztem  Sauden  kann  die  Secretioa  der 
Milch  bisweilen  Jahre  lan^  fortdaaeto.  Lenhossek 
liliil  das  Bcif|^  ciwr  dOjährigeo  Frao,  wckha  km^ 
ter  einander  vier  io  der  Dimbchen  Familie  gikmmt 
Kinder  saogte,  die  alle  in  döAtm  Grade  gesaod 
bliebeo  (^PhfsM.  sMdL  VoL  V.  p.  172).  Darah  dm 
Boa  des  SaDgem  kann  aag»  die  HdabaaBdcnag  «r* 

_ar  btt  adM  Iti^tiliifp  hanrngu^km 
vwzaglich  wf  grafce  IMig  mm  Ne^ebaf«- 
'^t,  oad  wtm  pn/cfcisrhf •  tkimmmtiSmm 
mal  geitaid  ttadbt  Iw  Am  ansefohila  kat 
enahhy  dals  eine  60  ^ihrige  Fran  nach  dem  Tode  üi- 
rer  Tochter  den  eben  £:ebonieu  Enkel  wiederholt  an 
die  Brust  sei  ^  ijaue,  mit  dem  Lriolge,  dafs  zuletzt 
reichliche  Mlh  hsecretion  eintrat  Eine  der  wichtigsten 
Ineriier  r-^  ^:^n  1  M-obachtun^en  ist  die  von  G, 
Semple.  Sie  betrifit  eine  <l9jährige  Frau,  welche  9 
Kinder,  das  jüngste  vor  12  Jahren,  geboren  halte. 
£ine  Schwiegertochter  derselben  war  am  vierzehnten 
Ta^  nach  der  Entbindung  am  Foerpetaltieber  gestor« 
beil.  Die  Grefnanttar  aodite  den  ■acbwacblichen,  nn- 
tnhigen  Neogebomen,  wekher  schon  mehrere  ^iäcil|^ 
schMlas  hingebracht  batta,  cndlick  dadaicfa  m  hfni- 
b%^,  dais  sie  ihn  aai  der  Braalwaize  sangen  liels» 
Dvch  4imm  Varfahieo  wnrde  daa  Kind  bf  y<bwich 
aa  dab  es  oller  iriederiiall  ^vnide.  Aber  ieU 
Ite  Mh  die  Fn»  aäf  ciMnl  athr 
gegriffen,  die  Bitt*  mmim  aduBcnbift, 
aoBiBcbweilen  nnd  sonderteo  endirii  in 
Ifange  Milch  ab.  Ueher  1  Jahr  lang  wurde  das  ITiwI 
von  seiner  GroLmuUer  gestillt  und  diese  blieb  dabei 
gesund»  kräftig  und  rcgelaiüikig  mcoslruiri  (Gersou 
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u.  Julius  Magaz,  der  ausländ.  Liter,  der  ges.  Ileilk. 
1831.  Uft  4),  Aber  nicht  allein  bei  bejahrten  Wei- 
bern, sondern  in  seltenen  Fällen  auch  bei  Jungfrauen 
und  selbst  bei  Männern  soll  durch  den  Reiz  des  Säu- 
gens Milch  in  den  Brüsten  abgesondert  worden  seyn 
(Comm.  ac,  sc.  imp.  PetropoL  T.  III.  p.  278).  Die 
Männer  waren  gewöhnlich  durch  starke  F^tansamm- 
Inng  ausgezeichnet,  von  schlaffeait  gedunsenen  Habi- 
tus und  mit  mehr  oder  weniger  entwickelten  ßrust^ 
dfüsen  versehen.  H aller  hat  mdirere  Beispiele  ci- 
tirty  wo  bei  nnberfihrten  Jungfrauen  Milchsecretion'  in 
den  Blösien  stattgefunden  haben  aoU  (^EL  PhysioM 
T.  VIL  P.  IL  p.  17).  Inuner  ist  die  Encbonnog 
ab  krankhaft  so  betraditen,  und  gewöfanBch  steht  die» 
selbe  mit  Uterinleiden,  mit  AnoraaKeen  de^  Menstraa* 
tSon  m  Verbindung;  so  z.  B.  findet  Usweilen  nadi 
der  Unterdrückung  der  Btenstruatioo  das  ziemlich  co- 
piöse  Auströpfeln  einer  niilcliartigen  Flüssigkeit  aus 
den  Brustwarzen  statt,  ohne  dafe  dieselben  vorher 
durch  Saugen  gereizt  worden  waren.  Sehr  wahr  ist 
daher  im  Allgemeinen  die  Angabe  von  Hippokrates, 
nach  welcher  die  Milchabsonderung  bei  Weibern,  die 
weder  schwanger  sind,  noch  geboren  haben,  mit  dem 
Ausbleiben  der  Menstruation  im  Zusammenhange  steht 
(f2V  yuvti  tiii  96vo%Mra^  fAtfie  reroMua  ydXa  exriy  raun] 
7a  xarafnij^ota  ixXeXoine,    Aphorisnu  Sect.  V.  nr.  dS)* 

Auch  hei  manchen  Djskrasieen  kommt  das  Phänomen 
bisweilen  vor  (^Lae^  vel  UtfOor  htsic  similisj  in  manu 
nas  caehedicorum  H  menman  abskvdione  labo- 
rantiam^  ^epUsime  reperitnr.  Berger  Diss.  de 
tumor.  Ovar.  p.  24).  Kühibrand  enihlt  die  Ge« 
schichte  einer  SOjähHgen,  kräftig  gebauten  Frau,  die 

auch  Bcronhulös  und  unregelmälsig  menstmirt  war- 
Id  nach  der  Hoebzeit  glanbte  sie  sieh  sdiwanger. 
Der  Leib  begann  sieh  zn  wMbeil  und  in  den  Brüsten 
entstand  so  reichliche  Milchabsonderung,  dafs  die 
Milch  mehrere  Mal  täglich  in  bogenförmigem  Strahl 
herausgespritzt  werden  konnte.  Nach  7  Monaten  über- 
zeugte man  sieb,  dafs  keine  Schwangerschaft  vorhan« 
den  war,  dafs  aber  die  Kranke  eine  ungeheure  Anzahl 
von  SpulwUrmem  in  ihren  Gedärmen  beherbergte. 
Die  Helmintbiasis  wurde  beseitigt,  die  Menstruation 
blieb  darauf  regefanüfing.    Drei  Monate  später  was 
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iritldidia  SdbwvDgerschaft  eineetreteii;  in  dem  ganzen 
Verlaufe  dersdben  seigte  sich  kerne  Spur  von  Milch 
in  den  Brüsten,  und  erst  im  Wochenbette  begann 
diese  Secretion  (Wochenschr.  f.  d.  gesammte  Heilk. 
1834.  Nr.  51).  Bei  der  Gegenwart  von  manchen 
Uteringesch  Wülsten  und  Polypen,  bei  der  Molenschwan- 
gerschaft,  der  Hydrometra  und  bei  manchen  Krank- 
heiten der  Ovarien  hat  man  nicht  selten  eine  milch, 
artige  Absonderung  in  den  Brüsten  beobachtet;  in  an- 
deren Fällen  bemerkte  man  tinter  ähnhchen  Ümstan* 
den  blos  AnschweUuog  *und  Schmerzhaftigkeit  ^der  « 
Brüste,  welche  in  unregelmaCrig^n  Perioden  dntat 
und  in  sehr  seltemn  Fällen  «ogar  Biiitpng  tm  den 
Brnstwanen  Bur  Folge  hatte.  —  Wenn  auch  zugege- 
ben weiden  nwb»  dais  oft  die  patfadogiscii  in  den 
Brüten,  «bmonderte  Flüssigkeit  ineht  ab  wiridiebe 
vd  adite  Milch  betncfatet  werden  darf ,  so  ist  deeh 
•o  .viel  gewiby  dals  das  weihUdie  Blut  «nch  obne 
▼ehmgegangene  Sehwangerschaft  zur  Absondenuig  von 
Milch  oder  einer  ihr  ähnlichen  Flüssigkeit  bestimmt 
werden  kann.  Dadurch  wird  bewiesen,  dafs  die 
Milchsecretion  unabhängiger  von  der  Befruchtung  ist, 
als  die  Empfängnifs,  und  dafs  sie  viel  unmittelbarer 
dem  weiblichen  Organismus  selbst  angehört.  Patho- 
logische Zustände  des  Uterus  haben  um  so  eher  die 
oft  sehr  sparsame,  häufiger  ganz  fehlende  Secretion 
einer  milchartigen  Flüssigkeit  in  den  Brüsten  zur  Be-  / 
gleiterin,  als  sie  mit  einer  Entwickelung  der  Substanz 
QM  Uterof»  analog  der  in  der  Schwangeisetidft  erfoip 
genden»  und  zugleich  mit  der  Unlerdrückung  der  Men- 
atraatiim  verbanden  auftreten*  ^Unter  solchen  VerhÜt- 
niieen'  nehmcai  oft  eile  mm  weiblichen  Sexualappa- 
nie  gdiorigen  Organe  an  der,  wenn  anch  ]MtlMNO|»- 
adwn^  Erohition  des  Gentralorganee  AntbeH,  mithin 
anch  die  Bcoate.  ^  Aber  .eben  dadiwcb  weiden  die  leb- 
ten in  ibier  Eigenschaft  als  Seeretioiiaor^ane  nni  ao  * 
leiditer  inr  wirkiiclien  Aha^ndeningstluitigkeit  befil- 
higt  Das  Menstroalblot  nnterscheidet  sich  in  man- 
cher Hinsicht  vom  gewöhnlichen  Blute.  Gewils  ist 
es,  dais  dasselbe  in  irgend  einer  Beziehung  zur  Aus- 
bildung und  Entwickelung  des  Fötus  steht.  Ist  mit- 
hin diese  blutige  Ausscheidung  gleichzeitig  gehemmt 
worden,  so  kann  die  gcfiammie  jireiblicbe  BiiUmass^ 
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wiemgitens  von  dieser  Seite  her,  Eig;en8chaften  anneh- 
men, vermöge  welcher  sie  dem  Blute  während  der 
Schwangerschaft  ähnlicher-  wird,  so  dafs  es  bei  der 
in  den  Brüsten  immer  stärker  hervortretenden  Secre- 
tionstelidenz  zur  Darstellung  von  analogen  Producten 
Gelegenheit  giebt.  Noch  einfacher  scheint  dieser  Vor- 
gang bei  Weibern  zu  erfolgen,  die  früher  geboren 
hatten,  sobald  günstige  Gemütbsstimmung,  Willens« 
krafl  und  der  mechamsche  Reiz  des  Saugeas  zu  Hü|liR 
kiominen.  Es  erinneit  dieses  Verhält nifs,  jedoch  dw 
ab  entfernte  Analog,  an  die  Thatsache,  nach  weA* 
eher  gewisse  Thiere  nach  einmal  erfeJgler  Befeuchtmig 
eine  ganze  Zeit  lang  Eier  lepen,  ohne  einer  neuen 
Emp&igniGi  in  bedüffinu  Bei  Hännernt  deren  Braat- 
drüsen  nach  dem  weiblichen  Typua  entwickelt  aind 
nnd  die  im  Allgemimien«  durch  einen  anehr  oder  we* 
niger  weiblichen  Halritus  sich  aiiaaelchnen,  ist  wnU 
'▼erzogsweise  die  spezifiiscbe  Einwirkung  des  eigenen 
resorbirten  Sperma  auf  das  seinen  Mischungsverhält- 
s  nissen  nach  dem  weiblichen  näher  gerückte  Blut  zu 
berücksichtigen,  um  die  hier  bisweilen  wahrgenoau 
meoe  Milchabsonderung  zu  erklären. 

Ueber  die  BeschaAenheit  der  gesunden  und  zur 
Ernährung  des  Kindes  geeigneten  Milch  hat  schon 
Calen  manche  treffliche  Winke  gegeben.  Er  erin- 
nert, dafs  die  Amme  («^  rqstpavari)  der  Gegenstand 

grolser  Sorgfalt  aeyn  müsse,  indem  ihre  ganze  Le* 
ensweiae  genan  zu  bestimmen  sei;  denn  damit  die 
Alüch  eine  Tersiigliche  Beschaffenheit  erhalte  oqu 
<frov  77}v  xQärfv  r6  yaXdY,  müsse  das  Blut  von  der 
besten  Mischung  seyn  (ro  a^jua  %Qn^airarov). .  Zn  dem 
Ende  empfiehlt  er  mäisige,  Bewecnn^  so  wie  gesunde^' 
nichl  albsnrachliche  -nnd  «ur  rediten  'Zeit  wiederiioko 
Ernditnng;  der  Beischlaf  sei  den  Amquen  gana  «n  nn« 
tersagen,  indem  derselbe  die  VViederkdir  der  Men» 
atruatkin  begünstige  nnd  aoberdem  einen  4iblen  Ge- 
roch der  Milch  znr  Folge  habe;  aber  noch  schlechter 
werde  dieselbe,  wenn  neue  Schwangerschaft  eingetre- 
ten ist.  Endlich  giebt  Galen  an,  auf  welche  Weise 
der  Arzt  durch  den  Geschmack,  den  Geruch  und 
durch  die  Betrachtung  (yevaet,  pcal  oiffpQrfrei,  xal 
die  Güte  der  Milch  zu  bestimmen  habe  (^De  sanitate 
tugnik  Lib.  L  cap.  0)««  Die  gewöhnlichen  Eigenschafc 
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teo  cmer  ^csanfai  Midi  sind  bdcamit .  tXmdhe  iit 

blSalichweifs  geförbt,  hat  ktnm  einen  eigentfanmüdien 

Geruch,  schmeckt  angenehm  süfsHch  und  ist  spezifisch 
leichter  als  Blut,  schwerer  als  Wasser.  Ein  Tropfen 
derselben,  auf  den  Fingernagel  gehracht,  fliefst  nicht 
unmittelbar  ab,  bleibt  aber  eben  so  wenig  mit  Zähig- 
keit festhängen.  Wird  die  Milch  in  ein  Glas  mit  fri- 
schem, kaltem  Wasser  getröpfelt,  so  darf  sie  nicht 
sogleich  und  gleichförmig  aufgelöst  werden,  sondern 
es  entstehen  dünne  Fäden,  worauf  der  Buttergehalt 
mehr  in  der  Nähe  der  Oberflache  sich  ansammelt 
und  daselbst  eine  lichte  Trübung  bewirkt,  .während 
der  Zieger  oder  der  käseartige  lEiestandtheü  nach 
ten  ach  senkt.  Die  Milch  wird  aus  Serum  gebildet^ 
in  wekhem  Rahm,  Bittter,  Kaaestoff,  Milebznckei^ 
und  gewib  nur  sehen,  und  dann  stets  in  geringer 
Hcose»  etwas  HOebsSore  anTeeldst  enthaheii  sind.  Die 
Bemtaie  der  Unleisneiiang  dnieh  die  Analyse,  so  wie 
dorcii  das  Afareomeler  und  das  Galactometer  kSnnen, 
der  Natur  der  Sache  entsprechend,  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  unter  einander  übereinsiinunen ,  in- 
dem die  Absonderung  der  Milch  durch  fast  alle  Le- 
bensreize, so  wie  durch  die  physische  Stimmung  mo> 
dificirt  wird,  und  selbst  bei  dem  nämlichen  Individuum 
im  Laufe  eines  Tages  anders  zusammengesetzt  seyn 
kann.  In  der  Regel  enthält  die  Morgenmilch  den 
meisten,  die  Abendmilch  weniger  und  die  Mittagsmilch 
am  wenigsten  Rahm;  auch  ist  gewöhnlich  die  zuletzt 
ans  der  sich  entleerenden  Brust  abflielsende  Milch  et- 
was gelbUch  gefärbt,  wenigstens  nicht  so  blaulich- 
weilS)  als  es  sonst  der  Fall  ist  —  Die  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Gehurt  ausfliefsende  Milch  {Colostrum 
jj»  ColoMra  •  («n^ocpoa^? ) ,  vielleicht  Coalustrwn 
c9aJesc09  oder  gebildet  aus  yaXa  orl^^)  besitsi  man» 
che  abwttdiende.Eigensehafleny  die  schon  den  Aken 
Wkannt  waren  ^linins  JEEut  nak  Lib.  XL  cap.  4t). 
Ihn  sehneh  denelben  selbst  sehidUche  Einwiricungen 
auf  den  Säugling  zu,  und  nannte  die  nach  ihfem  Ge- 
nüsse entstehenden  Beschwerden  „Colosiratio^^  (Pli« 
nius  Ilist,  nat.  Lib.  XXVUI.  cap.  9).  Dieses  Colo- 
strum, dessen  Absonderung  bereits  in  den  letzten  W  o- 
chen  der  Schwangerschaft  beginnt,  besitzt  Eiweifsstoff 
und  wahischeiiiUch  auch  Milchsäure,  wirkt  ,  auf.  den 
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Neogeborncn  gelind  abführend  und  begünstigt  die  Aus- 
leerung des  Meconium  aus  dessen  Gedärmen.  Nach 
Carus  bildet  dasselbe  den  Uebergang  vom  Liquor 
amnii  zur  wirklichen  IMllcb.  Nach  den  Untersuchun- 
gen von  Sc h übler  ist  das  Colostrum  der  Kühe  durch 
eigenthümliche  gelbe  Farbe  ausgezeichnet,  und  hat, 
obgleich  der  Rahmgehali  viel  geringer  ist,  doch  ein 
gröfseres  spezifischqs  Gewicht  als  die  gewöhnliche 
^  '  Milch;  überdiefs  soll  es  keine  eigentliche  Butter,  son* 
dern  eine  eis;elbartige  Substanz  enthalten  (Meckel's  / 
Archiv  f.  d/Physiol  Bd.  IV.  Hft.  4). 

Unmöglich  können  wir  alle  Analysen  Milch 
anfilhren,  die  von  Rob.  Bo^le  ai|  voTgenommen  wor- 
den sind.  Einiges  muft  indessen  erwähnt  werden. 
Nach  Pf  äff  enthalten  1000  Theile  Menscbenmilch 
nbosphorsanren  Kalk  2,500;  phosphorsanre  Magnesia 
OfßOO;  phosphorsanres  Eisen  0,007;  ph^sphorsaures 
Natron  0,400;  sabsanres  Kali  0,700;  milchsanres  Na- 
tron  0,300  (Schweigger's  N.  Journ.  f.  Cfaem.  u. 
Phys.  Bd.  VIII.  Hft  3).  Das  spezifische  Gewicht 
wird  von  Schübler  zu  1020,4  besHmmt.  Gewöhn- 
lich nimmt  dasselbe  in  dem  Verhältnisse  ab,  als  der 
Bullergehalt  zunimmt;  denn  die  Bulter  schwebt  in  der 
Flüssigkeit  in  der  Form  von  Bläschen  oder  von  Kü- 
gelchen  von  verschiedener  Dicke,  welche  in  Aether 
leicht,  aber  in  allen  alkalinischen  Solutionen  schwer 
auflöslich  sind.  In  1000  Tbeilen  Menschenmilch  be- 
finden sich,  nach  Schübler,  26  —  28  Theile  Zieger, 
aber  kein  eigentUcher  Käse,  den  er  auch  in  der  Stu- 
ten- und  Eselinnenmilch  vermifste.  Die  Milch  aller 
Hanssäugetbiere  fand  dieser  Beobachter  spezifisch 
schwerer  als  Menschenmilch,  und  zwar  in  zunehmen- 
der Proportion  von  der  Kuh-,  Ziegen-,  Stuten«  und 
Eselinnenmilch  bis  zur  Schafmilch.  Nach  Meggen- 
hofer  gerinnt  Frauenmilch  bei  der  gewöhdicfaea 
Temperatur  weder  durch  den  Zusatz  von  Sauren  noch 
von  Metallsalzen»  und  überhaupt  gerinnt  sie  nicht  so 
leicht  wie  Kohmilcb,  Noch  am  leichtesten  coagulirt 
die  in  den  ersten  Tagen  nach  dej  Niederkunft  abge- 
sonderte Milch.  Durch  Abdampfen  im  Wasserbade 
wurden  10 — 12  P.  c.  trockener  Rückstand,  dagegen 
beim  Verbrennen  blos  0,10  —  0,24  Asche  gewonnen. 
Das  Colostrum  gab  weniger  Rückstand,  dafi^r  aber, 
Handb,  4iT  med.  KXmk.  yUk  3S 


{n  üeliereiiitdBiiBmig  nil  eeiacni  fialzgehälte,  eine 

gröfsere  Menge  von  Asche.   Letztere  enthielt  kohlen- 
saures, schwefelsaures  und  salzsaures  Kali  und  Na- 
tron, kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalk,  kohlen- 
saure  Magnesia  und  Spuren  von  Eisenoxyd.   Von  der 
nicht  abgerahmten  Milch  gahen  100  Theile  am  zehn- 
ten Tage  nach  der  Niederkunft  1,23  getrockneten 
Käse  und  1,04  getrockneten  Zieger;  am  siebzigsten 
Tage  erhielt  man  2,9'29  von  der  ersten,  0,407  von 
der  zweiten  Substanz  (Diss,  sist,  indagationem  lactis 
nudiebr.  chemicam.  Frankf.  a.  M.  1826.  Vergl.  Zeit- 
ßchr.  f.  Physiolog.   Bd.  III.   Hft.  2.    &  274  —  283). 
Feyen  hat  vergleichende  Untersuchungen  über  die 
Ffaaen-  und  die  Ziegenmilch  angestellt  Xetztewt  war 
weilSy  ondorchsichtig  und  durch  keinen  besonderen 
Gerudi  aasgezeichnet;  unmittelbar  nach  dem  MelkeB 
leiste  iie  keine  Reaction  auf  Laknraa»  aber  in  «neni 
flaäen  Gefibe  der  Lnft  ausgesetzt,  begann  sie  bald 
aaner  m  reagiren;  100  Theiw  enthielten  14^5  an  trok- 
kener  Substanz.    Dagegen  reagirte  die  PrauennMlch 
deutlich  alkalisch,  enthielt  13-^13,3  p.  c.  feste  Be- 
standtheile,  und  im  Durchschnitte  um  die  Hälfte  we- 
niger kasestoff  als  die  Ziegenmilch  (Journ^  de  Chinu 
med,   1828.   Mars,   p.  118).    Lassa igne  fand  die 
Kuhmilch  schon  40  Tage  vor  der  Geburt  sehr  alka- 
lisch und  mit  viel  Albumen  versehen,  aber  sie  entliielt 
weder  Käscsloff,  noch  Milchzucker,  noch  Milchsäure; 
10  Tage  vor  der  Geburt  begann  sie  einen  schwach, 
zuckerigen  Geschmack  zu  erhalten,  reagirte  jetzt  deui» 
lieh  sauer  und  verlor  ihren  Eiweifsstofigehait  Kurze 
Zeit  Tor  der  Geburt  verhielt  sie  sich  wie  gewöhnl»- 
elftet  aus  Butter,  Kfisestoff,  Milchzucker  und  Milcksänra 
zusammengesetzte  Milch,  die  weder  Eiweils,  noch 
freiea  Kali  mehr  enthielt  (^Amal.  de  (Mm.  1833. 
Jamh  Annal.  d.  Pfaannac.  Bd.  UL  Hft.  3).   Bei  ari- 
mm,  Untenuchnngen  der  Eselinnenniilch  fand  Peli- 
got,  dab  bei  der  Unterbrechung  des  Melkens  die  er- 
ste Milch  reicher  als  die  zweite,  diese  ab  die  dritte 
an  festen  Substanzen  ist;  wenn  man  aber  die  Milek 
in  dem  Euter  verweilen  liefs,  so  verringerte  sich  nicht 
allein  ihre  Qualität,  sondern  sie  verlor  auch  viel  an 
festen  Destandtheilen.    Man  überzeugte  sich,  dals  die 
farbige  Substanz  der  Mohrrüben  in  die  Milch  über- 
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ging;  auch  fand  man  Spuren  von  dem  genossenen 
Kochsalze  in  derselben ,  dagegen  keine  Spur  \on 
schwefelsniiren  Verbindungen.  Das  eingenommene 
Jod  fand  sich  auch  in  der  Milch;  aber  Quecksilber 
vermochten  weder  Peligot,  noch  Chevallier,  selbst 
nicht  bbi  venerischen  Ammen,  in  der  Milch  zu  ent- 
decken (Journ,  des  Connais,  med.  chinirg.  1836. 
Movbr.).  Bei  der  so  grofsen  Verschiedenheit  in  den 
Resultaten  der  chemiscnen  Analyse  hat  Donn-e  sich 
dafür  entschieden,  dafs  das  Mikroskop,  unter  Zuzie- 
hung einiger  Reagentien,  als  das  beste  Prüfbngsmittel 
der  Milch  anzusehea- sei.  Das  Colostrum  soll  nach 
seinen  Untersnchnn^n  außer  den  Milchkfigelchen 
noch  granulöse  Korpercben  enthalten,  die  gewöbnfieh 
agglomerirt  sind  und  durch  ein  scMeimiees  Vehikel 
zusammengehalten  werden.  Erst  gegen  Ende  des  er- 
sten Monates  nach  der  Gehurt  verschwinden  diese 
Eigenschaften  des  Colostrum  ganzlich;  dagegen  kön- 
nen sie  bei  manchen  kranklialten  Zustand?!!'  stetig 
vorwaltend  bleiben,  und  die  Milch  stellt  dann,  wenn 
sie  mit  Ammoniak  behandelt  wird,  ein  fadenziehende, 
schleimige  Masse  dar.  Uebrigens  verhielt  sich  die 
Frauenmilch,  so  wie  die  Milch  der  Kühe,  Eselinnen 
und  Ziegen  stets  alkalisch  (Schmidt 's  Jahrbb.  Band 
XVII.  S.  4.  Vergl.  Donne,  Du  lait  et  en  pnrticu- 
Her  de  celui  des  JVourrices,  considere  sotts  le  rap-^ 
port  de  ses  bonnes  et  de  ses  mnuvaises  qualitis 
nutritives  et* de  ses  nlteroiions.  Par,  1S37),  Sehr 
der  Restätigung  bedürftig  scheint  alles  dasjenige  zu 
aeyn,  was  Turpin  über  die  Beschaffenheit  der  bläs- 
chenartSgen  Milchkügelchen  bekannt  gemacht  hat* 
Dieselben  sollen  ein  blos  vegetabilischem  Leben  besit» 
xea  und,  gleich  den  Rrutkömcm  der  Conferven,  aus 
zwei  in  einander  geschachtelten  Rläschen  bestehen, 
▼on  denen  das  innere  das  Rotteröl  secernirt  und  aus- 
aerdem  in  seiner  Höhle  zahlreiche  Kügelchen  bildet 
Rei  der  vegetativen  Fortentwickelung  dieser  RBschen 
entsteht  der  grüne  Schimmel  (Penicillum  glatwurn). 
Sammeln  sich  dieselben  in  den  Milchkanälen  an  und 
werden  sie  daselbst  zurückgehalten,  so  entwickeln  sie 
sich  ebenfalls,  gelangen  jedoch  niclit  zur  Fructiikation, 
sondern  geben  durch  die  langen  Stielcben,  welche  sie 
treiben,  Veranlassung  zur  Anschwellung  der  Brüste  (l)* 


f 
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Jedes  dieser  Blischen  und  nicht  minderlliejenigen  der 
Lymphe  und  des  Blutes  können  an  Hypertrophie,  oder 
an  Atrophie  lefilen,  erkranken  oder  sterben,  ohne  dafs 
der  Organismus  im  Allgemeinen  darunter  leidet;  auch 
kommen  nicht  vollkommen  entwickelte  Bläschen,  IVIon- 
strositäten  derselben,  und  unter  den  Blutkörperchen 
auch  Albinos  vor  (Froriep's  N.  Notizen.  Bd.  V.  S. 
118.  Bd.  V  I.  S.  60).  —  Als  die  mittlere  Dauer  der 
l\1ilchabsonderung  lassen  sich  etwa  10  Mondesmonate 
festsetzen.  Dieser  Zeitraum  entspricht  der  Dauer  der 
Schwangerschaft,  gewöhnlich  auch  der  Periode,  wo 
beim  Kinde  die  Zähne  durchzubrechen  anfangen.  Dab 
bier  sehr  Tiele  Ausnahmen  vorkottimen,  wurde  schon 
oben  bemerkt  Ich  selbst  kenne  zwei  Frauen,  von 
denen  die  eine  ihr  eigenes  Kind  18»  die  andere  20 
Monate  gestillt  hat  von  Swieten  wird  das  Bei- 
spiel  einer  Fran  angeführt»  welche  nach  einander  ihre 
7  Kinder  so  lange  saugte,  bis  die  Geburtswehen 
eintrat^f.nnd  der  Säugling  dem  Nengebornen  Pfalz 
maehenMiOfurste  (Gamm.  T.  IV.  §•  1354).  Eine 
pewisse  Beziehung  des  Kindes  zur  Amme  scheint 
immer  erforderlich  zu  seyn;  wenigstens  verlieren  bis« 
weilen  Ammen  die  reichlich  in  den  Brüsten  vorhan- 
dene Milch,  sobald  sie  statt  dem  gewöhnlichen  Säug- 
linge einem  andern  die  Brust  zu  geben  anfangen.  Bei 
einer  ganz  gesunden  Amme  darf  übrigens  weder  das 
Eintreten  der  IMenstruatiou,  noch  eine  neue  Schwan- 
gerschaft als  Contraindication  gegen  das  Fortstillen  be- 
trachtet werden,  so  lange  nur  die  Milch  quantitativ 
und  qualitativ  normal  bleibt  und  so  lange  das  Kind 
dabei  offenbar  gedeiht  (A.  G.  F.  Krause  Ueber  die 
Dauer  der  StiUungsperiode.  Leipz.  1806). 

Alles,  was  auch  noch  jetzt  über  den  nachtheili^en 
Einflufs  erfahrungsgcmäfs  feststeht,  welchen  gewisse 
Mabmngsmittel  auf  die  Beschaffenheit  der  Mildi  aus- 
üben,  findet  sich  der  Hauptsache  nach  bereits  von 
Aetius  zusammengestellt  vor  (TetrabWL  Lib.  IV. 
Serm.  IV.  cap.  6).  Mehr  oder  weniger  übelriecbetnd 
wild  dieselbe  bei  dem  Genosse  der  meisten  Kohlar- 
ten, des  Spargels,  der  Rieben  und  vorzüglich  nach 
dem  der  Zwiebeln  und  des  Knoblauchs;  auch  sehr 
salzige  Speisen  sind  zu  vermeiden.  Bei  der  Gegen- 
wart von  Brustahscessen  enthält  die  Milch  bisweilen 
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Eiter»  Nach  unterdrückter  Aiisdiinstang  wird  die 
Milch  in  der  Regel  dem  Kinde  zuwider.  Bei  hart- 
näckiger Verstopfung  der  Amme  leidet  dasselbe  ge- 
wöhnlich an  Flalulenzbeschwerden,  nach  dem  über- 
mäfsigen  Genüsse  von  sauren  Dingen  an  Kolik  und 
Durchfall.  Weiber,  die  mit  reichlichem,  stark  riechen- 
dem Achselschweifse  behaftet  sind,  liaben  oft  eine 
scharfe,  salzige  und  übelriechende  Milch.  Bei  dem 
Genüsse  von  Wein  und  von  Gewürzen  im  Uebermafse 
wirkt  auch  die  iMilch  erhitzend;  aber  eben  so  erhält 
sie  durch  den  Gebrauch  eatsprechender  Arzneimittel 
von  Seilen  der  Amme  auch  purgirende  und  antifebri- 
lische  Eigenschaften«  Nichtsdestoweniger  Aind  aber 
Beispiele  bekannt  gemacht  worden,  wo  Frauen,  die 
an  ansteckenden  Krankheiten,  z.  B.  an  der  Lnst- 
seuche,  der  Hydrophobie,  an  conta^iöseu  Fiebern  und 
selbst  an  der  Fest  (!)  litten,  ihre  Kinder  an  der  eige- 
nen Brust  ernährten,  ohne  dab  diese  letzteren  von^ 
diesen  Krankheiten  befallen  wurden  (II aller  Elem. 
PhvsioL  T.  VII.  P.  IL  p.  27).  Bei  den  Altep  finden 
sich  manche  ziemlich  fanelhaft  lautende  Berichte  von 
geförbter  Milch,  die  um  so  verdächtiger  erscheinen, 
da  in  den  meisten  der  anj^eführten  Fälle  wirkliche 
Milchabsonderung  gar  niclil  stattfand,  während  die 
Brustdrüsen  in  einem  sehr  krankhaften  Zustande  sich 
befanden.  So  z.  B.  führt  Ri viere  einen  Fall  an,  wo 
grüne  Milch  secernirt  wurde  (^Observat,  med»  Cent» 
II.  obs.  100).  Einmal  fand  die  Absonderung  von 
schwarzer  und  sehr  saurer  Milch  statt.  Von  einer 
Frau  wird  berichtet,  dafs  sie  aus  jeder  Brust  eine 
dickliche^  schwarze  Flüssigkeit  herauszudrücken  ver- 
mochte, welche,  aut'  Leinwand  aufgefangen,  nach  24 
Stunden  eine  griinspanartige  Farbe  annahm  (Ephem, 
JV,  C.  Dec*  11.  an.  4.  nr.  6).  Morgagni  untersuchte 
den  Leichnam  einer  Frau,  welche  an  einer  bedeuten- 
den aneurysmatischen  Geschwulst  der  Aorta  gestor- 
ben war.  Durch  dieselbe  waren  die  Knochen  des 
vordem  Theiles  des  Thorax  zum  grofsen  Theile  aus- 
gehöhlt und  abgeschliffen  worden;  die  Lungensubstanz 
war  hart  und  schwarz  gefärbt  Beide  Brüste  fühlten 
sich  hart  an  und  aus  ihren  Warzen  fieb  sich  ein 
braunes  und  schwarzgrünes  Serum  ausdrücken.  Beim 
Durchschneiden  der  Biuätdrüsen  ^oU  alleiithalbcu 


^inr  scbwarzgriines  Serum  hervor,  nach  desseo  Entfer- 
nung das  Gewebe  dieser  Drüseu  sich  gesund  zeigte 
(Epist,  XXI.  nr.  47).  —  Dafs  die  Milch  der  Ammeii 
nicht  allein  auf  die  körperliche  CoosÜtution ,  sondern 
auch  auf  die  psychische  Stimmung  des  SäugUn^s  ei. 
nen  entschiedenen  Einfluft  ausübe,  hatte  bereits  P* 
Frank  behauptet  (System  ein.  vollst  med,  PoUz.  Bd. 

S.  313).  Burdach  erzShlt,  dals  6  Kinder  toq 
weiben  Elternp  die  von  einer  Zigeunerin  eestillt  wor- 
den  waren,  durch  eine  gelbbräunliche  Hauäärbung  sich 
'auszeichneten.  In  einem  andern  Falle  theilte  eine 
Amme,'  die  an  habituellen  Verdauungsbeschwerden 
litt,  die  Anlage  dazu  zwei  Säugh'ngen  mit  (D.  Physio- 
log.  als  Erfahrungswisseosch.  Bd.  UI.).  l\lerk\vürdig 
ist  es,  da(s  nicht  selten  die  Anlage  zu  Verstimmungen 
des.  Nervensystemes,  selbst  zu  Convulsionen  von  den 
Ammen  auf  die  Säuglinge  übertragen  wird.  Aetius 
giebt  aus  diesem  Grunde  den  Rath,  dafs  man  weder 
Personen,  die  an  der  Epilepsie  leiden,  noch  sehr  jäh- 
zornige, heftige  Individuen  zum  Ammendiepst  auswäh- 
len soll  (1.  e.  cap.  4).  Nach  heftigen  Gemüthsbewe- 
gnugen  versiegt  die  Milchabsonderung  biaweilen  bin-, 
nen  kurzer  Zeit  ganz;  Deyeux  und  Parmentier  be- 
merken«  da(s  nach  solchen  Ereignissen  die  Milch  dünn 
und  gelbgefarbt  werde.  Unzählige  Beispiele  beweiseui 
dab  die  Milch  nach  starkem  Schreck,  Zorn  oder  Aer- 

Ser  giftige  Eigenschaften  annel^men  könne,  welche 
em  Sauglinge  die  heftigsten  Convulsionen,  apoplekti^ 
sehe  Zurate  und  nicht  selten  den  Tod  zuziehen  (Rai  Ts 
Archiv  f.  d.  Physiol.  Bd.  III.  S.  45S).  Eine  Frau,  die 
nach  der  heftigsten  Gemüthsbewegung  ihren  Säugling 
an  die  Brust  gelegt  hatte,  entfernte  denselben  todt  von 
derselben  (IlufelJourn.  Bd.  LVI.  St.  2.  S.  96).  Chr. 
Berlya  sah,  dafs  ein  Säugling  hemiplegisch  gewor- 
den war,  welchen  seine  Mutler  im  Zustande  des  wil- 
desten Jähzornes  an  die  Brust  gelegt  hatte;  das  Kind, 
schon  4  Jahre  alt,  wurde  gerettet  (N.  Jahrbb.  d.  deut- 
schen Medic  u.  Chirurg.  SuppIementbJ.  II.  S.  66). 
In  einem  von  Kilian  beobachteteo  Falle  rifs  eine 
stillende  Mutier,  nach  voran^gangenem  Streite  mit 
ihrem  Manne,  um  sich  an  diesem  zu  rlichen,  ihren 
schlummernden  Säugling  aus  der  Wiege  und  gab  ihm 
die  Brust  Alsbald  wurde  daa  Kind  von  Convulsionen 
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bdaUen,  eAMchle^  erhielt  verzerrte  Gesichtszuge  und 
•taib  nacb  weoigcQ  Minuten  (M.  Hirsehland  ZKm. 
de  uenem  evobohne  in  organis  secreiorüs*  Bom 
^  183S.  p.  16).  Diese  vLpi  ähnliehe  Erfidmuigett  nuh 
chen  es  duidiaos  nothwendi^,  dals  die  stillende  Mut^ 
ter,  wenn  ein  unrermeidlicbes  Ereignüs  dieser  Art 
stattfand,  die  in  den  Brüsten  enthaltene,  vergiftete 
Milch  abziehen  mufs,  worauf  sie  erst  nach  6 — 8  Stun- 
den das  Kind  wieder  anlegen  darf.  Auch  dnrch  Hun- 
ger und  unzureichende  Ernährung  wird  nicht  allein 
die  Quantität  der  Milch  vermindert,  sondern  sie  nimmt 
auch  sehr  nachtheihge  Eigenschaften  an(Boerhaave 
(PtaelecU  acad.  T.  F.  IL  p.  282).  —  Die  ange-  . 
führten  Thatsachen  zeigen  deutlich,  wie  sehr  das  Ge- 
schäft der  Milchabsonderung  von  der  Stimmung  des 
Nervensystemes  abhängig  ist«  Höchst  wahrscheinlich 
erhalten  bei  dem,  die  ganze  geistig-leibliche  Organisa- 
tion dQichdringendeOy  ungestümen  Gefühle,  den  Geg- 
ner zu  verderben,  ^  durch  die  confornic  Determin»- 
limi  der  Innervation,  —  alle  zur  Excretion  bestimm* 
tea  SecretioDsflilssigkeiten  fremdartice  Eigenscbafiten, 
die  aber  um  so  schärfer  entwickelt  hervortreten  taam* 
sen,  je  mehr  die  abgesonderte  Flüsrigkeit  noch  zo 
Zwecken  für  die  OrganisatioD  yerwradet  werden  jofl. 
Daher  wird  niemals  unter  solchen  Umständen  die  Nie- 
rensecretioa  wesentliche  Nachlbcile  bewirken  können. 
Aber  allerdings  vermag  die  dann  abgesonderte  Galle 
heftige  Zufalle  in  dem  eigenen  Organismus  zu  veran- 
lassen. Am  nachtheih^slen  wird  indessen  die  Milch 
auf  den  Säugling  einwirken  müssen,  welche,  als  das 
von  der  organisirenden  Kraft  der  Amme  durchdrun- 
gene Mahrungsmiltcl,  der  in  der  Allgemeinheit  hervor- 
tretenden somatisch -psychisclien  Stimmung  derselben 
adäquat  seyn  mufs.  Manche  Beobachlungen  sprechen 
dafür,  dals  nach  stürmischen,  das  psychische  Leben 
entsweiendea  Gemüthsbewegungen  in  dem  am  stärk« 
sten  fungirenden  Absonderungsorgane,  daher  in  den 
reichlich  seceroirenden  Brüsten,  die  Elementarbestand- 
^  theile  der  heterogensten  Secretionen,  namentlich  der 
Galle,  gleichzeitig  zur  Ausscheidung  gelangen  dürften. 
Ich  selbet  sah  emen  Säugling  gerettet  werden,  der  in 
alkemeine  ConvuUonen  Ycrfallen  war,  ab  seine  vom  . 
heftigsten  Aerger  bebende  Mattet  ihnd  die  Brust  go- 
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Btieht  hatte.  Ich  liefs  denselben  sogleich  in  dn  war« 
mea,  mit  Essig  und  Kochsah  versetztes  Bad  bringeQ 
und  fl&iste  ihm  mehrere  Theelöffel  voÜ  Citronensafk, 
znr  Hilße  mit  Wasser  verdünnt,  ein«  Bald  Krisen  die 
Convnlsionen  nach;. es  entstand  allgemeine  Geibsudit, 
die  rieh  nach  mehrstitndigem  galligen  Erbredien  und 
ähnlichen  Durchfallen  verlor.  Die  fremdartigen  Eigen- 
schaften, welche  die  Milch  in  solchen  Fällen  auf  ein- 
mal annimmt,  machen  es  auch  einigermafseu  erklär- 
bar, warum  die  Milchabsonderung  darnach  einige  Mal 
fast  plötzlich  aufhörte,  indem  nicht  allein  die  ursprüng- 
liche Stimmung  der  Secretionswerkzeuge  eine  ganz 
andere  geworden  ist,  sondern  indem  auch  die  der 
Lactation  günstigen  Mischungsverhältnisse  des  Blutes 
einen  total  verscniedenen  Charakter  angenommen  ha- 
ben. Endlich  machen  mehrere  Beobachtungen  es  sehr 
glaublich,  dafs  auf  diese  Weise  auch  sehr  gefährliche, 
aber  weniger  unmittelbar  tödtliche  Krankheitszustände 
der  Säuglinge  veranlafst  werden  können,  welche  erst 
nach  12 — 24  Stunden  ihre  volle  Ausbildung  erhalten» 
Die  wichtigsten  Krankheiten  der  Brüste  haben 
wir  jetzt  noch  zu  betrachten.  Die  mebten  dtnelben 
kommen  wahrend  der  Schwangerschaft  oder  im  Wo- 
chenbette vor,  oder  stdien  mit  allgemeinen  Krank- 
heitsznständen  des  gesammten  Sexualapparates  in  Ver* 
hindung. 

1)  Die  Massenwucherung  der  Brustdrü- 
sen, die  Fettbrust  (Hypertrophia^  richtiger  Para- 
tropf  na  mammarum,  mastoncus  adiposus,  Masto- 
piinelosis).  Die  Galeniker  nannten  diese  Anomalie 
„yuratxo^tacr^oi» "  und  leiteten  sie  von  zu  reichlicher 
^  Feltablagcrung  in  dem  Zellgewebe  dieser  Drüsen  her 
(fOY/  mcxQOc  ^xxfiv  av^r^(Tic;  rfii;  xmoKSi/Li£vr]q  tou:  fiacr^oil; 
^i/LieXr^,  De/in,  med,  nr.  403).  Sehr  in  Zweifel  zu 
ziehen  ist  das  Emphysema  mammariim  der  Alten 
{Tumor  mammarum  flatuosus,  Rod.  a  Castro  De 
morh,  mnlier.  Lib.  L  cap.  17).  Es  soU  dabei  keine 
Geschwulst  der  Drüse  stattfinden,  indem  nur  das  Zell- 
eewebe  mit  Luft  angeiülit  sei.  Die  Brüste  sind  gleich- 
förmig ausgedehnt,  gewöhnlich  sehr  weils,  fühlen  sich 
elastisch  gespannt  an  und-  geben  bei  der  Pmnssion 
den  Tronmidton  (!);  das  Uebel  soll  dmch  die  Ünter- 
drückung  der  Katamemeii  entstehen;  anch  soll  die 
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dene  Schmenbaftigkeit  den  raenstruationstemnnen  ent- 
sprechen. —  Fingerhuth  unterscheidet  üwei  Formen 
dieser  sogenannten  Hypertrophie,  bei  welcher  jedoch 
das  Gewebe  der  Drüsen  gesund  zu  bleiben  pflegt,  so 
dafs  nur  selten  eine  Vergröfserung  der  einzelnen  Acini 
wahrgenommen  werden  Kann.  Die  Vergröfserung  soll 
nämlich  entweder  sehr  rasch  vor  sich  gelien,  oder 
äufserst  allmälig  erfolf^en;  ersteres  geschehe  gewöhn- 
lich um  die  Zeit  der  Pubertät,  letzteres  hänge  melir 
mit  Anomalieen  im  Sexualapparatc  zusammen,  die  in 
der  spätem  Lebensepoche  sich  einfinden,  ^^acb  den 
Beobachtungen  dieses  Arztes,  mit  denen  auch  die  Er- 
fahrungen von  Schön  lein  übereinstimmen^  geht  das 
Uebel  in  den  meisten  Fällen  von  der  rechten  Brust» 
selten  von  beiden  zngleich  ans.  Mach  Cum  in  be^- 
dnnt  die  Hypertrophie  am  banfi^ten  um  die  Zeit  der 
PubertSt^  und  die  Menstruation  tritt  entweder  gar  nicht 
eby  oder  bort  docb,  in  dem  Verbiltnisse,  ab  die  Brfip  x 
ate  sidi  rergroisem»  bald  wieder  auf.  In  den  Fallen 
von  Fingerbutb  wurden  die  Brüste  eropfindlicb  und 
zum  Sitze  von  prickelnden  Schmerzen;  die  Menstrua- 
tion kam  gar  nicht  oder  blieb  nur  sparsam,  zeigte 
sich  kaum  und  verschwand  bald  wieder  gänzlich. 
Um  die  Zeit  der  Menstruationslernline  erfolgte  die 
Volumenzunahme  unter  Druck  in  den  Brüsten  um 
Vieles  rascher,  wobei  oft  auch  die  Stimme  einen  hei- 
sern,  rauhen  Klang  annahm.  Mit  der  wachsenden 
Gröfse  wird  die  Brustwarze  mehr  in  die  Breite  gezo- 
p;en  und  abgeflacht,  und  die  Areola  erhalt  einen  wei- 
tem Umfang.  Die  im  Anfange  wahrzunehmende 
Spannung  der  Brust  verliert  sich  später;  die  Brust 
wird  dann  weich,  und  nur  in  der  Tiefe  fühlt  man 
härtere  Stellen.  Zugleich  werden  die  Venen  ausge- 
dehnt und  deutlicber  blau  markirt.  Die  Ausdehnung 
kann  ungeheuer  werden,  so  dafs  eine  Brust  den  Um. 
ftng  Yon  20—24  Zoll,  das  Gewicht  yon  10—12  Pfd. 
eihfilty  nur  mit  Mübe  getragen  werden  kann  und  das 
Geben  erschwert  Manchmal  enilpricbt  dieser  zuneb- 
menden  Massebwucberung  die  in  gleicher  Proportion 
forlscbreitende  Abmagerung  des  übrigen  Körpers.  Die 
Hautansdünstang  und  das  frisch  aus  der  Ader  gelas* 
aene  Blut  haben  cinea^eigeQthüailicheo  Geruch^  wcl« 
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eben  ScbQnlein  mit  demjenlg^  der  Kindbettafioneii 
vergleicht  Das  Blut  soU  viele  firde  Kohlenstoe  ent> 
ballen.  Wena  das  Uebd  unimteibrocbeh  im  Wacbs- 
thnme  beg;riffen  ist,  so  leiden  in  der  Regel  znletat  die 
Brustorgaiie.  Die  Kranken  fairen  an  filier  Drock  md 
Beklemmung  zu  klagen  und  bekommen  Husten,  wel- 
cher anfangs  trocken  ist;  später  kommen  schleimig- 
schaumige,  selbst  blubtrciüge  Sputa  zum  Vorschein, 
die  zuletzt  den  tubeiculftsen  Charakter  annehmen. 
Endlieh  werden  die  Kranken  durch  hektisches  Fieber 
aufgerieben,  und  zu  den  En»c]ieinungen  der  Destruction 
der  Lungen  gesellen  sich  oft  noch  die  Symptome  des 
Hydrothorax  hinzu.  Nicht  sehen  bleibt  indessen  das 
üebel ,  nachdem  es  einen  gewissen  Grad  erreicht 
hatte 9  stationär,  und  erhält  sich  dann  entweder  für 
das  g^nze  Leben  unverändert,  oder  macht  erst  naeh 
einigen  Jahren  weitere  Fortschritte.  Im  ßenesongff» 
falle  ^eichen  die  Brüste  niemals  ifaiea  normalen  Um- 
fang wieder,  sondern  bleiben  immer  um  Vieles  grös- 
ser* Fingerhuth  sah  in  eiqigen  Fällen,  dafs  in  dem 
von  Fett  ausgedehnten  Zellgewebe  Balge  gebildet  wur» 
den,  die  mit  einem  gelbUcnen  Semm  angefüllt  waren» 
das  er  bis  zu  3-— 4  Unsen  entleerte  (Hamb.  Zeitsdir. 
f.  d.  ges.  Medis^  1836.  Bd.  III*  Hit  2).  Nach  den 
Erfahrungen  von  Schönlein  sind  nicht  blos  die  Ve- 
nen, sondern  auch  die  Milcligefafse  ant^eschwolleu; 
die  Arterien  bleiben  unverändert,  aber  die  Nerven 
erscheinen  nicht  allein  im  Verhältnisse  zur  Grülse  der 
Brüste  sehr  klein,  sondern  sind  bisweilen  ganz  ge- 
schwunden. Sich  selbst  überlassen,  sah  er  die  Krank- 
heit nie  geheilt  werden.  INicht  ganz  der  Erfahrung 
gemäfs  scheint  die  Behauptung  dieses  Arztes  zu  seyn, 
dafs  das  übrige  Genitalsystem  atrophisch  bleibe,  und 
dafs  während  der  Dauer  der  Krankheit  Unfimchtbar* 
keit  sUttfmde  (Vöries.  Bd.  I.  S.  124). 

Jeerdens  sah  bd  einer  Person  beide  Brüste  so 
ungeheuer  ausgedehnt,  dafs  jede  von  ihnen  dem  Kör- 
per der  Kranken  an  Umfang  gleichkam;  wenn  die- 
selbe aals,  ae  lagen  %ie  auf  uren  Sdienkdn  auf;  die 
Menatmatien  war  fast  gana  nnterdrikkt  (HufeL  Jonrn« 
Bd.  Xni.  St  1.  &  83).  Manches  Ei^nthttmlicbe 
bietet  die  von  Cerntti  an  einer  39jährigen,  in  Ai^ 
mutb  lebenden  Frau  angestellte  Beobachtuug  dar.  LKe^ 
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selbe  war  bis  tia  ihrer  ersten»  ton  secbsundzwanzlgstea 
Jahre  eingetretenen  öchwangerschaft  und  während  des 
Verlaufes  der  letztem  vollkömmen  gesund  gewesen, 
auch  glücklich  entbunden  worden.  Jetzt  wurden  aber 
einige  Beschwerden  ^urch  die  reichliche  Absonderung 
von  Milch  in  den  Briisten  veranlaist,  besonders  da  das 
Kind  dicüselbe  verschmähte,  AHmalig  verlor  sidi  die 
Milcb,  indem  die  Volumensonahme  der  Brüste  begann. 
Wahrend  der  zweiten  Schwangerschaft  wurden  diesel* 
ben  so  grofs»  dafs  sie  kaum  n^ehr  getragen  werden 
konnten.  Alle  Arzneimittel,  die  man  nach  der  Nie- 
derkunft in  Anwendung  zog,  blieben  fruchtlos.  Nach 
einiger  Zeit  schien  es,  als  werde  in  dem  Gewebe  der 
linken  Brust  eine  wässerige  Flüssigkeit  angesammelt; 
es  entstand  Fluctuation,  die  immer  deutlicher  wahr- 
nehmbar wurde,  bis  zuletzt  diese  ganze  Brust  eine 
grofse,  mit  Wasser  angefüllte  Blase  darzustellen  schien. 
Durch  8  Tage  hinter  einander  wiederholte  Scarifica- 
tionen  wurde  eine  grofse  Menge  von  Flüssigkeit  aus- 
geleert; der  Ausflufs  dauerte  auch  nach  dieser  Zeit 
fort,  so  dafs  endlich  diese  Brust  einem  groben,  schlaf* 
fen  Sack  ähnlich  wurde»  in  dessen  Tiefe  man  die  sehr 
vergröfserle  und  verhärtete  Drüse  durchfühlte.  Der 
Gebrauch  der  Jodsalbe  brachte  in  dieser  Zeit  offen« 
bar  Hülfe.  Als  indessen  neue  Schwangerschaft  einge* 
treten  war,  so  begannen  alsbald  beide  Brüste  stärker 
anzuschwellen  und  erreichten  in  kurser  Zeit  einen  un* 
geheuren  Umfang.  Die  linke  Brust  hatte  im  Ourcb- 
messer  von  oben  nach  unten  40  Zoll,  und  der  Raum 
Won  der  Basis  bis  zur  Warze  betrug  15  Z.  Der  Um- 
fang der  rechten  Brust  war  etwas  kleiner;  doch  er- 
streckte sie  sich  ebenfalls  bis  beinahe  ans  Knie.  Nach 
erfolgter  Geburt  verkleinerten  sich  die  Brüste  aufs 
Neue,  behielten  abeT  immer  noch  eine  gewaltige  Aus- 
dehnung (Meckel's  Archiv  f.  Anatom,  und  Physiol, 
1830.  Hft.  3.  S.  281  —  310).  Ilaston  beobachtete 
ein  Mädchen,  dessen  linke  Brust  vom  ersten  Eintritte 
der  Menstruation  an  sich  ungeheuer  zu  entwickeln  be» 
gann.  Nach  zurückgelegtem  vierzehnten  Jahre  hatte 
sie  eine  monströse  Grölse.  Jeixi  fing  auch  die  rechte 
Brust  an  sich  auszudehnen,  und  von  nun  an  wuchsen 
beide»  bei  stets  geringer  werdenden  Menstruation,  aber 
ohne  •  oamliafte  Slönmgeii  des  Allgeoieinbefiitdendi 
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rieicbfÖTinig  fort.  ^  Im  sednehnlni  Lebei»jahTO  wo»- 
oen  die  BiQste  hab,  achmenhiR^  und  es  entstandl 
heft^es  Fieber:  maD  bemerkte  ao  dem  abbSogigsteo 
Tbewe  der  GiikeD  Bmsl  eine  breite,  oberfÜcUiche 
VerBdietfbng,  wdehe  einer  inberen  Verletzant^  zage^ 
•cfarieben  wiirde.  Die  Eofzundaog  in  den  liriisten 
nahm  so  rasch  überhaDd,  dafs  schon  nach  4  Ta^n 
der  Brand  ausgebildet  war^  einige  Tage  darauf  starb 
die  Kranke  unter  Delirien.  Nach  dem  Tode  lagen 
die  Brüste  wie  zwei  ovale  Körper  auf  dem  Thorax, 
die  von  den  Schulterblältero  bis  zum  Nabel  reichten. 
Von  den  AVarzcn  war  keine  Spur  mehr  zu  entdek- 
ken.  Die  liuke  Brust  hatte  im  grofsten  Durchmesser 
42,  die  rechte  34  2^11;  crstere  wog  20,  letslere  12 
Pfood.  Auf  den  Dnrchsch^ilt^Oüchen  erschien  des 
Zellgewebe  stark  eotauindet,  enthielt  aber  keine  Flos* 
sigkeit,  und  nodb  vid  wemger  Parasitenbüdongen» 
Beide  Ovarien  waren  vergröCscrl;  der  Uteros,  dessen 
liohle  stellenweise  mit  plastiscfaer  Lymphe  ansgeklei» 
del  war,  zeigte  sieh  ganz  normal  {The  AmMe* 
Joum.  of  mü.  Sciences*  1834»  Aug.)- 

Die  Vetgtolserang  der  Bniste  scheint  nicht  sel- 
ten mit  Anomafieen  der  Pnbertätsentwiekeinng  znsam- 
raenzohängen,  welche  in  Irahzeitiger  geschlechtlicher 
Erregung  ihren  Grund  haben,  die  schon  vor  dem  Ein* 
tritle  der  Menstruation  slatlfindel ;  vorzüglich  wenn 
öfteres  wollüstiges  Betasien  und  Küssen  des  Busens 
zugelassen  wird.  Auch  anhaltender  Druck,  den  die 
Brüste  durch  einen  pressenden  Schnürleib  erleiden, 
kommt,  nach  den  Erfahrungen  mehrerer  Aerzte,  in 
Betracht,  zumal  wenn  gleichzeilig  der  Eintritt  der 
Menstruation  aus  andern  Ursachen  zögert,  oder  wenn 
dieselbe  frühzeitig  unterdrückt  worden  ist  Andere 
legen  Gewicht  auf  den  Genufs  von  eihilzenden  und 
gcwünbaften  Speisen  und  Getränken  md  anf  vieles 
Tansen  ipn  die  Zeit  der  Pubertät;  so  wie  auf  das 
Besprengen  nnd  Waschen  der  Brüste  mit  spirilnosen, 
wohlriechenden  Flüssigkeiten.  Alba  lange  fbrtgcsete- 
tes  Säugen  schien  ebrafalls  in  mehrmn  Fälea  wirk- 
sam gewesen  zn  seyn;  namentlich  wenn  dabei  die 
Brast  geteirt  wird,  nnd  dem  Kinde  in  cioer  nnaoge- 
xnessenen  Richtung  gereicht  werden  soll  Es  ist  be- 
kannt, wie  die  Weiber  einiger  mongolischer  und 
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gervSlker  es  m  dieser  Hinsidit  m  aoer  wahien  Vubl 
tuosität  gebracht  haben,  indem  sie  ihre  Kinder  über 
den  Rücken,  oder  unter  der  Achselgrube  weg,  zu 
stillen  vermögen.  Körperlich  und  geistig  träges  Le- 
ben, bei  einer  sitzenden  Lebensweise  in  engen,  dum- 
pfigen Wohnungen,  und  bei  unkräfliger,  erschlafTen- 
der  Ernährung,  vermag  an  und  für  sich  schon  die 
Feltbildun^  überhaupt  zu  begünstigen.  Concurriren 
nun  alle  diese  Schädlichkeiten  um  die  Zeit,  wo  na- 
turgemäfs  die  Entwickelung  der  Brüste  vor  sich  ge- 
hen soll,  so  kann  es  sehr  leicht  geschehen,  dafs  ge- 
rade im  Zellgewebe  dieser  Drüsen  die  Fettablagerung 
beinahe  ausschliefslicb  erfolgt.  Der  übermäßige  Ge« 
nufs  von  Bier  während  dem  Süllen  ist  von  einigen 
Beobachtern  namhaft  gemacht  worden.  Auch  öftere 
und  starke  Blutverluste,  häufige  Aderlässe  und  öfteres, 
unnöthiges  Purgiren  sollen  von  Einflufs  seyn.  Nicht 
selten  findet  man  ungewöhnlich  entwickeile  ßriiste  hei 
Frauen y  welche  sehr  jung  geheiralhet  hatten,  hinnen 
kurzer  Zeit  eine  Reihe '  von  Wochenbetten  übenstan* 
den,  und  dann  nicht  mehr  schwanger  *wurden.  Eben 
so  häufig  kommen  dieselben  hei  Personen  vor,  wel- 
che früher  dem  Geschlechtstriebe  sehr  gehuldigt  hat- 
teil,  aber  später  ihre  ganze  Neigung  dem  Essen  und 
Trinken  zuwendeten.  Das  INichtstilien  scheint  im  All- 
gemeinen der  Vergröfserung  der  Brüste  mehr  günstig 
zu  seyn,  als  das  Stillen.  —  Wenn  die  monströse  Ver- 
gröfserung der  Brüste  schon  um  die  Zeit  der  Pubertät 
beginnt,  so  dürfte  dieselbe,  häutiger  als  man  glaubt, 
mit  der  noch  nicht  gehörig  gereiften  Anlage  zur  tu- 
berkulösen Lungensucht  zusammenhängen.  Das  Fett 
steht  auf  einer  tiefen  Stufe  der  organisch -ajiimalischei[l 
Zusammensetzung  ab  die  eiweils-  und  faserstolfige 
Tuberkelmaterie.  Die  Lungen  werden  hier  gerade 
um  die  Zeit  bedroht,  wo  der  Busen  sich  gestalten 
solL  Dadurch  wird  eine  mächtige  Ableitung  von  den 
Lungen  bedingt,  und  da  ferner  die  Absonderung  von 
Fett  in  dem  Zellgewehe  der  Brüste  ab  ein  ganz  nor» 
males  Ereienils  betrachtet  werden  muls,  so  wird  jetzt 
Kohlen- y  Wasser-  und  SauerstofiF  in  solcher  Menge 
consumirt,  dafa  von  diesen  Elementen  nichts  mehr 
übrig  bleibt,  um  die,  als  Tuberkelmaterie  erschei- 
nende stickstoßige  Verbindung  darzustellen.   £3  wird 
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endlich  auch  weniger  Stickstoff  ans  den  Nahrungsmit- 
teln gebildet,  und  dieses  dauert  so  lange  fort,  bis  die 
Fettwucherung  in  den  Brüsten  den  höchsten  Grad  er- 
reicht hat.  Aus  diesem  Grunde  mufs  auch  die  Men- 
struation verkümmern.  Es  ist  keine  Atrophie  der 
übrigen  Sexualorgane  ursprünglich  zugegen,  sondern 
die  J'hätigkeit  derselben,  ihre  Energie»  erleidet  eine 
Abnahme  blos  in  dem  Verhältnisse,  in  welchemi  bei 
der  Vermindenuig  der  stickstoffigen  Verbindungen  im 
Blute,  der  normale  «Gegensatz  von  Blut  und  Merven- 
mark  berabgestimmt  wird.  Daiis  bisweilen  in  der 
Sehwangerschaft  die  VergröCserung  der  BrMe  am 
schn^ten  zunimmt,  dürfte  daTovi  abbSn^n,  dab  ge- 
rade jetzt  du  80  grober  Theil  dea  Stickstoffes  zur 
Emflimng  des  F^na  verwendet  wird. 

Ueber  iKt  Behandlang  hat  Fingerhuth  die 
besten  Winke  gegeben.  Bei  krSftigen  Individuen ,  die 
an  Congestionen  gegen  Kopf  und  Brust  leiden,  ist  es 
rathsam,  zuerst,  mit  der  gehörigen  Vorsicht,  anti- 
phlogistisch zu  verfahren.  Man  nehme  einen  Aderlafs 
am  Fufse  vor,  gebe  eine  Salpeleremulsion  mit  Kam- 
pher, und  schreibe  eine  strenge,  grofsentheils  vege- 
tabilische Diät  vor;  auch  setze  man  von  Zeit  zu  Zeit 
6 — 10  Blutegel  an  die  Brüste.  Ist  diese  Behandlung 
3 — 4  Wochen  fortgesetzt  worden,  so  lasse  man  eine 
mehrwöchentliche  Pause  eintreten,  und  gestatte  jetzt 
eine  reichlichere  und  kräftigere  Ernährung,  selbst  d«Q 
mSlaigen  Gebrauch  des  Weines,  gebe  bitter- aromati- 
ache  Mittel,  China,  Chinin,  und  selbst  die  auflösli- 
cheren Eisenpräparate ;  auch  können  aromatische  Bä- 
der benutzt  werden,  mit  denen  man  Friktionen  der 
Haut  ▼erUndet«  Von  grober  Wichtigkeit  ist  fleibige, 
körperliehe  Bewegung,  besönders  in  freier,  trockner 
Lau;  auch  dürften  Sii^bnngen,  unter  Umständen, 
passend  erscheinen.  Eben  so  Könnte  es  in  gewissen 
Fällen  zweckmäfsig  seyn,  Scbröpfköpfe  anf  die  Brust- 
warzen einwirken  zu  lassen,  um  die  Milchabsonderung 
zu  befördern.  Siebold  empfiehlt  gelindes,  oft  wie- 
derholtes Frottiren  der  Brürte  mit  Flanell,  der  mit 
Bernstein  und  Zucker  durchräuchert  worden  ist;  An- 
dere ziehen  Tücher  vor,  die  mit  Kampherdun$t  ge- 
schwängert worden  sind.  Von  den  resolvirenden  Mit- 
teln ist  wenig  in  erwarten^  doch  haben  der  gebrannte 
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Schwamm  mi  die  Jodpraparate  Manches  für  sich.  Fin- 
gerhuth  rühmt  den  Gebrauch  von  Jodbädern,  von 
denen  er  zuerst  alle  fünf,  später  alle  zehn  Tage,  el- 
nes  brauchen  hefs;  noch  viel  sicherer  und  annähen- 
der wären  die  jod-  und  bromhaltigen  Soolbäder  zu 
benutzen.  Man  kann  das  Jod  auch  in  Solhenform 
anwenden,  und  bedient  sich  dann  gern  des  Jodkalium, 
dem  man  bei  Scbmenhaftigkeit  der  Brüste  etwas  Cyan- 
kalium  smetsen  kann  (AaU  hydrio(L  dr.  j.,  kaü  ^ 
hrdrocyan,  gr.  iv.,  Axung,  porc,  imc.  j.,  Jf.  exacU 
f,  imst.  S.  Morgens  und  Abends  so  viel  ab  eine  Hs- 
selnnu  eiasoreibeD)«  Auch  innerhch  ist  das  Jod  z« 
Tenuchen  (Jod.  scw.  /3.,  J[a&'  hydriod.  scr,  j.,  Aq^ 
desL  ttnc  iv.  &  Morgens  und  Nadmittags  8 — 16 
Tropfen  in  einem  Glase  Zockerwasser).  Endlich  hat 
man  daa  Hydrargyrum  hydriodaium  geidinnt  Die 
Brüste  selbst  müssen  dorai  ein  Suspensorium  untev- 
slüfst  werden.  Bei  den  höheren  Graden  des  Uebels» 
welche  jecler  Behandlung  Trotz  bieten,  wäre  aller- 
dings nur  von  der  Exstirpation  der  Brüste  Herstellung 
zu  ervvartan.  Wollen  sich  die  Kranken  dazu  nicht 
verstellen,  so  sorge  man  wenigsteus  für  ein  recht 
zweckmäfsiges  Suspensorium,  befördere  gelind  alle 
8e-  und  Excretionen,  und  empfehle  leichtverdauliche 
Ernährung,  mäfsige  Bewegung  und  Zerstreuung. 

2)  Die  unvollkommene  Ausbildung,  das 
Welkseyn  der  Brüste  {Atrophia  s,  Corrugatio 
mammarum).  In  den  klimakterischen  Jahren  wer- 
^n  sehr  häufig  die  Brüste  ungemein  welk,  so  dab 
▼on  der  Drüsensubstans  nur  noch  wenig  sa  fühlen 
'  ist,  und  man  nur  noch  zwei  Hautlappen  vor  sich  zu 
haben  glaubt.  Dieses  ist  besonders  dann  der  Fall, 
wenn  die  Menstruation  Terhaltnifsmärsig  lan^e  regeU 
mSfsig  fortdauerte,  und  wenn  su|;leicfa  alimalig  zonek- 
mende  Abmagerung  während  dieser  Zeit  beobacbtsi 
werden- konnte«  Verkleinetung,  und  selbst  Versehmn^ 
pfung  der  Brüste  ist  in  mehreren  PSilen  nadi  der  Aus- 
rottung des  Uterus  eingetreten.  Es  giebt  auch  ein 
ursprüngliches  Verkümmern,  oder  Zurückbleiben  der 
Brustdrüsen,  welches  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dafs 
um  die  Pubertät  dieselben  nur  wenig,  oder  auf  kaum 
bemerkbare  Weise,  sich  zu  heben  und  zu  entwickeln 
beginnen.   Man  nimmt  jedoch  in  dieser  Hinsicht  eine 
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Venchledenbi^  wahr:  hdem  entweder  der  atvophv 
•die  Zoatand  der  Brfiate  dnreh  die  Verihidenineeii, 
welche  die  eiste  Wanderschaft  im  Organismus  her. 
vprruft,  beseitigt  wird,  so  daCs  sich  dieselben  nicht 
selten  jetzt  nocn  bis  zu  ihren  ganz  normalen  Umfange 
entwickeln,  und  ihn  auch  von  nun  an  beibehalten ; 
oder,  indem  sie  auch  von  dieser  letzten  und  höchsten 
Entwickelungsstufe  unberührt  bleiben ,  und  ihr  welkes 
und  geringes  Ansehen  bebalten.  Annäherungen  an 
diesen  Zustand  der  unvollkommneren  Entwickelung 
kommen  nicht  selten  vor,  und  scheinen,  wie  auch 
die  entgegengesetzten  Grüfsenverhältaisse,  io  manchen 
Familien  erblich  fortgepflanzt  zu  werden.  Indessen 
geht  bisweilen  in  ganz  schlaffen  Brüsten  die  Milchab- 
eonderung  ziemlich  gut  von  statten ;  wahrend  in  an- 
deren Fällen  nur  Sparen  von  derselben  wahri»noni- 


aebont  das  zn  lange  fortgesetzte  Stillen,  frnbaeitises 
Welken  der  Brüste  zn  begünstigen.  —  Gaiudidies  2n- 
lodLbleiben  in  der  Entwick.elung  der  Brüste  hangt 
in  der  Regel  mit  einer  verhaltniismäfsigen  Retardatbn 
der  Entwickelung  des  gesammten  Sexoalapparates  zu- 
sammen, welche  manchmal  sogar  permanent  sich  er- 
hält (Handb.  d.  Llin.  Bd.  VIII.  S.  366).  Eben  des- 
halb bleibt  bei  mangelnder,  oder  nur  rudimentär  ent- 
wickelter Gebärmutter,  die  Ausbildung  der  Brüste  bis- 
weilen ganz  zurück.  Wenn  in  Folge  von  sehr  ener- 
gischer Evolution  des  Dterus,  die  Brüste  eine  perio- 
disch verstärkte  Ernährung  erfahren  haben,  wie  z.  B. 
in  der  Schwangerschaft,  so  wirkt  dife  plötzlich  eintre- 
tende Herabsiimmung  der  Energie  in  dem  Centralor- 


gleicher  Art  zurück«  Daher  ist  es  ein  alter ,  wenn 
auch  nicht  durchweg  bewährter  Erfahrungssatz,  d^ 
bei  bevorstehendem  Abortus  die  Brüste  sich  senken, 
oder  schlaff  und  weich  werden  (^yuvauiu  sv,  yotatQl 

r^daxBt.  Aphorism,  Sect.  V.  aph.  37).  Mit  Unrecht 
wurde  diese  Behauptung  von  den  Alten  no<^  weiter 
ausgedehnt;  denn  sie  nahmen  an,  dals  bei  stattfin- 
dender Zwillingsschwangerschaft,  der  Collapsus  hlos 

der  einen  Brust,  die  unzeitige  Geburt  hlos  des  einen 
Kindes  verkündige  ^  so  zwar,  daHs  die  Erschlaffung 


«len  werden.  Bei  zarten 


alsbald  auf  die  Brüste  in 


Digitized  by  Google 


4er  Bmtldcffaai»  ^09 

der  redhf^  Brast  die  Aofistolsung  enm  iii8ii|£deii, 
die  der  linken  Brust  die  Ansstofeung  eines  wetblidien 

Embryo  voraussage  (^tbid,  aphor,  38).  Man  sieht 
deutlich,  >vie  auch  bei  dieser  Vorstellung  die  alte 
Ansicht  vom  Uterus  hicornis  zum  Grunde  liegt.  An 
einer  anderen  Stelle  hiefs  es,  dafs  bei  drohendem 
Tode  des  Kindes,  die  Brüste  schlaff  werden  (opcocrai 

iifxvol  yivovrat);  dafs  aber  das  Wiederhartwerden  der- 
selben und  das  Entstehen  von  Schmerzen  in  den  Brü- 
sten selbst»  den  Hüften,  den  Augen  oder  den  Knieen» 
die  Erhaltung  des  Kindes  hoffen  lasse  (/.  c,  aphor^ 
53.  cfr.  Epidem.  Lib*  IL  Sect.  I.  nr.  42).  Voa 
gründlicher  Beobachtung  zeugt  die  alte  Behauptung' 
nach  welcher  die  bleiche  Verfärbung  der  Brustwarzen 
und  der  Areolae,  auf  einen  krankhaften  Zuatfend  der 
Gebärmutter  schlieüsen  Jasse  ^^"^  (mx^ov  ol  pi^/u 
9€cu  rh  IqvPqqv  %Ä(dgov  votfSSMq  ro  Sfyya».  Epidenu 
Lib.  VI«  Sect  VI.  nr.  34).  —  Wenn  hA  der  unTdl- 
kemmen  bleibenden  Entwickdung  der  Bribte  tob  A 
ner  Knr  die  Rede  seyn  soll,  so  kann  -dieselbe  nur 
bezwecken,  die  Nutrition  im  Allgemeinen  zu  heben, 
und  zugleich  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  welche  der 
normalen  Ausbildung  des  gesammten  Sexualapparates 
entgegenstehen.  Man  empfiehlt  daher  animalische 
Kost,  Wein,  China  und  Eisen,  namentlich  auch  den 
Gebrauch  der  eisenhaltigen  Mineralquellen,  aromati-  ^  ' 
sehe  Bäder,  Friktionen.  Die  Brüste  soll  man  mit 
erwärmten  Wein  und  mit  Spirituosen  Flüssigkeiten 
waschen  und  möghchst  warm  halten.  Sollte  die  Men- 
struation relativ  zu  stark  sevn,  so  empfiehlt  sich,  wiÜK 
rend  der  Gegenwart  derselben  die  Application  einer 
Ventose  auf  jede  Brustwarze,  deren  Anwendung  man 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  Auch  der  -  animaliache 
Magnetismus  wäre  zu  venuehen. 

3)  Congestionen  gegen  die  Brfiste  (Sym^ 
phcfresis  s.  S^strophe  sanguinis  ad  huanmasX  Ge- 

fen  das  zwoKle  Lebensjahr  beginnt  in  der  Rq;el  die 
lUtwickeluDg  der  Brüste,  und,  wie  schon  bemeikt 
wurde,  in  der  Regel  nodi  yor  dem  Eintritte  der  Men- 
stmation.  Nicht  selten  bleiben  indessen  die  'Brüste 
unentwickelt,  und  wölben  sich  nur  allmälig  binnen 
Jahresfrist,  nachdem  die  Katamenien  schon  ganz;  ge- 
Handb.  der  med.  KUnik.  YIU.  39 
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regelt  worden  waren.  Oft  beginnt  die  Bildang  des 
Busens  erst  im  vierzehnten,  sehr  selten  zeigt  sie  sich 
bereits  im  elften  Lebensjahre.  Indem  die  Brüsle 
rund  und  derb  zu  werden  anfangen,  werden  sie  oft 
ernpündlicher  und  für  eine  gewisse  Zeit  schmer/iiaft. 
Wenn  die  Anschwellung  der  Brüsle  sehr  rasch  vor 
sich  geht,  so  können  die  Erscheinungen  beläst^ender 
werden«  Sie  werden  dami  zum  Sitse  ctnes  unange- 
Behmen  Prickelus,  das  von  den  Warzen  auszugehen 
scheint, '  nanchmal  auch  in  feule,  flüchtige  Stiche 
übergeht,  wekhe  sehr  lästig  werden,  und  durch  die 

Eze  Sübstaiiaß  hkidaidi  sich  verbreiten.  Dalm  wkd 
ht  die  Areois,  anter  heftigem  Jvcken,  stSrker.  ge- 
T5diet  und  gereizt,  selbst  woU  enisindet,  oder  fingt 
an  m  nissen,  und  wird  mit  einer  schmierigen  Ans» 
sdiwitzungsflüssigkeit  bedeckt  In  manchen  Fäll«i  sind 
die  Brüste  beim  geringsten  Drucke  scknenhsft;  in 
den  Milchkanälen  hat  sich  eine  gelbliche  seröse, 
oder  mehr  klebrige  Flüssigkeit  angesammelt,  die  zum 
Theil  aus  den  Papillen  herausgedrückt  werden  kann. 
Bisweilen  zeigt  sieb  eine,  der  Milch  ähnliche  IMalerie 
in  den  Brüsten.  Bartholin  kannte  eine  Familie,  in 
welcher  alle  Töchter  bei  der  Formlrung  des  Busens 
in  der  Pubertätsperiode,  Milch  in  den  Brüsten  halten. 
In  den  meisten  Fällen  kommen  und  verschwinden 
diese  Beschwerden,  weni^iens  grelSsentheilS)  mit  der 
Menstruation.  Erhalten  sie,  sich  auch  in  den  Zwi- 
scbenxeilen,  so  erfordeni  sie  grofsere  Aufmerksamkeit; 
denn  oft  sab  man  dann  Balggeschwülste,  oder  dio  so* 

genannten  sctofoldsen  Tnmorch  in  dem  Gewebe  der 
raste  entstehen;  einV|^  Mal  bildete  sieb  wabre  Neu- 
ralgie ans;  in  einem  FaHe  folgten  wiederbolte  Anfalle 
Ton  EtysipHas  m€nnmarum,  dmeh  wekhe  mneh- 
^endes  Welken  der  Brastditsen  berbeigeRdirt  wurde. 
Oft  bleiben  die  Brüste  für  die  ganze  übrige  Lehens- 
zeit empfanglicher  für  Schädlichkeiten,  und  werden 
dadurch  zu  wirklichem  Erkranken,  vorzüglich  im  Wo- 
chenbette,  geneigt.  Als  begünstigende  Einflüsse  wer- 
den von  den  Schriftstellern  fast  dieselben  nan)haft  ge- 
macht, die  bereits  bei  der  Fettsucht  der  Brüste  ans^e- 
führt  worden  sind.  Von  besonderem  Gewichte  scliei- 
nen  starker  Druck  zu  seyn,  den  die  Brüste  erfahren; 
femer,  das  zu  w^nae  VerhüUea  derselben,  Michl 
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ohne  Bedeutung  ist  ein  träges,  üppiges  Leben ^  und 
die  stete  Beschäftif^ung  der  Phantasie  mit  lasclven 
Vorstellungen ;  auch  das  Schminken  der  Brüste  ist 
namhaft  gemacht  worden,  so  wie  die  Reizung  dersel-' 
ben  durch  Hals-  und  Brustgeschmeide.  In  einena 
Falle  verlor  sich  dor  coiigcstive  Zustand  der  Brust* 
drüsen,  indem  eine  Kropfgeschwulst  sich  zu  entwik- 
kelo  anfing«  Seltener  um  die  Zeit  der  Pubertät» 
eher  noch,  aber  ebenfalk  feiten»  bei  bedeutenderen 
MenstruationsaQOfnalteen  in  einer  späteren  Lebenspe«>  • 
riode,  hat  man,  nach  vorhergegangener  schmerzhafter 
Anschwellung  der  Brüste,  Blut  aus  den  Warzen  der« 
selben  ansfliefsen  sehen.  In  einigen  anderen  FfiUen 
wurde  Blut  ninerhalb  der  Substanz  dieser  Drüsen  er» 
gössen,  woselbst  es  zu  ansefanKehen  Geschwülsten  Ver- 
anlassnng  gab.  Schon  Hippokrates  kannte  solche 
Blotansammhingen  im  ZeHgewehe  der -Brüste,  stellte 
aber  zugleich  die  ganz  isolirt  stehende  Behauptung 
auf,  dais  dieses  Phänomen  Manie  anzeige  Cywaiäv 
oxQ(fonfiv  eg  rovi;  xirp-otk;  ai/Lia  crvcXTQScpeTcxty  iLiuvLr]v  crtj- 

fX(xivEi,  Aphor,  Sect.  V.  aphor.  40).  Man  hat  Bei- 
spiele, wo  solche  Blutgeschwülste  bisweilen  schnell 
wieder  zertheilt  wurden,  indem  die  Menstruation  sich 
regulirle.  Unzweifelhaft  gehört  hierher  eine  Beobach- 
tung, welche  IMorgagni  an  einer  4üjahrigen  Jung- 
frau anstellte.  INachdem  nämlich  die,  bisher  imoaer 
sehr  regelmäfsige  Menstruation  bei  derselben  einige 
Tage  gezögert  hatte,  so  bildete  sich  in  der  linken 
Brust  eine  Geschwulst,  gröfser  als  ein  Taubenei,  wo» 
bei  die  Hautfarbe  unverändert  blieb.  Der  Tumor  war 
sehr  hart,  bot  aber  eine  ebene  Oberfläche  dar,  und 
machte  die  Bewegungen  des  linken  Armes  sehmerz« 
halt  Indem  die  Menstraation  sich  einsteUte»  ver- 
schwand £e  Geschwulst  binnen  kurzer  Zeit  spurlos 
-  iEpist.  L.  nr.  39).  Wenn  das  Blut  Üngere  Zeit  in 
solchen»  ,  durch  verdichtetes  Zellgewebe  gebildeten 
^Scken  verweilt,  so  kann  es  mannigfache  Verände* 
rongen  erleiden,  und  die  Geschwülste  verhalten  sich 
dann  mehr  wie  wirkliche  Balggeschwülste.  Monro 
beobachtete  die  Ansammlung  von  blutiger  Lymphe  in 
krebshaften  Brüsten.  Am  genauesten  hat  J.  Rod^ 
man  von  den  Blutgesrliwülsten  dieser  Organe  geban- 
delt   In  den  meisten  Fallen  entstand  die  Krankheit 

39» 
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/Dach  Contusionen  der  Brüste.  Allmälig  bemerkte  man 
zunehmende  Anschwellung  und  eine  ge\\isse  Schmerz- 
haftigkeit  derselben.  Erst  nach  einigen  Monaten,  oder 
selbst  erst  nach  einem  Jahre,  vermag  man  einen  be- 
sonders hervortretenden,  festen  Kern  zu  unterschei- 
den, der  sich  bald  zu  einer  kleinen,  nicht  harten, 
aber  empfindlichen  und  leicht  schmerzhaft  werdeiidea 
Geschwulst  entwickelt.  Dieselbe  ist  beweglich,  um- 
schrieben,  raeist  eirund,  fühlt  sich  elastisch  weich  an, 
ist  von  glatter^  aber'  nicht  gerötheter,  oder  heifiser 
Haut  überzogen,  und  wird  endlich  zum  Sitze  dumpfer 
Schmerzen-  Immer  ist  die  Gestalt  regelmäbiger  und 
die  Lage  tiefer,  ak  es  bei  den*  meisten  Balggi^chwül- 
sten  der  Fall  zu  sejn  pflegt  Der  UmCeing  des  To- 
mors  bleibt  oft  Jahre  lang  fast  unyerandert;  manch- 
mal dagegen  geschiebt  das  .Wachsthum  viel  rascher. 
H$t  -derselbe  den  Durchmesser  von  | — |  Zoll  erhal- 
ten, so  fühlt  man  deutliche  Fluctuation  in  ihm.  In 
dem  nämlichen  Verhältnisse,  als  die  Geschwulst  jetzt 
noch  wächst  (und  sie  erreicht  oft  eine  sehr  bedeutende 
Ausdehnung),  schwindet  die  Drüsensubstanz,  die  Häute 
des  Balges  werden  immer  dünner,  derselbe  wird  der 
Hautoberfläche  angenähert,  und  endlich  erfolgt  wohl 
seine  spontane  Ruptur.  Der  Inhalt  besieht  entweder 
aus  zähem,  dicken,  klumpigen  Blute,  oder  aus  einer 
serös  -  blutigen  Flüssigkeit,  bisweilen  blos  aus  schwach 
gefärbtem  Serum  (Edinb,  med*  and  surg.  Journ, 
Vol.  XXX.  nr.  96.  N.  SaminL  auserles.  AbhandL 
Bd.  XII.  St.  2.  S.  353—396). 

Auch  während  der  Schwangerschaft  werden  die 
Brüste  bisweilen  zum  Sitze  von  Congestionen ,  indem 
Mf  auf*  eine  fast  präcipitirle  Weise  entwickelt,  und 
znr  Milchabsonderung  vorbereitet  werden.  Am  han- 
figiten  ist  dieses  bei  Peisonen  der  Fall,  £e  von  SSf- 
ten  strotzen,  und  dabd  zugleich  durch  greise  Eiteg. 
barkeit  ausgezeichnet  sind.  Die  Ernste  schwellen 
hier,  manchmal  schon  in  den  ersten  SchwangerschaQs* 
monaten,  bedeutend  an,  werden  hart  und  gespannt, 
'  sind  ab  und  zu  der  Sitz  von  empimdlichen  Stichen, 
wozu  anhaltender  Druck  kommt,  uad  erreichen 
manchmal  einen  Ungeheuern  Umfang.  Fast  eben  so 
ungünstig  ist  es,  wenn  bereits  in  den  ersten  Schwan- 
geischaftsmonaten    wirkliche  Milchabsonderung  be- 
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ginnt,  die,  in  gUicklicherweisa  settenen  Fällen,  so  be-  ^ 
'  deutend  wetden  kann,  dafs  die  Milch  (vorzüglich  bei 
Weibern,  die  schon  geboren  hatten)  von  selbst  aus 
den  Warzen  ausfliefst.  Dauert  diese  profuse  Secre- 
tion  ununterbrochen  fort,  so  können  alle  die  Nach^ 
theile  eintreten,  die  wir  bei  der  Galactorrhöe  kennen 
lernen  werden.  Aufserdem  wird  nicht  allein  durch 
den  Mi^chflufs,  sondern  auch  durch  bedeutende  Mas- 
senwucherung der  Brüste  während  der  .Schwauger^ 
Schaft  die  Ernährung  des  Kindes  ersdiwert  mid  beeim. 
trächtigt  -Dadurch  kann -wieder  zur  Atrophie  des 
Kindes,  zum  Abortus  und  zur  Hydrometrä  gramd» 
rum  Veranlassung  gegeben  werden^  Von  der  ao« 
dern  Seite  ist  jedodi  nicht  zu  laugnen,  dab  in.  der 
Recel  ein  giewisser  Grad  Ton  Festigkeit  und  von  ver« 
nienrter  Wölbung  der  Brüste,  der  gesunden  Entwibi 
keinng  des  Fötus  Torzugsweise  entspricht;'  deon  sehv 
biufig  wird  beim  Erkranken  des  letztem,  Welken 
und  Erschlaffung  dieser  Organe  beobachtet.  Nidbt 
mit  Unrecht  sagt  darum  Hippokrates,  dafs  reich- 
licher Ausfiufs  von  Milch  aus  den  Brüsten  auf  Schwä- 
che  des  Fötus  hindeute ;  wogegen  Festigkeit  dersel- 
ben dem  gesunden  Zustande  der  Frücht  gem»äfs  sey 
(tji;  y-uvaixl  ev  yacTToi  e%ovari  yaXa  novXv  ex  vtov  itot- 
qcDV  Qvu,  acr^EVLcf  70  EjLipQvov  cfr^f.ia.iv£i  t^v  öe  (Xtsqsoi 
ol  /nacrroi  ecoctiv,  vyiEivoTEQOv  e/iißQVov  cfr^fiiaivEi.  Aphor. 
Sect  V.  aph.  52.  cfr.  Epidem,  Lib.  II.  Sect.  VI. 
nr.  35.  36).  Viel  geringer  ist  die  Anomalie,  wenn 
erst  zwischen  dem  fünften  und  siebenten  Monate  die 
Brüste,  unter  sdimenbaften  Empfmdungen  anschwel- 
len und  härter  werden ,  indem  auf  einmal  eine  seröse, 
oder  eine  mehr  milcfaartige  Flüssigkeit  in  grölcierer  * 
Men^«  in  ihnen  angesanmielt  wird.  Träges  Le- 
ben, geringe  körperliche  Bewegung  hei  langem 
Sdilafe  und  reichHcfaer  Emibmng,  endlich  auch.öf* 
tere  wollösttge  Ahnipulationen  der  Bru^  sdieinei» 
diesen  Congestionen  während  der  Schwai^erschaft 
gftnstig  zu  seyn.  « 

Die  gesteigerte  Thätigkeit  in  den  Brüsten  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  kündigt  sich  oft  nur,  oder 
doch  hauptsächlicli  durch  Ausschläge  an,  mit  denen 
die  Brüste  und  deren  näcbstc  Umgebung  bedeckt 
werden.   Dieses  gebt  so  weit,  dah>  manchmal  bei 
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Peismien»  velcbe  früher  an  speäfisdeo*  AoMcUags^ 
fermen  gelitten  hatten,  you  denen  sie  schon  seit  lan- 
gerZeit  gam  Tefsehimt  gewef en  waren,  jetzt  erst  die 
charakterisüschen  Efflorescenzen  an  den  Brüsten  wie« 
der  zum  Vorschein  kommen.  Am  häufigsten  entwik- 
keln  sich  kleine  Bläschen,  die  den  Charakter  der 
Psydracia  an  sich  tragen,  und  bald  mehr  in  der  Form 
der  Impetigo,  bald  in  derjenigen  der  Eczema  auftre- 
ten (Handb.  d.  Klin.  Bd.  III.  Abth.  II.  S.  97.  100). 
HerpelistJie  Efflorescenzen  werden  besonders  lästig, 
wenn  sie  auf  dem  Warzenhofe  vorkommen;  das  Bren- 
nen und  Jucken  während  der.finipLion  wird  hier  oft 
aehr  bedeutend  und  quälend,  ^nd  leicht  bilden  sich 
unter  deii,  nach  dem  Zerplatzen  derBläacben  entstan« 
denen  Borken,  Risse,  aus  denen  eine  scharfe  Feuch- 
tidkek  hervorsickert.  P&orisbhe  Ausschläge  bleiben 
edlen  anf  Men  Umfang  der  Briisie  beschränkt ;  aon* 
dem  .  wahrend  hier  die  Eruption  am  atärkafen  und 
anhaftendsten  ist,  wird  dimibe  in  mehr  flüchtiger 
Form  bald  anf  der  einen»  bald  anf  einer  anderen 
Stelle  .des  Hautorganes  angedeutet,  oder  es  ist  wenig- 
stens lästiges,  in  der  Wärme  zunehmendes  Hautjuk- 
ken  zugegen.  Bei  syphilitischen  Ausschlagen  bleiben 
selten  die  Genitalien  ganz  verschont;  auch  bei  ihnen 
wallet  in  der  Regel  tlie  phlyktänöse  Form  vor,  aber 
die  Bläschen  lassen  nacli  dem  Bersten  dunkelrotbe, 
nässende,  rissige  Oberflächen  zurück,  welche  endlich 
in  kleine,  speckige  Geschwüre  übergehen. 

Behandlung.  Zuvörderst  sind  alle  Schädlich- 
keiten abzuhalten,  welche,  erfahmngsgemäls  cong^ 
stive  Zustände  der  Brüste  zu  begünstigen  vermögen. 
Man  empfehle  sparsame,  rtiiloae  Mahlseiten ,  kühlende 
Getränke»  körperliche  Bewegung,  den  Gebrauch  lauer 
t  Bäder,  und  befördere  den  vStuhlgang  durch  milde  Ab* 
fuhrnngsmitteL  Findei  keine  ^bwangerscbaft  atat^ 
ao^btateht  die  Haiq^tsache  raeist  darin,  die  Mtostma- 
tion  sn  regnliien*.  Jede  lokale  IrriStion  der  Brüste 
ist  mög^chst  zu  vermeiden.  Man  bedecke  dieadbett 
mit  BanmwoDe,  oder  noch  besser  mit  einem  -Kanm* 
chenfelle  und  unterstütze  sie  durch  eine  Binde.  Bei 
bedeutender  und  schmerzhafter  Anschwellung  sollen 
Schröpfköpfe  auf  beide  Oberarme  appliclrl,  sehr  wirk- 
sam seyn^    Auch  sind  Eiureibuiigen  der  Brüste  mit 
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GamnliefKiimiMleii  geifibmi  *tro9dtii»  '  S^bwancertn  , 
»t  aer  Cbitos  sn  uotenagen.  Wann  me  Bfotgeü  ^ 
schwulst  entstanden  ist,  ao  famii  dindh  -die  fortge- 
setzte, vorsi'cliti'ge  Compressiom  derselben ,  die  Zer- 
thciluii{^  befi*)r(lert  werden.  Die  Ausrottung  des  Bal- 
ges ist  nur  dann  mit  Sicherheit  vorzunehmen,  wenn 
derselbe  der  Hautoberfläche  näher  gerückt  worden  ist. 
Doch  ist  in  solchen  Fällen  schon  die  wiederholte  Ent- 
leerung des  Inhaltes  durch  Einsliche  in  den  Sack  hin- 
reichend, den  man  durch  nachfolgende  verdünnt  spi- 
ritnösc  Injectionen  lmx  Verwachsung  zu  bringen  ver- 
glich t.  —  Bei  Elflorescenzen  der  Brüste  ist  vor  allen 
Dingen  die  ^ofste.  Peinlichkeit  indicirt.  Man, lasse 
Sekeiswasser  tiinken,  und»  nach  den  Umständen»  et- 
was Gianbeffsslz  zusetzen,  anch  wohl  dazwischen  ei- 
nen sogenannten  Uotieinigenden  Thee  trinken.  Die 
'  firilste  kann  man  mehrere  Male  täglich  mit  einer 
lanen  Misdrang  ans  gleichen  Tiieilen  Kalkwasser  nnd 
Cfaamillendiee  waschen  lassen;  noch  wirksamer  ist 
ein  staikes  Decn,  Hb.  Jaceae^  niit  dem  Zosatse  yod 
Borax.  Auflösungen  tod  Scfawefeileber  nnd  wegen  des 
Geruches  zu  unangenehm.  Bei  heftigen  Jncken  wen» 
det  man  sicherer  den  SnUimat  an,  der  in  einem  star- 
ken narcotischcn  Aufgusse  aufgelöst  worden  ist  (^Hb, 
con,  macuL,  Hb,  hyoscyam,  aa.  unc.  ij.,  Inf,  c, 
aqu,  Jerv.  q,  s,  in  Col.  unc.  xij. ,  solv,  Hydrarg» 
rhiir,  rorr,  gr.  ij.).  Bei  juckenden,  vorzüglich  bei 
psorischen  Ausschlägen  ist  der  nur  wenig  verdünnte 
/jjq.  ammon,  causticus  sehr  wirksam,  der  selbst 
ganz  unverdünnt  angewendet  worden  ist ;  indem  man 
denselben  mit  einen  Pinsel  aufträgt,  verursacht  er  al* 
lerdings  Schmerz,  aber  dieser  hört  bald  wieder  auf, 
und  der  Ausschlag  wird  gewöhnhch  schnell  geheilt; 
Endlich  ist  die  spezifische  Beschaffenheit  der  Aus- 
schläge zu  beachten.  Demzufolge  wird  bald  mehr 
der  Schwefel,  bald  werden  Antimgnialien,.  Mercuri»» 
Ken»  Dnlcamara,  Cicuta  «•  s,  w«,  snm  innerlichen 
und  aoberlicben  Gebrauche  indicirt  seyn« 

4)  Entzündung  der  Brnsidrüsen  (JnjUxn^ 
matio  mammae^  Mastitis  y  Magtodyiua  phtegmo» 
nosa  et  ulcerosa  ^  Abscessus  mammae).  Dieses  Ue- 
bei  (die  „böse  Brust genannt)  gehört  zu  den  lästig- 
ätcu  Beschwerden  der  Wüchncrinncn,  daö  am  bäu6g- 
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Bteo,  und  in  der  eigenthümKclitteii  Fonn,  in  deA  er- 
sten Wochen  nach  der  Niedetkonft  yoikonimt,  bis. 
ireflen  aber  noch  bis  snm  dritten  Monate,  nnd  selbst 
noch  roäter,  beim  Entwöhnen,  seine  Ansbildmig  er- 
hält oAt  selten  entsteht  ein  höherer  Grad  von  Ent- 
zündung der  Brüste  während  der  Schwangerschaft; 
auch  erwähnt  Hippokrates  nur  solche  Entzündungs- 
geschwübte  derselben  (cpv/Liara  ^ul  cp^Byf^ioval) ,  wel- 
che Milch  verderben  (^De  glandul,  cap.  12),  Wir 
wollen  zuerst  die  Veränderungen  kennen  lernen,  wel- 
che die  Entzündung  in  diesen  Drüsen  bewirkt.  Gen- 
drin  rief  dieselbe  bei  säugenden  Thieren  hervor,  in- 
dem er  ein  Haarseil  durch  die  Drüsen  zog,  oder  die 
Zitzen  unterband.  Zuerst  erfolgte  Anschwellung  nnd 
ErweiteruDg  der  Milchkanäle.  Das  Zellgewebe  zwi- 
»dien  den  einzehen  Drüsenläppchen  wurde  stark  in 
jicirty  sehr  ^eröthet  und  mit  Milch  erfüllt,  ohne  dab 
man  doch  eme  Zerreiisung  der  Ausfuhranngange  be- 
merken koqnte.  Die  Dfüsensnbstttis  semst  schien 
dichter  und  fester  zu  werden«  War  ein  Haaiseil 
durchgezogen  w^en,  so  flob  anfangs  Milch  mit  Bloi- 
wasser  gemischt  aus  der  Wunde  ans;  aber  bald  wurde 
die  letztere  trocken,  entzündete  sidi,  und  liefe  nur 
dnen  hellen,  wässerigen  Eiter  aussickern.  Die  Wund- 
flächen boten  ein  rothes,  mit  Flüssigkeit  erfülltes, 
dichtes,  aber  sehr  erweichtes  Gewebe  dar,  in  wel- 
chem man  die  Drüsenkömer  von  dem  Zellgewebe 
nicht  unterscheiden  konnte;  nur  durch  das  Gefühl 
unterscheidet  man  hervorspringende,  abgerundete  und 
dichtere  Unebenheiten.  Injectionsflüssigkeiten ,  die 
man  durch  die  Arterien,  so  wie  durch  die  iMilchka- 
näle  eingespritzt  hatte,  drangen  nicht  bis  in  die  ent- 
zündeten Stellen  (Anat.  Beschr.  d.  Entzünd.  Th.  IL 
S.  190).  —  Bereits  Levret  suchte  den  Beweis  zu 
führen,  dals  die  Entzündung  sich  verschieden  dar-  ^ 
stelle,  je  nachdem  sie  nämlich  vom  Zellgewebe,  oder 


aber  in  vielen  Fällen  die  Entzündung  in  beiden  Ge- 
weben deidizeitig  zur  Ausbildung  gelange  (^L'mrt  des 
accouchemms  p.  157).  Die  erysipelatdse  und  die 
pUegroonöse  Fonn  der  Bmstdriisenentzttndung,  die 
man  gegenwärtig  unterscheidet,  sind  daher  schon  seit 
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Es  ist  durchaus  nolhwendSg,  diese  beiden  Formen 
sorgfältig  von  einander  zu  trennen. 

a)  Die  Entzündung  des  Zellgewebes  der 
Brustdrüsen  f Mastitis  erysipelatosa  s,  periphe- 
rica).  Diese  Form  wird  am  häufigsten  in  den  ersten 
Wochen  der  Puerperalperiode  beobachtet,  und  sie 
verhält  sich  oft  so  zum  ganzen  Krankheilszustande, 
dafs  sie  an  die  Bezeichnung  von  Autcnrieth  erin- 
nert, von  welchem  dieselbe  als  das  kleinste  Bruch' 
stück  des  KindbettcrinnenBebers  betrachtet  wurde.  . 
Da  bekanntlich  diese  Entzündunp  sehr  oft  in  Eitenmg 
übergebt,  so  verdient  gerade  sie  in  ihrem  weiteren 
Fortgang  am  ersten  den  Namen  der  pblegmondsen, 
Ungemem  oft  nimmt  auch  die  Drüsensnbstanz,  nnd 
aelM  die  unter  der  Drüse  gelegene  Faacia  der  Bm8t>* 
moakeln,  an  der  Entzündung  Antheil.  Die  .MOehab- 
aonderung  eriialt  sich  oft  noch  lange  bei  einem  sehr 
hoben  Grade  von  Reizung,  und  wird  im  Allgemeinen 
in  eben  dem  Verhältnisse  sistirt,  als  die  Reizung  dem 
Drüsengewebe  sich  mittheilt.  Nach  den  Erfahrungen 
von  INannoni  soll  die  Secrelion  der  Milch  niemals 
unterbrochen  werden,  wenn  die  Entzündung  auf  das 
umgebende  Zellgewebe  beschränkt  bleibt.  Der  Ver- 
lauf ist  gewöhnlich  folgender:  Manche  fühlen  sich, 
schon  12 — 24  Stunden  vor  dem  eigentlichen  Aus- 
bruche der  Krankheit  unwohl,  verlieren  den  Appetit, 
sind  zum  Frösteln  geneigt,  haben  vermehrten  Durst, 
sind  schläfrig  und  schlafen  doch  sehr  unruhig.  Oft  . 
ist  das  sogenannte  Milchfieber  ab  der  Anfang  dieser 
Erscheinungen  zu  betrachten,  während  zugleich  die 
Brüste  stark  zu  schwellen  anfangen.  Häufig  bemerkt 
man  schon  yorhcr  Kopfschmerzi  belegte  Zunge  und 
andere  gastrische  Erscheinungen.  Auf  einmal  entsteht 
Ffosty  mit  welchem  im  Allgememen,  durch  Hitze  und 
Kopfschmerz  ausgezeichneter,  fieberhafter  Zustand  be* 
gmnt ;  zugleich  vermehren  sich ,  die  gastrischen  Er- 
sehemungen,  die  oft  deutlich  den  bilidsen  Charakter 
an  sich  tragen  (Benedict  Pr.  de  mastitide,  Bresl. 
1816.);  Verstopfung  ist  vorwaltend,  und  nicht  pelten 
%vird  über  lästige  Uebelkcit  geklagt.  Fast  gleichzeitig 
beginnt  das  Leiden  der  Brüste,  das  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  auf  die  eine  Brust  beschränkt  bleibt; 
doch  kommt  allerdings  vor^  daüs  die  crysipdatüso 
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BStbe^  rieh  aiidi  «uf  di^  andm  BrosI  TerinroHet»  oder 
dals  diese  im  Veibnfe  der  Knnkbeit  in  ^riehtr  Weise 
entsündet  wird»  TorzügKeh  weimiBe  Mifelielisoiidening 
UQterdrilckt  wird  (^Haud  raro  et  sociae  mammae^ 

hnprimis  ubi  lactis  ex  ea  cfßiixus  intercipHur  ^  su 
miie  suhsequiinr  incendium.  P.  Frank  Epit.  Lib. 
Vi.  P.  IL  p.  134).  In  den  meisten  Fällen  zeigt  sich 
g!eichförmig:e  Anschwellung  der  afiicirten  Brust ;  in- 
dessen fühlt  man  nicht  selten  in  dem  Gewebe  dersel- 
ben einzelne,  uneben  höckeri^^e  Streifen,  die  sich  in 
die  Tiefe  verlieren,  und  welche  leicht  durch  die  Zu- 
nahme der  Geschwulst  unbemerkbar  gemacht  werden; 
sie  scbeineo  den  Müchgängen  zu  entsprechen,  indem 
wesigstens  bei  ihreift' Vorkommen  die  MücbAbsonde^ 
mng  am  leichtesten  unterdrückt  wird«  Die  Bml 
wird  h^b  und  zum  Sitve  stechender  und  brennender 
SeJunerzen^  sie  wird  von  einer  lebhaften  Bötbe  über« 
gössen,  die  gewöhnKdi  von  einer  bestimmteii  Sieiie 
susgeht/  aber  nicht  immer  die  ganze  Brost  übcnieb^ 
beginnt  Stärker  änsosdiweBeo,  und  die  übericleidi 


■ 

len  verbreitet  sich  die  Rothe  über  beide  Brüste,  oder 
doch  weit  über  den  Umfang  der  leidenden  Brust  hin- 
aus (Neumann  Spez.  Path.  und  Therap.  der  chron. 
Krankh.  Abth.  II.  8.  830).  Der  Schmerz  ist  oft  ver- 
hältniOsmäfsig  gering,  mehr  eine  Spannung  und  ein 
Brennen,  welches  mit  der  Heftigkeit  des  Fiebers  in 
keinem  V^erhäl Inisse  steht,  namentlich  wenn  die  Milch 
gehörig  abfliefsen  kann  (Bums  a.  a.  O.  S.  594). 
Aber  bei  sehr  bedeutender  Anscbwelluns  und  intensiv 
werdender  Entzündung  werden  nicht  allein  Absonde- 
rons  mid  Ausflufs  der  Mikb  beinahe  gan%  miterdrückt, 
sondern  der  Schmerz  erreicht  eine  fast  unertägliehe 
Höhe;  er  schiefst  selbst  in  die  Bmst  nnd  gegen  den 
Hals  hinauf,  oder  gegen  die  Achseldrüsen  nur,  indem 
£e  Aohefhuucen  des  groben  Bmstfmiskek  am  Ober« 
arme  in  dem  Zustande  von  entzündlicher  SpanDung  sieh 
befinden"^  Leicht  werden  durch  die  grolse  Heftigkeit 
tles  Schmerzes  viillige  Schlaflosigkeit  und  Detirien  heiu 
vorgerufen  (Capuron  /.  c.  p.  585).  Unter  solchen 
Umständen  ist  die  Bewegliclikeit  des  Armes  der  leiden* 
den  Seite  schmerzhaft  und  sehr  erschwert,  die  Lymph- 
gefa&e  in  der  Umgebung  sind  mit  afücict  und  fühlen 
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sich  'wie  gespannte  Saiten  an,  die  nnter  der  Hanl 
verlaufen,  und  das  Ausfliefsen  der  Milch  hat  entwe- 
der ganz  aufgehört,  oder  dieselbe  erscheint  bei  eini- 
gem Druck  gegen  die  Warze  nur  sehr  sparsam  und 
geronnen,  in  der  Form  von  dünnen,  käsigen  Fäden. 
^Gleichzeilic:  ^vird  das  Fieber  immer  heftiger,  und  die 
Kranken  leiden  nicht  allein  an  Delirien  und  an  Be- 
täubung, sondern  oft  auch  an  Angst  und  Brustbeklem- 
mung. Es  scheint  sogar,  als  ob  durch  einen  hohen 
Grad  voa  Dispnoe  in  den  letzten  Schwangerschafts- 
monaten die  apäter  erfolgende  Entzündung  der  Brüste 
begünstigt  wenle;  mnigstens  glaubte  .Hippokratea 
hei  ioBgen»  zom  eraten  Maie  Schwangeren»  diie^eii 
Znaammeiihang  wahrgenommen  zu  habm-  (^nuft  Mo^ra- 

htBCvowrou.  Coae»  pram*  SecL  DI*  nr.  457).  — * 
Bei  einem  so  hohen  Grade  von  EntsEündung  ist  aeltea 
ZerAeiloyig  zu  erwarlea»  weklie  dancb  gleiebförmige 
Abnahme  der  örtlichen  nnid  der  allgemeinen  Symptome 
angezeigt  wird,  wobei  reichlicher  allgemeiner  Schweift 
und  Wiederherstellung  der  normalen  Milchabsonde- 
rutig  nicht  fehlen  dürfen.  Wenn  es  zur  Eiterung 
geht,  die  am  häufigsten  gegen  den  achten  oder  zehn- 
ten Tag  beginnt,  und  durch  wiederholte  Frostanfälle 
angekündigt  wird,  so  bemerkt  man  eine,  oder  auch 
mehrere  besonders  harte  Stellen  im  Umfange  der  ent- 
zündeten Brust;  die  sich,  unter  klopfendem  Schmerz, 
hald  ansehnlich  vergröfsern  und  ausdehnen«  Diese 
Stellen  bleiben  roth  und  bilden  nun  gleichsam  beson-^ 
dere  Geschwülste,  während  die  allgemeine  AnschweU 
Inng  der  Brust  ^nimmt,  und  auch  ihre  Rölbe  sich.' 
vermindert  Gewöhnlich  erfolgt  der  Eiterungsproceft 
sehr  langsam,  so  dab*  viele  Zeit  darüber  hingeht,  be» 
TOr  der  Absceb  der  anftem  Bant  sieb  nähert,  diese 
▼erdünnt  und  verClrbt.  Man  würde  aber  in  den  mei-^ 
aten  Ffiüen  übel  veiftbren,  wenn  jnan,  dnrA  m 
frühzeitige  Eröffnung  des  Abseesses,  der  Natur  za 
Hülfe  kommen  wollte,  indem  dann  in  der  Regel  die 
Verschwörung  noch  länger  dauert,  um  sich  greift, 
und  leicht  zur  Enthtehuna;  von  Fistelgängen  Veranlas- 
sung giebt  Wenn  endlich  die  freiwillige  Berstung 
des  Abseesses  erfolgt,  so  befinden  sich  fast  immer 
noch  harte  und  entzündete  Steilen  in  seiner  Umgebuqg« 
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Der  ISter  fat  Mutig,  serSo»  mandliniat  gram,  braun  und 
sehr  übelriechend.  Die  Hefluns  des  Abscesses  erfolgt 
eher  nicht,  bis  die  in  seiner  Umgebung  betindiichea 
Härten  geschmolzen  sind.  Bisweilen  entwickelt  jsich 
noch  vor  der  Heilung  des  ersten  ein  Abscefs  an  einer 
andern  Stelle  der  Brust;  es  kann  sich  diese  Seena 
sogar  mehrere  Male  hinter  einander  wiederholen,  so 
dafs  mehrere  Monate  darüber  hingehen,  und  dafs  end- 
lich eine  theilwcise  zusammengefallene,  durch  Narben 
entstellte  Brust  zurückbleibt  Seltener  geschieht  ea, 
dafs  nicht  alioinidas  Zellgewebe  der  Brustdrüse,  son- 
dern aiidh  die  ganze  DrüseosubstanaK»  bei  verhältniis. 
niiing  geringem  Schmerze ,  durch  verheerende  Eite- 
rung vöTlig  coBSoroirt  weiden  {fiontingit  mihi  videre 
bis  in  puerperio  t€itam  mammam  fuisse  constmdam 
vaUda  suppurätioMf  Ucet  wx  uuam  dolorem  per- 
eepisseniy  et  cutis  lewter  tanium  rubescereL  Fi* 
nita  suppiiratione  cutis  occretA  suppodtis  partihts 
omnino,  et  de  tota  mamma  nil  supererat,  praeter 
ßaccidam  papillam,  Comm,  T,  IV.  1337).  flicht 
immer  wira  nach  der  erfolgten  Entleerung  des  Eiters 
die  Milchabsonderung  wiederhergestellt  Auch  wird 
nach  der  Heilung  bisweilen  eine  Reizbarkeit  der  Brust 
beobachtet,  welche  erst  nach  mehreren  Wochen  sich 
verliert;  die  Brust  wird  dann,  namentlich  in  den  Abend- 
stunden,  schmerzhaft,  schwillt  auch  wohl  etwas  an, 
und  bei  Unvorsichtigkeit  kann  sogar  n^ue  Entzündung 
entstehen. 

b)  Die  Entzündung  der  Drüsensubstani 
{Mastitis  phlegmonosa  s.  glandularis).  Ganz  genau 
ist  diese  Form  nicht  von  der  vorigen  zu  unlcrschei- 
den;  denn  obgleich  bei  beiden  die  erste  Periode  der 
KranUieit  durai  die  ihr  eigenthumGchen  Eischeinnn- 
gen  ausgezeichnet  ist,  so  dals  hier  eine  Verweehtluw 
Bidit  ieidit  möglich  ist»  so  können  sie  doch,  nach 
Bnreicbung  des  hdchsten  Grades  und  nach  erfol^m 
Uebergange  in  Eiterung,  zumal  bei  lentescirendem  Ver- 
laufe,  ein  der  Form  und  dem  Wesen  nach  überein- 
stimmendes Krankheitsbild  darstellen.  Auch  giebt  es 
unläugbar  Beispiele  von  gleichzeitig  beginnender  Ent- 
zündung sowohl  des  Zell-  als  des  Drüsengewebes.  I)ie 
Entzündung  des  letztem  verläuft  bisweilen  sehr  cliro- 
niscb,  und  der  Verlauf  kann  dann,  wie  (Jumiu  sagt. 
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eine  §;ewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Carcinome  der 
Brust  darbieten.  —  Man  bemerkt  zuerst  einzelne,  harte 
Knoten  in  der  Tiefe  der  Jirust,  welche  dabei  weder 
geröthet  nocli  sonderlich  angeschwollen  ist.  Erst  nach 
mehreren  Tas;en  werden  jene  harte  Stellen  deutlicher 
schmerzhaft  und  vergröfsern  sich,  indem  sie  in  der 
Form  einer  unebenen,  höckerigen  Geschwulst  sich  er- 
heben.  Ein  sehr  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal 
besteht  darin,  dals  in  dieser  ganzen  Zeit  das  Allge- 
meinbefindea  wem^  lädirt  wird,  und  dsSg  oameotlich 
keine  Spur  von  Fieber  wahrfunehmen  ist^  während 
doch  nicht  selten  die  Milchabsonderung  in  der  afhcir- 
ten  Brust  schon  sehr  gering  ist,  oder  ganz  angehört 
bat  In  dem  Verbältnisse,  ab  der  Elntxluidungsprozeb 
in  der  Tiefe  um  sich  greift,  erfolgt  zunehmende  CfO^r 
ficbwubt  der  ganzen  Brust,  obwohl  die  Hant&rhe  audi 
jetzt  noch  unverändert  bleibt  Bnrna  hält  eine  eigen» 
thümlich  ödematose  Beschaffenheit  der  Hant  (die  aber 
aelten  beobachtet  wird)  fUr  ein  untrügliches  Zeichen^ 
dafs  bereits  Eiter  in  der  Tiefe  angesammelt  worden  ist 
(a.  a.  O.  S.  596).  Erst  indem  die  harte,  unebene  Ge- 
schwulst der  Haut  sich  nähert,  wird  dieselbe  an  die- 
ser Stelle  geröthet.  Jetzt  entwickeln  sich  auch  in  der 
nämlichen  Richtung  klopfende  Schmerzen,  welche  bald 
sehr  heftig  werden  und  weder  am  Tage  noch  in  der 
>  Wacht  Ruhe  lassen.  Während  dem  wird  die  Haut 
immer  dunkler  geröthet,  und  man  bemerkt  mehr  oder 
wenig  deutlich  Fluctuation.  In  Folge  der  unerträgli» 
eben  Qual  wird  um  diese  Zeit  in  der  Hegel  ein  iie« 
berfaafter  Zustand  hervorgerufen,  der  zur  Zeitigung 
des  Abscesses  beiträgt.  Geschwulst  und  Fluctuation 
werden  deutlicher,  und  endlich  kommt  es  zum  Auf« 
bruche.  Gewöhnlich  wird  auf  einmal  eine  gewaltige 
Masse  (bis  zu  mehreren  Tassenköpfen  voU)  von  atin. 
.  kendem  Eiter  ausgeleert,  womit  oft  auch  Stücke  von 
mortificirtem  Zellgewebe  verbimden  sind*  Dadurch 
iuUen  sieb  die  Kranken  auf  der  Äelle  ungem«n  ei^- 
leichtert,  und  meist  erfolgt  die  Heilung  und  die  Ver- 
narbnng  der  Geschwürshöhle  innerhalb  weniger  Tage. 
—  In  ungünstigen,  glücklicherweise  seltenen  Fällen 
Selzen  sich  Entzündung  und  Eiterbildung  in  der  Rich- 
tung naclj  innen  fort.  Die  Fascia  wird  zerstört,  der 
Eiter  senkt  sich  und  breitet  sich  oft  auf  eine  verhce« 
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reode  Weise  über  £e  Bmstnuwkdn  ans,  so  dab  selbst 
«  cariöse  ZierMmof;  der  Rippen  und  des  Brustbeines 
beginnen  kann.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Pleura 
und  die  Lunken  bei  solchen  Ereignissen  den  gefähr- 
lichslen  Krankh ei tszus landen  unterworfen  sind,  (ilück- 
licher  ist  es,  wenn  der  unterhalb  der  Drüse  befindliche 
Abscefs  von  recht  dichten  Wandungen  eingeschlossen 
ist  und  dadurch  isolirt  wird.  Ein  solcher  Fall  wird 
von  Ballonius  erzählt  {Mulier i  dolor  obortus  est 
in  mamma  sinistra  ah  aliqua  suppressione  lactis^ 
ut  conjicere  est.  Tumor  erat;  disparuit,  Saliern 
nU  Joris  eminebett.  JVo»  desift  doUre  illa  parsy  * 
quamvis  nil  für  et  conspicuum,  Macrescebat  indies^ 
Nil  proficiebai.  Zun^ttebat,  Palpitatio  cordis  in» 
^  sigms:  mde  ea  oriretur^  dabitabant^  Tandem  cot- 
'  leetum^estf  parte  anteriore  abscessum  latere^  gni^ 
nisi  aperiretur,  mortem  repentinam  esset  accersu 
Haw,  'Contra  multorum  opimonem  ea  parte  sep^ 
tieum  admovetur*  Actis  aliqua  ex  parte  cunim- 
Iis,  piis  ma novit  multnm,  Miraculo  convaluit,  Opp. 
T.  I.  p.  151).  Bisweilen  bilden  sich  in  solchen  we- 
niger ungünstigen  Fällen  Fisteln,  wobei  die  Beschwer- 
den abnehmen  und  das  Allgcnielnbefinden  nicht  ge- 
stört wird,  selbst  wenn  immer  neue  Fistelgänge  ent- 
stehen. IVianchmal,  doch  im  Ganzen  selten,  sind  ' 
wahre  Milchfisteln  beobachtet  worden,  indem  ein  ho- 
her Grad  von  Entzündung  der  Milchkanäle  fast  immer 
Obtitteraüoa  derselben  herbeiführt.  Gar  dien  sah  bei 
einer  Fratt  nach  jeder  Entbindung  die  Milch  aus  einer 
Fklelöffaimg  am  untern  Theile  der  einen  Brustdrüse 
ansflieliien.  Die  von  Bannet  beobachtete  Patientia 
war  Tor  2  Wochen  entbunden  worden,  und  hatte  seit 
8  Tamn  an  Entinndung  der  rechten  Brust  gelitten. 
Die  Ueine  flnctnirende  Geachwnkt,  die  sieh  an  der 
innera  Seite  gebildet  hatte,,  wurde  geöfiieti  worauf 
'  eine  grobe  Mei^e  von  Eiter  ausflofis.  Durch  die  fistu- 
lös gewordene  Oeffnnng  dauerte  der  Auafinia  ferl^  und 
zwar  in  solcher  Quantität,  dafs  alle  zwei  Stunden  die 
durchnäfsten  Compressen  gewechselt  werden  mufstcn; 
die  Ausleerung  nahm  zu,  sobald  das  Kind  an  der  lin- 
ken, gesund  gehhebenen  Brust  zu  saugen  anfing.  Man 
überzeugte  sich  jetzt,  dafs  die  aus  der  Ocfifnung  aus- 
ttöpfelode  Flüssigkeit  aus  Milch  bestand,  welcher  et- 

Digitized  by  Google 


■ 

BfAetailm.  (,23 

was  Eiter  zugemischt  war.  Man  cauterisirte  die  Fistel 
mittelst  eines  Charpicmeifsels,  der  mit  einer  Auflösung 
des  salpetersauren  Quecksilbers  befeuchtet  worden  war. 
Die  mehrmalige  Wiederholung  dieses  V^erfahrens  führte 
nicht  zum  Ziele.  Aber  nach  8  Tagen  cnUtand  erysi- 
pelalöse  Entzündung  der  Brust,  die  sich  auch  der  ge- 
sunden Drüse  miuheilte  und  die  Milchsecretion  unter- 
brach; 6  Tage  nach  dem  Aufhören  des  Stillens  war 
die  Fistel  gebeilt  Ein  ähnlicher  Fall  wurde  durch 
Purgirmittel  tmd  durch  die  Compression  geheilt  (^r« 
thives  gendr.  1835.  Decbr.).  Bei  ganz  zerrütteter 
Constitution,  obwaltenden  Dyskrasieen,  Kummer  und 
£lend  kann  der  Eiterungsni  ozcfs  sehr  hingwieng  wer- 
den und  endlich  mit  den  £)rscheiDungen  von  allgemei- 
ner Colliquation  sieh  verbinden«  &  ist  daher  sehr 
bedenklich,  wenn  das  Fieber  schon  frnhseitig  entsteht 
und  den  Charakter  der  Hectica  annimmt   Die  Kran- 

'  ken  haben  dann  tägliche  Aplllle  von  Frost  mit  nach- 
folgender Hitze  und  Schweifs;  sie' verlieren  die  Efslust 
ganz,  leiden  oft  an  Erbrechen,  bekommen  Durchfall^ 
oder  fangen  an  zu  husten,  verfallen  rasch  und  sind  im 
äul'sersten  Crade  erschöpft.  In  den  Brüsten  bemerkt 
man  einzelne,  harte  Stellen,  welche  langsam  in  Eite- 
rung übergehen,  durch  Fistelgänge  mit  einander  com- 
municiren  und  diese  auch  in  der  Richtung  nach  aus- 
sen bilden.  Der  Eiter  ist  gewöhnlich  jauchig,  und 
sein  reichlicherer  Ausflufs  verursacht  nur  vorüberge- 
hende Erleichterung.  "Manchmal  kommt  ein  Abscefs 
nach  dem  andern  znm  Aufbruche,  und  doch  entste- 

.  hon  deren  immer  neue.  Eitdlich  sterben  die  Kranken 
völlig  abgezehrt,  und  bei  der  Section  findet  man  oft 
bedeutende  Krankheitsznstände  der  Lungen»  der  Le- 
ber, der  M^nterialdrüsen  und  des  Uterus  vor«  Auch 
bei  übrigens  normalem'  Verhmfe  der  Bnuldrusettent* 
z9ntung  bi«b«i  bisweilen  harte  Stellen  zurück ,  dio 
sich  nicht  zertheilen  woMen,  nnd  entweder  unverSn- 
dert  sich  erhalten,  oder  erst  nach  längerer  Zeit  in  Ei- 
terung übergehen.  Bei  der  Mitwirkung  von  spezifi- 
schen Dyskrasieen  trägt  manchmal  sogar  die  i\m  den 
Geschwüren  austlielsende  Materie  den  speziüscbea 
Charakter  an  sich,  so  z.  B.  bei  arthritischen  Geschwü- 
ren (calciformis  arthritidis  materia  prodibat,  Eph, 
iV.  C.  Cent.  HL  obs,  17).   Indessen  bilden  sich  sol- 
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die  Gesdnrftre  hioGger  anfter  der  Zirit'der  Sdiw«^ 
gecsdiaflt  ODd  des  Wochenbettes  aus. 

BHaocherki  Einflösse  kSimen  der  EntzSndnag  der 
Bifiste  f^&nstig  seyn;  docb  entsteht  diesdbe  oft  in  Fäl- 
len, wo  die  grüfste  Sorgfalt  und  Pflege  angewendet 
wurde,  so  wie  auch  die  Entzündung  häufig  in  Eile- 
rung  übergeht,  wenn  derselben  auch  vom  Anfange  an 
noch  so  entschieden  und  richtig;  entgegengewirkt 
wurde.  S^r  oft  wird  schon  in  der  Schwangerschaft 
zur  Entstehung  des  Uebels  der  Grund  gelegt,  indem 
öftere  Erkältung  des  Busens  stattfindet,  derselbe  einem 

r  nachtheiügen  Druck  ausgesetzt  ist  u.  s.  w.  Sehr  wich« 
tig  sind  Diätfebier  in  den  <  letzten  SchwaDgerscha£ts* 
anrochen«  Mir  selbst  sind  mehrere  Fälle  bekannt,  wo 
Weiber  ah  der  bösen  Brust  zu  leiden  hatten,  weil  sie 
knne  Zeit  vor  der  Entbindung,  in  Folge  yon  Indigo- 
stion,  von  Gastricismus  befalleu  worden  waren,  dei^ 
sie  mit  in  das  Wochenbett  hinübemahmen.  Anch 
nach  der  Gebort  smd  gastiische  Reise  von  gro&er  Be* 
deotnng,  und  selbst  der  bemchende  gastrische  Krank* 
heitsdhaiaklet  yennag  sich  geltend  m  machen.  Bei 
jungen,  yoUsafUgco  Weibern,  besonders  wenn  sie  znm 
ersten  Male  geboren  haben,  kann  die  Unterlassung  des 
Scibststillens  ^ur  Schädlichkeit  werden,  indem  über- 
haupt nichtstillendc  Weiber  viel  häufiger  von  der  Ent- 
zündung der  Brüste  befallen  werden;  vorzüglich  nach- 
theilig  ist  es,  wenn  unter  solchen  Umständen  die  in 
den  Brüsten  angesammelte  Milch  gewaltsam  ausge- 
prefst  oder  ausgesogen  wird.  Ist  der  Säugling  sehr 
klein  und  schwach,  so  daf«  er  wenig  bedarf,  so  wird 
dadurch  zu  Müsverhaltnissen  Veranlassung  ee^eben; 
denn  die  nicht  verbrauchte  Mikh  sammelt  sich  m  den 
Brüsten  an  und  dehnt  dieselben  aus.  Sehr  oft  ist  Er- 
kaltnng  der  Brüste  selbst  oder  der  Füke  zu  besehok 
digen;  zu  erslerer  giebt  namentlich  auch  die  ^ete 
Nässe  leicht  Veranlassung,  welche  durch  gro£sen  Vor- 
rath von  Müch  nnd  dnrä  das  leichte  Ansflieben  den* 
selben  begünstigt  wird.  Nicht  minder  ist  Drock  n 
berüdcsichligen,  den  die  Brüste  Ofleiden,  so  wie  der 
zu  starke  Reiz  des  Saugens,  namentlich  bri  wunden 
oder  rissigen  Warzen,  oder  bei  der  Anwendung  von 
unpassenden  topischen  Mitteln  zur  Beseitigung  dieser 

'  Uebelslände.     Duich   heftige  Gemüthsbeweguogeo, 
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durch  Aerger,  Schreck  ünd  Zorn  y^irä  nicht  selten 
das  Uebel  innerhalb  der  kürzesten  Zeit  bedingt.  ""lo 
manchen  Fällen  bUngl  dasselbe  offenbar  mit  dem  ge- 
sammten  Poerperakastande  ftusammeo.^   Nicht  selten 
kommt  es  yory.daTs  das  sogenannte  Müchfieber  einen, 
ungcwöbnlioben  Grad  von  Heßigkeit  emicht  nnd  Sym-'* 
ptome  herbeifuhrt,  welche  die  .Aasbildong^  des^Poer- 
peralfiebers  befürchten  lassen.  Der  Puls  ist  i^ngemein 
frequent,  die  Kranken  sind  von  einer  unerklarbarea 
Unruhe  befallen,  der  Lochialtlufs  wird  immer  sparsa- 
mer; auf  einmal  bildet  sich  erysipelatöse  Enlz-üudung. 
der  Brüste  aus,  und  mit  dieser  Concenlration  der  all- 
gemeinen Verstimmung  wird  der  gröfseren  Gefahr  so-»? 
gleich  vorgebeugt.   Die  nach  dem  Ent wohnen  biswei- 
len entstehende  Entzündung  der  Brüste  pflegt  einenj 
viel  geringem  Grad  von  Heftigkeit  zu  erreichen.  — • 
Aufser  der  Zeit  der  Scbvitangerschaft  beobachtet  mwä 
selten  Bnistabscesse,  sie  mlHsten  denn  mit  der:  Gegen- 
wart Yon  Afterhildungen  in. dem  Zellgewebe  der  Brüstt' 
drusenmsamatienhäDgen,  wo  dann  freilich  eine  gans; 
andere  Prognose  zu  stellen  ist   Starke  Quetschungen 
der  Brüste,  oder  .«nhaltender  Druck  "wider  di^elben, 
%i  B;  dttieii  unsinniges  Sclmüreiiy»  vermag'  aHerdings 
auch  «Enfsnodiii^g  zu  bempirken«  wMrzüglich  ^iwenn  m-, 
gleich  AnomalieieQ  der  Kfttameinen  «$äijytfi^eni.:odeif 
veno  der  erysipelatöse  Krankheilsp&ozeis  sich  ^Itend: 
machen  kann«    Manchmal  entstehen  Abscesse  m  den 
Brüsten  um  di^  Zeit,  wo  die  Menstruation  cessiren 

-will.  .  '  -  q   ,  »•  -  '  : 

.  Behandlung.  Bei  Rod.  a  Castro  fmdet  man 
schon  ziemlich  genau  das  zu  beobachtende  Verfahren 
angegeben  (^De  morb,  mulier,  Lib.  I.  cap.  16).  Doch 
wird  dabei  noch  alle  Kritik  vermifst,  wiihrehd,  wie 
Sponitzer  zeigt,  zuerst  diejenigen  Mittel  angewendet 
werden  müssen,  von  deren  Anwendung  Zertheilung 
der  Entzündung  zu  erwarten  ist  (Huf el.  Joum.  Bdl^ 
VU.  St.  2.  8.  36).  .  Manche  Zusammensetzungen  ^ 
8^  entzündliche  Anschwellung  der  Brüste  finden  sich 
Sei  Galeo.  Er.  Ueis  die  BfluSe-mift  einer  Abkoohniig. 
von  Leinsaamen  oder  Foenu  graeam  Jli  «Essi^  und 
Wasser  fomentirem»  auch  Katanlasmen  aus  «JLeiosaa« 
menmehly  Honig  und  Feigwn  .nereiten;  ttmes  grob  . 
pulverbirten  Kümmd  mil  Wain  und  Bomg  znr.  Sal« 
Baadb«  dar  aea.  KVA  m  40 


le^n  COe  remeA  parabiL  Lio.  IL  cap.  86.  ar.  17)l 
Viele  Aerzte  fehlen  dadurch^  daCi  me  die  beiden  For- 
men der  Mastitis  nicht  genau  von  einander  uiUersciiei. 
den.  a)  ßehüudlung  der  erysipela tosen  Form.  Die 
Zertheilung  gelingt  oft  am  besten,  wenn  man  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Entstellung  des  Uebels  ein  Brech- 
niiUei  giebl,  und  dieses  hilft  nicht  selten  noch,  wo 
bereits  harte  Stellen  in  der  ßrust  zu  fühlen  sind« 
Neu  mann  verwirft  sowohl  Salben,  als  auch  Fomen- 
tationen,  und  halt  [;$hitentziehungen  eben  so  wenig 
&r  >  sbweckmaffiig;  vielmehr  sei  äaüierUch'  nichts  ab 
trockne  Wanne  ananwenden ,  die  aber  nicht  durch 
Klfioterkissen ,  soodem  dori^  das  Bedecken  der  ikü- 
ste  mit  SchafwoUe  au  eraielen  sei;  dabm  kenae  daa 
Kind  angelegt  werden,  oline  dbb  St  Brust  gan«  eni* 
hUbt  werte.  Eb  ist  iaAnma  w  benierkeii^  4ah  nkht 
aahwv'aiich  bei  dieaer  Fenn  die  EotaQndnng  so  dent- 
lidi' aasgesprodM»  iaf-mid  eo  entoeUedeii  ?ea  der 
DHtettsobstaiia  g^eiehieilig  ausgeht,  dafc  leeale  Blut« 
entziehungen  gar  nicht  zu  entbehren  sind.  Die  Kranke 
verhalte  sich  ruhig  im  Bette  und  vermeide  jede  un- 
DOthige  Bewegung  mit  dem  Anne  der  leidenden  Seite. 
Das  Anlegen  des  Kindes  Ist  so  lange  fortzusetzen,  bis 
die  Reizung  einen  hohem  Grad  erreicht  hat;  denn  es 
scheint  dasselbe  die  Zertheiiung  wesentlich  befördern 
zu  können.  Sollte  das  Saugen  zu  empfindlich  seyn, 
man  auf  eine  weniger  s<^merzbafte  \\  eise  die  gefüllte 
Brust  zu  entleeren.  Innerlich  gebe  man,  nach  voraaa- 
geschicktom  Bi'eeh mittel ,  zunächst  eine  |Mirgiieadf 
Arznei,  Wozu  aich  hier  besoodera  die  Miumma  awL- 
phutica  eignet  Bei  aeiur  »ablisten,  zur  ymii^fong 
geneigten  Personeü'  iat  es  zwevkmäfeig^,"  üMal  einige* 
Gran  malomei  mit  c#ira8*iMap|^e  an  ftteb^Bü  eftid  daoa 
tgttWBX  Magnesm'''^9hu)^iöa-&mtx^^  Bai  aelir 
hartnaciiiger  Veretapfuiig  icann  maft  nMkreke  Tage 
Innter  einander  in  den  Morgenstunden  ^nige  Gaben 
dea  AbfiriMfnneBttilttb'  nahmen,  nttd  dan»  bii  znni 
Abend  die  sehr  nolbigen  Arzneimittel  brauchen  lassen, 
welche  aHe  Seeretionen  gelind  befördern  und  nament-- 
lieh  auf  die  Haut  wirken.  Ganz  vorzüglich  empfiehlt 
sich  aus  diesem  Gesichtspunkte  eine  Auflösung  des 
Salmiak  mit  etwas  BreehweinsteiiL    Alan  lasse  dabei 
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wanne  Limonade,  öder  ein'  GetrSnk  mit  dem  Zusätze 
von  Sauerhonig  trinken,  gestalte  nur  Wassersuppen 
und  gekochtes  Obst,  und  befördere  den  Lochialflufs, 
wozu  auch  warme,  erweichende  Klystiere  beitragen. 
Ein  frühzeitig  auf  den  Arm  der  kranken  Seite  geleg- 
tes Blasenpflaster  vermag  wirksam  die  Zertheilung  zu 
befördern.  Oelige  und  fette  Topica  sind  allerdings  zu 
verwerfen,  und  man  sieht  in  der  That  nicht  ein,  wel- 
chen Nutzen  die  von  einigen  Aerztcn  gerühmten  sanf- 
ten Einreibungen  von  Mandelöl  oder  selbst  von  grauer  ' 
Qaecksilbersaibe  haben  können.  Krautersäckchen  kön- 
nen auf  keinen  Fall  Schaden  verursachen,  wenn  sie 
gehörig  angewendet  werden,  und  nieht  ohne  Grund 
scheint  der  Rosmarin  ehemals*  so  allgemein  auf  diese 
Weise  gebraucht  worden  znoTsejrn«  Authenrieih 
fand  es  zweckmäfsig,  die  Bmairniit  geschabter  Hol- 
derrinde  va  bedecken;  Andere  legen*  trockene  Banni>> 
wolle  anf,  die  mit  dem  feinen  Pniver  der  ChamiHen 
nhd  des  Melilotenkrantes  bestreut  worden  ist  Fenchle 
Mittel  sind  nicht  ganz  m  verwerfen.  Zwei  Männer, 
welche  in  diesem  Gebiete  sehr  grofse  Erfahrung  be^ 
safsen,  Benevoli  und  Nannoni,  fanden,  selbst  bei 
weit  vorgerückter  Entzündung,  nichts  so  vorzüghch, 
als  ununterbrochen  forlgesetzte  Fomentationen  der 
Brust  mit  warmem  Wasser  und  Essig,  und  vermoch- 
ten dadurch  oft  Zerlheilung  herbeizuführen;  je  höher  ^ 
der  Grad  der  Entzündung  war,  um  so  mehr  wurde 
der  Essig  verdünnt;  schien  die  Eiterung  unabwendbar, 
so  wurde  blos  mit  lauem  Wasser  fomentirt  Eben  so 
wirksam  fand  v.  S  wie  ten  eine  Auflösung  von  vene» 
tianischer  Seife  in  Milch  und  Wasser;  zwei  bis  drei 
Mal  täglich  liels  er  Dämpfe  von  warmem  Wasser  ge« 

gen  die  Brust  auÜBteigen,  und  damit  verband  er^  so» 
ald  der  Schmerz  nachlieCs,  sanfte  ölige  Einreibungeit; 
Durch  Breimnseblage  wird  allerdings  die  Eiterung  be^ 
fördert;  oe  venn5ge|i  indessen  aodiy  wenn  man  sie 
recht  firnbzeiti^  anwendet,  oft  noch  unerwartet  Zeic 
theilung  herbeiznf&hren.  Zuerst  ist  im  Allgemeinen 
trockene  Winne  vorznnehen;  wenn  jedoch  din  Ent» 
xfindnng  nach  24  —  48  Stunden  nicht  gehoben  wird,  7 
wenn  vielmehr  dann  harte  Stellen  in  der  Tiefe  be- 
merkt werden,  so  wird  der  Gebrauch  der  Kataplas- 
'  men  vollkommen  indicirt.  Maurice  au  liels  dieselben 
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ans  Semmdkinme  'iiiid  llElch,  'iiiit  dem  Zusätze  T«m 
Mandelöl  und  Ton  Eigelb  beceiteo.  Hieilier  gehören 
femer  die  Breiumschläge  aus  Leinsaamenmehl,  mit 
einer  Malven-  und  Mohnkoptabkochunc;  bereitet,  so 
wie  die  aus  Meliloten kraut,  ßohnennicM  und  Kinder- 
mark,  oder  aus  Schierling,  Bilsenkraut,  Semmeikrumc 
und  Bleiwasser  zusammengesetzten.  Ein  nicht  selten 
wirksames  Hausmittel  besteht  aus  Rothkraut  zu  einem 
gleichförmigen  Brei  gekocht,  mit  dem  Zusätze  von 
Honig  und  von  Gel  {FL  chamoTnil/.,  samhuc,  melU 
lot^^  lavendul,  sing,  iinc-  ij,  Croc.  dr.  j,  coq.  c.  lad. 
,q.  s.  ndde  Sapon.  venet.  dr.  ij,  MiQ,  pan,  alh-  q.  .v. 
vt  habeat  spUsitud.  cataplasmatS).  Bleihaltige  Mit- 
tel  sind  am  wenigsten  ttt  empfehlen,  vonügücn  nicht 
kalte  Fomentatiouenifsireii  einer  Auflösang  des  essig- 
sauren Bleis.  WeniM'die  Zertheiinng  zu  gelingen 
aebeinty  so  haben  manebe  Aerzte  den  Kataplameb 
.  noch  Wein  oder  Weingeist,  aromalische  Xräutery  Ge- 
WÜHEe,  sdbst  Kochsdz  oder  kohlenaanres  Kali  zuge- 
aatst.  —  Wenn  es  znr  Eiterung  geht,  fahrt  man  un« 
nnterbrochen  mit  der  Anwendung  der  «rwfsicbenden 
Breiumschläge  fort,  bis  wo  miiglich  alle  Härte  in  der 
Umgebung  des  Abscesses  geschmolzen  ist.  Um  die 
Zeitiguug  zu  befordern,  lassen  Einige  dem  Kataplasma 
gebratene  Zwiebeln  zumengen;  Andere  suchen  den 
Aufbruch  durch  Basilicumsalbe  oder  selbst  durch  ein 
kleines  Blasenpflaster  zu  beschleunigen.  Am  besten 
ist  es,  sich  nicht  zu  übereilen,  sondern  den  Tag  über 
mit  Beharrlichkeit  die  Breiumschläge  anzuwenden,  und 
in  der  Nacht  die  Brust  mit  einem  Pflaster  aus  giei« 
dien  Thailen  Diachylon-  und  Melilotenpflaster,  oder 
mit  einem  Schierlingspflaster  zo  bedecken.  Noch  gün- 
stiger stellt  sich  die  Sache «  wenn  auch  in  der  Nacht 
die  Breiumschläge  fortgesetzt  worden  können.'  Innmer 
aoUte  man  die  £rö£Pnung  des  Abscesses  aus  den  schon 
angeführten  Gründen  der  Natnr  überlassen,  indem,  man 
aonst  langwierige  und  in  die  Tiefe  dnngende  Yer» 
achwimn^  zu  erwartm  hat  Durch  smftes  Streichen 
in  der  Ricbtung  gegen  die  Oeffnung  kann  man  den 
Eiteransflnb  befördern.  Nur  wo  der  Eiter  durch  eine 
ganz  verdünnte,  stark  fluctuirende  Hautdecke  noch  zu- 
rückgehalten wird,  ist  es  rathsam,  einen  Einstich  zu 
machen.    Das  Eialegea  einer  Charpiewieke  in  die 
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Oefinung  ist  nicht  allem  überflüssig^,  sondern  offenbar 
schädlich.  -  Vielmehr  bedecke  man  dieselbe  blos  mit 
einem  Plümaceau  aus  weicher  Charpie,  die  mit  war- 
mem Wasser  oder  mit  Kalksalbe  befeuchtet  ist,  aber 
weder  mit  Schierline^sextract,  noch  mit  Bleisalbe  be- 
strichen werden  darf.  Die  Breiumschläge  werden  fort- 
gesetzt, bis  keine  harte  Stelle  mehr  zu  fühlen  ist. 
Gewöhnlich  erfolgt  die  Heilung  innerhalb  2 — 3  Wo- 
chen. Zieht  sich  die  Sache  in  die  Länge,  so  wird 
es  dringend  nothwcndig,  versteht  sich  mit  Vorsicht 
und  nicht  zu  oft,  mit  der  Sonde  zu  untersochen,  ob 
und  in  welcher  Richtung  Fistelgän^  Yom  Eiterheerde 
ausgegangen  sind;  denn,  wenn  dieiselhen  sich  nicht 
bald  schlielseny  so  müssen  sie  «mit  dem  Knopfbistouii 
gespalten  werden  (Rust's  MagaA  Bd.  XXVliL  Hft. 
3).  Nach  YoUendeter  Knr  aichert  man  die  Brfiste 
durch  Bedeckung  mit  Pdzwerk,  oder  durch  das  Tra- 
gen .  eines  Sehwanen-,  Kaninchen-  oder  Katzenfelles. 
«Wk  ffihren  noch  das  Prophylacticnm  Ton  Ranque 
an,  durch  welches  die  Entzündung  der  Brüste  im  Ent» 

^  stehen  unterdriickt  werden  soll,  voraüglich  bei  reizba- 
ren, hysterischen  und  scliwächlichcn  Weibern.  Es  ist 
dasselbe  eine  Auflösung  der  Belladonna  In  Kirschlor- 
bcerwnsser  mit  dem  Zusätze  von  Aether  (^Extr.  beU 
ladonn.  scr.  ij,  Aq,  laurocevas.  unc.ij,  Aeth.  sulphur. 
unc.  j).  Mit  dieser  Flüssigkeit,  die  vorher  umgeschüt- 
tell  wird,  soll  die  Brust  zwei  Mal  täglich  bis  zur  Ach- 
selhöhle eingerieben  werden,  worauf  sie  mit  feinem, 
eben  damit  befeuchteten  Flanell  befeuchtet  wird.  Die- 

-ses  Verfahren  ist  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden 
der  Geschwulst  fortzusetzen,  welches  gewöhnUch  am 
zweiten  oder  dritten  Tage  erfolgt.  Während  dem 
mufs  die  Kranke  eine  strenge  Diät  beobachten  und 
viel  kühles  Getränk  trinken.  Sollte  der  Geruch  des 
Aethen  zu  onai^enehm  seyn,  so  wird  derselbe  ganz 
weggelassen  oder  durch  Alkohol  ersetzt;  denn  das  Ge- 
lingen  der  Kur  hSngt  davon  ab,  dala^die  flaut  durch 
den  flüchtigen  Hautreis  gerötbet  werde.  —  b)  Be- 
handlung der  phlegmonösen  Form.  Diese  mub  dnrchp 
aus  mit  reichlichen  ürtlicben  Btntentziehungen  erftSnet 
werden,  wobei  man  für  gehörige  Nachblutnng  Sorge 
trägt.  Sollte  die  Entzündung  der  Brust  allgemein  und 
üiehr  heftig  scyn,  so  ist  uoch  vor  der  Anwendung  der 
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Blutegel  .bei  nibiulen,  jagenAMiea  lodividnen  dne 
Venäsection  Torzunehinen.  Die  NachblutuDg  aus  den 
Blutegelslichen  befördert  man  darcb  wanne  Bremm* 

schlüge,  z.  B.  durch  einen  Hafergrützbrei,  womit  man 
später  auch  Einreibungen  mitlclsL  der  grauen  Queck- 
silbersalbe verbinden  kann.  Innerlich  giebt  man  eine 
Salpeteremulsion  und  aufserdem  das  Infus.  Senn, 
compositum^  um  flüssige  Darmausieerungen  zu  bewir- 
ken. Nach  Groetzner  wirken,  vorzüglich  wo  die 
Frau  nicht  mehr  selbst  stillt,  einige  Gaben  Calomel 
(sßweistündlich  2  Gran)  sehr  ausgezeichnet  Mit  den 
wannen  Breiumschlägen  fahrt  man  so  lange  fort,  bis 
entweder  Zertheilnng  erfoigl^  oder  bis  die  Abtei^il»* 
dnng  ganz  deutlich  geworden  ist  Aber  keinesweges 
ist  zu  rathen»  die  Eröffnung  in  allen  Fällen  der  Matnr 
sn  fiberlassen«  Fricke  hält  diese  Zögerung  dann, 
wenn  der  Eiter  xwischen  der  Drfise  und  den  MuskeUi 
angesammelt  ist»  IQr  höebst  ^falntich,  nnd  bahnt  da- 
her demselben  durch  eine  tiefe  nnd  grobe  Incision 
den  Answeg.  Da  die  Milehkanlle  wie  die  Radien  ei^ 
nes  Zirkels  gegen  die  Warze  zusammenlanfen,  so  soll 
man,  nach  K^camier,  den  Schnitt  in  der  nämlichen 
Richlnng  führen,  um  der  Verletzung  jener  Gänge  mög- 
lichst vorzubeugen.  Burns  führt  einen  Fall  an,  wo 
der  Schnitt  tödtliche  Blutung  zur  Folge  hatte.  Nach 
der  Eröffnung  werden  die  erweichenden  Breiumschläge 
immer  fortgesetzt,  bis  die  Umgebung  ganz  weich  ge- 
worden ist  Schliefst  sich  das  Geschwür,  bevor  die- 
ses geschehen  ist  so  lege  man  ein  SchierUngspflaster 
auf.  Neumann  fand  in  solchen  Fällen  Amicafomen- 
tationen  wirksam  ( Flor*  arme*  mont,  unc.  ß ,  Acet* 
fervid.  q,  s.  ad  CoL  unc.  vj,  c,  adele  KaL  carbm* 
q.  s.  ad  satur,).  Gewöhnlich  schreibt  man  vor,  jo- 
den nea  sich  bildenden  Abscels  zn  öffnen  nnd  die  Fi- 
stelgänge zu  spalten,  oder  wenigens»  wenn  aie  sehr  in 
dis  Tiefe  dringen,  eine  Geeenöff  nuns:  zs  machen  nnd 
ein  Haaneil  «nzasiehen*  Fricke  bediente  aidh  bei 
Fisteln  und  Geschwüren  mit  VortheO  ies  Comprea* 
mon.  Sie  mnls  aber  soigfilltig  angewendet  werden, 
so  dals  der  Verband  sich  fest  und  nart  anfiihlt;  am 
besten  geschieht  die  Compression  durch  graduirte 
Compressen,  über  welche,  vom  Bauche  über  die  ßi  ust 
hinauf.  Heftpflasterstreifen  geführt  werden.  Jeder  Druck 
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snimr  Ail  iif  ebm  m  wie  A19  Hmkh&ngen  der 
BtmI  in  .▼etfofidenw  Sidier  «od  bequem  ruht  die^ 
selbe  in  dhsem  dreizipfligen  Tnche^  das  über  dem  Nak- 
ken  zusammengebunden  ivird;  den  Arm  der  kranken 
Seite  kann  man  nölbigenfalls .  in  gebogener  Loge  ge- 
halten, an  den  Rumpf  fesl binden.  Schwammige  Ex- 
crescenzen  aus  den  Mündungen  der  Fiistelgänge  müs- 
sen ^auterisirt  werden.  Nachbleibende  Verhärtungen 
verschwinden  am  sichersten,  wenn  das  Stillen  forlge- 
setzt werden  kann.  Bisweilen  weichen  sie  den  Brei- 
umschlägen, welche  Schierling  enthalten,  und  den  Ein- 
leihungen  von  Mercorialsalbe«  Aiicb  bat  mao  EiarcK 
bungen  und  Fomentatioiien  von  .K«npftrgeist  allem 
oder  Bttt  dem  Zusätze  von  Bleiessig  empfohlen.  In- 
dessen vertreibt  der  Kampfer  nicht  aUein  die  Milch, 
aondem  begänsti^t  aueh  die  Verschrompfung  der  Drfu 
sensabataniü.  Hildanua' beüte  eine  naehgebliebeoe 
Veifairtiiiift  doreh  Ebreibiuieen  mit  einer  Aofltamff 
dea  &.  amnumiacum  m  JUS^  sqidUae;  xwei 
tSdidi  wurde  die  Bmit  mit  eMiem  enreichendeii  Ka» 
taplaaroe  bedeckt,*  und  von  Zeit  %n  Zait  erinelt  die 
Kranke  ein  Purgirmittel  (^Ods.  chirurg,  Cent.  I.  p. 
152).  Bei  hartnäckig  fortdauernder  Verschwärung  und 
allgemeiner  Erschöpfung  ist  das  resiaurirend-tonisirende 
Verfahren  ja  nicht  unberücksichtigt  zu  lassen.  ' 

5)  Die  Milchknoten  und  die  Milchgesch  wulst 
der  Brüste  (^Mastodynia  polygala,  Injarctiis  mam. 
mae  lacteus,  Lactis  concretiones^  Nodi  s,  Thromhi 
lacteiy  Mastodynia  pilaris,  Trichiasis  lactea  Qle 
Poil)).  Die  zuletzt  angeführten  sonderbaren  Benen- 
nungen haben  ihren  Grund  in  dem  uralten  Vomr- 
tfaeiie,  daüs  dieses  Uebei  durch  die  Gegenwart  eines 
Haares  veranlafst  werde,  welches  die  Entbundene  ver-  • 
achhickt  habe.  Man  schreibt  die  .Ehre  der  Erfindung 
dieses  lächerhchen  Geschichtens  eewöbnlich  den  Ara- 
bern zu,  das  ämen  jedoch  unstreing  eist  durch  die  ir> 
rigc  Interpretadoo  von  SteHen  bei  griecbiacbeo  Acn- 
ten  zugekeoMaeii  war.  Hippokratea  apidil  nfinilich 
Ten  einer  „Haargeadivfulst^*  der  Weiberbmst  (^oeorav 
ywaiiu  6  fxac^oq  TQiXfoufrp-ou.  De  morb*  mMtlier»  Lab. 
'  IL  cap.  66),  hat  aber  unstreitig  mit  dieser  Benennung 
einzig  und  allein  die  eigenthümliche  Geschwulst  der 
Milchkauäie  bezeichnen  wollen,  die  gleichsam  Strän- 


gett  ofcrlTiüilfli  t^dHmw»  g^inif  iitihl; 

Mb  mA       gmnooie  Hildi  munrlmni  in  der  Form 
klenes,  länelicfaen,  fast  haardoimeii  ConcretioDen 

BUS  der  VVarxe  heraü-pr essen  lähL  Hippokrates 
behandelte  solche  Gescnwülstc  mit  erweichenden  üc- 
herschlägeo,  and  öfFoete  sie  durch  den  Schnitt,  wenn 
sie  in  Eitenin^  übergegaogeo  waren.  Die  hierher  ge- 
hüriiren  Anomaileen,  welche  auf  der  einen  Seile  den 
entzündlichen  Affectionen  der  Brüste  sich  annähern, 
auf  der  andern  den  Lebergang  zu  den  Balg-  und  an» 
dem  GeschwiiUten  dieser  Organe  bilden,  hmen  ack 
meh  aof  drei  Hauptfbnnen  zarückfuhroL 

a)  Die  Hilchgeschwulst  Sie  imd  sehen  in 
4er  Schwangerschaft,  am  häufigsten  in  den  erstell  Wo- 
dien  nach  der  Niederkmift  beobachtet,  kami  aber 
auch  viel  später,  un  die  Zeit  des  EntwohoeBB,  nr 
Ansbildang  gebogen«  Die  Wifchkarolle  sind  strolzend 
mit  Mikh  gei&iit  and  gebe»  xa  einer  gieidilomiigen 
Aasddioaiig  der  Brfiste  Vennlassiingy  welche  hart 
mid  gespannt  vnd  dabei  mehr  oder  weniger  adunen^ 
haft  werden*  Durch  die  allgemeine  Gesdiwobt  hin 
durch  fühlt  man  die  ausgedehnten  IMUchkanäle  in  der 
Form  von  knotigen  oder  von  gewundenen,  harten 
Strängen  oder  Streifen  (Glandulosas  prominentia^y 
vel  tiimores  oblongosj  f uniformes^  t actus  acgrae 
lange  sensibilior  in  Ulis  distinguit,  P.  Frank  tpit, 
Lib.  VI.  P.  II.  p.  142).  Der  Arm  der  nämHchen 
Seite  kann  bei  zunehmender  Empfindlichkeit  der  Brust 
nur  mit  Mühe  bewegt  werden,  das  Gemeingefühl  ist 
afiicirt,  der  Schlaf  gestört.  Fieber  und  erysipelatöae 
Uothung  der  Brust  fehlen  noch;  aber  es  bedarf  nur 
•  dner  geringen  Unvoisicbtigkeit,  um  entzündliches  Lei- 
den hervorzurufen.  Häufig  ist  zugleich  die  Wltixo 
sehmerxhaft,  wund  oder  rissig.  Wenn  Ze^eilnng  er- 
folgt, so  bldben  doch  bisweilen  Hildikni^n  zurnck 
Erkältung,  zu  rechliche  Ernährung»  Gemüthsbewegunf^ 
Ezcoriationen  der  Warzen  und  ganz  untedassenes  oder 
nachlässig  betriebenes  Stillen  vermögen  das  Uebd  »i 
veranlassen«  — >  Die  Behandlung  richtet  sidi  danach, 
ob  fortgestillt  werden  soll  oder  nicht  Im  ersten  Falle 
vrird  das  öftere  Anlegen  des  Kindes  indicirt,  und  wenn 
dasselbe  schwächlich  ist,  so  empfiehlt  sich  das  Anle- 
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gen  eines  äheren,  kräftigen  Säuglings.  Reicht  dieses 
alhes  nicht  zu,  so  kann  man  die  Brüste  durch  junge 
Hunde  aussaugen  lassen,  oder  man  nimmt  endlich  zu 
Sauggläsern  seine  Zuflucht,  die,  wenn  man  seiner  Sa- 
che nicht  pnz  gewifs  Ist,  dem  ekelhaften  Aussaugen 
durch  gemiethete  Weiber  (das  nicht  selten  venerische 
Ansteckung  zur  Folge  hatte)  vorzuziehen  isL  Man 
lasse  zuerst  die  Dämpfe  von  einer  Fliederabkochung, 
oder  von  einem  Au^tuse  der  PfefFermünze  und  der 
OiaouUeü  auf  die  gespannten  iind  harten  Brüste  eio- 
•wirken.  Es  gelingt  oft  dadurch  und  durch  ähnliche 
Fomentationen,  die  Milch  zum  Flusse  zu  bringen,  oder 
doch  den  Ausfluls  derselben  durch  sanftes  Streichen 
und  Drucken  in  der  Richtung  gegen  die  Warze  zu 
befördern.  Ab  Saugglas  kann  iede  nit^  einem  nicht 
so  weiten  Halse  venehene  Oasflasche  dienen,  nach- 
dem man  durch  einen  brennenden  Papierslreifen  die 
Luft  in  denettien  ^etdftnnt  bat  Aufserdem  sind  die 
Brüste  heraufzuhSnden  und  zu  unterstützen.  Man  be- 
fördere durch  ein  mildes  tempcrirendcs  Verfahren  alle 
Secretionen  und  setze  die  Wöchnerin  so  lange  auf 
eine  sparsame  Diät,  bis  die  Milchabsonderung  mit  dem 
Bedarfe  des  Säuglings  im  Gleichgewicht  gesetzt  wor- 
den ist.  Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  es  dar- 
auf ankommt,  die  Milchsecretlon  zu  unterbrechen  oder  ^ 
zu  entwöhnen.  Am  leichtesten  ist  es,  der  Milchsecre- 
tlon vorzubeugen,  was  aber  freilich  nur  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Niederkunft  möglich  ist,  daher  ehe 
die  Milch  (wie  man  sich  ausdrückt)  in  die  Brüste  eln- 
sctiie&t;  ehe  das  sogenannte  Milchfieber  beginnt  Hat 
.  die  Secretion  einmdl  begonnen,  so  ist  es  oft  sehr 
schwer»  dieselbe  in  den  ersten  Monaten  wieder  zu  ri- 
stiren,  aber  es  geschieht  leichter,  je  weiter  man  von 
dem  Termine  der  Geburt  sich  entfernt^  und  zwar  in 
Regel  am  sichersten,  wenn  man  zu  einer,  dem  Men> 
atrualtermine  entsnrecbenden  Zeit  eniznwirken  berinn^ 
indem  dann  die  Mildiabsonderung  schon  an  und  für 
skb  sparsamer  geschieht.  Morgani  beruft  sich  auf 
einen  Arzt  in  Bologna,  welcher,  um  die  Milch  zu  ver- 
treiben,  einen  gedörrten  Fisch,  und  zwar  das  See- 
pferdchen oder  die  Seeraupe  (^Hippocampus  s.  Equu- 
liis  marinus,  Syngnaihus  hippocampus),  zwischen 
den  Schuiterbiattem  habe  tragen  lassen,  er  bemerk^ 
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4er  ZweckmaCsigkeit  dieses  Verfahrens  sich  überxengl 
hätten  (?).  Er  nennt  ferner  Degner^  welcher  in  gl^i- 
«her  Absicht  einen  mit  Quecksilber  gefüllten  Feder- 
kiel im  Busen  tragen  liefs.  Aber  vorzüglich  empiiehlt 
er  das  Verfahren  von  Albertini.  Es  besteht  das- 
selbe in  der  öfteren  Application  von  Bouillonkljstieren 
mit  dem  Zusätze  von  Butter  und  Zucker;  dadurch  sei 
in  einem  Falle  eine  grolse  Menge  von  Flüssigkeit  aus- 
geleert worden,  die  der  Milch  ganz  ähnlich  sich  ver* 
hallen  habe  (Epist.  L.  nr.  38).  Will  man  der  Milch* 
absooderang  zuvorkommen,  so  mufs  man  in  dto  fx^ 
sten  diei  Tagen  nach  der  Geburt  die  Compression  der 
J3rüste  anwenden,  und  xwar  am  besten  in  der  Art, 
wie  Neuro  ans  dieselbe  angegeben  hat  Der  Haupt» 
druck  niub  nihnlieh  gegen  die  AzillargeSUbe  hioge- 
Yichtet  aeyn,  und  beide  Brfiate  müssen  ganz  gleiciimr- 
mig,  coneentriseh  gedrOekt  werden^  was  uni  ao  acbwt- 
rer  ist,  je  gröber  sie  aind.  Man  bedient  aieh  im 
Ilanfwergs  und  einer  Binde,  welche  zwei  AiniSdier 
hat,  die  Brüste  stark  nach  oben  hebt,  und  die  ihren 
Befestigungspunkt  am  Rücken  haben  mufs,  wo  sie  ge- 
schnürt wird.  Erlaubt  es  die  Jahreszeit,  so  belegt 
man  die  Brüste  mit  Wallnufsblättern,  über  welche  das 
Hanfwerg  sehr  sorgfaltig  und  gleichfrkmig  ausgebrei- 
tet werden  mufs  (a.  a.  O.  S.  834).  Zugleich  mufs 
die  Wöchnerin  einer  strengen  Diät  sich  unterwerfen, 
und  darf  nichts  genielsen  als  Wassersuppen,  etwas  ge- 
kochtes Obst  und  wenig  Weibbrod;  sie  erhält  zum 
Getränk  eine  schwache»  lanwarm  zu  trinkende  Limo- 
nade,  oder  ein  Dec.  radicum  p€troselini;  man  gtebt 
überdiefs  die  bekannten  Abführungsmittel  und  wendet 
«in  bis  Bwei  Mal  tadicb  einlache  Klystiere  an.-  Blei- 
ben bei  diesem  Verbhren  einzelne  harte,  aber  noch 
achmendose  SteOen  in  der  einen  oder  Mderan  Brost 
nurück,  ao  bedeck!  man  dieaclboi  mit  «crthriknden 
KrSnlerkissen^  denen  man  etwas  Kamphw  zusetzen 
feilst,  oder  wendet  ein  aus  PetersilienhISttem,  Schiev- 
ling,  Mehl  und  Honig  bereitetes  Kalaplasma,  wohl 
auch  ein  Schierlingspflaster  an.  Sehr  wirksam  sind 
lauwarme  Fomentationen  von  einer  starken  Auflösung 
der  venetianischen  Seife;  mit  ihnen  fährt  man  fort, 
bis  entweder  wirkliche  flliichkaoten  übrig  gehliebea 
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sind,  oder  bis  das  Uebcl  als  Entzündung  sich  darstellt 
und  eine  andere  Behandlung  erheischt. 

b)    Das  Milchextra vasat.     Die  Milch  wird 
hier  frei  in  das  Zellgewebe  der  Brust  ergossen,  dehnt 
dasselbe  aus  und  häuft  sich  nicht  selten  in  sehr  be- 
deutender  Quantität,  bis  zu  mehreren  Pfund,  in  die-  . 
sera  freien  Räume  an.     Die  Brust   kann  dadurch 
bis  zu  einem  Ungeheuern  Umfange  ausgedehnt  wer- 
den, indem  eine  grofise,  fluctuirende  Geschwulst  ge- 
bildet wird,  die  aber  ohne  alle  vorangegangenen  oder 
begleitenden  Erscheinungen  der  Entzündung  entstand 
und  zunimmt.    Eine  der  merkwürdigsten,  hierher  ge- 
hörigen Beobachtungen  hat  Scarpa  mitgetheilt.  Eine 
Frau  bemerkte  10  Tage  nach  der  Niederkunft  eine 
Anschwellung  in  der  Gegend  ^der  linken  Achselhöhle, 
welche,  jedoch  lAne  Spuren  Ton  entzündlicher  Rei-^ 
xnng,  rasdi  an  Umfange  znnabm*   Das  Stillen  des 
Kindes  wmrde  n&t  beiden  Brüsten  fortgesetit  Am 
h&ufigsten  wurde  es  an  die  Unke  Bmst  angelegt;  aber 
der  Milchvorrath  in  derselben  wurde  in  dem  Verhält- 
nisse immer  geringer,  als  jene  Geschwulst  sich  ver- 
gröfserte.    Letztere  breitete  sich  immer  weiter  längs 
der  Aufsenseile  der  linken  Brust  aus,  umfafste  sie 
endlich,  und  gab  ihr  eine  so  gewaltige  Ausdehnung, 
dafs  sie  beim  Sitzen  auf  dem  linken  Schenkel  auf- 
ruhte.    Die  Milcliabsonderung  hatte  in  dieser  Brust 
ganz  aufgehört.     Man  stiefs  einen  Troicart  in  die 
fluctuirende  Geschwulst  ein  und  entleerte  auf  diese 
Weise  an  10  Pfund  ganz  reine»  weÜse  und  flüssige 
Milch;  durch  den  leeren  Sack  wurde  ein  Haarseil  ge« 
zogen,  und  durch  adhäsive  Entzündung  die  Schlies-' 
sung  der  grofsen  Höhle  bewirkt  (Neueste  Chirurg» 
Schrift.  Th.  II.  Leipz.  1831).    Man  behauptet  ge- 
wöhnUch,  dals  ein  solches  Milcbextravasat  voizüglicli 
dorck  das  starke  Saugen  eines  schon  alteren  vnd 
kräftigen  Kindes  bewirkt  werde.  Es  dürfte  aber  aödi 
nicht  immöglich  sey n ,  dafs  bei  sehr  reidilicker  Milck 
secretion  und  starker  Füllung  der  Milcbgefiilse,  eine 
milchartige  Absonderung  im  Zellgewebe  selbst  vor 
sich  gehen  könnte.    Zerreifsung  einzelner  Milchkanäle 
würde  wohl  in  der  Regel  voraüssclzen,   dafs  eine,  * 
der  Mündung  des  Ganges  näber  gelegene  Stelle  voUU 
kommen  obhtterirt  seyn  muls. 


\ 


c)  Der  Milehknoten.   Sie  maA  ebenfalb  un- 
ter der  Benennung  der  Trichiasis  beschrieben  worden 
(Rod.  a  Castro  De  morb,  muUer.  Lib.  IV.  cap.  26). 
Man  glaubt  ein  Bündel  von  weichen,  aber  ungleich 
ausgedehnten  Gefäi'sen  zu  fühlen,  das  gewöhnlich  in 
der  Mitte  der  Drüse,  nicht  sehr  entfernt  von  der 
Warze  sich  betindet,  und  daher  besonders  auf  die 
Ampulla  oder  die  erweiterte  Stelle  eines  Milchganges 
hindeutet.    Die  Geschwulst  ist  genau  abgegrenzt,  läfsl 
sich  hin-  und  herschieben  und  ist  bei  der  Berührung 
nicht  «cbmerzbafL   Sehr  selten  vergröfsert  sich  die* 
selbe,  wenigBtens  nicht  anhaltend,  obgleich  eine  un- 
regdmafsig  periodische  Za«  und  Abnahme  des  Unx- 
fanges  bisweilen  vorkommt,  wobei  im  ersten  Falle 
die  Geschwulst  für  einige  Zeit  etwas  harter  und  em- 
pfindlicher werden  kann;  wahrend»  sie  sonst  kaum 
namhafte  Beschwerden  yeHmBacht-  Manchmal  zieht 
sich  die  Ansdiwdlung  nach  und  nach  üuf  einen  en> 
gern  Ranm  znsanmieni  mid  erhalt  dann  ein  etwas 
compakteres  Gewebe  und  eine  gleichförmigere,  rund- 
lich-ovale Oberfläche;  aber -man  fühlt  weder  verhär- 
tetes Zellgewebe  in  der  Umgebung,  noch  auch  harte 
von  demselben  ausgehende  Stränge.    Wir  haben  scbon 
bemerkt,  dafs  die  Milchknoten  am  häutigsten  wübrend 
des  Wochenbettes,  oder  im  Verlaufe  der  Stillungspe- 
riode entstehen;  manchmal  bleiben  sie  nach  dem  Ent- 
wöhnen zurück.    Auch  durch  transltorische  Stockun- 
gen des  Milchausflusses  kann  zu  ibrcr  Bildung  Ver- 
anlassung gegeben  werden,   und   sie  yerschwinden 
dann  gewöhnlich,  nachdem  diese  Hindernisse  beseitigt 
worden  sind.    Oft  erfolgt  Zertheilung,  oder  weni|(» 
stens  bedeutende  Abnahme  der  Gescbwulst,  wenn  die 
Menstruation  wieder*  eintritt.    Mandimal  verlieren  sidi 
die  Milchkneten  im  Verlaufe  einer  swaten  Schwan- 
gerschaft» oder  während  einer  neuen  Stillungsperiode. 
Selten  entstehen  Milchknoten  aulser  der  Schwanger- 
Schaft  und  des  Wochenbettes,  nimlich  in  Folge  von 
Uterinkrankheiten,  welche  grofse  Anomalieen  oder 
gänz.liche  Unterdrückung  der  Menstruation  herbeifübr» 
ten.    Selbst  in  der  Epoche  der  Üecrepidilät  kommen 
bisweilen  Milchknoten  zum  Vorscheine.    In  allen  die- 
sen Fällen  hängt  das  Vorkommen  derselben  von  den 
uäuüichcu  GeseUeu.  ab>  nach  welchcu  bisweilen  auch, 
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ohne  vorangegangene  Befruchtung,  pathologische  Milch* 
absonderuncr  zu  Stande  gebracht  werden  kann.  Mor- 
gagni beobaclitete  reichliche  Milchabsonderung  bei 
einem  16  jährigen,  noch  nicht  menstruirten  f^irs;o  in- 
tegerrima^  die  in  Folge  von  psorischer  Metastase  an 
der  ßrustwassersucht  starb.  Auch  das  in  den  Säcken 
der  Pleura  und  im  Pericardium  angesammelte  Serum 
war  durch  mUchige  Färbung  au.sgezeichnet  (Pectoris 
sediontm  aggredienti  placuU  sororianies  mammas 
inddere,  quod  dum  jfaceremy  miratas  sum^  non 
uno  ex  hooj  nec  sine  e/aculatione  quasi.  quadam^\ 
tac  prorumpere.  Mox  ad  primam  euUri  in  cado". 
rum  cartilagines  aliiörem  impresaanem  subcaeru^'' 
fea,.  qua  tharax-  onmis  implebe^tr^  aqua  esnjni*  ^ 
Jurist,  XVI.  nr.  34).  kit  kenne  eine  Fraa,  bei  wel- 
cher die  eben  fliebende  Menstoiirtion  dmsch  heftigen 
Aerg^r  nntordröckt  wurde.  Es  entstand  «hranf  star- 
kes Herzklopfen  mit4)i8pn5e,  die  sich  in  dar  Nacht 
zur  Orlhopnöc  steigerte  und  mit  grofser  Angst  Är- 
bunden  war.  Gegen  Morgen  liefsen  diese  Symptome 
nach ;  dafür  wurde  die  linke  Brust  schmerzhaft,  und 
CS  bildeten  sich  binnen  weniger  Tage  zwei.  Geschwülste 
in  derselben,  von  denen  die  eine  wie  ein  gewöhnli- 
cher Milchknoten  sich  verhielt,  die  andere  tiefer  lie- 
gende  den  Umfang  einer  Wallnufs  annahm.  Erst,  mit 
der 9  nach  einem  Monate  wieder  eintretenden  Men* 
struation  verloren  sich  beide  Geschwülste,'  indem  zu- 
l^eicfa  eine  ganze  INacht  Alilch  aus  der  Brustwarze 
aoirickerte.  ]\Ianchnial  wird  unter  ähnlichen  Umstän- 
den,  ohne  daüs  es  zur  Bildung  von  Geschwülstettf 
kommt,  eine  der  Milch  ähnliebe  Flüssigkeit  in  dea 
Brüsten  abgesondert  (^Quadragenaria  ' mulier  post 
ierrormn  doloribns  in  utraqw  nutnuna  wvidis  diif 
conflictata  fuit;  unicum  levamen  erat  ab  admoio 
^  ^ne^  et  sirnid  fridione  mammae^  quae  httmorem 
jftavwn  epissum  ex  vapUlis  excerneoat,  quae  ope» 
ratio  mukoties  in  die  repetenda  erat.  '  Sanvages 
NosoL  T.  III.  P.  I.  p.  194).  Nicht  nn wahrscheinlich 
ist  es,  dafs  die  Knoten,  welche  bisweilen  bei  enor- 
mer Vergröfserung  der  Brüste  während  der  Schwan- 
gerschaft, sich  in  ihnen  bilden,  zum  Theil  als  Milch- 
behälter zu  betrachten  seyn  dürften.  Von  v.  Swie- 
ten  wird  erzählt >  dais  die  rechte  Brust  eiuer  Schwan- 
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gern,  alnie*aileii  Sdimen,  wa  dnen  aoldieii  Ifatfiuige 
anwuchs,  dab  'nie  im  achten  Monate  bemdie  den 

Schenkel  erreichte;  in  dieser  Masse  konnten  sechs 
faustgro£>e,  bewegliche  Geschwiilsic  unterschieden 
werden.  Nach  der  Niederkunft  begann  alsbald  die 
Verkleinerung;  nach  z.wei  Monaten  hatte  die  Brust 
fast  ihre  natürliche  GröCse  wieder  erreicht,  blieb  aber 
schlaffer  und  hängender  (Comm.  T.  IV.  §.  1337). 
Sehr  selten  wird  ein  Milchknoten  entzündet,  und  noch 
seltener  erfolgt  die  Eiterung  desselben.  Eben  so  sel- 
ten werden  sie  hart,  und  zum  Sitze  einer  chronischen 
Brizoog.  Noch  am  eisten  ist  dieses  zu  befürchten, 
wenn  sie  der  wieder  eingetretenen^  oder  regulirten 
Menstruation  widerstehen;  oder  wenn  sie  hei  bejahr- 
ten Wttbem  vorkommen^  die  nicht  wieder  schwanger 
werden.  Sie  können  sogar  unter  der  Einwirkung  yon 
met^aniaehen  Schädlichkeiten,  von  Dyskrasieen,  Kum- 
mer und  Elend,  hart,  uneben  und  sehmerzhaft  wer- 
det) und.  endlich  zur  Skinhescenz  den  Grund  legen 
(Hildanus  0S#.  CfMit  OL  obe.  78).  ~  Behandlung. 
Immer  ist  es  zweckmafeig,  Arüste,  die  mit  Milchkno- 
ten behaftet  .sind,  möglichst  gegen  äufsere  Einflüsse 
zu  sichern.  Daher  bedeckt  man  sie  mit  Baumwolle 
oder  mit  Hanfwerg,  oder  wohl  auch  mit  weichem, 
mehrfach  zusamn^engelegten  und  durchräucherten  Fla- 
nell ;  noch  besser  ist  das  stete  Tragen  eines  Haasen- 
oder  Kaninchenfelles.  Bisweilen  gelingt  die  Zcrthei- 
lung  durch  die  lange  fortgesetzte  Anwendung  von  er- 
wäimten  Säckchen,  die  mit  aromalischen  Krautern, 
oder  mit  den  'Sp€C*  resolvenU  angefüllt  sind.  Von 
manchen  Aeneten  werden  erweichende  Qualmbäder 
geifibmt,  und  selbst  die  £lektricität  und  der  Galva> 
nismus  sind  vccsucht  worden.  Oft  sollen  Einreibun- 
gen mit  dem  frisch  ausgepreisten  Schierlingssafte 
wirksam  gewesen  sejn;  auch  werden  Waschungen 
von  Salzwasser^  oder  yon  einer  starken  Salmiakauf- 
lösung  nut  rothem  Weine  empfohlen;  so  wie  Cata- 
plasmen  von  Petersilie  und  Bibenkraut,  mit  Milch 
und  Safran  gekocht.  Häufig  bedeckt  man  die  Brust 
mit  dem  Meliloten-  und  Schierlingspflaster,  oder  mit 
dem  Emplastj\  de  ammoniaco  cum  mercurio.  End- 
lich sind  flüchtige  Einreibungen  von  Kampheröl  oder 
von  der  flüchtigen  Kamphersalbe  mit  Mercurialsalbe 

« 

Digitized  by  Google 


te  BrastdilftMo.  639 


zo  nctinen.  Seht  wirksam  ist  die  Verbindang  von 
Kampbcr  und  Jod,  die  aber,  da  sie  leicht  Welken 
des  Busens  veranlafst,  grolse  Vorsicht  noth wendig 
macht  {Cer.  Jlav.  dr.  ij.,  Sevi  tanrin,,  Jacung,  porc. 
aa.  dr.  iij.;  liquefact*  adde  OL  laur.  dr.  ij.,  Cam- 
phop,  dr.  ß,  in  Alcohol.  dr.  j.  solut,  Rejri^,  adde 
Jod*  gr.  vj.,  Kali  hydriod.  scr,  ij.,  M,  exactissiine)» 
Selten  wird  mau  des  Troicarts  bedürfen.  Innerlich  ist 
veoig  zu  thün.  Man  hat  Abfülirungsmittel,  Kali  aceU 
mit  ftuflefi^Mideil  Eitracten)  Seife,  Antimouialieny 
SchiertiBg  m  ft»  gegeben;  Fufeblider  k^kmea  MSOf 
lieh  ii^efdenV  schon  intiofeni  sie  dafett'lMiCiagen,  dnr 
Menfttrudtiod  211  befördern  und  zu  reguliren.  i 
6)  Die  itu  refdMiehe  MUeli'ab^onäefang 
(SetriUo  hetis  profus p  Pölygaüm  {PolräolacUä)^ 
Vhera  inciimta,  Lacih  •  reühinSantia  Sennertf 
Sparganosh  mammärum/.  IXeses»  Von  Oioecoritt 
4e»  (Lib.  II*,  cap.  98.)  gebranchte  Wort,  •  becaachnol 
eigentlich  das  strotzende  Gefölltseyn  der  Brüste  om^. 

inciiOy  tingesco;   deragemäfs  ist  auch  in  der  Kxe- 

f esis  Galenica  cr^taoyqi  i,  q.  oQya ;  das  Wort  ist  mit- 
in  nicht  von  cntuQ-ydvov  Ja  sei  a  iiifantilis  s.  invo- 
lutio  injantis  herzuleiten.  Ein  sehr  gewöhnliche^^ 
Symptom  der  profusen  Absonderung  ist  das  Ausfliel- 
scn  der  Milch  aus  den  Brüsten  i^Exslillatio  l actis 
Galactarrhoea  s.  Galactirrhoea ;  Ecoulement  de 
tai^'des  mammelles),  \vehJie9'0o  bedeutend  werde« 
kann,  dafs  zuletzt  volHLommene  Auszehrnng,  di« 
Sebwindsuebt  der  Ammen  entsteht  {Pktkisis  lacte€$i 
MP^isis  ^liricttm,  Galactuchia  destruem  {yaXaoc^ 
yö^vxAot  lactatü$)j  Galäctosis  1.  e.  TrMs'^ 
mutatto  aangiiini»  in  ladem)/^^  Die  MUcbabeeii« 
diiroiij;*  baon  Dtebt  aMein  dadurdi ,  dafe  sie  UDgenieiä 
rekMicb  vor  -siA  fAtj  äeHt  Gesandbeit  nachtbeilig 
weiden,  sondern  ste-  vermag  aoeh  durch  ihve  m 
vbnge  Dauer  auf  eine,  allerdings  unmittelbar  weniger 
in  die  Augen  fallende  Weise  zu  schaden.  Die  Milch- 
absonderung kann  ferner  sowohl  relativ  als  auch  ab- 
solut zu  grofs  seyn.  Die  Beispiele  sind  nämlich  nicht 
ganz  selten,  wo  stillende  Mütter  bei  verhältnifsmäfsig 
eher  geringer  Secretion  yon  Milch,  doch  schon  nach 
wenigen  Monaten  sich  sebr  angegriffeu  fühlen,  malt 
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werden  und  afaEqmagern  beginA^n.  «fii  manebett  Fit 
len  der  Art  walten  freilich  Täuscbungen  ob;.' denn 
bisweilen  wirkt  das  Sangen  des  Kindes  so  nngfinstig 
auf  die  BrastdrQsennerven  ein,  dab  wahre  Nenralgin. 
dadun^  versnlaftt  werden  kann»  welche,  indem»  sie 
auf  die  Stimmung  des  ganawn  NerFensystcmcs  ungün- 
stig zurückwirkt,  Schlaf,  Appetit  und  Kräfte  raubt. 
In  anderen  Fällen  sind  die  Brüste  fast  immer  gleich- 
förmig strotzend  gefüDj;  und  schmerzhaft  gespannt, 
das  Kind  möge  saugen  oder  nicht,  und  auch  dadurch 
werden  wohl  schwächliche  und  reizbare  Weiber,  so- 
gar bei  eigentlich  geringem  Milch  Verluste,  ungemein 
angegriiTen  (J.  B.  Wurf ba in  Miss,  de  sparganosL 
AUdorf  1680).  Dagegen  sieht  man  nicht  selten  Wei- 
ber, die  bei  wahrhaft  profuser.&lilfihabsondeKttiif  >sicb 
wohl  befinden  und  gedeihen,  oder '  wenigstens  erst 
nach  langer  <2^it  zu  kränke)n  anfangen.  —  Auch  .bei 
iUiheu  kommt  bisweilen.  SO  starice  Alilcbab^onderang 
TOT«  dafi  dieilllilfih  von  selbst  r  au8..4eii  Zitoeti.;des 
Eitifn  ansflielst»  .ufobei  die  'JChiero  .  zuletzt  .mger 
^weiden»     «:  ,"•>•*• 

Die  alten  Aerzte  sprqchent*  von  einer  Otdactoß^, 
rhoea  trrönea^  wo  nämtidi  die.  Absondenmg.  der 
Milch  nicht  in  den  Brustdrüsen,  sondern  an  ganz  an- 
deren Stellen  vor  sich  gehen  soll.  Man  fmdet  Erz.äh- 
lungen  von  milchigen  Schweifsen,  besonders  in  der 
Gegend  der  Briete,  von  einem  milcliigen  Blute,  das 
bei  Scariiicalionen  zum  Vor;5chein  gekommen  seyn 
soll,  ferner  von  milchigen  Ausflüssen  aus  de»a  Uterus 
und  dem  Mastdarme,  von  einer  ähnlichen  Beschaffen- 
heit des  Speichels,  der  Thräuen  luul  selbst  des  UriQ^ 
Ratl  bemerkt,  dafs  alte  diese  Beispiele  nur  dann  auf 
eine  wMire  (^lactf^rrhoea  erronca  \nn\\e\scn\y»ü]t^ 
den,  wenn  sie  auf  yNivkX^^  ,M^taUfisis.  lactis 
ijickgefübrt  werden  könnten,  und  w^.nn  die.  Abfon» 
dmiQg  von  Milch  in  de^  Brüsten  vorher^eganjpa 
wäre;  aber  in  den  meisten  i^er  angefÜhrtiBi^  $äae.  wa-i- 
ren  die  Brüste  sdblaff  und  es  fand  gar  keine  S^cretion 
in  ihnen  statt,  so  dab  wohl  meist  Chylus,  ScMeinii 
Eiter  und  ähnliche  Dinge  fiir  Milch  genommen  wo»» 
den  seyn  mögen  (Fieberlehre.  Bd:  lUL  S.  382).  In. 
dessen  giebt  es  doch  einzdne  Beispiele,  welche  -den 
wirkücheo  Müchmethaslascu  uäher  stehen.   P.  Frank 
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erzählt  m  seiner  vortrefflichen  Darstellong  der  Gala- 
clorrhöe  {Epit.  Lib.  V.  p.  276—292.),  dafs  eine 
Wöchnerin ,  welche  wegen  der  Ungeheuern  und 
schmerzhaften  Anschwellung  ihrer  Brüste  nicht  fort- 
stilien  wollte,  die  Milch  durch  aromatische  Dämpfe, 
welche  sie  gegen  die  Brüste  aufsteigen  liefs,  zu  ver-  ^ 
treiben  suchte.  Auch  waren  die  Brüste  schon  nach 
zwei  Tagen  ganz  milchleer  und  zusammengefallen^ 
aber  gleichzeitig  hatte  sich  eine  gewaltige,  ganz  weifse' 
Geschwulst  des  rechten  Schenkels»  unter  empfindli-** 
chen  Schmerzen  aosgebildet,  die  erst  nach  einem  Mo»* 
nat  sich  wieder  verlor.  Noch  überzeugender  ist  die 
Beobachtung  von  Fleis c h  m  a  n n.  Eine  junge,  kräf- 
tige Frau,  die  zum  ersten  Male  geboren  hatte,  und 
bei  welcher  die  Milchabaondening  schon  seit  6  Tagen 
leichlich  im  Gange  war,  verlor  nach  einem  heftigen, 
mit  Erkaltung  verbundenen  Schreck,  plotdich  die 
Mitch.  Die  darauf  folgende  Nacht  wurde  miTuh%  und 
schlaflos  hingebracht ;  am  nächsten  Morgen  empfand 
die  Kranke  heftigen  Stimkopfschmerz,  der  bis  zum 
Abend  unerträglich  wurde,  mit  Betäubung  verbunden 
war,  und  endlich  wüthende  Delirien  herbeiführte, 
welche  die  ganze  Nacht,  von  nur  sehr  kurzen  Re- 
missionen unterbrochen,  fortdauerten.  Am  andern 
Morgen  mufste  die  Kranke  mehr  als  20  Mal  hinter- 
einander niesen ;  mit  dem  letzten  Niesen  begann  das 
Ausströmen  von  reiner  Milch  aus  dem  rechten  Nasen- 
loche,  so  dals  binnen  einer  Viertelstunde  |  Maals 
davon  angesammelt  werden  konnte.  Nach  diesem 
günstigen  Ereignisse  trat  Ruhe  und  Schlaf  ein,  und 
es  brach  allgemeiner  Schweifs  aus»  während  in  bei- 
den Brüsten  die  Milchabsonderung  wieder  zurück, 
kehrte*  Bald  hatte  sich  die  Kranke  völlig  erholt,  und 
fuhr  ungestört  fort  ihr  Kind  zu  säugen  (Hufel.  Joum. 
1836.  St  6).  Man  sieht  in  der  That  nicht  ein,  Mi- 
lum  die  Capacitat  des  Blutes  für  die  zur  Milchabson- 
derung bestimmten  Bestandlheile  nicht  eben  so  gut 
ihren  Sättigungspunkt  sollte  überschreiten  kdnnen, 
wie  es  bei  der  zur  Darstellung  von  anderen  Secre- 
tionsprodukten  bestimmten  Bestandtheilen  der  Fall  ist; 
vorzüglich  wenn  die  Absonderung  in  dem  dazu  be- 
stimmten Organe  entweder  ganz  unterbrochen,  oder 
nicht  mehr  zureichend  ist  £s  kann  unter  solchen 
.  0andb.  d«r  med«  paifc.  m  41 
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Umlindai  jedes  «adeie  Organ,  dctm  MdieloglMie 
StunmvDg  gerade  am  ^pofsten,  dessen  Besistemlanft 
imtlnn .  «m  geni^ett  ist,  das^  mit  anderen  Worten 
gle^cbmm  wehrlos  geworden  ist,  in  einer  iibcrrin> 
sümmeoden,  oder  dodi  abnttdMn  AiiBondetnne  be- 
stimmt werden ;  indem  gerade  hier  die  im  Ueberscnusse 
im  Blute  enthahencn  Bestandtbetle  Gelegenheit  tluden, 
ungebiodert  durch  das  Gegeinvirken  der  Inuer^atioo, 
»cu  mit  einander  zu  verbinden,  und  eben  dadurch 
die  Nothwendigkeit  herbeizuführen,  vom  Blut  gelrennt 
zu  werden.  W  ie  leicht  die  zur  Milchabsonderung  be- 
stimmten Bestandlheile  im  Blute  vorwaltend  werden 
können,  beweist  eine  Beobachtung  von  Farmen tier 
nnd  Deyeax,  indem  dieselben  die  nach  einw  hyste- 
rischen  racoxysmus  aus  den  BriL»teu  abgelassene  Milch^ 
der  Farbe  jdq<I  Bescbaffenheii  nach,  dem  Wasser  ähn- 
lich fanden ;  nadi  xwoi  Standen  hatte  diese  Flüssig. 
Iiek  die  Consistenz  yon  Eiweils  angenommen.  Hai» 
lor  erxahlt  von  einer  stiUenden  Fmn,  wekhe  onf  ein 
fllid  6  Pfmkl  Ziee^nmUch  getinnken  hatte;  bald  da* 
ranf  schwollen  iEre  Brüste  so  ungeheuer  nn,  ab  ob 
ne  platicn  ronlsten,  so  dals  sie  nnr  doreh  omm- 
terbrochene  Anlegen  mdirerer  Kinder  entleert  wer- 
den  konnten. 

Bisweilen  beginnt  die  Galactorrhue  schon  iu  der 
Schwangerschaft  (  isue  sunt  mulier  es  ^  quae  quinto 
graviditatis  mensc  libram  et  semissem  lactis  quo^ 
tidic  fundebfint.  Sauvages  jSosoL  T.  III.  P.  IL 
p.  235).  Erfolgt  in  solchen  Fällen  kein  Abortus,  so 
wird  doch  gewöhnlich  ein  schwächliches,  abgema- 
gertes  kind  geboren.  Keinesweges  ist  aber  dann  die 
nothwend%e  Folge,  dals  nun  die  profuse  Mikhabson. 
derung  im  Wochenbette  fortdauern  müsse ;  vielmehr 
crfolgl  oft  gerade  das  Gegentheil,  indem  die  Secretion 
sehr  gering  ist,  oder  fast  gam  zu  stocken  anfangt 
Oft  ist  in  den  enten  Wochen  nach  der  Niedctknnft 
die  Ahsondcrang  der  Milch  normal,  oder  eher  qpor» 
smn  SU  nennen,  nnd  erst  jelst  nimmt  dicselhe  entwe» 
der  almalig  zu,  oder  bst  plölslich  kommt  sie  in  nn» 
pehenrcr  Qiiantilit  mm  Vomeheine.  Die  Mfldb  strömt 
m^ solcher  Menge  aus  den  Warzen  aus,  dafs  sie  vom 
Kinde  nicht  gehörig  geschluckt  werden  kann.  Daher 
wird  das  Saugen  in  vielen  Fälleo  durch  greise  Unruhe 
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und  durch  das  Weinen  des  Säuglings  unterbrochen, 
oder  dieser  verschmäht  die  Warze  ganz,  so  dafs, 
v^enn  die  Milch  nicht  von  selbst  ausfliefst,  die  Brüste 
ungemein  ausgedehnt  werden  können  (Capuron  1.  c. 
p.  602).  Man  findet  allerdings  sehr  oft  die  Organe 
fortwährend  voll  und  gespannt,  selbst  wo  spontanes 
Aussickern  der  in  ihnen  enthaltenen  Flüssigkeit  statt- 
findet; die  Milch  kann  sogar  in  grofser  Menge  aus- 
fiiefsen,  ohne  dafs  ein  Sinken  des  schmerithaft  ausge- 
dehnten Bosens  dadurch  bewirkt  wird.  Aber  fast 
noch  schlimmer  und  hartnäckiger  stellt  sich  das  Uehel 
dar,  wenn  ans  ganz  schlafTen  und  welken  Brüsteil 
nnunterbrochener  Milchausfluls  stattfindet.  Gewöhn- 
lich wird  dnrch  das  Anlegen  des  Kindes  der  ZvMb 
«uf  der  Stelle  yermehrt  Vkle  emp&ilden'  däbei  dn 
immer  stärker  werdendes  Prickeln  und  Ziebeii  in  ätm 
Brüsten,  dafs  sich  nach  dem  Rücken  nifd  Mäeken 
fortsetzt,  und  ein  eigenthümKches  Geföhl  von  Unruhe, 
Beängstigung,  Schwindel  und  Mattigkeit  zu  Begleitern 
hat.  Dadurch  allein  wird  nicht  selten,  Wegen  der 
Rückwirkung  auf  das  Nervensystem,  das  Fort^tillen 
unleidlich  gemacht.  In  den  meisten  Fällen  ist  in  die- 
ser ersten  Zeit  der  Appetit  sehr  gut  und  die  Ver- 
dauung erfolgt  gehörig ;  der  Schlaf  ist  nicht  gestört ; 
*  man  bemerkt  noch  keine  Abmagerung,  und  um  so 
mehr  fällt  daher  das  zunehmende  Ermattungsgefübl 
auf,  über  welches  die  Kranken  sich  heschwereii. 
Während  dem  scheint  diii  Absonderung  immer  'copio- 
ser  zu  werden.  Wenn  auch  ein  kräftiges  Kind  bis 
zur  vollen  Sättigung  genährt  wird,  so  flielst  dach  in 
den  Zwischenzeiten  noch  sehr  viel  Milch  ans,  so  dafs 
die  vorgelegten  Tücher  und  Compressen  gans  durch- 
näfst  sind;  am  stärksten  pflegt  die  Secretion  mehrere 
Stunden  nach  der  Uanptmmlaeit  zn  erfolgen*  Das 
Entwöhnen  des  Kindes  bleibt  dann  hinfig  ohne  alle 
Wirkung,  indem  Secrelion  und  Ausflnb  nichtsdesto^ 
weniger  fortdauern.  Weniger  nacbtheitig  ist  es,  wenn 
die  Milchabsonderung  in  mäisigem  Grade  nach  der, 
zur  gewöhnlichen  Zeit  vorgenommenen  Entwöhnung 
fortdauert.  Wenn  indessen  die  Menstruation  wieder 
hergestellt  worden  ist,  so  wird  doch,  bei  nicht  sehr 
kräftigem  Ernährnngsprocesse,  durch  den  anhaltenden, 
zu  bedeutenden  Säfte  Verlust  die  Heproduction  alimälig 
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Sisdiwidit-  lad^mn'  fahfen  bei  mandieo  WfSbem 
e,  Bifisle  nach  der  ersten  Niederkunft  fort,  Mikb 
'  «hUBSondem,  imd  dieses  dauert  ohne  Unterbrechung 

/iurcb  eine«  r.  fl4e?  BpHiwerc  nachfolgende  Schwanger- 
^haften  durch.  • -^Mcht  selten  siad  die  Beispiele,  nvo 
Frauen,  nachdeiti  sie  wieder  schwanger  geworden 
waren 9  ohne  alle  INachlheile  für  den  Fötus,  dein 
schon  vorhandenen  Säuglinge  noch  mehrere  IMonate 
die  Brust,  gaben.  Chambon  de  iMontanx  erzählt 
die  Geschichte  einer  Frau,  bei  welcher  noch  18  Mo- 
kiate  nach  dpr  Cicbturt  so  reidiliche  Absonderung  statt 
jsnd,  dafs  die  Ur^ste  schmerzhatt  geschwollen  blie- 
ben, bis  die  Mihh  ausfloi's  (V.  d.  Kraukb.  d.  Frauen. 
Sd.  II.  8.  10).  In  einem  anderen  Falle  soU  noch 
nach  18  Jahren  Milch  in  den  Brüsten  gewesen  aejOp 
ilhi  eodlieb  die  4bpoodemng  bei  einem  zufällig  enU 
^tandenem  Fieber  versiegte.  In  vielen  Fällen  treten 
jineiUcb  dpe  ungünstigen  Folgen  weit  frühzeitiger  auf* 

'  :  Bei  ^ei;  QM¥9i|9Krbo|ß  des  Wochenbettes  wird  die 
.HdcI^abs^der4K^/pf|^bji|i!*2nm  Uiiglaublicben  vermehrt 
Map  'H^j  i^,  eini^ji^n  FalifB  3 — 4  Pfund,  ja  bis  zu 
.4  lll^^rs,  ftÜ<5h  täglich  verloren  gehen.  Raller  fuhrt 
jeine  F|rau;  ap,  die  ihr  Kind  selbst  nährte,  und  aufserT 
dem  noch  täglich  3  Maafs  Milch  durch  den  spontanen 
Ausflufs  aus  den  Brüsten  verlor  (A/.  Physiol.  1\  Vif. 
P.  II.  p.  25).  JNicolai  citirt  einen  Fall,  wobei  einer 
Frau,  die  zwei  Kinder  und  mehrere  jnnge  Hunde 
säugte,  täglich  noch  einige,  IMaais  Milch  ausflössen 
(Patholog.  Bd.  II.  S.  3).  Ilauck  beobachtete  eine 
junge,  sehr  kräTtige  Frau,  die,  nach  der  ersten  Mie- 
derKunft,  ihr  Kind  schon  4  Wochen  gestillt  hatte, 
aber  jetzt»  wegen  der  heftigsten  Schmerzen  in  den 
Brüsten,  zum  Entwöhnen  sieb  cntschliefsen  mulste» 
Die  Milchabsonderung  dauerte  jedoch,  der  strenges 
Diät  und  den  Abführungen  zum  Trotze,  auf  das 
reichlichste  fort  Die  IMilch  sickerte  nicht  blos  aosi^ 
sondern  sie*  strömte  zu  Zeiten  in  grofsen  Bogen  aus 
den  Brüsten»  so  dab  man  in  kurzer  Zeit  ein  Wasch- 
becken damit  anfüllen  konnte.  Bereits  nach  5  Wo- 
chen hatten  Abmagerung  und  Entkräfbing  einen  sehr 
liohen  Grad  erreicht  (Wochenschr.  f.  d*  ges.  Heilk. 
1836.  Nr.  27).  Dab  nnter  solchen  Umstanden  die 
Neigung  zur  Colliqualion  schon  sehr  vorwaltend  ge- 
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worden  ist,  wird  daraus  ersichtlich,  dafs  oft  andere 
profuse  Ausleerungen  gleichzeitig  vorhanden  sind,  so 
wie,  dafs,  wenn  auch  die  Milchahsondemng  für  ei- 
nige Zeit,  durch  starke  functionelle  Erregung  eines 
anderen  Secretionsorganes  sistirt  worden  ist,  dieselbe 
doch,  nach  der  Beseitigung  einer  solebeii  vicariiren- 
den  Secretion,  sich  auf  der  Stelle  vrieder  einfindet 
F.  Aiinelung  bebandelte  eine  junge  Frau,  die,  we^ 
gen  wnnder  und  geschwüriger  Warzen,  ihr  Kind  hatte 
absetaten  müssen.  Das  'nnnnterbrochenc  Ai»tröpfeln 
einer  sehr  dünnen  nnd  wässerigen  Milch  ans  den 
kleinen  und  welken  Brüsten  dauerte  fort  Die  Kranke 
litt  gleichzeitig  an  Verstopfung  und  klagte  über  einen 
fixen  Schmerz  in  der  Gegend  des  finken  Hypodion- 
drinm.  Nach  2^-  Monaten  war  sie  änfserst  erschöpft 
nnd  von  hektischem  Fieber  ergriffen.  Man  hob  zuerst 
die  Verstopfung,  und  gab  dann,  um  der  Milchabson- 
derung zu  begegnen,  stärkende  Mittel,  bei  deren  Ge- 
brauche jedoch  das  Abdominalleiden  so  sehr  zunahm, 
dafs  der  geringste  Genufs  \on  Nahrungsmitteln  Ma- 
gendrücken verursachte.  Nach  der  Anwendung  des 
Calomel  in  grofsen  Dosen  hörte  die  Secretion  in  den 
Brüsten  auf,  wogegen  heftiger  Speichelflufs  eintrat 
Als  derselbe  nachüels,  entstand  sogleich  wieder  Gala- 
ctorrhöe ;  doch  hatten  die  Leibschmerzen  sicli  verlo- 
ren. Der  innerliche  und  äufserliche  Gebrauch  des 
Kampbers  vermochte  nichts  gegen  die  profuse  Milcb» 
secretion.  Erst  durch  den  Eintritt  der  Menstruation, 
welche  durch  starke  körperliche  Bewegung  befördert 
und  regulirt  wurde,  gelang  es,  dieselbe  ganz  zu  be- 
seitigen (Hufel.  Journ.  1828.  St  5.  S.  70).  Me* 
litsch  sah  bei  einer  Wöchnerin  Galactorrböe  entste- 
hen,  nachdem  sie  an  einem  Gallenfieber  mit  Durch- 
fall erkrankt  war.  Tag^ch  fanden  mehr  als  30  Aus- 
leerungen statt 9  und  die  Brüste  waren,  obgleich  das 
Stillen  fortgesetzt  wurde,  strotzend  mit  Milch  gefüllt* 
Entkräftung  und  Abmagerung  waren  schon  bedeutend« 
Das  Selbstnähren  wurde  aufgegeben ;  aber  fortwährend 
lief  die  Milch  in  grofser  Menge  aus.  Erst  nachdem 
der  Durchfall  gehoben  worden  war,  verlor  sich  alU 
mäÜg  die  Milcli  aus  den  Brüsten  (Starkes  Archiv. 
Bd.  III.  S.  00).  Ich  kenne  eine  junge  Frau,  bei 
welcher  in  dem  erstep  Wochenbette  so  ungeheure 
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MflebaiNMMidarang  statt  i  bmif  dds  in  der  Nadit  die 

stets  ansflielsende  Milch,  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes,  durch  alle  Betten  hindurchdrang  und  Näs- 
sung der  Dielen  yerursachte.  Bei  der  drohenden  Ge- 
fahr hatte  der  Arzt  Diaphoretica  gegeben,  bei  deren 
Gebrauche  zwar  die  Milchabsonderung  stand,  aber 
ununterbrochene,  erschöpfende  Schweifse  eintraten. 
Endlich  wichen  dieselben  der  China  und  den  Mineral- 
säuren ;  darauf  kehrte  die  Milchabsonderung,  doch  in 
viel  geringerem  Grade,  zurück,  und  verlor  sich  erst 
aehr  allmälig  binnen  ^  Jahre.  Manchmal  ist  die  Se- 
cretion  vorzogsweiaci  in  der  Brust  der  einen  Seite  ver- 
stärkt Hennemann  enählt,  dab  einer  gesunden 
Frau,  die  schon  mehrere  Monate  gestillt  hatte,  die 
Mitch  aus  der  rechten  Brost  plötzlich  verschwanden 
sey.   In  der  linken  Brust  wurde  die- Absonderung  in 

Sichern  Verhältnisse  vmtärkt  ;  sie  war  immer  ge- 
t»  obwohl  sie  ihren  Inhalt  in  Strömen  ergofs« 
Zwar  kehrte  nach  einiger  Zeit  die  Hflcluibsooderung 
in  der  rechten  Emst  surock,  blieb  aber  viel  sparsa- 
mer als  in  der  linken  (Beitr.  mecklenburg.  Aerzte. 
Bd.  I.  Hft.  2).  Bei  sehr  bedeutender  Galactorrhöe 
wird  in  der  Regel  die  ausflieisende  Milch  immer  dün- 
ner und  wässeriger;  sie  verliert  immer  mebr  an  Kä- 
sestofT,  wird  dagegen  eiweifshaltig,  und  enthielt  aus- 
serdem hauptsächlich  noch  Milchzucker. 

Wenn  der  fortgesetzte  IMilchverlust  gefahrdrohend 
zu  werden  anfängt,  so  werden  vorzugsweise  folgende 
Erscheinungen  bemerkt  Die  Kranken  verlieren  all- 
mälig den  Appetit»  und  es  stellen  sich  Anomalieen 
der  Verdauung  ein,  die  in  steter  Zunahme  bepiffen 
sind;  oAeie  Üebelkeit,  Brechneigung,  Druck  m  der 
Hagengegend  und  Neigung  zur  Verstopfung  sind  ge- 
wöhnfiche  Erscheinungen;  Mund  und  Schlund  sind 
auf  eine  listige  Webe  trocken,  und  in  gleichem  Var- 
hihnisBe  wird  der  Durst  quälender,  meist  auch  die 
Bant  trocken.  Das  Gei&hl  vo^  Eischöpfung  und  Er- 
mattung ward  Immer  gröCser;  oft  werden  emp6ndliche 
Schmerzen  im  Rücken  und  in  den  Gliedern  geklagt. 
Die  geringste  Bewegung  hat  endlich  Brustbeklemmung 
und  Herzklopfen  zur  Folge.  Kopfschmerz,  Schwin- 
del, Ohrensausen  und  Amblyopie  gehören  zu  den 
sehr  gewobnlicheo  Erscheiauogen.   Daxu  kommt  eine 
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äu  den  HjBterisiDiiB  erinftenide  EneriNirkeit  des  Ner- 
yensyslemes,  tiefe  VefmtimmnM  mia  ^rofse  gemüth- 
Kcfae  Empfindlichkeit,  oder  Apathie.   Die  Abmagerang 

macht  relfsende  Fortschritte,  und  die  grofse  Schwäche 
veranlafst  nicht  selten  Ohnmächten.  Beinahe  alle  be- 
lebbare Materie  des  Blutes  wird  in  der  Form  der 
Milch  ausgeschieden.  Daher  werden  bei  der  mangel- 
haften Ernährung  viele  differentere,  besonders  stick- 
sloffige  Bestandtheile  im  Blute  vorwaltend,  und  es 
wird  dadurch  recht  eigentlich  zu  einer  Acrimonia  hu- 
mornm  der  Grund  gelegt.  Dieses  kann  um  so  leicb- 
ter  geschehen,  da  alle  Secretioiieii  in  den  Beckenor- 
ganen»  selbst  die  Harnsecretionen,  auffallend  vermin- 
dert werden.  War  die  Menstruation  bereits  eiogetre- 
.  ten,  so  bleibt  dieselbe  doch  unregelmäfsig  und  spar- 
sam,  oder  verliert  sich  bisweilen  nach  einigen  Mona- 
ten wieder  gänzlich.  Während  der  Menstruation  wird 
nicht  selten  vorübergehende  Besserung  wahrgenom- 
men«  Eine  Beobachtung  von  Ameinne  zeigt  recht 

§enau  den  innigen  Zusammenhang»  welcher  zwischen 
er  Menstruation  und  der  MilcfaaMondemng  statt  fin- 
det. Eine  Erstgebärende  war  nach  der  Entbindung 
von  einem  starken  Gcbärmutterblulllusse  befallen  wor- 
den. Im  Wocheubellc  kam  es  zu  so  ungemein  co- 
piöser  Milchabsonderung,  dafs  bald  ein  schwindsüch- 
tiger Zustand  in  der  Ausbildung  begriffen  zu  seyn 
schien.  Durch  kräftige  Ernährung  und  durch  den 
Gebrauch  von  tonisirenden  Mitteln  vermochte  man 
zwar  der  Erschöpf'jng  einigormafsen  zu  begegnen, 
konnte  aber  doch  nicht  die  Secrelion  in  den  Brüsten 
unterdrücken.  Der  IMilchausflufs  erhielt  sich  noch  3 
Jahre,  bald  schwächer,  bald  stärker  werdend;  er 
verlor  sich  erst,  nachdem  die  Menstruation,  welche 
bisher  sparsam  und  schmerzhaft  gewesen  war,  ihren 
normalen  Charakter  erhalten  hatte.  Zuletzt  wird 
ein  hektisches  Fieber  ausgebildet,  das,  wenn  nicht 
bald  Hülfe  erfolgt,  auf  die  gewöhnliche  Weise  zum 
Tode  fuhrt  Das  bleiche,  verfallene  Gesicht  erhält 
fothe,  umschriebene  Wangen,  die  Beklemmung  wird 
starker,  es  entstehen  heftige  Brustschmerzen,  ein  hart* 
näekiger,  anfangs  trockner  Hosten  führt  endlich  Blut- 
Auswurf  herbei ;  oder  die  Kranken  sterben  unter  den 
Symptomen  einer  rapid  verlaufcndeu  tuberculösen  Lun- 
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gensncht.  MaDcbmal  nimmt  die  Krankheit,  ohne  ei- 
gentlich geheilt  worden  zu  seyn,  eine  unerwartet  gün- 
8h'ge  Wendung.  Jacobson  beschreibt  eine  sechsjäh- 
rige  Galactorrhöe,  die  zuletzt  durch  wiederholte  Ve- 
näsectionen  geheilt  worden  war.  Aber  jetzt  wurden 
die  Brüste  von  reifsenden,  sehr  empfindhchen  Schmer- 
zen befallen,  welche  den  Schultern  und  dem  Halse 
sich  mittheilten.  Es  erfolgte  das  Aussickern  von  dün- 
nem, schwanen  Blute  aus  beiden  Brustwarzen,  das  ' 
nnunterbrochen ,  Tag  nnd  Nacht,  anhielt,  und  auch 
während  der  Menstruation  fortdauerte.  Der  tägliche 
Blutverlust  mochte  eine  Unze  betragen.  Dabei  eniolte 
sich  die  Patientin  und  erfreute  sich  bald  einer  blaken- 
den Gesundheit  Die  Brüste  waren  kleiner  und  wei> 
cb^r  geworden,  und  ^egen  den  geringsten  Druck  aus. 
serst  empfindlich;  die  Warzen  blieben  TeHkommeii 
schmerzfrei  (Rost's  Magaz.  Bd.  XXVII.  St.  1). 

Oft  beobachtet  man  die  Galactorrhöe  bei  Wei- 
Lern,  die  durch  grofsen  K^irperbau,  schwammigen, 
gedunsenen  Habitus ,  und  durch  einen  aulser  der 
Schwangerschaft  mehr  platten  und  ilachen  Busen  aus« 
gezeichnet  sind.  Auch  das  Heirathen  vor  durchge* 
führter  Pubertät  scheint  die  Entwickelung  des  üebels 
zu  begünstigen,  vorzüglich  wenn  die  Schwangerschaf- 
ten rasch  auf, einander  folgen.  Bei  phthisischer  Anlage 
ist  nicht  selten  die  Milchabsonderung  sehr  bedeutend;  • 
aber  es  vermag  selbst  ein  yeirhältmfsmäfsig  geringer 
Milchverlust  aar  beschleunigten  Entwickelung  jener 
Anlap  beizutragen. .  Sitzende  Lebensweise,  hei  über« 
mäfsig  reichlicher  Ernährung,  in  eingesdilossener  Zim- 
merluft,  yermag  zu  copiöse  Secretion  in  den  Brfisten 
,  zn  begünstigen.  Dieses  gilt  indessen  nidit  selten  audi 
von  schwerer  körperlicher  Arbeit,  zumal  wenn  dabei 
fast  ausschliersend  der  Oberkörper,  die  Arme  und 
Hände  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Manchmal 
scheint  das  Uebel  mit  der  Neigung  zu  habitueller  Ver- 
stopfung zusammenzuhängen.  Zu  warmes  Verhüllen 
der  Brüste,  häufiges  Betasten  derselben,  und  der  zu 
oft  wiederholte  Gebrauch  von  warmen  Bädern  — 
sind  ebenfalls  als  Schädlichkeiten  namhaft  gemacht 
worden.  Von  nicht  geringem  Einflüsse  scheinen 
wunde  Brustwarzen  zu  seyn,  durch  welche  das  San- 
^SDL  scbmerzhaft  gemacht  wird;  indem  durch  den  auf 
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diese  Weise  verursachten  permanenlen  Reiz  ein  sol- 
cher Grad  von  Congestion  in  den  Drüsen  begünstigt 
wird,  der  eben  nocn  mit  der  normalen,  dann  aber 
auch  um  so  st.ärker  werdenden  Absonderung  verträg- 
lich ist.    Die  letztere  wird  ja  überhaupt  durch  den 
Reiz  des  Saugeos  wesentlich  befordert,  und  aus  die- 
sem Grunde  kann  allerdings  durch  das  zu  häußge  An- 
legen des  Kindea,  durch  das  gleichzeitige  Stillen  meh* 
refer  Kinder,  und  durch  die  zu  lange  iortsetzung  des 
Säugnngsgeschäftes,  zur  Entstehung  von  Galactorrh5e 
Veranlawung  gegeben  werden;  noch  nacbtheiliger 
kann  in  dieser  Beziehung  das  anhaltende »  kräftige 
Saugen  dnes  schon  alteren  Kindes  werden.  Petre« 
quin  beobachtete  Galactorrhoe  bei  einer  Person,  bei 
welcher  nach  der  ersten  Wiederkunft  Abscesse  in  bei- 
den Brüsten  entstanden  waren.    In  mehreren  Fällen 
schien  eine  krankhafte  Disposition  des  ganzen  Uterin- 
apparates zu  Grunde  zu  liegen,  und  nicht  mit  Unrecht 
hat  man  manche  Formen  der  Galactorrhoe  als  einen 
allgemeinen,  in  der  Constitution  begründeten,  aber 
erst  aus  Anomalieen  der  Wochenfunctionen  hervorge- 
gangenen Colliquationszustand  betrachtet  (iVoo  exU 
^lam,  galactorrhoeam  veram  inter  ac  ipsum  dia»  ^ 
"oetem^  affinitatem  agnosclmus.    P.  Frank  1.  c« 
p.  284).  —  Durch  die  Milchabsonderung  wird  Neu- 
tralisation der  im  weiblichen  Blute  durch  die  Em- 
pfängnib  oder  durch  die  spermatische  Einwirkung  be* 
wirkten  Veränderungen  herbeigeführt   Diese  Neutra- 
lisation kann  aber  sn  weit  gehen ,  und  den  Erfolg 
bähen»  dais  das  Blut  zum  grofsen  Theile  die  Eigen-^^ 
Schäften  verliert,  vermöge  welcher  es  der  individiiel- 
len  Organisation  zur  Ernährungsquelle  zu  dienen  ver- 
mag.   Indem  die  in  ihm  -enthaltenß  organisirlere  Ma- 
terie in  der  niedrigeren  Form  der  Milch  abgesondert 
wird,  und  indem  dem  Blute  die  eigentlich  belebbaren 
Stoffe  rasch  entzogen  werden,  so  wird  eine  in  glei- 
chem Grade  beschleunigte  Zufuhr  des  noch  nicht  ge- 
börie  animalisirten  Chylus  nothwendig  gemacht.  Da- 
durch werden  die  ernährenden  Eigenschaften  des  Bio* 
tes  poch  mehr  herabgestimmt,  und  selbst  die  profus 
secemirt^  Milch  nimmt  einen  qualitativ  geringem  Cha- 
rakter-an.  Dazu  kommt  in  vielen  Fällen^  noch  Er- 
schöpfung der  Innmtttion  des  Uterus  durdi  die  vor-  > 
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aosgegangene  Scbwan^eischaft.  Dais  LeitiiDgsyenii&- 
gen  aeioer  Nerven  ist  so  gering  geworden  ^  oals  um 
so  leicbter  die  ^esaramte  sexudle  Thätigkeit  anf  die 
Brüste  concenlnrt  werden  kann.  Daher  hängt  die 
Heilung  niclit  allein  von  der  Wiederherslelinng  der 
ursprünglichen,  individuell  -  weiblichen  Blutmischung, 
sondern  auch  von  der  Kräftigung  der  lonervation  des 
Uterus  ab. 

Behandlung.  Bei  derselben  müssen  folgende 
Regeln  beachtet  werden,  t)  Alles  ist  zu  beseitigen^ 
was  die  Secretion  in  den  Brüsten  zu  befördern  ver- 
mag; daher  ist  nichl  allein  das  Stillen  aufzugeben» 
sondern  auch  die  zu  reichliche  Ernährung  zn  be- 
schränken. Doch  bedarf  es  kräftiger  Nahrungsmitlely 
wenn  nichts  destoweniger  die  Galactorrhöe  fortdanert^ 
damit  der  Nntritionsorocefs  aufrecht  erhalten  werde; 
man  wählt  solche  Alknente  ans,  welche  erfahmnga* 
j  gemals  die  Milchseerelion  am  wenigsten  begünstigen, 
und  verbindet  damit  das  tonisirend-restaurirende  Ver- 
fahren in  seinem  ganzen  Umfange.  2)  Man  sucht 
durch  die  Erregung  anderer  seccrniiender  Flacben 
den  Serumgehalt  des  Blutes  zu  vermindern.  In  die- 
ser Hinsicht  empfehlen  sich  vorzugsweise  Purgirmit- 
tel  und  Diuretica,  weniger  die  Diaphoretica,  am  sel- 
tensten Sialagoga.  Die  Milch  selbst  hat  nämlich  schon 
eine  mehr  seröse  Beschaffenheit  angenommen,  und  die 
Verbindung  der  zu  ihrer  Constituirung  sich  vereinigen- 
den Bestandtheile  wird  in  dem  nämlichen  Verhältnisse 
erschwert»  in  welchem  das  seröse  Vehikel  zu  fehlen 
beginnt.  Dazii  kommt  noch  der  sehr  wichtige  Um- 
stand, dafs,  bei  der  anhallendcfn  Eireguns:  eines  an» 
deren  Absonderungswerkzeuges,  allmälig  Verbindun- 
gen von  einem  qualitativ  entsprechenden  Charakter 
zur  Ausscheidung  gelangen,  durch  welche  zum  Tbeil 
die  zur  Milchabsonderung  bestimmten  Bestandtheile  in 
einer  ganz  anderen  Vorm  vom  Blulc  getrennt  wer- 
den. Es  versieht  sich  von  selbst,  dals  man  nicht 
etwa  profuse  und  schwächende  Aosleerungen  bewir- 
ken dürfe.'  3)  Nicht  unwichtig  ist  es,  den  Uterus 
auf  die  angemessene  Weise  zu  erregen,  damit  die 
Menstruation  vollkommen  wiederhergestellt  werde. 
Selbst  der  Coitus  vermag  darauf  hinzuwirken.  .Ueber- 
haupt  ist  es  sweckmäbig,  dem  toipiden  Zustande  der 
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Beckenorgane  entgegenzuwirken;  nicht  aflein  Kly. 

stiere  und  Injectionen,  sondern  auch  der  innerliche 
Gebrauch  des  Borax,  der  FärberrÖtbe,  selbst  kleine 
Gaben  der  Aloe,  und  vorzüglich  auch  vieles  Gehen, 
überhaupt  Bewegungen  der  unteren  Extremitäten,  sind 
hier  zu  versuchen,  4)  Es  giebt  gewisse  Mittel,  die, 
wenn  auch  nicht  In  allen  Fällen,  vermöge  einer  fast 
speziGschen  Wirkung,  der  Milchabsonderung  entge- 
gengesetzt zu  seyn  scheinen.  Hierher  gehören  vor- 
züglich Kampher  und  Schierling,  deren  Anwendung 
indessen  die  äufserste  Vorsicht  nothwendig  macht. 
5)  OertUch  ist  besonders  die  vorsichtige  Compression 
der  Brüste  zu  empfehlen.  Adstringirende  Lokalmittel 
sind  möglichst  zu  beseitigen,  indem  sie  leicht  die 
Entstehung  von  Milchknoteu  uud  von  anderen  Ge» 
sdiwübten  in  den  Brüsten  yeranlassen. 

Galen  Kefs,  wenn  die  Brüste  schmerzhaft  waren 
und  von  Milch  strotzten,  dieselben  mit  W'olle  bedek« 
ken,  die  mit  Wein  befeuchtet  worden  war  (De  med, 
mcthod,  ad  Glane,  Lib.  IL  cap.  2).  Auch  empfiehlt 
er  Fomentationen  von  Seewasser,  oder  von  einer  war- 
men Salzlauge;  darauf  sollen  die  Brüste  mit  dem  Pul- 
ver des  Weihrauch  überstreut  und  festgebunden  wer- 
den (De  remed,  parabil.  Lib.  II.  cap.  26.  nr.  16). 
Reil  sagt,  dafs  schon  in  der  Schwangerschaft,  wenn 
zu  viel  Milch  sich  ansammelt  und  dieselbe  ausläuft, 
die  Brüste  gelind  und  gleichförmig  zusammengedrückt 

'  werden  müssen.  Zu  dem  Ende  läfst  man  ein  Paar 
halbkugelige  Kapseln  von  Leinewand  verfertigen,  die 

-  inwenoig  nnit  Baumwolle  ^futtert  sind»  befestigt  sie 
an  eine  Binde,  legt  die  Biüate  hinein,  und  knüpft 
darüber  das  Kaniisol  mSlsig  fest  zu.  Da6ei  werden 
dann  und  wann  einige  Venlosen  auf  die  Unterbauch- 
gegend gesetzt ;  auch  wird  für  tägliche  I^eibcsöfTnung 
gesorgt.  Dauert  dennoch  der  Ausfluls  fort,  so  kön- 
nen die  Brüste  mit  warmem  Branntwein  gewaschen 
werden  (a.  a.  O.  S.  396).  Ist  die  Galactorrhöe 
vollständig  ausgebildet,  so  ist  vor  allen  Dingen 
das  Kind  zu  entwöhnen ;  doch  darf  dieses  nicht  zu 
plölzlich  geschehen,  und  eben  so  wenig  sind  zu 
kräftig  zusammengehende  Lokalmiltcl  anzuwenden» 
indem  dadurch  ein  entzündlicher  Zustand  der  Brüste, 
Geaehwükte  in  ihnen,  oder  aelbst  metastatisdh  erfol« 
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gende  profuse  Secretionen  in  innere  II<')hIcn  begün-  - 
stigt  werden  könnten.  Ist  die  Kranke  noch  kräftig, 
80  beschränke  raan  zuerst  die  Diät,  und  untersage  alle 
Beschäftigungen,  bei  denen  die  Arme  viel  gebraucht 
werden  müssen,  wogegen  öfteres  Gehen  in  der  freien 
Luft  sehr  zu  empfehlen  ist.  Man  giebt  innerHch  Ihr^ 
tarus  tartarisatr/s,  Magnesia  sulph*^  oder  Kali  sul* 
phuncum^  um  gehörige  Darmausieeningen  zu  bewir- 
ken, labt  zur  Beförderung  der  Diurese  Selters-  oder 
Wildungcrwasser  mit  Milch  trinken,  und  wöchentlich 
einige  Mal  ein  laues  Bad  mit  dem  Zusätze  yon  eini- 
gen Pfbnd  Kochsalz,  wohl  auch  taglich  ein  gesdiart 
tes  Fubbad  brauchea.  filach  den  Umstanden  kann 
man  die  AbfiUiTuifgen  mehrere  Mal  w5dientKch  wie- 
derholen ,  mu(s  aber  dann,  wenn  das  Kind  abgesetzt 
worden  ist  und  wenn  das  Ausfliefsen  der  Milch  immer 
fortdauert,  oder  noch  stärker  wird,  zu  einer  kräftige- 
ren Ernährung  fortschreiten.  Trockenes  Weifsbrod 
und  animalische  Kost  empfeWen  sich  am  meisten,  vor- 
"züglich  gebratenes  Fleisch,  Wiltlpret,  gesalzene  Spei- 
sen» Salat,  dickgekochter  Reis  und  ähnliche  Dinge; 
sogar  der  mäfsige  Genufs  eines  alten  Weines  kann 
senr  iförderlich  werden.  Dagegen  hat  man  Thee,  Kaf- 
fee,  Bier,  Zucker,  Milch,  Kartoffeln  und  die  meisten 
Gemüse  zu  vermeiden;  auch  Gelees  von  Bausenblase 
nnd  Yon  der  isländischen  Flechte  können  versucht 
weiden«  Bei  schwammigen,  ganz  reizlosen  Consli. 
tntienen  verdienen,  um  auf  den  Darmkanal  vi  wir- 
ken, auch  Kalomel  und  Jalappe  in  Anwendung  gezo- 
gen zu  werden.  Nach  Schönlein  ist  die  Derivalion 
gegen  die  Beckenorgane  durch  Drastica  und  DiiirC' 
tica  die  Hauptsache;  gleichzeitig  soll  man  Fiifsbiider 
anwenden,  und  in  den  Mastdari^  und  die  Vagina  rei- 
zende Injectionen  von  Aloe  und  Asa  foetida  vor- 
nehmen. 

Oertlich  sind  die  stärker  zertheiienden  Mittel  um 
80  weniger  zu  gestatten,  je  näher  die  Kranke  noch 
dem  Termine  der  ^Uederkqnft  sich  beßndet  Die  Brift> 
Rtc  werden  mit  Baumwolle  oder  mit  \voIlnen  Tüchern 
bedeckt»  und  dabei  gelind  comprimirt,  ohne  dafs  sie 
indessen  einem  starken  Druck  ausgesetzt  seyn  dürfen; 
man  unterstützt  sie  gehörig  mittelst  einer  woU  schUe- 
Isenden  Knde,  die  ihren  Stützpunkt  im  Macken  fin> 
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det   Dabei  kanii  man  das  wenigstens  ganx  maA&i^ 
liehe  Halsband  von  aneinander  gereihten  Korkschei- 
bell  tragen  lassen,  von  dessen  Benutzung  mehrere 
Aerzte  günstige  Resultate  gesehen  haben  wollen.  Man 
bat  in  schlimmem  Fällen  die  Oberarme  mit  Blasen- 
pflasfern  bedeckt,  oder  auch  Sinapismen  auf  die  inne- 
ren Schenkelflächcn  gelegt,  um  die  Menstruation  zu 
befördern.  Einige  rühmen  den  alternirenden  Gebrauch 
Ton  Ventosen  im  Nacken  und  zwischen  die  Schultern, 
und  auf  den  Unterleib,  oder  in  der  InguiDalgegend. 
Auch  Ualbbäder  vermögen  das  Zustandekommen  der 
Menstruation  zu  befördern,  so  \ne  Einreibungen  mil 
dem  OL  Sal^iaae  in  die  Sacral-,  PerinäaU  und  untere 
Bauchgegend.    In  die  Brüste  labt  man  häufig  Kam- 
pherol  oder  schwarze  Seife  einreiben,  aach  dieselben 
mit  WcSngeist  und  Wasser,  oder  mit  einem-  warmen, 
Spirituosen  Eichenrindendecocte  fomentiren.   Man  hat 
Breiumschläge  von  Roggenkleie,  Leinsaamenmehl  und 
Schierling,  mit  Wasser  und  Essig  bereilet,  gerühmL 
Oft  sollen  das  Diachylon-  mit  dein  Opiatpflaster,  eine 
Zusammensetzung  aus  gleichen  Theilen  des  Schierling- 
ling-  und  des  Quecksilberpflasters,  so  wie  das  ßlei- 
pflaster  mit  dem  Zusätze  von  Kampher  nützlich  ge- 
wesen seyn-    ^iach  Berends  sollen  Kräutersäckchea 
aus  Berberisblättern,  Melisse,  Krausemünze,  Flieder- 
blumen und  Kampher  beinahe  spezifisch  wirken«  — 
Wenn  der  Ausflufs  der  Milch  immer  fortdauert,  so 
muüs  man  bald  zu  den  aromatisch- bittem  Arzneistoffen, 
zur  China  und  zum  Eisen  sich  wendem    In  einem 
Falle  hob  V.  Swieten  die  Galactorrböe  durch  ein 
starkes  Infusum  Salviae,  von  welchem  dreistündlich 
IJ-  Unzen  genommen  wurden.   Wenn  der  hektische 
Zustand  droht,  doch  ohne  hegleitende  Lungenaffe- 
ction,  so  passen  China  und  Schwefelsaure.  Sollte 
überhaupt  dem  Gebrauche  des  Eisens  einiges  Beden« 
ken  entgegenstehen,  so  gebe  man  zuerst  die  milderen, 
auflosenden  Eisenpräparate ,   etwa  Eisensalmiak  mit 
Rhabarber,  oder  die  milden  eisenhaltigen  Mineralwäs- 
ser  in   V^erbindung   mit   IMilch;    man    kann  später 
zum  kohlensauren  Eisen  übergehen  und  dasselbe  in 
Verbindung  mit  Zimmet  und  China  nehmen  lassen» 
Berends  empfiehlt  das  schwefelsaure  Eisen  {Ferr* 
.'  sulphur»  cry stall,  scr.  ij»  MyrrK  scr.  iij,  Plv*  cort* 
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lign,  qnass.  8cr.  JK  f.  c.  exh*.  cort,  pernv,  q.  s. 
pilril.  pond,  gr.  ij,  Consperg.  pnlv,  cinnam,  S.  Drei 
Mal  tägl.  4 — 8  St.).  Bei  stark  hervortretender  Brost- 
affection,  selbst  wenn  Husten  mit  stechendem  Schmerz 
und  mit  Beklemmung  zugegen  ist,  sind  Blutentziehun- 
gen nach  den  Erfahrungen  von  P.  Frank  nicht  in- 
dicirt;  dagegen  soll  man  ein  Vesicatorium  auf  die 
Brust  legen,  eine  Emulsion  mit  Opium  geben  und 
Selterswasser  mit  Milch  trinken  lassen;  auch  empfiehlt 
dieser  Ant  selbst  dann  mit  der  nöthigen  Vorsicht  seine 
Misctnrn  corroborans  {Myrrh,  elect.  dr.  j,  solve  te* 
rendo  in  mortario  cum  Jnftis.  chamomUL  mic.  vj, 
Aq*  dnnamom.  unc  j,  adde  SaL  muH.  gr.  xy,  iS)r. 
rup,  cort.  mrant.  unc.  j.  Sf.  S.  Alle  zwei  Standeo 
1  EbL).  —  Der  Schierling  besitst,  nach  Benedict, 
das  eigenthümlidie  Vemfiogen,'  die  Milchabsmiderang 
zu  sisliren;  aber  er  fand  zugleich,  dafs  sein  anhalten- 
der Gebrauch  auflallendes  Schwinden  der  Brustdrüse 
zur  Folge  hatte,  und  dafs  die  Befähigung  derselben, 
Milch  abzusondern,  dadurch  für  immer  aufgehoben 
werden  konnte.  Diese  Erfahrungen  wurden  von 
d'Outrepon t  beslätigt.  Er  sah  in  einem  Falle  durch 
einen  schwachen  Aufgufs  der  Cicuta  die  Lnctation  fast 

5 lötzlich  unterbrochen  werden,  aber  bald  schwan- 
en auch  die  Brüste  gänzlich;  nach  einer  neuen  Njle- 
derkunft  zeigten  sich  in  ihnen  Mos  einige  Knoten,  die 
nach  24  Stunden  sieb  wieder  verloren  hatten,  und  ans 
den  Warzen  flössen  nnr  wenige  Tropfen  Milch  ans. 
Einer  andern  an  Galactonböe  leidenden  Frau  gab  man 
drei  Mal  täglich  1  Gran  des  Scbierlingsextractes;  schon 
nach  3  Tagen  war  auffallende  Bessemng  eingetreten 
und  nach  7  Tagen  hatte  der  Milchflub  aufgehört;  das 
normale  Volumen  der  Brüste  hatte  sich  sehr  vermin- 
dert. Aber  mit  dem  Eintritte  der  Menstruation  began- 
nen dieselben  wieder  anzuschwellen,  und  nach  dem 
Aufliören  der  Periode  stellte  sich  der  Milchflufs  mit 
aller  Stärke  ein.  Ohne  den  Arzt  zu  befragen,  nahm 
jetzt  die  Kranke  täglich  7  Gran  vom  Cicutacxtract, 
und  wurde  dadurch  bald  geheilt;  aber  es  war  so  to- 
tale Atrophie  der  Brüste  erfolgt,  dafs  nur  noch  die  an 
schlaffen  Hautbeuteln  befesti^rten  Warzen  übrig  blie- 
ben (Gemeins.  d.  Zeitschr.  f.  Gebortsk.Bd.  IV.  Uft.  2). 
einem  chtoniseh  gereizten  Znstande  des  Ute> 
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IIIS  «ad  nl^Mlgdhafter  GaHenabsonderang  sind'  die  toh 

Thaer  empfohlenen  Pillen  za  versuchen  (^Hydrar^. 
miir,  mit,  gr.  vj,  Extr,  hyosc,  scr.  j,  Extr.  con,  mac, 
sex,  ,3,  Plv,  rad.  rhei  dr.  /i,  Ji.yi  piL  nr.  xxx.  S.  Mor- 
gens und  Abends  2  Pillen  zu  nehmen);  Kampher  darf 
nur  dann  gebraucht  werden,  wenn  kein  hektisches 
Fieber  zugegen  ist,  und  wenn  namentlich  die  Liin«;cn 
noch  nicht  wesentlich  in  den  Krankheitsprozefs  ver-  / 
flochtea  sind  (jOamphor.  gr.  j,  Castor.  gr.  iv,  Sacciu 
alb.  scr.  j,  M.  /.  pulv.  Dispens,  dos,  nr.  xij,  D.  ad. 
charU  ceraL  8.  TagL  3 — 4  St  uod  dabei  viel  Sei- 
tera Wasser  an  Irinken).  Petrequin  vermochte  m  ei* 
nem  Falle  nur  durch  Narcotica  Hülfe  m  bringen ;  über 
die  BrSaie  wurde  Leinwand  geschlagen,  die  mit  einer 
Auflösung  von  Morphiuni  in  Gel  getränkt  worden  war; 
innerlicli  erhielt  die  Kranke  D^acodiensyrup  und  OjMum« 
extract  eine  Woche  lang  in  steigenden  Gaben.  Dabei 
wurde  eine  strenge  Diät  vorgeschrieben;  die  inneren 
Flächen  der  Schenkel  liefe  man  durch  Sinapismen  rei- 
zen. Bei  diesem  Verfahren  trat  die  Menstruation  wie 
der  ein,  die  Milchsecretion  verminderte  sich  und  hörfe 
allmälig  auf  {Gaz.  med,  de  Paris,  1836.  nr.  10). 
Hauck  bewerkstelligte  die  Heilung  zwei  Mal  durch 
eine  Auflösung  dea  salpetecaauren  Silbers,  die  er  mit- 
telst kleiner  Leinwandcompreaaen  auf  die  Warzen« 
höfe  wirken  lieb;  allmälig  wurden  die  Mündungen 
der  Brustwaraen  verengert  und  die  Milch  verlor  aich 
binnen  14  Tagen. 

7)  Die  zu  eparaame  Hilchabaonderung 
(^Ai^aladia  (^A^alaona)^  Defectus  #.  Penuria  laciü; 
I)dfaut  de  lait  im  Gegensatze  zur  Eoctfhirance  ou 
excit  de  lak).  Hippokrates  behauptete,  dtfs  die 
ersten  Sporen  von  Milchabsonderung  fn  den  Brüsten 
um  die  Zeit  beginnen,  wo  die  Schwangere  die  ersten 
Kindesbewegungen  fühlt,  indem  dann  die  Brüste  sich 
wölben  und  die  Warzen  sich  aufrichten  (ol  yuo  /na^ol 
aiqovTui  xai  al  '^Xai  6oyco<ji,  De  natura  pueri,  cap.  ^ 
20.  nr.  11.  12).  *  Aber  nicht  selten  finden  diese  Vor- 
bereitungen schon  gegen  Anfang,  manchmal  erst  am 
Ende  der  Schwangerschaft  statt.  Wenn  vor  oder 
während  der  Schwangerschaft  anhaltende,  sehr  bedeu- 
tende oder  erschöpfende  Krankheilen  eingetreten  wa- 
ren, SO  bleibt  bisweilen,  wenn  auch  die  Schwängern 
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Tor  dem  vomialeii  GebmMeraiiae  mA  aholteii,  die 
später  erfolgeode  MilebaiwoiideniD^  sehr  geling,  oder 
feUt  bemabe  ganz.  lo  dieser  fiezidmig  eriimeni  wir 
Torznglich  an  erschöpfende  Ausleerangen,  Durchfalle 

und  Schweifse  u.  8.  w.  Nach  sehr  schmerzhaften  und 
angreifenden  Entbindungen  zeigt  sich  jene  Secretion 
oft  sehr  sparsam;  dieses  geschieht  manchmal  auch, 
wenn  heftige  Convulsionen  während  oder  unmittelbar 
nach  der  Geburt  zur  Ausbildung  gelangten.  £s  kom- 
men abe^  auch  Beispiele  vor,  wo  bei  acht  weibhchem 
Habilos,  schön  geformtem  Busen  und  bei  ganz  nor- 
malem Verlaufe  der  Scbwangerschaft  und  des  Wo» 
cbeobettes  kaum  Sparen  von  Milch  wahrgenommen 
werden;  auch  vermuthete  Reil,  dafs  das  durch  meb- 
rere  Generationen  fortgesetxte  Nicbtstillen  endlich  eine 
eibliebe  Asahctie  TeranlasBen  könne  (a.  «•  O.  &  391). 
Ksweilea  liegen  Kleinbat  und  mientwickelt  gebüebe- 
ner  Zosland  der  Brüste  zu  Grande,  oder  die  Warzen 
sind  klein,  flach  gedrückt,  sitzen  zu  tief  in  der  Sab- 
stanz  der  Drüse,  oder  sie  sind  zu  grofs  und  plump. 
Ungemein  fette  und  massenhafte  Brüste  geben  oft  sehr 
"wenig  Milch  und  werden  in  dieser  Beziehung  von 
schlaffen  und  welken  Brüsten  meist  sehr  übertroffen. 
Auch  bei  Weibern,  die  einen  sehr  männlichen  Habi- 
tus besitzen,  ist  die  Absonderung  der  Milch  gewöhn- 
lich unbedeutend.  Solche,  die  sehr  sparsam  und  küm- 
merlich menstruirt  sind,  haben  selten  viel  Milch  in 
den  Brüsten  (inl  tcXuotov  ^v/.ißalv€t  xcu  dyaXoocnvg 
Aau  ravTcu;  raq  ytjvamatqf  ro^  oXiya  ra  xßerat/A'ljflfta  ^is. 
Ptthaq^  De  natur,  puer.  cap.  40.  nr.  19)»  Dassdbe 
ist  baufig  bei  Weibern  der  Fall,  die  in  vorgeruekleren 
Jabren  sieb  Terbeiratben  oder  gebSren*  Manebmal 
findet  man,  dafs  Wodien  oder  Monate  lang  ganz  nn- 
gewöhnlich  starke  RBlchabsondening,  selbst  wirkliebe 
Galactorrhöe  stattßndet,  worauf  ohne  bestimmte  Ver- 
anlassung diese  Secretion  auf  einmal  sehr  gering  wird 
oder  ganz  aufhört.  Schütze  beobachtete  bei  einer 
Frau  nach  jeder  Entbindung  von  einem  Knaben  sehr 
viel,  dagegen  nach  Entbindungen  von  Mädchen  keine 
Spur  von  Milch.  Es  kommen  sogar  Beispiele  vor, 
wo  aufser  der  Schwangerschaft  die  Brüste  Milch  ab- 
sondern, aber  niemals  in  der  Schwangerschaft  oder 
im  Wochenbette  (fiU  tarnen,  ttii  aäter  res  accidiif 
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et  vidhnus  mulierent,  cui  nunhmae,  cum  gravida 
non  esset,  continuo,  ad  novam  usque  conceptionem, 
lac  mrdtum  fundebanty  quando  primum  vero  Utero 
conceperat,  lac  omne  disparere  solebat,  P.  Frank 
Epit,  Lib.  V.  p.  277).  Im  Wochenbette  können  man- 
cherlei Umstände  zur  Verminderung  der  Milchabson- 
(lerung  beitragen.  Wir  nennen  hier  zuerst  den  ver- 
fnimlerken  mechanischen  Reiz  des  Saugens,  was  durch 
Schwäche  oder  dureb  kränkliche  Beschaffenheit  des 
Kindes  venmlalist  werden  kann«  Sehr  liditig  bemerkt 
Hennemann,  daüs  den  Ammen  oft  nur  deshalb  die 
Miteb  vergeht,  weil  ein  MibverhäKtnib  im  Alter  zwi- 
seilen  dem  Pflegekinde  nnd  dem  eigene»  altern  Kinde 
staltfindet;  denn  bei  dem  kffiffigetn  Saugen  desselben 
waren  die  Bhistdfieen  an  einen  stSrkeim  Reiz  ge- 
wohnt, der  feilt  auf  einmat  wisgfidtt;  diesem  Uebel- 
atande  kann  dadurch  vorgebeugt  werden,  dafs  man 
der  Amme  eine  Zeit  lang  gestattet,  ihr  eigenes  Kind 
mit  zu  nähren;  auch  der  sogenannte  Einschufs  oder 
der  entzündhche  Milchknoten  der  Ammen  entsteht 
nicht  selten  in  Folge  eines  solchen  Mifsverhältnisses. 
Heimweh  der  Ammen  und  Sehnsucht  nach  dem  eige- 
nen Kinde  mögen  oft  auch  als  mitwirkende  Ursachen 
zu  betrachten  seyn*  Oft  wird  dadnrch  ^fehlt,  dab 
die  ah  ein  rühriges  Leben  in  der  freien  Luft  ge- 
'  wohnte  Person,  die  zum  Ammendienste  sich  entschlolst 
anf  einmal  in  eine  ganz  entgegengesetzte  Lebensweise 
versetzt  wfard;  oder  indem  sie,  statt  der  einfacben  nnd 
groben  Kesl,  an  die  aie  gewftfanl  war^  au  fernen  nnd 
wsammengesetzten  Geriditen  sieb  bequemen  mnls. 
Durch  Macntwacben)  Kummer  nnd  Sorgen  wird  leicht 
auffallende  Verminderung  der  Milchabsonderung  her- 
beigeführt; eben  dieses  gilt  von  der  häufigen  Aus- 
übung des  Beischlafes,  selbst  von  der  steligen  Be- 
schäftigung der  Phantasie  mit  wollüstigen  Vorstellun.  . 
gen,  schon  indem  dadurch  das  Wiedereinlrelen  der 
Menstruation  begünstigt  wird ,  obwohl  keinesweges 
immer  das  Erscheinen  der  Katamenien  hei  stillenden 
Weibern  mit  wesentlicher  Abnahme  der  Milchabson- 
derung verbunden  ist  Der  eigen  thümlicbe  Consensos 
zwischen  dem  Uterus  und  den  Biüaten  war  den  AI* 
ten  schon  so  gut  bekannt,  dafs  sie^  um  die  Menstrua- 
tion zn  unterdrücken,  grolse  Ventosen  auf  die  Brüste 
BniUi.  dar  neO.  KliaSk.  Vm.  42  ^ 
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setzen  liersen  (Epidem.  Lib.  IL  Sect  VL  nt.  33); 
-ein  V^erfahren,  welches  von  Chambon  und  von  An- 
deren auch  gegen  Agalactie  empfohlen  wurde.  Nach 
Hippokrates  soll  durch  den  Genufs  von  hartem  und 
unverdaulichem  Wasser  (cx:ro  tcov  vSoctcdv  7ov  cxAij^'- 
rTjroc  y.oLi  aTSQa/LLVtriQ)  die  Milch  vertrieben  werden  (De 
aer.  aq.  loc,  cap.  7.  nr.  4.  5.).  —  Am  bedenklich- 
sten ist  die  plötzliche  Unterjdrückung  der  Milchsecre- 
tion,  vorzüglich  in  der  ersten  Zeit  des  Wochenbettes. 
.  Heftige  Gemüthsbewegangen  und  intens! ve.£rkältung, 
Torzüglich  der  Oberarme  iuid.;deff  Brust,  manchmal 
auch  der  Füfae,  vermögen  wesentlich  dazn  beisolra- 

Sn.  In  günstken  FäUen  »versiegt  die  Secretion  nur 
r  einige  Stunden»  liöcbstens »Tage,,  und  wird  dann 
•oft  ganz  unerwartet,  wiedetberaestellt  Gesehieht  dift> 
ses  nicht,  so  bleibt  die  pIölzItcEe  Sistirong  selten  ohne 
namhafte  Folgen;  oft  entsteht  ein  fieberhafter,  orga- 
stisch-nervöser  Zustand,  welcher  rasch  eine  bedenkli- 
che Höhe  erreicht,  wohl  auch  zu  gefährlichen  Con- 
centralionen  in  einzelnen  Organen,  zu  den  sogenann- 
ten Milchnietastasen  und  zum  Puerperalfieber  Veran- 
lassung giebt.  War  letzteres  aus  andern  Gründen  ent- 
standen, so  bildet  in  der  Regel  Agalactie  sich  nur 
dann  aus»  wenn  die  congestiv-entzündliche  Abdonünat 
reizung  zum  Uterus  fortschreitet  und.  wenn  die  Krank- 
heit als  Metniis  puerperalis  sich  gestaltet  (Haaae 
Cbron.  Krankh.  Bd.  Ui.  Abth.  L  S.  212). 

Behandlung.  Hippokrates  zählt  bereits  eine 
srofse  Menge  von  Arzneimitteln  inr  Beförderung  der 
Milchabsonderung  auf,  unter  denen  der  Fenchel  seine 
geringe  Rolle  spielt  (De  morb.  mutier,  Lib.  I.  cap« 
73).  Die  von  ihm  angeführten  Calactophora  Ga- 
lactopnra  sind  immer  wieder  hervorgezogen  worden. 
Galen  empfahl  neben  andern  Dingen  eine  Abkochung 
von  Rettig  und  Waizenmehl  in  Wein,  aber  vorzüglich 
eine  Abkochung  der  Fenchel  würzet  (/Ltsra  fxaQu^Qov 
QK^cüv.  De  remed,  parabil.  Lib.  W.  cap.  26.  nr.  15). 
.Einen  grofsen  Werth  hatte  bei  den  Allen  der  soge- 
nannte Milchstein  {ya.\ax7L7r^q  S.  yaXa^iofq^  /neXtrlrrn;)^ 
TOn  dem  sie  sich  einbildeten,  dals  das  geschabte  Pul- 
ver mit  Wasser  genommen  die  Absonderung  der  Milch 
befordere  (Dioscorides  Lib.  V.  cap.  150.  Paul. 
Aeginet  Libw  VIL  cap.  3.   Plinins  jBist.  Lib. 
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XXXVI.  cap.  19.  Lib.  XXXVII.  cap.  10).  Paracel-  ^ 
sus  empfübl  das  ausgepreffite  AnisiM,  alle  S  Tage  zu 
1  .Löfleltlicn  voll;   Tabernaemontanus  Iteis  die 
PimpinelJessenz  auf  die  ßrüsle  einreiben.  —  Man. 
darf  nur  dann  daran  denken,  die  Milcbabaondemng  zu: 
befördern  oder  in  Gang  zu  bringen»  wenn  weder  def. 
indiyiiluelle  Gesundheitszustand,  noch  auch-  die  Be- 
schafifenbeil  der  ßrüsle  «elbst  als  eine  Geg^nanzeige 
betriatblet*  werden  können.  .  .Oft  isl  daim  eine  greue 
Atttidauek  obthwendig;  denn  es  gefiogt  bisweiteii  nooh 
*  nach  Tilgen»  ja  nach  Wochen»  idie  erlösche»^  Secre-. 
tion  wieder  nervomnfiAn*..  Wiur .  die  Absondeiang 
plötdich  und  gewaltsam  nnterdroolet  worden»;  Jo  rich- 
tet sich  die  Behandlung  nach  det  Gc^ainmtheit  der 
dann  eingetretenen  Erscheinungen.     Oft  ist  das  anti- 
phlogistisch -  ableitende  V^erlahren  in  seinem  ganzen 
Umfange  indicirl,  während  man  durch  das  wieder- 
holte Anlogen  des  Kindes,   durch  die  IMilchpumpe, 
durch  Veiitoscn,  durch  Erwärmung  der  ßiüste,  durch 
warme. gegen  dieselben  gerichtete  Dämpfe,  ja  sogar 
durch  Sinapismcn  auf  die  Brüste  die  secernirende 
Tendenz  4n  diesen  Organen  wieder  aaaKiCachen  sucht.  • 
-7-  Wenn;  die  Mikhtfbsonderung  aUmälig  abnimmt,, 
oder  überhaupt  aparsam  ist,  so:  ist  zunächst  iiar  reich» 
liehe  und  arngemesiene  Ernährung  Sorge  zu  tragen* 
Man  giebb  mehlige  nnd  Milchspeisen,  MUet^s^p- 
pen  mit  Reis,  Sago,  Gerste^  Grie»,  Hafergrütze,  oder 
mit  Sidep;  anch  JuerspeisefeK'  und  frische  Fische,  wer- 
den gerilbmty  so  wie  weichgekochtes,  nicht  za  fettes 
Fletsch;  'dabei  lasse  man  ein  kräftiges  Braanbiei:  trm- 
ken  und  'untersage  rohes  Obst,  Salat  und  ähnliche 
Dinge.  Durch  den  Genufs  von  Hülsenfrüchten,  beson- 
ders von  Linsen,  scheint  die  iMilchabsonderung  sehr 
befördert  werden  zu  können ;  auch  der  ausschliefsende 
Genufs  von  Kartoffeln  giebt  viele,  aber  dünne  und 
wässerige  Milch.     Einige  Aerzte  empfehlen  Honig, 
Feigen,  Ksstanien,  wogegen  Andere  diese  Dinge  wi- 
derrathesv»  Naumann  empfiehlt  als  Frühstück  eine. 
Sunpe  ..¥001  Roggen-  oden  von  präpanMem  G^ßtfiß*, 
nuHelil^-  oder  Chukolade;  einige  Stunden  nachher' sqll' 
etwas  «gutes  Weüsbro^d  »it  Schinken  und  eii^m  Glf^ 
Wein  gi$QÖ8sen  werden;  nach  der  UauptmaM^U  kann 
diia  Amdie  iMüchkaSee.  geüielsen:  apw.ijit  ihr 
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Schla£  anzurathen;  Abends  ist  eine  Milch-  oder  Bier- 
suppe das  zweckmäfsigst^  Gericht,     üeberhaupt  ist 
viele  körperliche  Bewegung  zu  untersagen,  und  für 
hinreichenden  Schlaf,  so  wie  für  ßcmhigung  und  Auf- 
hofitmAg«  des  Gemüthes  zu  sorgen.  —  Die  Brüste 
kaum  man  mehrere  Mal  täglich  mit  trockenem,  durch- 
räticberten  Planeil  frottiren  und  abwechselnd  flücbtig- 
nh^iide  Satben  in  dieselben  einreiben  lasset.  Ks 
Miete'  Anlegen  des  Kindes,  das  Saog^bsr  und  über- 
bknpt  kUtn^  yums  medMinfseh'  die  Seefebon  in  den-BiNI»^ 
t^ix'  'anttCMien  ▼ermag,  bt  mit  in  Anwendung  m 
läMMn;-        Gebraneh  von  watmen  Annbftdeni,  das 
RM^ken  der  Brüste  mit  warmen^  aus  Fenchel,  Krau- 
sem ünzc  und  Fltederblumen  bereiteten  Kataplasmen, 
uiid  selbst  die  Electricität  sind  von  mehreren  Aerzten 
gerühmt  worden.    Man  soll  die  Brüste  warm  halten, 
dieselben  mit  Hanf,  Flanell  oder  Baumwolle  •umhüi- 
len,  warme  reizende  Armbäder  anwenden  und  nach 
deren  Gebrauche  für  einige  Zeit  eine  Ligatur  um  die 
obern  Extremitäten  le^en  (Haase  a.  a.  O.  S.  214).' 
Oft  wird^es  nödiig,  die  Verdauungsfunetionen  zu  un- 
tenlvaeft.    Zwar  ist  sparsamer  Stuhlgang  <der  Milch* 
secretion  förderUeber  als  Durcbfall;  wenn  abe»  wirk» 
liebe  Veffstoplnng  und  Flatulenzbeach werden  eintreten^ 
80*  aHufs  matty  8.      dnreli  die  vob  Wen  dl  empfoble* 
ntea  Pillen,  entgegenrowirken  anchen  (^Sapon,  meA 
ßh.'  rd*  rhei  cta  dr.  ij,  Nair*  carion.  acr.  ij,  3UU. 
ffrüfn,  g,  s,  nt  f,  L  a.  pH  77.  gr.  üj,  Cansperg,  senu 
lycopod.  S.  M.  u.  Ab.  6  St.).    Manchen  Substanzen 
schreibt  man  die  Eigenschaft  zu,  auf  eine  fast  spezifi- 
sche Weise  die  Milchabsonderung  zu  verstärken.  Hier- 
her gehören  frische  Eier,   IMaiidelemulsionen,  Milch 
mit  SeUerswasser,  Aufgüsse  und  Abkochungen  der 
Orarigenblüthen ,  des  Anis,  der  F/or,  sambuei,  oder 
der  Semina  foenu  graeci  mit  Milch.    Berg  ins  hat 
niehrere  Schirmpflanzen  zusanDmengestellt,  deren  milch* 
treibende  Eigenschaften  bmh»  fühmt,  z.  Bw  Körbd, 
IHWi  Kümmel,  Fenchel  u.  m.  a«  (Srnnml.  aoaaileMiiel» 
AMrtindl.  Bd.  ifc      50)4   Des  aebir  snaamaaenge^els- 
leil'Ma^bllitfe  *Von  Berriva  hat  Radina  zwtckaift6% 
yemiif«dirl  (^/tad.  faemcul.  nncLij,  Rad.  üguir., 
ane^i^^Sb^fiee^^effifL  sing.  nna?.      Sem.  «im»?  dir.*C 
C.  a  m  «2i«m  Tbee  9  EM.  mrde»  rnit  l  IGbiM 


Digitized  by  Google 


.-der  BrofliMMHi« 


kochenden  Wassers  überflössen;  man  läfst  die  Flüs- 
sigkeit einige  Mal  aufwallen,  dann  an  einer  warmen 
Stelle  I  Stunde  ziehen,  und  für  den  Ta^,  mit  dem 
Zusätze  von  etwas  Milch,  verbrauchen).  Noch  fUhren 
^ir  an  die  AmmeDpulver  von  Kosenstein  (Magnes. 
alb.  unc  Smceh,  cand*  alb.y  Sem.  /oenicitl.,  Cort, 
uurant.  sing.  une.  ji,  Jf.  f,p.  S.  4—^  Mal  täglich  t 
Measerspitee),  Hufetand  {Magnes.  alb.  dr.  iij^  Ph. 
(Cort.  aurant.  dr.ßj  Pb^  sem.  foenid  Scteeh.  laU* 
au  dr.  j,  M.  f.  n.-».  3  Mal  4ägL  .1  TheieL  Wm^ 
ser)»  und  yw  KeiiiBetin  (/w.  tomL  f^eru  imc/p, 
&m.fQemie.\  Bad.  salep.,  Rad.*lli^ir.f  CMek.  ppae- 
parai.  sing»  Ai,     M.  f.  pulv»  1).  iK  Täglich  6 — !S 

TheeL).  ' 

8j  Die  geschwürige  Reizung  der  Brüste 
Warzen  {Thelitis^  Excoriationes ^  rimae  et  ulcera 
papillantm  ;  das  VVundwerden,  das  Bluten,  die  Schrun- 
den der  Warzen;  gergures  et  crevasses  du  mame- 
lon,  lläuiig  sind  diese  Afifectionen  unter  der  Benen- 
nung Triciiiasis  von  den  äUern  Aerzten  beschrieben 
uroraea).  Affectioue»  der  Warzen,  welche  das  Siü. 
Jeu  gam*  unmogrich  machen,  .od^  doch  sehr  erschwer 
ivOi  •kommen  sehr  oft  vor.  Durch  das  Schnüren  lei- 
den ganz  besonders  Aese  Organe;  denn  indem  die  * 
Srttote  anfw&rtsgesMgen  nnd  zugleich  comprimirt  ^er* 
don^  «o  werden  die  Warzen  ¥on  der  OTOrfliclie  fg^ 
vaitaam  nach  innen  und  gegen  die  Substanz  der  Dro- 
sen gedfilckt  Oaber  findet  man  die  Warzen  so  «ft 
▼erkümmert,  platt  gedräekt,  oder  mit  gespaltener  oder 
eingerissener  Oberfläche  versehen.  Bisweilen  sind  die- 
selben, so  wie  die  Haut,  welche  die  Warzenhöfe  über- 
kleidet, an  und  für  sich  durch  grofse  Empfindlichkeit 
und  Vulnerabilität  ausgezeichnet,  so  dafs  sie  nach  Ge- 
niüthsbewegungen,  Erkältungen  u.  s.  w.  zum  Sitze  ei- 
nes flüchtigen  Brennens,  oder  anderer  unangenehmer 
Empiindungen  werden,  dabei  wohl  auch  mehr  oder 
-  weniger  eri^irt  erscbeinen  können.  Unter  solchen 
Umstanden  ist  die  Organisation  gewöhnlich  im  Allge 
meinen  zart  und  das  Nervensystem  äuDserst  afficirbnr. 
fiei  jungen,  erst  vor  kurzer  Zeit  menstrahrlen  Häd* 
eben  wird  numcbmal  um  die  Zeit  der  Menstniation 
^bmendiafte»  beinahe  onlz&ndlicb  werdende'  Tnrge- 
aconz  der  Brustwarzen  beobacbtet  Nicht  «eilen  lukC 
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ien  herpetische  und  syphilitische  Geschwöre  mit 
grober  Hartnäckigkeit  am  Warzenhofe.  P.  Frank 
sah  bei  einer  jungen,  gesunden  Frau  gegen  Ende  der 
Schwangerschaft  obernächliche  Entzündung  der  Areo- 
lae entstehen ;  darauf  eoiwickelten  sich  wiederholt 
Blasen  auf  ihnco,  wie  man  sie  nach  <ler  Einwirkung 
der  KantharideB  sieht,  welche  mit  einem  gelben,  xi> 
ben  Senun  angefüllt  wann  (^Epk.  Lib.  VI.  P.  IL  p. 
.133).  —  Am  luNtfigsteB  erkranken  die  Waisen  bei 
aliilendeii  lüilleni  and  vwm  in  dte  enten  Tagen  oder 
Wochen  des,  SÜHangsgescbiftcB.  Unieinlichkeit  nnd 
das  onteilaMene.  Abwafcnen  der  Waiao  nach  den  je> 
desmaligen 'Anlegen  des  Kindes  ▼ermag  viel  dam  b» 
zutragen.  W'enn  das  Kind  an  Schwämmchen  leidet» 
so  scheint  eine  Infection  der  Brustwarzen  erfo'gen  zu 
können,  so  wie  in  andern  Fällen  Schwämmchen  beim 
Kinde  durch  das  Saugen  desselben  an  aufgesprunge- 
nen und  nässenden  Brustwarzen  erst  enslelien  kön- 
nen.   Ich  habe  mehrere  i^Ial  gefunden,  dafs  das  Sau- 

fen  von  Kindern,  die  häufig  an  Durchfälleu  und  an 
en  Zeichen  von  IMagensäure  leiden,  oder  die  sehr 
2um  Wundwerdea  der  üant'  gene%t  sind,  ungünstig 
aof  die  Walsen  einzuwirken  yermocbte.  Penonen» 
die  sehr  zu  Rheumatismen  indiniren,  hekonunen  im 
Wochenbette  leicht  rissige  und  wunde  Wersen.  Das 
xo  starke  Saugen  des  Kindes»  oder  das  zu  scbarfe 
Beifisen  mit  den  harten  oder  schon  mit  ZShnen  ver- 
sehenen Alveolarrändem  wird  seltener  ab  yollgühige 
Schädlichkeit  zu  betrachten  sejn.  Von  grofserm  Ein- 
flüsse ist  die  zu  starke  oder  ungleiche  Füllung  der 
Brustdrüsen,  weil  dann  das  stete  Benetztwertlen  der 
Warzen  und  ihrer  Umgebungen  schwer  zu  verhüten 
ist,  oder  weil  das  Kind  genöthigt  wird,  bald  mit  vol- 
ler Kraft  zu  saugen,  bald  wieder,  wegen  der  ihm 
reichlich  entgegenströmenden  Milch  kaum  im  Stande 
ist,  die  \\arzen  zu  fassen.  Eine  der  wichtigsten  Ur- 
sachen wird  häufig  übersehen;  «ie  besteht  nämlich  in 
der  durch  anhaltenden  Druck  vermitlelten,  ganx  nn- 

Sleichen  Erectionsfähigkeit  des  W'arzenge wehes.  An 
cm  Scheitel  und  an  der  Biws  der  Warze  ist  dieses 
Erectionsvermögen  oft  schon  aufgehoben,  wahrend  es 
in  eigenlfichen  Körper  derselben  noch  «iemlieb  vor* 
wallend  ist  Dieses  hat  fost  mit  Notkwendigkeit  den 
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Erfolg,  dab  gerade  an  ](nieii  Paukten  die  ungleich  ge- 
dehnte Haut  gereizt  und  rissig  werden  mufs.  AD- 
mälig  wird  der  Schmerz,  den  das  Saugen  verursacht, 
immer  empfindhcher,  und  ist  besonders  während  der 
ersten  Züge,  die  das  Kind  thut,  äufserst  quälend. 
Nach  und  nach  entstehen  nässende  Excorialioncn, 
Risse  lind  Schrunden,  welche  nicht  selten  unmittelbar, 
nachdem  das  Kind  angelegt  worden  ist,  bluten,  in 
vielen  Fällen  erreicht  der  Schmerz  den  äufsersten 
Grad  von  Heftigkeit,  so  daCs  die  Weiber,  indem  das 
Kind  saugt,  fast  zur  Verzweiflung  gebracht  werden* 
*  Viele  haben  das  Gefühl,  ab  aolle  die  Warze  mit  ei- 
ner glühenden  Zan^e  abgerissen  werden;  Andere  kla- 
gen  über  fdne,  beinahe  unerträgliche  Stiche,  welche 
foia  in  die  Bms^  in  den  Bals,  zum  RüdLen  fortschies- 
aen.  Bisweilen  wird  'das  ganze  Befinden  angegriffen; 
die  «Kranken  sind  gereizt,  nervda  Terstimmt,  yeriieren 
den  Appetit,  schlafen  unruhig,  oder- sie  fiebern,  leiden 
an  Herzklopfen  und  Kopfschmerz;  einii^e  IMal  sah 
man  sogar  Convulsionen  entstehen.  Die  örtliche  Rei- 
zuni;  kann  sich  auf  die  Drüsensubstanz  fortsetzen  Und 
zur  Entstehung  von  Milchknoten,  oder  zur  erysipela- 
tösen  Entzündung  der  Brust  Veranlassung  geben.  Oft 
begimit  der  ganze  ^Vn^zenhof  zu  nässen,  oder  wird 
stellenweise  mit  plastischen  Exsudationsprodukten  be- 
deckt; ähnliche  plastische  Ausschwitzungsmaterien,  die 
man  gewöhnlich  für  haarförmige  Milchconcreticnen 
ansteht,  lassen  sich  manchmal  aus  den  ]\Iündungea 
dinr  Milchkanäle  heransdrücken,  oder  füllen  die  Mün- 
dangen  selbst,  aus.  Die'  tiefsten  Risse  ibilden  sich 
meist  an  der  Wurzel  der.^icht  immer  entzündlich  ge- 
schwollenen Warzen,  umgeben  -  dieselbe  manchmal 
von  allen  Stilen  und  gehen  endlich  in  wirkliche»  Ge^ 
schwüre  über.  Dadurch  kann  die  Warze  theihveise 
ganz  von  ihrer  Basis  getrennt  werden.  Sehr  oft  ge- 
schieht es,  dafs  mit  der  zuuehmendcn  l{()lhung  und 
Hitze  der  schmerzhaften  Papillen  die  Milchabsonde- 
rung immer  sparsamer  wird,  während  die  Brüste  selbst  / 
hart  und  schmerzhaft  zu  werden  anfangen,  die  Fissu- 
ren stark  nässen,  und  die  kleinen  Drüsen  auf  deU 
Warzenhöfen.. unter  prickelnden  Slichen  sich.  vergros^ 
sem  und  eine  schwärzliche  Farbe  annehmen.  Die  . 
KcankeB.fiebani.dana  gawöhnlicb»  haben  starken  Kopf; 
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Bdmm  und  mmä  mit  Sebweib  kcdeckt,  der  wie  eaii- 
ler  Kase  riecfat.  Wenn  die  Seimagssymptome  end^ 
lick  nachlassieti,  w  blähen  doch  nicht  selten  die  War- 

zen  entstelll  oder  gedunsen,  und  sind  lange  Zeit  noch 
sehr  empilndlich. 

Behandlung.  Einiges  kann  während  der  Schwan- 
gerschaft prophylaktisch  geschehen,  um  die  Warzen 
zu  kräftigen  und  das  Wund  werden  derselben  beim 
Säugen  zu  verhüten.  Zuerst  ist  es  nöthig,  die  tief  in 
der  Brust  sitzende  Papille  mehr  zu  entwickeln  (for- 
mer le  mämelon).  Sind  die  Wanen  ^n^  flach  und 
auch  durch  das  Saugen  nicht  hervorznxieben,  so  ist 
das  SelhalstiUen  lieber  ganz  aufzugeben.  Man  bc|;inttt 
übrigens  mit  denl  Geschäfte  der  Entwickelung  der 
Warzen  schon  in  den  letzen,  4  —  6  Woeben  der 
Scbwaogerscbirft  Mehrere  Mal  täglich  werden  die- 
selben ourcb  dae  Saugglas  oder  dnrai  daf  Saugen  ei- 
ner tabnlosen  Person  hervorgezogen;  zn  tadeln  ist  tn 
jedoch,  die  Warzen  dann  durch  einen  sich  fest  anle- 
genden Ring  von  elastischem  Harze  festzuhalten.  Oft 
genügt  es  schon,  die  Papillen  anhaltend  mit  einem 
Brustwarzendeckel  oder  \N  arzenhütcheu  zu  bedecken, 
oder  in  gleicher  W  eise  des  ausgehöhlten  Stückes  ei- 
ner gelben  Hübe  oder  eines  Brodstückes  sich  zu  be- 
dienen, ist  zugleich  die  Oberhaut  sehr  derb  und  dick, 
so  bestreiche  man  die  Warzen  mehrere  Mal  täslich 
mit  frischem  Mandelöl,  bedecke  sie  mit  Carottenniei, 
oder  lasse  wanne  Uarapfe  einwirken.  Sind  dagegen 
die  Omstwarzen  sehr  empfindlich  und  mit  sehr  feiner 
Bant  versdien,  ao  empfehlen  sich  Waschnngen  nit 
fothem  Wein,  «der  mit  kaltem  Wasser,  dem  etwas 
Weingeist,  Spirilui  tmneadBlae  #•  roris  luarim  nn* 
gesetzt  worden  ist;  man  kaim  diese  Flüssigkeiten 
auch  mittelst  Leinwandläppchen  anwenden  lassen« 
Strahl  rühmt  zu  gleichem  Endzwecke  einen  Galiap- 
felaufgufs  (^Gallar,  dr.  vj,  Inf.  c,  vin,  alb.  unc.  vj, 
Stent  per  xxiv  ftor.  in  leni  digestlone.  S.  3 — 4  Mal 
täglich  mittelst  Leinwandlnppchen  überzuschlagen  und 
eine  Compresse  darüber  zu  decken,  damit  die  W^ä- 
sche  nicht  beileckt  werde).  •  R.  Volz  sah  günstigen 
Erfolg  von  der  Anwendung  einer  Kirscl^istsalbe 
iAdip,  cerpin.,  OL  amy^daL  dule.  iia*nnc«^,  Bi^ 
tyr.  r€c.  mtuis.  dr.  |,  su6  .ieai.jcalore  Ufiuffiuüs 
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adde  Spir,  cerasor.  dr.  vf).    Schneider  läbl  14 

Tage  vor  der  Entbindung  die  Warz.e  zi^ei  Mal  täglich 
mit  Kirschgeist  waschen. 

Sind  die  Warzen  bereits  wund,  so  gelingt  es  bis- 
weilen, baldige  Heilung  dadurch  her beixu führen,  dafs 
man  ununterbrochen  dieselben  mit  kleinen,  mit  kal- 
tem Wasser  befeuchteten  Compressen  bedeckt.  Das  - 
Kind  mufis  seltener  «igelegt  werden ,  und  kann'  dage- 
geo  dflßto  häufiger  an  der  Warze  der  gesunden  Seite 
Iriakeii.  Dieses  hat  freilich  bei  reichlicher  Milchse- 
cretioii  «eine  Schwierigkeiten,  und  noch  mehr  Beden, 
ken  «regt  der  Vorschlag,  bei  den  Wnndaeya  hdider 
Wmen  das  Kind  in  der  JNacht  an  deo  Brüsten  einer 
▲amie  trinken  su  lassen.  Anch.  noch  jirSbrend  des 
Stiltens  BNils  bei  enpfindlidien»  aber  noch  gesnnden 
^  Waraen  das  prophylaktische  Verfahren  fortgesetzt  wer- 
den. Man  lasse  daher  jedes  Mal,  nachdem  das  Kind 
geUunken  hat,  die  Warze  sorgfältig  mit  kallem  Was- 
ser abwaschen  und  sie  dann  mit  einer  Spirituosen  oder 
spiriluös .  adstringirenden  Flüssigkeit  befeuchte .  Es 
.versteht  sich  von  selbst,  daCs  man  vor  dem  Wieder- 
anlegen des  Kindes  die  Papillen  und  deren  Umgebung 
abermals  mit  Wasser  oder  mit  Milch  waschen  mufs. 
—  Was  die  änberlicb  anzuwendenden  Mittel  über- 
haupt hetrifilky  ao  ist  im  Allgemeinen  xu  erinnern,  dafa 
dieselben  w^er  der  Mutter  noch  dem  Kbde  nacb> 
theilig  werden  dürfen»  daher  bei  der  Auswahl  oft 
groOse  Vorsicht  notbwendig  machen»  Bei  sehr  hefti* 
ger  Reizung  sieht  man  sich  oft  genolbigt,  bei  den  dn* 
fittU^den«  veiamindernden  Mittdn  zn  verwelenp  die 
aber  meist  wenig  ansricbten;  wogegen  bahamische 
.  Substanaeo  nnd  solche,  die  als  starke  Gegenreize  wir- 
ken, hinfig  den  besten  Erfolg  haben.  Die  Receptivi- 
fit  erscheint  in  dieser  Hinsicht  gar  sehr  versciiieden, 
und  deshalb  wird  man  leicht  gezwungen,  von  einem 
Mittel  bald  wieder  zu  einem  andern  überzugehen.  Ist 
die  Frau  sehr  angegriffen  und  beündet  sie  sich  fort- 
während in  einer  nervös-fieberhaften  Stimmung,  so  ist 
es  am  gcralhensten,  das  Stillen  ganz  aufzugeben.  — 
Wenn  Schrunden  nnd  Risse  zugegen  sind,  so  empfiehlt 
man  Quittenschleitn,  W allrathsalbe,  das  Kalksälbchen, 
Knochenmark,  eine  ans  weifsem  Wachs  und  finscber 

Ikitttt  bemiMe  Salbe  jwd  ähnbcbe  Ding^^  die  man 
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mittdil  'kleiner  CbaTpiebSuschclieti  ia  Anwendung 
bringt.  'BoeYhaave  einpfabl  das  Oleum  cerae  und 

das  Ol.  ovornm;  v.  S Wielen  rühmte  den  ausgeprefs^ 
len  Saft  des  Sempervwmn  majus\  Schulz  in  Reval 
fand  das  Kalkwasser  besonders  wirksam  (Mucil.  ^, 
Tnimos.  dr.  ij,  Aq.  coic.  dr.  vj);  Sibergundi  läist 
demselben  etwas  Opium  zusetzen  {Extr,  op,  aquos, 
gr.  j,  solv,  in  Aq.  calc,^  OL  amys;daL  aa  dr.  iij); 
Burns  bedient  sich  in  einzelnen  Fällen  einer  schwa- 
eben  Quecksilbersalbe,  vor  der  gewifs  das  Sälbdiei» 
aus  Lycopodinm  und  Zink  V^orzüge  hat  (Flor,  zinc, 
Sem.  lycopod.  aa  dr.  Axung,  unc.  j).  Wenn  die 
Warzen  stark  nässen-,  so  ist  oft  das  Aufstreuen  ron 
eintioeknendten  iHdvem  vontitiehenw  Mao  bat  sieb 
dazu  des  Lycopodiensaam'en8,^des  arabiseben  Gtomi 
und  äbnticbefr  Dinge  bedt^t  Mierendorff  Iflfirt  Kt- 
lontel  mit  Lycopooiensaamen  abveiben  md  aufstreuen ; 
leidet  das  Kind  an  Schwänimoben,  so  ist,  nacli  den 
Erfahrungen  von  Kluge,  Borax  anzuwenden  {iVatr, 
boracici  dr.  j,  Sacch,  all/,  dr.  ij,  M,f,pitlv,  S.Zwei 
Mal  täsrlich  in  die  Brustwarzen  einzustreuen  und  dann 
alsbald  das  Kind  anzulegen).  Bei  wunden  Brustwar- 
zen hat  man  sogar  den  Alaun  in  ahnlicher  Weise  be- 
nutzt (Alum,  depiir,  scr.  j  —  9er«  ij,  arnb,  unc. 
M,  jf.  puiv*  subt,  S.  ^eupulver;  vor  dem  Gebrao- 
ebe  werden  die  Warzen  mit  Branntwein  gewaschen, 
und  Tor«dem  Anlegen  des  Kindes  sind  sie  wieder  ab- 
zuwaschen). Elsässer  fand  itf>  vielen  Fallen-des  sorg- 
fiillige  Reinigen  der  Warzen  mit  frisebem.Wasser  und 
das  Bestreuen  derselben  mit  •  leingepulvertem  «mbi- 
schen  Gummi  beim  Anlegen  des  Kindes  bbreicbend. 
Bei  starker  Eiterung  an  der  Basis  benutzt  er  ein  Li* 
ninient  aus  gleichen  Theilen  Mandelöl  und  Kalkwas- 
ser; in  den  schlimmeren  Fällen  half  ein  Liniaienl  aus 
Mandelöl,  arabischem  Gummi,  Perubalsam  und  Rosen- 
wasser in  der  Regel  bald,  vorzüglich  wenn  das  Kind 
fleifsig  angelegt  wurde,  und  wenn  man  bei  starkem 
Andränge  der  Milch  zugleich  gelinde  Laxantia  gab 
(Schmidts  Jahrbb.  Bd.  Vli.  S.  328).  Meist  fruchU 
los  werden  die  Solutionen  von  Alaun,  essigsaurem 
Blei»  schwefelsaurem  Kupfer  oder  scbwefelsaurem  Zink 
benutzt  (^Zinc.  si^phur,  gr«  vj^  sob.  in  Aq,  ro§ar^ 
nnc.  iv)j  nocb  wemger  ist  von  dem  iJlilorlic[uor  n 
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erwarten;  Schneider  läfst  die  Warzen  mit  dem  hi- 
quor  calendulae  bepinseln;  Burks hardt  empfiehlt 
die  Holzsäure,  die  man  bei  grofscr  Empfindlichkeit 
und  bei  der  Gegenwart  von  tiefen  Excoriaiionen  mit 
Eiweifs  vermischen  soll  (Rust's  Magaz.  Bd.  XXX. 
Hft.  2.  S.  399).  —  Einen  grofsen  Ruf  besitzen  die 
bakamischen  Mittel,  unter  denen  das  berübinte  LinU 
ment  von  Hüller  zuerst  genannt  werden  mnfs,  dem 
einige  Aerzte  noch  etwas  Weingeist  zusetzen  {^Plv, 
arab,  dr.  ij,  Balsam^  peruv.  dr.  j,  Ol'  amygdaL  dufc* 
dr.|ß,  Aq.  rosar,  nnc.}.  S«  Nach  dem  jedesmaligen 
Anlegen  des  Kindes  zu  benutten).  Eine  ähnlich»  Zu- 
sammensetsnng  wurde  von  Schnitt  gei#hmt  (^BaU 
mm.  perm.  dr.ß,  Spemtit.  cet,  dr.  j,  Ok  amys;dal. 
dtdc.  rec,  dr.  iij.  Hufel.  Journ.  1835.  St.  7).*  Map- 
pes  fand  den  Perubalsam  blos  bei  oberflächlichen  Ex- 
coriationen  wirksam  {Biityr.  de  cncao  dr.  j,3,  BnU 
sam.  peruv..,  Tinct,  ihebaic.  an  dr.  ß.  S/  Mach  dem 
Anlegen  mittelst  Charpie  aufzulegen);  bei  tiefen  und 
eiternden  Verletzungen  sah  er  mehr  Nutzen  vom  Sil- 
bersalpeter. Sehr  überflüssig  scheint  die  Gomposltion 
von  Gavaret  zu  seyn  (6\  arcdß,  elect.  part,  500, 
Balsam,  peruv.  p,  ^2,  Senk*  cydon,  p,  48,  Sacch. 
lad.  p.  96)  Ud^  althaeae  p.  64,  Coccincllae  s. 
ut  colorem  rosaceam  suppedittt).  Auch  Joerg  em- 
pfiehlt den  Pernbabtim  (^nalsam.  indic.  migr.  dr. 
Tere  cgum  vitelL  av.  Hr.  j,  adde  Aq.  mlner.,  TAeden. 
une«ii).'S.Wohlurogesdbutteltzum  Bestreichen  derBmsl* 
Warzen,  welche  darauf  mit  folgeudepi  Pülver  über, 
streut  werden:  Plv.  cart,  peruv.  dr.  j,  'Plv.  g.  mu 
mos.  dr.  ij,  M.  f.  pulv,  subti/iss.y,  so  auch  Harles^ 
{Borar,  venct.  dr.  j,  f^itelL  et  nlb,  ovor,  unc.  — 
dr.  vj,  OL  amygdaL  duJc,  rec.  express.  unc.  j,  Bal- 
sam, in  die,  nigr,  dr.  j,3  —  dr.ij,  äI.  f.  linim.  8.  Täg- 
lich 3  —  4  Mal  anzuwenden)  und  Ribke  {Balsam, 
indic.  niarr.  dr.  |5,  Bfityr.  de  cacao  dr.  ij.  S.  Auf 
ein  feines  Läppchen  zu  streichen  und  aufzulegen); 
Neumann  sah  den  gröftiten  Nutzen  von  einer  Auflö- 
sung des  Perubalsames  in  Aether.  —  El.  v.  Sieboid 
ist  einer  der  ersten  Empfehler  des  Höllensteines,  wel- 
eben  er  seltener  in  der  Form  der  Solution  anwendete^ 
sondern  mit  dem  er  in  trockner  Form  die  wunden 
Steilen  jmteiistrtft;  Siappes  ueht  die  Auflösung  vor 
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(^Argent.  nürie.  crystalL  gr.  ij-r-üj,  #ofo.  m  Aq. 
ras.  nigr.  dr.  vj,  adde  Tinet^  ikwaic  dr.  ß).  Nadi 
AI.  Hannay  verfehlt  dieses  Mittel  auch  bei  den  hef- 
tigsten Schmerzen  seine  Wirkung  nicht.  Vor  dem 
Gebrauche  desselben  läfst  er  die  Warzen  vor- 
sichtig abtrocknen.  Darauf  bestreicht  er  sie  mit  ei- 
nem Stücke  Hüllenstein,  das  aber,  um  in  die  Risse 

f  selbst  eingeführt  werden  zu  können,  fein  zugespitzt 
£eyn  mufs.  Nach  der  Kauterisation  werden  die  Pa- 
pillen mit  lauer  Milch  oder  Wasaer  gewaschen.  Ge- 
wöhnlicfa  läfst  der  anfangs  sehr  empündiicbe  Scbmeis 
in  kurzer  Zeit  nach,  uad  die  Geschwüre  ▼erntrbeii 
bald,  indett  mil  etwas  Zinksalbe  ▼effbnndea  wer- 
den; auch  Jcann  man  die  Warzen  vor  und  nach  dem 
Anlagen  des  Kindes  mit  «ner  geeittigten  Auflösnag 
des  oonoL  waschen  hssem  Sollte  der  SchmerK  sehr 
heftig  werden,  so  kann  die  Kranke  ein  Opiat  aefamen. 
Man  siebt  sich  oft  genöthigt,  das  KaoterUren  nieli. 
rere  Mal  zu  wiederholen;  aber  dasselbe •  wird  dann 
mit  jedem  Male  minder  schmerzhaft.  Die  Solution 
des  Salpetersäuren  Silbers  soll  nicht  mit  ii,leicher  Si- 
cherheit wirken  {Lond.  med,  Gazette.  18o4.  Sptbr.), 
Wedekrnd  hatte  den  äufserlichen  Gebrauch  des  Su- 
blimats empfohlen  CH»^^!- ^ourn.  1821.  St.  8).  Feist 
fand  denselben  noch  in  Fällen  wirksam,  wo  der  Uöl. 
lenstein  nichts  auszulichten  vermochte.  £r  labt  die 
Aufidsong  (Mydrarg.  vmr.  corrosiv.  gr.  ij— üf»  soh. 
in  Aq.  äestilL  «nc.  |)  mittelst  eines  Leinwandlapn* 
ebens  oder  OiarpiebftiischchciBS  Javwarm  auf  wunde 
Stelle  aufschlagen,  und  w  dem  Anlegen  des  Kindet» 
das  nur  alle  3  Stunden  Saugen  darf,  die  War»en  imt 
lauer  Milch  sorgfältig  abwaschen;  oft  wmde  die  Hei. 
luns;  innerhalb  wenij;er  Tage  erzielt  (Gemeine,  d.  Z«t. 
sehr.  f.  Geburtsk.  Bd.  IV.  lllt.  2.  S.  240).  Mappes 
und  nach  ihm  Volz  rühmen  als  ganz  vorzüglich  die 
wahrscheinlich  bleihaltige  Zusammensetzung  von  Lie- 
fert QCosmeäque  infaillibJe  et  prompt  contre  les 
gergures.  Par.  D.  Delacour,  Frankf.  b.  Clauer).  Nach 
dem  Trinken  des  Kindes  werden  die  rissigen  und 
wotiden  Stellen  der  Warzen  mit  einigen  Tropfen  die- 
ser  Tinctor  befeochlet  u»d  cbe  Papillen  mit  bleiernen 
^  Hütchen  bedeekt,  die  aus  den  dünnsten  TabackahW 

^^Yeifenigt  worden  dnd;  ehe  muä  das  Kind^kdir  oft- 
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legt,  müssen  die  Warzen  sorgfältig  mtl  mmnem  Was- 
ser abgewaschen  werden.  Gewöhnlich'  nimmt  der 
Schmerz  nach  der  ersten  Anwendung  dieses  Mittels 
ah,  die  Risse  werden  von  einem  weifsen  Ueberzuge 
bedeckt  und  heilen  innerhalb  3  —  8  Tagen  so  voll- 
kommen, dafs  keine  Narbe  zurückbleibt  (lieidelb,  med. 
Annal.  Bd.  IL  Hft.  4.  1837). 

Nicht  allein,  um  die  tief  liegenden  Warzen  her- 
vorzuziehen und  zu  enlwickiila,  sondern  auch  um  die  ^ 
gefimte»  Brüste  auf  eine  schmerzlosere  Weise  zu  ent- 
weren,  wird  man  nicht  selten  genothigly  der  Bmst- 
oder  Milchpumpe  eich  zu  bedienen.  £ine  mit  kurzen 
Mnodstiick  und  eng  anschliebendem  Pfrepf  veraebeoe 
Ilaadke  ist  dazu  gasz  miareicbend.  Durch-  das  Sau« 
ge»  an  dem  Mumstüd^e  wird  dfe  Luft  ro .  der  Pia« 
sehe  TerMaml^  und  man  föhtt  bo  lange  damit  fort;  bis 
die  Flasche  fest  anschlieist  und  die  Vrarze  tief  in  die- 
selbe hineingesogen  worden  ist.  Nachdem  das  Mund- 
stück mit  dem  Pfropfen  verschlossen  worden  ist,  läfst 
man  dann  das  Glas  so  lange  liegen,  als  die  Warze 
noch  Milch  ergiefst.  Darauf  wird  nach  Entfernung 
des  Pfropfes  die  Flasche  weggenommen,  von  ihrem 
Inhalle  entleert,  und,  wenn  es  nölhig  scheinen  sollte, 
aufs  l>leue  applicirt.  Man  kann  sich  zu  gleichem  End» 
zwecke  mok  der  vom  filieren  Stein  angegebenen 
BrostsaoMprilaa  bedienen.  —  Der  Warzendeckei 
(Optsrcutum  s*  jnleolum  papiUarum;  Capeline  pout 
§e$  mamehns-)  sott  entweder  die  Warze  scfaiHieni  . 
oder  diettctbe  bis  au  ^inem-gewiasen  Grade  ersetzen« 
IKese  Ifttehen  sind  entweder  hart  oder  dastiseh  und 
werden  ans  sehr  verschiedteen  Substansen,  aus  Le- 
der,  elastischem  Goitfmi,  Then,  Holz,  Elfenbein  oder 
Metall  bereitet;  auch  hat  man  sich  der  Nuissch aalen 
und  ausgehöhher  Muscatnüsse  bedient.  Um  dem 
Kinde  als  Warte  tu  dienen,  liefs  Wendelstaedt 
den  elastischen  Warzendeckel  mit  Schwamm  und  mit 
einem  Stücke  durchlöcherter  Kalbsblase  überziehen; 
Fi  hing  und  Melitsch  bedienten  sich  als  üeberzug 
einer  dazu  präparirten  Zitze  von  einem  frischen  Kuh- 
enter  (J.  C.  üeneux,  Äfem,  sur  les  bouts  de  sein 
on  mamelons  artißciels  et  les  biberons*  Par.  183&). 
Doeh  sind  alle  diese  Vorrichtungen  sehr  unvollkom«« 
Hiea  nnd  niebt  zu  empfeUen.  Reebt  sinnreich  ist  das 
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Verfahren^- •ffaieh  'ivdehes  Schneid«?  die  Heilmg 
wunder  Bnutwaiaea  bewirktp  Eia  aw. Kreide  TerCer- 
li^r  Warseodeckel  tqd  der  Fora  eines  Fingctimlee 
'  mrd  80  ausgehöhlt^  da&  die  VVane  beqaem^  und 
ohne  gedrückt  za:imrdett,  von  demselben  aufgenom. 
men  werden  kann.  Jedesmal  vor  der  Anwendung 
werden  die  inneren  Wandungen  des  kleinen  Behälters 
stirk  mit  Kirschgeist  beiielzt.  iMan  raufs  ihn  so  lange 
tragen  lassen  bis  die  Heilung  vollendet  ist;  was  spä- 
testen»  in  einer  Woche  geschiebt  Nach  dem  Anle- 
gen /des  Kindes  wird  der  Warzendeckel  immer  wie- 
der auf  die  angegebene  Weise  befeuchtet  (HuleL 
Joum.  1837.  St.  3). 

9)  ..Die^  Neuralgie  der  Brüate  (^IVeurosiM 
mammarum,  MastadynuitJ.  Diese»  oft- sehr  Uistigo 
Affedion  kann  in  sebr  verdchiedenen  FotibMi  auftie* 
ttüp  und  ist\  bisweilen  auch  «ul  einem .  kranUlaAm 
SSu^nde  des  DrSaeogevrebea  verbunden,  wefeher  meist 
vorübergehend,  odcnr  doch  heilbür  ist,  aber  manchmal 
gefährlichere  . Organisationskrankheiten  vorbereitet;  in 
vielen  Fällen  dagegen  verhält  sich  die  gesteigerte  Eni- 
plindlichkeit  der  weiblichen  Brüste  wie  ein  reines 
Nervenübel,  indem  auch  nicht  die  geringste  Anomalie 
in  dem  materiellen  Substrate  wahr«;enommen  werden 
kann.  Am  häufigsten  kommt  das  Uehel  bei  jüngeren 
Personen,  in  dem  Alter  zwischen  dem  fünfzehnten 
und  dem  fünlunddreifsigsten  Jahre  vor,  und.voouugi- 
yreise  scheinen  vollblütige  und  zugleich'  reizbare  und 
nervös  venlimmbare  .Individuen  eine  gewisse  Dispo* 
sition  dazu  zu  besitzen.  Nicht  sdten  Icidoi  dieselben 
schon  um  die  Zeit  der  Pubertät  an  Beizklofifeii, 
Schhmdkrampf  und  An  anderen  hysterischen  Zußllei^ 
die  mit  Funetionsst&rungen  des  UterinappariMea  im 
Zusammenhange  stehen.;  dahec  ist  die  Rflenslnialion 
unordentlich,  atypisch,  gering,  oder  wohl-  gans  unter- 
drückt, oder  die  Kranken  leiden  an  Leukorrhoe, 
Chlorose,  und  ^n  mancherlei  Verdauungsstörungen, 
so  dafs  der  Appetit  bald  fehlt,  bald  ungewöhnlich 
stark  ist,  und  dafs  Durchl.dl  und  V^erstopfung  mit 
einander  abwechseln.  Bisweilen  geschieht  es,  dafs 
kurze  Zelt  nacJi  der  V  erheiralhung  die  ersten  Sym- 
ptome der  Neuralgie  zum  Ausbruch  gelangen,  vor- 
züglich ^enn  es  zu  keines  Sc^waogersdaaft  kommL 
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h  anderen  Fallen  giebt  ein  Stöfs  gegen  die  Bnisl^ 
oder  eine  Contosion  derselben  die  erote  Veranhssnng. 
Ps^icht  so  ganz  selten  zeigt  steh  das  Uebel  bei  Unver- 

helralhelen,  besonders  wenn  die  erste  Jugend  schon 
zurückgelegt  Ist.  Ungemein  oft  macht  sich  auch  hier 
der  Schnürleib  als  Schädlichkeit  geltend,  wenn  durch 
denselben  der  Thorax  anhaltend  und  bis  zum  Ueber- 
mafse  zusammengeprefst  wird.  In  solchen  Fällen  ist 
die  IMastodynie  gewöhnlich  mit  Neuralgie  der  Brust- 
w.andungen  verbunden,  und  dazu  kommen  oft  noch 
asthmatische  Zufälle ,  und  solche»  welche  der  Nent 
rose  des  Heizens  angeboren ,  so  dafs  es  recht  schweif 
werden  k^nn,  die  bisweilen  tumultu arisch  und  beäng» 
stigend  -  aufwosenden  Symptome  ricbtj|;  ifsk  ,  d^tep, 
Sauvages  führt  eine* Masiodptia  ex-  terrore-  an 
(Nosol.  T.  OL  R  L  p.  195).  In  mehreren  Fallen 
umrde  die  Neuralgie  durch  das  Stillungsgeschäft  her- 
vorgerufen, indem  dasselbe  angreifend  und  schmerz- 
haft wurde,  und  flüchtige,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  wie- 
derholende, äufserst  empfindliche  Schmerzen  auch 
nach  dem  Aufgeben  des  Stillens  fortdauerten.  Selte- 
ner steht  die  Bildung  von  Milchknoten  mit  den  neu- 
ralgischen Schmerzen  in  V^erbindung.  Kraftige,  blü- 
'  hende  Weiber  werden  oft  am  ersten  durch  solche 
Beschwerden  heimgesucht,  wogegen  nicht  selten 
schwächliche  und  abgemagerte  Individuen  beim  Stil- 
len Fleisch  und  Kräfte  bekommen.  —  .Gewohnlich 
sind  beide  Brüste  zugleich  der  Sitz  der  neuralgischen 
Schmerzen,  finden  sich  in  uuregelmäfsigen  Pe- 

rioden ein,  manchmal,  nach  Tagen,  oder  VVochen, 
bisweilen  taglich  mehrere  Male»  oder  sie  kommen 
bald  seltener,  bald  häuGg  und  in  rascher  Aufeinander- 
folge vor.  Eben  so  verschieden  kann  die  Dauer  des 
Anfalles  seyn.  Der  Schmers  ist  oft  erträglich;  ein 
dumpfes  Ziehen  von  der  Warze  aus ;  oft  aber  auch 
unerträglich,  stechend,  reifsend,  elektrischen  Schlägen 
vergleichbar.  Nicht  ganz  seilen  werden  um  die  Zeit 
der  Menstruation  die  häufigsten  und  peinlichsten  An- 
fälle wahrgenommen.  Oft  schiefst  der  Schmerz  bis 
in  die  Arme,  und  hinterläfst  Lebclkeit,  dumpfe  Rük- 
kenschmerzen  und  ein  eigenthümliches  Gefühl  von 
Mattigkeit  im  Becken.  K.  J.  Graves  sab  die  Pa- 
voxysmen  bisweilen  einige  Tage,  und  noch  länger. 
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Fast  optoteArochcn  anbahen;  dabei  wami  die  BiMe 
sehr  empfindnch  gegen  Berührung,  aber  weder  gc 

schwollen,  noch  hart,  noch  geröthet  {Revue  med, 
1831.  Aoüt).  Tott  sah  unregehnäfsig  periodische 
Anfalle,  die  ohne  die  geringsten^  Vorboten  eintraten; 
in  den  Brüsten  wütheten  dann  reifsende  und  stechende 
Schmerzen,  die  bald  unerträglich  wurden ;  sie  ver- 
trugen keine  Berührung,  waren  aber  zugleich  ange- 
achwolien  und  geröthet;  die  Warzen  turgeacirlen  und 
erhielten  eine  j^^Ss^  Farbe;  der  Puls  war  kleni  nnd 
härtKcby  und  es  wurde  ein  wasserheller  Urin  gelas- 
IM!b;  naeh  jedem  Anfalle  fohke  sich  die  Kranke  auf- 
aerat  efsebdpft  (HufeL  Journ:  183&  St  &  S.  116). 
IKe  von  A.  Goeper  beobaehteten  Formen  des  Uebeb 
waren  ni  der  Reget  mit  partieller  oder  al^emeiiicr 
Anschwellung  einer  oder  beider  Brfiate  Verbanden, 
welche  immer  vorhanden  war,  aber  vor  dem  Eintritte 
der  Menstruation  am  bedeutendsten  erschien ;  niemals 
'  konnte  Röthung  der  Haut  wahrgenommen  werden ; 
die  Brüste  waren  aufserst  empfindlich  gegen  Berüh- 
rung und  schienen  der  Kranken  zu  schwer  und  la- 
stend zu  seyn ;  die  aufserst  empfindlichen  Schmerzen 
setzten  sich  gewöbnUch  von  den  Brüsten,  über  die^ 
Schultern  bis  zu  den  Ellenbogen,  und  manchmal  so 
|;ar  bis  in  die  Hände  and  zu  den  Fingern  fort,  führ- 
ten oft  Erbreeben  herbei,  und  waren  von  Ünnihe, 
Kopiscfamen  und  von  Schlaflosigkeit  begleitet 
ciures  of  Surgery.  VoL  Ii.  p.  214).  Bei  langer 
Daner  dieser  neuralgischen  ZefaHe  entalebl  bisweilen 
Abmagerung  und  Welkseyn  der  Brüste;  einige  Male 
soll  die  IVlastodynie  Vorläufer  der  Skirrbescenz  gewe- 
sen  seyn.  Dieses  ist  nicht  unglaublich,  da  bisweilen 
Knoten  in  den  Brüsten,  ohne  namhai'te  Örtliche  8lö- 
rungen  zu  veranlassen ,  höchst  ungünstig  auf  die  Stim- 
mung des  gesammten  Nervensystems  zurückwirken ; 
B  o  y  e  r  vermochte  eine  hartnäckige  Hysterie  blos 
durch  die  Ej^stirpatioo  von  zwei  erbsengrofsen  Ge- 
achwülsten  zü  beben,  die,  nach  einem  Stofse,  in  der 
Brustdrüse  der  einen  Seite  sich  gebildet  halten. 

Behandlung.  Dieselbe  hat  den  Zustand  des 
ganzen  Sexnalapparates  und  seiner  Functionen  ins 
Auge  zu  fassen.  Von  ^ber  Wichtigkeit  ist  die 
Regulirung  der  Menstrualion ;  auch  ist  es  ralhaacB, 
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sexueHe  Erregungen  so  lange  zu  vermeiden,  bis  das 
normale  Verhältniis  der  Katamenien  wiederhergestellt 
worden  ist.  Man  bat  reizende  Fufsbäder  und  von 
Zeit  zu  Zeit  den  Gebrauch  eines  leichten  Purgirmit- 
tels  gerühmL  Tott  lieüs  Tropfen  aus  der  lind*  ca^ 
storeif  Aqua  hmrocerasi  und  dem  Liq^  ammon. 
succin,  nebroeo,  und  lugleich  einen  Tbee  ans  i/ö» 
ehenopod.^  Flor.  chamomiU.f  FoL  auränt.  und 
Bad.  valerian.  trinken;  mehrere  Male  täglich  wur- 
den die  Brüate  mit  erwärmtem  Bikehkrantöle  dnge- 
rieben,  nnd  darauf  mit  einem  warmen,  aromatischen 
Kräuterkissen  bedeckt.  Man  hat  auch  Kalomel,  in 
Verbindung  mit  Opium  und  Schieding  gegeben.  Cbina 
und  Eisen  verdienen  bei  der  reinen  Neuralgie  grofse 
Aufmerksamkeit;  Graves  gab  mit  gröfstem  Nutzen 
das  Ferrum  carboniann,  drei  Mal  täglich  zu  einer 
Drachme.  Warme  Sal/-bader  sind  ebenfalls  gerühmt 
worden.  Blutegel  und  Einreibungen  aller  Art  leisten  we* 
nig;  doch  sind  die  ersteren  bei  gleichzeitiger  Turges* 
eenz  der  Brüste  nicht  immer  zu  vermeiden.  Die  Brüste 
lasse  man  mit  einem  weichen  Thierfelle  oder  mit  Wachs- 
taffet  beded^en.  In  Pilaslerform  hat  man  sich  vorzüglich 
der  Belladonna,  des  Opium  und  Schierling  bedient.  . 

iO)  Die  Balggeschwülste  der  Brnste  f7h$^ 
mores  cYstid  mammarumj.  Die  Betrachtung  d^ 
serösen  Bälge  in  diesen  Organen  lälst  sich  nicht  scharf 
von  derjenigen  der  sarkomatösen  und  steatomatösen 
Anschwellungen  trennen ;  denn  die  in  den  Bälgen  ent- 
haltene Flüssigkeit  ist  nicht  seilen  sehr  zähe  und 
dickflüssig,  selbst  breiartig;  auch  kann  die  nämliche 
Geschwulst  an  einigen  Stellen  Flüssigkeiten  in  sich 
schliefsen,  während  sie  an  anderen  Stellen  speckig 
oder  sarkomatüs  ist,  endlich  geschieht  es  bisweilen, 
dafs  in  verschiedenen  Gegenden  der  Brüste  gleicfaiei- 
tig  seröse  Bälge  und  ganz  andere  Produktionen  vor- 
kommen. An  und  für  sich  sind  die  serösen,  nod  die 
ihnen  xnnächst  verwandten  Sackgesehwülste  unschmen- 
haft,  und  fühlen  sich  nur  selten,  selbst  wenn  Att 
Balg  sehr  dick  und  fest  ist,  so  hart  an  wie  der 
Skirrhus.  Kleinere  Geschwülste  der  Art  Terhahen 
sich,  wie  Cumin  bemerkt,  oft  wie  groise  Byidatiden^ 
nnd  haben  eine  rande  oder  kugl!che  Form.  Man 
vermag  unter  solchen  Umständen,  oder  wenn  über- 
JUandb.  der  med.  Kliiuk«  YIll.  43 
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bavpt  der  Balg  dünn  ist,  und  der  Haut  sehr  nahe 
liegt,  deutliche  Fluctualion  zu  unterscheiden,  und  im 
letzteren  Falle  ist  die  Haut  gewöhnlich  durch  einen 
bläulichen  Schimmer  ausgezeichnet  Wenn  die  Sacid» 
gescbwulst  tiefer  liegt  und  sehr  feste  Wandungen  be- 
sitzt, so  fühlt  man  dieselbe  durch  die  Drüsensubstai^s 
hindurch  aU  einen  abgeroodeten ,  mit  gleichföimiger  . 
Oberfläche  versehenen,  ehistischo derben  Körper,  der 
jedoch  von  den  Umgebongen  uemlidb  genau  abge- 
gcenasi  ist>  und  keine  sehnigen  oder  strangartigen  Fort- 
setxungen«  treibt  Es  kann  aber  dieses  VerluMti^  da- 
dnrch  mehr. oder  weniger  modificirt  werden,  dais  die 
seröse  Geschwulst  den  integrirenden  Tb  eil  einer  gröf- 
seren,  gewöhnlich  steatomatösen  Masse  bildet;  auch 
indem  der  Tumor  sehr  grofs  wird,  und  das  umge- 
bende gesunde  Gewebe  comprimirt,  wird  letzteres  bis- 
weilen sehr  verdichtet  und  hart,  und  die  Umrisse  des 
Sackes  sind  dann  viel  weniger  genau  durch  das  Ge- 
fühl zu  bestimmen.  Das  Wachsthum  dieser  Pro- 
duktionen erfolgt  oft  so  langsam,  dafs  dieselben  meb> 
rere  Jahre  lang  fast  unverändert  bleiben  können ;  in 
anderen  Fällen  nehmen  sie  rasch  an  Umfang  zu^  vor* 
zügtich  während  der  Schwangerschaft,  bei  Menstroa- 
tions^nohnaKeen  und  im  Veriaufe  fieberhafter  Krank- 
heiten ;  manchmal  vergröüsem  sie  sich  eine  Zeit  lang» 
ihttd  bicihen  dann  wieder  stationär.  Am  häufigsten 
kommen  sie  in  dem,  die  Drüsensubstanz  umgebenden 
fetthaltigen  Zellgewebe  vor.  iNicht  selten  liegen  sie 
aber  auch  tief  in  dem  Drüsengewebe  versenkt,  oder 
selbst  unter  demselben.  P.  Frank  erzählt,  dafs  ein  be- 
rühmter Wundarzt  schon  im  Begriff  war,  die  linke,  wie 
man  glaubte  skirrhi*)s  dtgenerirte  Brust  zu  exslirpiren. 
Da  aber  in  der  Mitte  der  Geschwulst  eine  etwas  wei- 
chere Stelle  unterschieden  werden  konnte,  so  wurde  be- 
schlossen, znerst  hier  einBoschneiden.  Indem  dieses  ge* 
schab  9  flob  eine  dünne,  wasserheile  Flüssigkeit  in  gros- 
ser Menge  aus,  wogegen  Härte  und  Geschwulst  ver- 
schwanden. In  die  Oeffnung  vmvde  darauf  ein,  mit  Ui- 
ralivsalbe  bestrichenes  Charpiebäuschchen  eingebraehl; 
dieses  hatte  Verschwärung  des  Sackes  zur  Folge,  nach 
dessen  Ausstobung  die  ganze  Krankheit  geheilt  war 
(Epist.  Lib.  VI.  P.  II.  p.  154).  Graefe  behandelte  ein 
kräftiges,  25 jähriges  Mädchen,  das  sclion  seit  mehre- 
ren Mooalen  über  Schmerzen  in  der  einen  Brust  ge* 
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khgt  hatte;  diese  waren  anfangs  auf  einen  kleinen 
Raum  beschränkt  gewesen,  hatten  aber  bald  sich  wei- 

ter  ausgebreitet  und  an  Heftigkeit  sehr  zugenommen. 
Man  fühlte  eine  derbe  und  harte  Geschwulst  von 
dem  Umfange  eines  Hühnereies,  die  in  der  Form  von 
mehreren  abgeflachten  Hügeln  sich  erhob,  und  einem 
in  der  Tiefe  befindlichen  Skirrhus  ganz  ähnlich  war. 
Man  unternahm  die  Operation,  fand  aber  das  Drüsen- 
gewebe gesund ;  dagegen  zeigte  sich  der  entblöfste, 
an  und  föt  sich  ebenCalis  gesunde  Brustmuskel  durch 
eine  harte ,  höckerige  Geschwnlst  hervoi^etrieben. 
Die  Fasern  desselben  wurden  getrennt  und  liefsen  in 
eine  Höhle  gelangen,  in  Weldber  ganz  frei  9  Uyda- 
tiden  sieh*  befanden»  deren  awei  den  Umfäng  der 
WaUniisse  hatten,  und  die  mit  Lymphe  angeftlit  wa- 
ren. Nach  ihrer  Beseitigung,  setzte  man  die  HShle 
durch  Injectionen  von  einer  Auflösung  des  Salzsäuren 
Quecksilberoxydes  in  Eiterung.  Allmälig  schlofs  sich 
dieselbe  und  nach  8  Wochen  war  die  Heilung  vollendet 
(i.  s.  Journ,  Bd.  X.  Hft.  3).  Auf  den  allgemeinen  Gesund- 
heitszustand üben  diese  Geschwülste  einen  sehr  geringen 
Einflufs  aus.  Sind  sie  sehr  klein,  so  vermögen  sie  kaum 
örtliche  Beschwerden  herbeizuführen;  doch  können  sie 
bei  zunehmender  Ausdehnung  durch  Compression  des 
Drüsengewebes  Verschrnmpfung  oder  auch  Verdichtung 
desselben  veranlassen,  nnd  bei  der  Bewegung  des  Ar- 
mes, die  sie  oft  erschweren ,  schmerzhaft  werden.  Frei- 
willige Zertheilung  ist  niemals  zu  erwarten.  In  den  mei- 
sten Fällen  ist  die  in  den  Säcken  enthaltene  Flüssigkeit 
wässerig  und  schwadi  ^Ib  gefärbt.  Bei  iet  Einwir- 
kung Ton  Scbfidlichkeiten  entzündet  sich  bisweilen 
eine  solche  Balggeschwnlst  und  ^eht  wohl  selbst  in 
yerschwämng  über,  wodurch  bei  günstigen  Verhält 
nissen  vollkommene  Heilung  bewirkt  werden  kann  ; 
nur  in  seltenen  Fällen  bleibt  ein  hartnäckiges  Ge- 
schwür zurück,  welches  endlich  sogar  den  cardno- 
matösen  Charakter  anzunehmen  vermag. 

Die  interessante  Beobachtung  von  einer  auiseror' 
deutlich  grofsen  BalggeschwuLst  der  Brustdrüse  hat 
Chelius  bekannt  gemacht  Die  Kranke,  eine  44jih- 
rige,  robuste,  früher  stets  gesunde  Person  war  immer 
reeelmäfsig  menstruirt  gewesen.  Vor  ungefähr  zehn 
Jsinren  hatte  sie  einen  Stola  gecen  die  redite  Brust 
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glitten«    Darauf  entstanden  heftige  Schmerzen,  die  ' 
zwar  wieder  nachliefsen ,  aber  doch  eine  gewisse  Ver- 
g^fiiemog  der  Brustdrüse  zur  Folge  hatten;  auch 
wurde  jedesmal  mn  die  Zeit  der  Menstniation  dn 
dumpfer,   spannender  Schmerz  in  ihr  empfunden. 
JEiine  5  Jahre  später  zugezogene  zweite  Contusion  an 
der  nimlichen*  Stelle  hatte  für  meiere  Tage  lebhafte 
Schmerzen  zur  Folge,  worauf  erysipehtöse  Ebtzun- 
duDg  der  Brost  entstand.   Nach  dier  Beseitigung  der- 
selben, besonders  dnrcb  Blutegel  und  durch  kalte 
Umschlage,  blieb  eine  Verhärtung  in  der  Drüse  zu- 
zück, gegen  welche  die  graue  Quecksilbersalbe  frucht- 
los  \  Jahr  angewendet  wurde.    Unerwartet  hielt  die 
immer  '  regelmäfsig   eintretende   Menstruation  einige 
Zeit  nachher  40  Tage  an  ;  wobei  das  Blut  eine  im- 
mer dunklere  Farbe  annahm,    ^iach  dieser  Bhitung 
wurde  die  kranke  Brust  sehr  schmerzhaft,  indem  zu- 
gleich  die  verhärtete  Stelle  weicher  und  gröiser  zu 
werden  anfing,  und  auf  der  Haut  durch  einen  rothen 
Fleck  mit  bläulichem  Umkreise  sich  verrietb.  Die 
canze  rechte  Brostdrüse,  und  namentlich  ihr  oberster 
Theil,  wurde  von  einer  greisen,  unschmerzhaften,  ku- 
gelrunden Geschwulst  eingenommen;  dieselbe  war 
elastisch  gespannt,  aber  doch  deutlich  fluctuirend  und 
liels  sich  mit  der  ganzen  Masse  der  Brost  hin-  und 
herschieben;  nur  am  oberen  Theile  schien  die  hedek- 
kende  Haut  verdünnt  zu  seyn,  und  war  durch  bläu- 
liche Färbung  ausgezeichnet.    Die  Achseldrüsen  wa-  j 
ren  gesund,  die  Menstruation  regelmiifsig,  der  allge- 
meine   Gesundheitszustand    befriedigend.      Die  Ge- 
schwulst wurde  mit  der  Lanzette  punktirt,  und  der 
.  Einstich  unmittelbar  von  der  Brustwarze  bis  zur  Ba- 
sis der  Geschwulst  nach  oben  vergröfsert.  Nach  dem 
Ausflusse  einer  serösen  grünlichen  Flüssigkeit  fand  ' 
man,  dab  die  Höhle  von  einer  dicken,  fibrösen  Kap. 
sei  gebildet  wurde,  deren  innere  Oberfläche  mit  vie- 
len rothen,  fungdsen  Auswüdhsen  von  verschiedener 
Gr5be  bedeckt  war;  der  pöfste  dieser  Auswüchse 
befand  sich  unten  an  der  hmteren  Wand  der  Kapsd, 
wo  er  auf  einer  knorpetichen  Grundfläche  von  dem 
Umfange  eines  Thalers  aufsafs.    Nach  der  Entfernung 
der  Scnwämme  mit  dem  Bistouri  und  der  Pincetle, 
wurden  die  Wundränder  der  Kapsel  hervorgezogen, 
von  der  Haut  etwas  getrennt,  und  dann  auf  jeder 
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Seite  ein  halbm^ndlSnaiges  Stück  von  ihnen  durch 
den  Schnitt  entfernt.   Die  Höhle  wurde  mit  feinem 

Feuerschwamm  belegt,   dann  mit  Charpie  ausgefüllt 
^  und   mit   Heftpflasterslreifcn   geschlossen.     Erst  am 
vierten  Tage,  bei  der  ersten  Erneuerung  des  Verban- 
des, cntrernte  man  den  Feuerschwamm.    Nach  sechs 
\Vochen  war  die  Herstellunc;  gelungen,  und  die  Brust- 
drüse halte  ihre  normale  Giöfse  und  Beschaffenheit 
-wieder  angenommen  (Mediz.  Annal.  fid«  L  üfL  1* 
Ueidelb.  1835).    Aehnliche  fungose  Excrescenzcn  bil* 
den  sich  bisweilen  an  der  äufseren  Oberfläche  der 
Brnst,  vorzüglich  in  der  Nachbarschaft  der  Warzey 
'Woselbst  sie  manchmal  mit  impetiginösen  Ansschlagp« 
formen  und  mit  geschwürigch  Einrissen  des  Warzen- 
hofea  verbunden  vorkommen.   Sie  sind  groben  Hani* 
Warzen  Shnlich,  k5nnen  einra  nicht  nnbedentenden 
t'nifang  erhaUen,  und  lassen  eine  klebrige,  gelbliche 
Flüssigkeit  ausschwitzen ;   in  der  Regel  verhält  sich 
das  Drüsengewebe  normal.  —    Balggeschwülste  der 
Brüste  entstehen  gern  nach  äufseren  Verletzungen, 
besonders  nach  Stöfsen  gegen  die  Brust,  namentlich 
dann  wenn  Mifsverhällnis^e  zwischen  den  sexuellen 
FuncHonen  und  der  indlviduollcn  Gesammtconslitution 
statt  finden  ;  wenn  die  Brüste  noch  nicht  IMUch  abge- 
soqdert  hatten,  SO  wie  auch  unter  der  Einwirkung  > 
von  Dyskrasien,  .und  nach  der  Unterdrückung  von 
habituell  gewordenen  Ausleerungen;  das  Entstehen 
derseltfen  wird  gar  sehr  durch  starkes  Schnüren  be* 

ßnstigt,  welches  unmittelbar  nach  mechanischen  Ver- 
Zungen  der  Brüste  zugelass'en  wird«  Einige  Mal  bat 
man  wirkliche  Lymphgeschwübte  in  den  Brüsten 
beobachtet  9  denen  entweder  die  Verletzung  eines 
Lymphgeföfses  oder  ein  allgemeines  Leiden  des  lym- 
phatischen Systemes  zu  Grunde  liegt;  manchmal  geht 
chronische  Entzündung  der  lymphatischen  Gefafse 
voran,  die  dann  beim  Dnicke  schmerzhaft  sind.  Die 
Eröffnung  von  wirklichen  Lymphgefäfsen  macht  grofse 
Vorsicht  nothwendig.  Von  den  Biutgeschwülsten  ist 
bereits  gehandelt  worden. 

Behandlung.    Sehr  selten,  vielleicht  niemals, 
gelingt  die  Zerlheilung  durch  innere  oder  äufsere  Arz- 
neimittel,   Von  einer  Compression  des  Balges  könnte  ^ 
höchstens  dann  die  Rede  seyn,  wenn  er  so  ani  Rande 
der  Brustdrüse  gelegen  ist,  dab  man  ihn,  gewisser« 
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Swily  imd  nut  vciduiinleiii  BnscUmiiigQttte  Tot^e- 

nommen,  auch  wohl  die  Brost  mit  Baumwolle  bedek- 
ken  lassen,  die  mit  Salmiak  und  kohleDsaurem  Kali 
bestreut  worden  ist.  Zerlbeilung  ^vird  zwar  kaom 
durch  diese  Mittel  zu  erzielen  sejn,  aber  bisweilen 
geling  es  dadurch,  sehr  nach  aufsen  gelegene  Säcke 
in  EntzünduDg  und  \  ersch wärung  zu  versetzen.  Viel 
sicherer  ist  die  Operation.  Man  sollte,  weniII^!e^5  bei 
kleinen  und  lüinnhiytigco  Bälgen,  die  Rimküoo  der 
Esutirpation  TomehcB.  Das  Aetzmittel  ist  wenig  dam 
gfiiigift,  aondem  man  öffiiel  den  Sack  mii  der  hm^ 
xette  oder  mit  dem  Troikart,  und  sucht  dam  dnch 
du  kkioM  Haaneil,  «der  doch  das  Einlegen  ciaea 
LemewaiidatRifins,  eotwedcr  die  VerwachiiiM  des 
Sadccs  dnch  adluinre  EotznndaBg,  oder  dia  wwM 
rang  deaaelbep  durdi  Eilenmff^ni  begünstigen;  auch 
kann  man  sich  zu  gleichem  Endzwecke  der  Foraen- 
tationen  von  /7.  arnicae^  Hb.  serpylli  und  Fl.  cha- 
mondllae^  mit  Weia  und  Kampherspiritus  bedienen. 
Bei  der  Exstirpation  ist  das  nicht  selten  harlnäckig 
blutende  Zellgewebe  in  der  Umgebung  der  kapsei 
flut  zu  entfernen. 

11)  Die  sarkomatösen  und  stealomatösen, 
die  acrofoloaen  Gescbwälste  der  Broste  (Tu' 
more9  stnmum  €i  steatomajadj  strmmm  mamma^ 
rumf  sarcomata  s.  psemdosmorpho^es  in  süiMmtes 
mammarum).  Hierher  gehört  aocli  die  sogeaaoBle 
gutartige  VeiluUrtDng  der  Brortdruaen»  welche  am  h» 
Mrtcn  bei  jüngeren  Individocn»  die  den  acroMBaen 
AMot  an  aich  tragen«  swiselien  dem  fanEidinlcQ 
und  dreilsigsten  Leoensjahre,  beobachtet  wird,  und 
entweder  nur  einzelne  Lnppen  oder  die  c;nnzc  Hrüse 
betrifft.  In  manchen  Fallen  lindet  eisenlliümliche 
scrofiilöse  Infdtralion  des  Zellgewebes  statt,  so  da£s 
es  verdichtet  ist,  und  mehrere  Lobuli  der  Drüsensub- 
stanz  einschliefst,  welche  dann  auf  den  Durchscbnilts- 
flachen  das  Ansehen  von  einer  Thymusdrüse  des  Kal- 
bes darbietet  In  anderen  Fällen  sind  isolirte  Ge> 
schwnUU  Toibanden,  welche  meiat  klein  amd  und 
aebr  lanyam  wacbaes,  nnd  von  denen  man  in  der 
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Regel  mehrere,  bisweilen  eine  grofse  Anzahl,  in  der- 
selben Brustdrüse  vorfindet.  Selten  erreichen  diese 
Geschwülsfe  einen  bedeutenden  Umfang.  Die  Di», 
gnose  wird  häufig  dadurcfaf  erleichtert,  dafs  auch  ra 
anderen  Körpergegenden  angeschwollene  LymphdriU 
sen  vorbanden  sind.  Dieses  ist  namentlich  dann  der 
Fall,  wenn  die  Geschwülste  schon  bei  jungen  Mäd-* 
chen,  um  die  Zeil  der  PobertSt  zustande  kommen, 
yfffifea  sitzende  Lebensweise,  schlechte  Mahmng,  firüb- 
zeitiges  Schnuren  und  stete  Beschäftigung  der  EinbS» 
dungskraft  mit  wollüstigen  Vorstelhingen ,  viel  beizu- 
tragen vennö^en.  Manchmal  werden  diese  Geschwütste 
.  bei  der  fortschreitenden  Enlwickelung  des  Busens  wie- 
der von  selbst  zertheilt,  oder  sie  weichen  der  ersten 
Schwangerschaft,  oder  dem  Stiilungsgeschäfte  ;  auch 
das  Zurücktreten  der  scrofulösen  Anlage  ist  in  dieser 
Beziehung  nicht  ohne  Einflufs.  Liegt  die  Geschwulst 
oberflächlich,  so  glaubt  man  einen  vergröfserten  Lap- 
pen der  Drüse  selbst  zu  fühlen.  Die  Geschwulst  ' 
Kann  ziemlich  hart  seyn,  ist  aber  beweghch  und  ver* 
schiebbar;  die  Achseldrüsen  sind  gewohnlich  frei  von 
Härten  und  von  dem  Tumor  senken  sich  keine  harten 
Stränge  in  die  Umgebung,  oder  in  die  Tiefe.  Schmerz 
wird  oft  lange  vermibt,  und  selten  yerbreitet  sich 
derselbe  bis  nach  der  Schulter  und  dem  Arme  hin. 
Grdfsere  Geschwülste  werden  nicht  selten  zum  Sitze* 
schmerzhafter  Empfindungen ,  doch  vorzüglich  diejeni- 
gen, welche  durcli  den  sarkomatösen  Charakter  aus- 
gezeichnet sind.  In  vielen  Fällen  äufsert  sich  diese 
Empfindlichkeit  am  stärksten  während  der  Menstrua- 
tion ;  sie  kann  aber  auch  durch  Gemüthsbewcf^ungcn, 
Diätfehler,  Erkältung,  Erhitzung,  so  wie  durch  plötz- 
liche Veränderungen  des  Weüers,  mehr  oder  weniger 
heftig»  und  für  kürzere  oder  längere  Zeit,  angefaclit 
werden.  Werden  die  Schmerzen  sehr  empfindlich, 
und  sind  sie  mit  zunehmender  Geschwulst  und  Härte 
in  der  Umgegend  verbunden,  so  ist  für  die  Dauer 
allerdings  zu  befürchten,  dab  die  Degeneration  den 
skirrhösen  Charakter  annahmen  könne  (&mt  vero  et 
timoresy  qui  intra  mammas  iftnascuntur^  quae^ 
instante  menstrua  purgatione^  molestis  iensionibus 
ohnoxiae  esse  consuevenmt.  Ii  duri,  et  in  quo»- 
dam  ^uasi  nodos  distincti,  aut  interdum  totam 
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mammae  glandulam  occupantes  ^  non  modo  per- 
staute  sed  accedentibus  postea  doloribuSj  ab  scirrhi 
m  amcri  naturam  dfgnemre  jam  vidaduTm  Mar- 
gagDi  Epist.  L.  nr*  40). 

Die  sarkomafioMO  GcM^hwubte  der  Bi^  ctm- 
eben  bisweilen  dnen  sebr  groben  Um&og,  uter- 
scheiden  ach  aber  von  den  fibrösen  Geschwülsten  des 
Utenis  TonSglich  doich  ihre  mehr  speddge  Besdiaf^ 
fenbcHy  so  wie  dnich  den  Umstand,  dsls  sie  so  hin- 

Smit  Balgen  in  Veibindong  stehen,  die  mit  setSoen, 
er  mit  mehr  gelatinösen  Flossiskeiten  angefalli  sind. 
Dieselben  befinden  bich  mei^t  u\\  il^r  OberlLiche,  ra- 
gen aber  maocbina!  tief  in  die  Substaoz  der  Ge- 
schwulst hinein,  komnieu  seltener  in  ihrem  Innern 
▼er,  oder  stellen  Zellen  dar,  welche  durch  verdichte- 
tes Zellgewebe  von  einander  gelrennt  werden.  Ganz 
offenbar  bilden  diese  Gesch\>'ülste  den  Uebergang  za 
denjenigen  Formaliooeo«  welche  so  oft  in  den  Eier- 
Stocken  vorkommen.  Dieses  wird  noch  einleuchten- 
der, wenn  man  bedenkt,  dab  dergleichen  Massen 
nicht  ganz  selten  Knochenketne,  Haare  und  seihst 
Haarbüschel  in  sich  schliefen.  Cum  in  bemerkt» 
dab  bei  Gegenwart  von  solchen  Geschwulstm  die 
Brnstdrose  sehr  veigrobert  nnd  empfindlidi  aeyn 
kSnne,  nnd  dab  die  Warze  oft  ganz  znruckgezogen 
erscbdne.  Nach  der  Exstirpation  ist  indessen  kein 
Becidiv  zu  befürchten ;  es  müfste  denn  Skirrbescenz 
hinzugetreten  seyn,  wae»  allerdings  manchmal  zu  be- 
fürchten ist  In  Beziehung  darauf  erinnerte  Parrish, 
dais  in  der  Regel  alle  Geschwülste  der  Brüste  bei 
jüngeren  Frauen  unverdächtig  seyen,  so  lange  die 
Haut  ihr  normales  Ansehen  behalten  bat,  und  sich 
Drei  bin-  und  herschieben  läfst;  dafs  ferner  die  Wahr- 
acheinliehkeit  einer  giuostigen  Diagnose  noch  gröber 
werde,  wenn  zwei  oder  mehrere  Geschwülste  in  der 
nämlichen  Brust  vorhanden  sind  (^North  -  AmenCm 
med.  and  sarg,  Joum.  1828.  April).  Sehr  genan 
luA  Chelitts  daa  Sieatom  der  Brustdrüse  beschrie* 
ben,  welches  von  Einigen  die  unrichtige  Benennung 
des  Carcinoma  hydaiidosum  erhalten  hat  lonner 
stellt  dasselbe  eine  grofse,  stari^  hervorragende  Ge- 
schwulst dar,  welche  oft  eine  verhältnifsmäfsig  schmale 
Bakis  besitzt^  daher  gewisscrmafseu  häugeud  erscheioli 
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denn  stets  befindet  sich  der  ^Dste  Dureliiiiessar  in 
einiger  Entfemiine  von  dc^r  Basis.  Die  Geschwdst  ist 
eher  viereckig,  ab  rund,  und  oft  mit  ungleichen  Vor- 
sprüngen vmiehen«  Anveinigen  Stellen  lufalt  sie  sich 
reniiircnd  hart,  an  anderen  elastisch  gespannt,  oder 
\vohl  selbst  iluctuirend  au.  Die  Brustwarze  ist  nicht 
eingezogen,  und  behält  ihr  normales  Ansehen;  die 
Geschwulst  ist  nach  allen  Richtungen  frei  beweglich ; 
die  Achseldrüsen  sind  nicht  angeschwollen.  Das 
Wachslhum  erfolgt  langsam,  macht  aber  in  unregel- 
mäfsigen  Perioden  raschere  Fortschritte,  wobei  die 
Kranken  dumpfes  Ziehen  und  Reifsen  in  der  ßrust 
empfinden.  Innerhalb  10  Jahren  kann  der  Umfang  deir 
Brust  ganz  monströs  werden  und  bis  zu  20 — 24  Zoll 
anwachsen;  aber  selbst  dann  bleibt  der  allgemeine 
Gesundbeitsxttstand  beinahe  ungetrübt  Die  Prognose 
ist  günstig,  so  lange  das  Uebel  keinen  skirrbosen  Cha« 
rakter  angenommen  hat  Ein,  von  Chelios  mit 
glücklichem  Erfolge»  exstirpirtes  Steatom  der  Brust* 
drüse  wog  8^  Pfand.  Dasselbe  bestand  ans  5  grofsen 
agglomerirten  Geschwülsten,  die  gro(s6ntheils  speckig 
waren  und  durch  fibröses  Gewebe  von  einander  ge- 
trennt wurden  ;  insgesammt  waren  sie  von*  einer  ge- 
nieinschaftlichen,  sehr  gefäfsarmen  Kapsel  eingeschlos- 
sen, die  aus  zwei  verschiedenen  Blättern  bestand 
(Heidelb.  klin.  Annal.    Bd.  IV.   Hft.  4). 

Behandlung.  Höchstens  bei  den  rein  scrofu- 
löscn  Geschwülsten  dürfte  Zertheilung  xu  erwarten 
seyb.  Es  tritt  dann  die  Therapie  des  scrofulösen 
Krankheilszustandes  überhaupt  in  den  Vordergrund, 
wo  von  angemessener  Ernähmn^y  dem  Genüsse  der 
Landluft  und  körperlicher  Bewegung,  von  den  Sool- 
oder  Seebädern  das  Meiste  zu  erwarten  ist ;  die  Sal£ 
bäder  sind  in  der  Regel  den  Seifenbädern  enischieden 
vorzuziehen.  Innerlich  hat  man  Antiscrophulosa^  be- 
sonders Schierling,  Antimonialien  und  Quecksilber  ge- 
geben. Sehr  wirksam  ist  das  Jod,  welches  aber,  schon 
wegen  seiner  bekannten  Einwirkung  auf  den  weibli- 
chen Busen,  grofse  Vorsicht  nolhwendig  macht.  Die 
Erfahrungen  von  Galenzowski  beweisen,  dafs  selbst 
sehr  hartnäckige,  jedoch  nicht  skirrhöse  Geschwülste 
durch  dieses  Mittel  zertheilt  werden  können ;  doch 

kamen  die  von  ihm  angeführten  .Fälle  nicht  als  Af* 
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fektbneii  der  Brustdrltoen,  simdeni  yidmehf  bei 
nem  Tor.   Er  Heb  Morgens  'ancl  Abends  die  Jodtink- 
tur zu  8  Tropfen  mit  schleimigem  Vehikel  nehmen, 

und  je  am  sechsten  Tage  um  einen  Tropfen  steigen ; 
zugleich  bediente  er  sich  zum  Einreiben  der  Salbe 
aus  dem  Kali  hydriodicum  (dr.  j.  ad  Axunp^,  unc.  j.), 
welcher,  bei  zu  starker  Reizung,  1  Scrupel  Opium 
zugesetzt  wurde  ( G  r  a  e  f  e  und  W  a  1 1  h  e  r  Joum. 

^  Bd.  XllL  Hft.  3.  S.  490  flF.)-  Zu  sehr  irritirende  Lo- 
kalmittel,  weiche  chronische  Entzündung  in  der  Um- 
gebung bewirken  könnten ,  sind  ja  zu  vermeiden ;  oft 
wird  vielmehr  die  wiederholte  Application  von  BlnU 
egeln  und  die  Darreichang  von  leichten  AUtihnmgi- 
mitteln  indicirt  seyn.  Trockne'  Warme  ist  sehr  xa 
empfehlen,  und  namentiieh  richtet  das  onunterbro- 
diene  Tragen  eines  Kaninchenfelles  oft  sehr  viel  aus; 
es  ist  dasselbe  dem  Kränterkissen  und  derllmhüliong 
mit  Baumwolle  vorzuziehen.  Sehr  zweifelhaft  ist  die 
Wirkung  der  gerühmten  Kalaplasmen  aus  Leinsaamen- 

N  mehl,  Safran  und  Gel,  so  wie  der  wannen  Fomen- 
tationen  aus  einer  Auflösung  des  kohlensauren  Kali 
in  Wasser;  auch  das  Schierlings-  oder  das  Merrurial- 
pflastcr  dfirften  wenig  ausrichten.  Lamothe  und 
Baumes  empfehlen  den  innerlichen  Gebrauch  des 
ISatrum  oxymuriatieum  und  die  örtliche  Anwendung 
der  Calcaria  oxymuriatica ;  letztere  wird  in  leinene 
Säckchen  eingenäht  und  auf  die  Geschwulst  festge- 
bunden j  die  Füllung  der  Säckchen  mols  an  jedem 
Morgen  und  Abend  erneuert  werden  (Casper's  Krit 
Bepert  Bd.  XXIV.  S.  135}.  Grobe  und  harte  Ge^ 
schwülste  effordem  die  Exstirpation. 

12)  Der  Brustkrebs  (Scirrhm  ei  carcmoma 
jhammae  ,  Cancer  mammae ,  Mastocarcinoma ; 
Squirre  de  mamelles ;  Scirrns  of  the  breast ;  Can- 
cro  di  mnmmeUa).  Es  ist  nicht  leicht,  eine  natur- 
getreue Darstellung  dieser  Krankheit  zu  geben,  indem 
die  carcinomatöscn  Ucbel,  besonders  der  weiblichen 
Brüste,  wie  schon  Galen  richtig  bemerkte,  in  sehr 
verschiedenen  Formen  zur  Ausbildung  gelangen  kön- 
nen C:ta/u3coAAi]  ötatfo^a,  Meth.  medcndi.  Lib*  XIV. 
cap.  9.);  auch  unterschied  er  im  Allgemeinen  „o-x/j^ 
Qo^"  und  „oyxo^  cry.iQQCüöriq^* ,  betrachtete  gänzlichen 

V  Mangel  an  Empfindlickkek  (<j«Nxi«;^ia)  im  Anfiii^ 
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al§  das  ^wichtigste  Zeiehen  det  wilrai  Skirrlms,  und 
{Bhrte  letztern  auf  zwei  Hauptarten  zurück,  welche 
beide  durch  Geschwulst  mit  Erhebung  der  Haut  aus- 
gezeichnet Seyen,  von  denen  aber  das  Geschwür  der 
einen  Art  durch  intensive  Rothe,  dasjenige  der  ande- 
ren Art  durch  eine  blos  geringe  Rothe  sich  auszeichne. 
Aehnhche  Angaben  wurden  von  vielen  späteren  Aerz- 
ten  wiederholt  —  Die  oberflächlichste  Art  des  Brust- 
krebses gestaltet  sich  als  Hautkrebs;  doch  pflegt  dano 
immer  schon  die  Drüse  theilweise  skirrhös  zu  seyn» 
und  et  hängt  nur  von  zufälligen  Umständen,  beson« 
ders  von  der  oft  wiederholten  unmittelbaren  Reizung 
des  Hauiorganes»  oder  von  der  gleichzeitigen  Beba£ 
tung  desselben  mit  impetiginösen  oder  herpetisdien 
Affeetionen  ab,  dals  der  catcinoraatose  Charakter  des 
Uebels  in  der  Haut  zuerst  hcrrorzntreten  beginnt^  Auf 
der  bereits  milsf arbigen  Haut  erhebt  sich  ein  warzen* 
artiges  Knötchen,  oder  es  bildet  sieb  ein  kleiner,  har- 
ter und  gerötheter  Fleck,  welcher  endlich  aufbricht, 
und  in  ein  mehr  nach  der  Oberfläche  sich  ausbreiten* 
des  als  in  die  Tiefe  dringendes  Krebsgeschwür  ver- 
wandelt wird.  Wenn  die  Verschwärung  sich  auf  die 
Haut  beschränkt,  so  besteht  der  Grund  des  Geschwü- 
ijjBS  oft  aus  einem  schwarzen ,  stinkenden  Brei,  wie 
er  in  den  Geschwüren  am  Cervix  uteri  bisweilm 
vorkommt;  unter  diesem,  einige  Linien  dicken  Brei 
beflndet  sich  die  eigentliche  skirrhöse  Geschwulst,  de- 
ren dünne  obere  Schicht  vtolettroth  aussieht,  während 
sie  übrigens  farblos  und  hart  ist  (Andral  Gnmdr.  d» 
pathoL  Anat  Tb.  II.  S.  417).  Der  agendiche  Krebs 
wird  primär  fast  nor  in  der  Haut  gebildet,  nachdem 
dieseloe  entweder  mit  der  unterhalb  befindlicben  skirT'« 
hösen  GeschVrulst  verwachsen  und  in  Entzündung 
übergegangen  ist,  oder  nachdem  auf  der  Haut  eine 
knorpelige  Schwiele,  ein  warzenartiger  Aiiswuchs  oder 
ein  harter,  dunkelfarbiger  Varix  entstanden  waren. 
INicht  selten  bea,iniit  das  Carcinom  zuerst  an  der 

^  Warze,  oder  in  deren  Umgebung,  und  man  unter- 
scheidet deshalb  den  Krebs  der  Brustwarze  und  des 
Warzen hof es.  Im  ersten  Falle  entwickelt  sich  die 
Basis  der  Papille  zu  einer  rundlichen,  sehr  harten  Ge- 

I    schwulst,  deren  Oberfläche  höckerig  wird.    Erst  mit« 
der  zunehmenden  Ausbildung  dieser  Ansehwellnng  fin» 
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den  AA  die  dianktijristisdien  Schmerzen  ein.  Die 
Warze  naCst  nnd  wird  mit  dünnen,  gelbfarbigen  Stof. 

fen  bedeckt,  die  sich  losstofsen,  aber  immer  wieder 
aufs  ^ieue  gebildet  werden.  Zuletzt  entsteht  Verschwä- 
rung,  welche  von  der  Warz«  aus  über  den  Warzen- 
hof sich  ausbreitet.    Der  Krebs  des  VVarzenhofes  Ije^ 
ginnt  mit  der  Anschwellung  der  Folliculi  sebacei  des- 
selben, die  in  der  Form  von  kleinen,  harten  Knöt- 
chen fühlbar  werden  und   allmälig  in  Erweichung 
übergehen.   Allmälig  wird  die  Verschwämng  ailge* 
mein,  und  auch  die  Warze  bleibt  nicht  verschont; 
die  noch  gesunde  Haut  bleibt  \     dem  \  erschwärungs- 
beerde  durch  einen  lividen,  oder  hläplichen  Gürtel  ge- 
trennt   Gewöhnlich  erheben  sich  in  diesen  beiden 
FaUen  fnngöse  Auswüchse  von  der  Geschwnisfläche, 
die  oft  ^n  grofsen  Massen  anwachsen,  häufig  hhiten, 
und  nach  vorgenommener  Ausrottung  sehr  bald  wie-^ 
der  erzeugt  werden.    Unter  solchen  Umständen  trägt 
die  in  der  Tiefe  befindliclie  Geschwulst  meist  den 
hlutschwammartigen  Charakter  an  sich,  und  die  Brust 
fühlt  sich  nicht  renitirend-,  sondern  elastisch -hart  an. 
Bisweilen  beobachtet  man  an  der  Warze  und  in  ihrer 
Umgebung,  in  Folge  von  anhaltender  spezifischer  oder 
dysKratischer  Irritation ,  isolirt  vorkommende  carcino- 
matose  Entartung»  wobei  die  Drüse  lange  Zeit  gesund 
bleiben  kann,  und  FonUy  Consistenz  und  Farbe  der 
Brüste  normal  gefunden  werden  ;  doch  nehmen  die» 
selben  früher  oder  später  Antheil  an  der  Affection» 
mid  aoch  die  Achseldfüsen  fangen  dann  an  zn  schwel- 
len und  hart  zu  werden. 

*  Der  gewöhnliche  Verlauf  des  Carcinomes  der 
Brüste  ist  folgende :  Es  zeigt  sich  zuerst  in  der  einen 
oder  anderen  Brust  ein  kleiner,  verschiebbarer  Kno- 
ten, der  mehrere  Jahre  lang  fast  unvei ändert  bleiben 
kann,  und  nicht  selten  erst  zufällig  von  der  damit 
Behafteten  entdeckt  wird.  Derselbe  hat  etwa  die 
Gröfse  einer  grofsen  Bohne,  oder  einer  Haselnufs,  ist 
gewöhnlich  rund  und  compakt,  in  anderen  Fällen, 
selbst  dem  Gefühle  nach,  ursprünglich  schon  aus  ver- 
schiedenen kleineren  Geschwülsten  zusammengesetzt, 
und,  mit  seltenen  Ausnahmen,  vom  Anfanj^e  an,  hart. 
JL)abei  wird  bisweilen  eine  allgemeine  Völle,  oder 
selbst  Vergroiaerung  der  gauzeii  Briist  bis  zn  emem  * 
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gewissen y  doch  selten  bedeatenden  Grade  bemerkt; 
häufig  bleibt  dieselbe  in  dieser  Hinsicht  ganz  nnv«r. 

ändert ;  manchmal  wird  sogar  eine  Hinneigung  zur 
Atrophie  und  zur  Verschrumpfung  beobachtet,  welche 
in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Vergröfserung  des 
ursprüngliclien  Knotens  deutlicher  wird.  Seltener  ent- 
wickeln sich  fast  gleichzeitig  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  nämlichen  Brust  mehrere  kleine  Skirrhen,  die 
aber  ebenfalls,  oft  innerhalb  mehrerer  Jahre,  eine  kaum 
bemerkbare  VeränderuDg  erleiden.  So  lange  das  Uebel 
innerhalb  dieser  Grenzen  verweilt,  verursacht  dasselbe 
gar  keine  Beschwerde»  und  die  Brust  bleibt,  selbst 
bei  einigem  Druck  gegen  die  Geschwulst,  unempfind- 
lich, oder  ist  doch  nicht  eigentlich  schmerzhaft  All* 
roälig  vergrofsert  sich  die  Geschwulst,  oder  wird  doch 
entschieden  härter  und  renitirender,  erhalt  gewohnUch  . 
anch  eine  uneben -höckerige  Oberflache.  Oft  entste* 
hen  jetzt  ein  zweiter,  oder  mehrere  Knoten,  dem  er- 
sten näher  oder  entfernter,  welche  durch  harte  Stränge, 
die  fast  wie  gespannte  Sailen  sich  anfühlen,  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Indem  der  Umfang  dieser  Mas- 
sen jetzt  gewöhnlich  in  viel  rascherer  Proportion 
wachst,  vereinigen  sie  sich  zuletzt  zu  einem  Ganzen, 
welches  in  das  umgebende  Gewebe  immer  fesler  ein- 
gesenkt wird,  und  eben  dadurch  die  Eigenschaften 
der  Beweglichkeit  und  Verschiebbarkeit  mehr  und 
mehr  verliert.  Die  Umrisse  der  harten  Geschwulst, 
die  bis  zur  Ausdehnung  eines  Gänseeies  anwachsen 
kann,  lassen  sich  nicht  mehr  genau  unterscheiden, 
obgleich  einzelne  harte  Stränge  yon  ihr  ausgehen, 
welche  vorzüglich  in  der  Richtung  ge^n  die  Achsei. 
drüsen  verfolgt  werden  können,  die  m  den  meisten  ^ 
Fällen  ebenfalls  skirrhos  zu  werden  beginnen.  W^h. 
rend  dem  verliert  allmälig  die  Brustwarze  ihre  natÜN 
liehe  Gestalt ;  sie  wird  gleichsam  nach  innen  gezo- 
gen, oder  senkt  sich,  schrumpft  zusammen,  und  ver- 
schwindet hisweileu  so  vollkommen  von  der  Ober- 
flache,  dafs  die  ehemalige  Stelle  derselben  durch  eine 
Vertiefung  angedeutet  wird,  an  deren  Rändern  die 
Haut  sich  umwirft  (so  dafs  sie  oft  ganz  hart  oder 
faltig  und  gefurcht  erscheint),  unjl  aus  welcher  bis- 
weilen eine  seröse  Flüssigkeit  aussickert  Zugleich 
wird  die  Haut  in  der  Umgebung  ihrer  finscheu  Farbe 
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beraubt  und  gleichsam  fleckig;  doch  ist  dieses  Dicht 
immer  der  Fall.  Auch  werden  die  Hautvenen  ver- 
gröfsert,  scheinen  sich  daher  zu  vervielfachen,  gew^in- 
nen  ein  anfracliiöses  oder  varicöses  Ansehen  und 
zeichnen  sieb  häufig  durch  auffallend  lividbläuliche 
Färbung  aus.  Indem  Umfang  und  Harte  der  Ge- 
schwulst auf  die  beschriebene  Weise  sonehmen^  fin- 
den sich  die  'dmrakterisüschen  Schmerzen  ein,  die 
im  Anfonge  nur  yonibergebend  sind,  vorzüglieh  nm 
die  Zeil'  der  Menstmatiett  eich  einfinden,  dnreb  plötz» 
liehe  Veifindenragen  ^  Wettere,  durch  Gemüthsbe» 
wegungen  und  grobe  IKätfdiler  hervoigerafen  werden, 
am  häufigsten  gegen  Abend  und  in  der  Nacht  belästi- 
gen, plötzlich  kommen  und  wieder  verschwinden,  in 
immer  kürzeren  Zwischenräumen  wiederkehren,  und 
endlich,  besonders  in  der  Nacht,  zur  unerträglichen 
Qual  werden.  Viele  Kranke  empfinden  aufserdem  an 
einer  bestimmten  Stelle  einen  dumpfen,  mit  Brennen 
.  verbundenen  Druck.  Jene  flüchtigen ,  schiefsenden 
oder  lanciuirenden,  bohrend  -  reüsenden  und  zugleich 
dehnenden  Schmerzen  verbreiten  sich  mit  Blitzes- 
SchncUe  von  der  Brustdrüse  aus  nach  der  Schuller, 
dens  Arme,  oder  den  Achseldrüsen,  bisweilen  bis  ge^ 
fjBO  den  Hals  und  in  den  Rücken,  und  hinterlassen 
gleidisam  eine  Art  von  Stupor  der  ergriflen  gewese- 
nen Theile. 

Die  bis  feist  besohriebeaen  S3rmptoiiie  sbd  etich 
Ton  den  Alten  ziemlich  genau  angegeben  worden. 
Hippokrates  sagt,  dafs  von  den  Brüsten  aus  Schmer- 
zen  bis  zur  Kehle  und  bis  zu  den  Schulterblättern 
fortschiefsen  (xaJ  hcrcov  titPwv  ii;  rou;  crcpayot*,'  oövvai 
9uxl  vno  vou;  düfuoTiXaTaq,  De  morb,  mulier,  Lib.  II. 
cap.  24.  nr.  7).  Manches  ist  sehr  richtig  in  der  von 
Celsus  gegebenen  Beschreibung  dargestellt  (Circa 
locum  athjua  quasi  puncta  sentiuntur:  isque  im- 
mobiligf  inaequaliter  tarnet;  interdum  etiam  torpet. 
Circa  etan  mflatae  venae  quasi  recurvantur;,  nae- 
que  pallent  aut  livent.  Lib.  V.  cap.  28.  nr.  2). 
Bfosterhaft  ist  die  von  A^tins  hetrüfarende  Dsrstel- 
hng  des  Skirrhus  in  den  Brüsten  {fCancro  non  ulce- 
rata  in  mamma  existente,  tumor  appwret  inßens^ 
md  tactum  renitens,  inaequalüy  pemtisdme  mset" 
tus,  radices  longe  lateque  extendens,  et  venis  cir* 
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cnmsHis  vclnt  illigntns^  quas  circtimcirca  varicosas 
habet,  colore  cinericius  ad  ruborem  vergens,  et 
aliquando  sublividus^  et  videntibns  quidem  mollis 
apparet,  fangentibus  antem  durissimus  est,  ut  vis/u 
hac  parte  non  sit  credendnm;  dolorem  autem  in- 
i  ducit  pungentem,  late  se  exten d entern,  ut  saepe 
per  consensum  glandularum  malignas  inßamma-^ 
iiones  mh  alis  exdtet*  PertingwU  eiiam  dolores 
iisque  ad  clavieulam  et  scapulas,  TetrabibL  Lib. 
IV.  Serm.  IV.  cap.  43).  Eine  ganz  ähnliche  B<;9ebrei- 
kling  giebt  Rod.  Castro  (L  c«  Lob.  L  cap^  22); 
Mao. bat  eine  acute  und  eine  chroniaclie  Poim.dtt 
Krankheit  unterscheiden  woHeh*  Allerdings  pflegt  daa 
dem  Wesen  nach  fungSse  Carcinom  rascher  2u  tcv* 
laufen  und  frühzeitiger  verderblich  zu  werden,  als  das 
rein  skirrhöse.  Doch  hangt  in  dieser  Beziehung  auch 
sehr  viel  von  dem  gesammten  Gesundheitszustande  ab, 
indem  bei  Mangel  an  Lebensenergie  und  bei  einer 
dyskratischen  BeschafTenheit  der  Säfte  der  Skirrhus 
schon  in  verhältnifsmalsig  kurzer  Zeit  zum  Carcinome 
werden  kann  (IMüller,  Ueber  d.  Drüsenverhärtungen, 
besonders  der  Brüste.  Leipz.  1784).  Von  dem  gröls* 
len  Einflüsse  ist  endhch  der  Umstand,  ob  der  Skii^ 
rhus  durch  örtlich  wirkende  Schädlichkeiten  hervor- 
gerufen wurde,  oder  ob  er  durch  die  ganse  constito- 
tionelie  Beschaffenheit  des  Köipeis  smn  verbreitet 
war  Winter  in  Sieboid's  Oiiron.  Bd.  IL  St 
3).  Dempemäb  unterschied  auch  Boyer  in  prognow 
stischer  Hinsicht  zwei  Formen,  von  denen  das  &ir« 
cinoma  tuberadöstan  am  hihifigsten  Torkonmien  seH. 
Die  Geschwulst  fühlt  sich  hier  steinartig  hart  an,  hat 
eine  unregelniäfsig  höckerige  Oberfläche,  ist  bei  der 
Anwendung  von  Druck  nicht  empfindlich,  obgleich 
die  Kranken  oft  durch  stechende  und  reifseude  Schmer- 
zen belästigt  werden;  die  Drüse  verkleinert  sich  in 
der  Hegel  und  schrumpft  zusammen,  ihre  Warze  wird 
zurückgezogen.  Dagegen  ist  das  Carcinoma  oede- 
matosum  weniger  hart,  entwickelt  sich  viel  rascher 
und  ist  dann  gern  mit  teigiger  Geschwulst  oder  mit 
ödematöser  Beschaffenheit  der  bedeckenden  Haut  ver- 
bunden; die  Operation,  selbst  wenn  sie  frühzeitig  un- 
ternommen wnrdy  ist  hier  viel  unsicherer«  so  dab 
durchschnittlich  von  100  Fallen  nn^  etwa  6  radijcal 
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eheilt  werden  sollen.  Nicht  selten  geht  der  Entwik- 
eluiig  des  Brustkrebses,  namentlich  wenn  derselbe  in 
den  klimakterischen  Jahren  rasch  zur  Ausbildung  ge- 
langt, ein  Zustand  von  alie;enieinem  Erkranken  voran^ 
das  schon  den  Charakter  der  beginnenden  Colliquation 
ao  sich  trägt,  und  unter  solchen  Umständen  vermag 
das  Carcinom  mit  furchtbarer  Schnelligkeit  sich  za 
entwickeln.  Ich  selbst  beobachtete  diesen  Verlauf  bei 
einer  46)ahrlgen  Frau,  welche  5  Kinder,  das  letzte  im 
dmbigsten  Lebensjahre,  geboren  hatte.  Mach  der 
letzten  Entbindung  wftr  rin  Milchfawten  snriickgeblie- 
bf»,  welcher  kanm  Beschwerden  yerursachte;  aber 
die  Torhw  ganz  regelmafsige  Slenslmation  begann  all- 
mälig  unordentlich  und  sparsam  zu  werden;  dafür  trat 
hartnäckige  Leukorrhoe  ein,  es  bildeten  sich  herpeti- 
sche, heftig  juckende  Fufsgcschwüre.  Vom  vierzig- 
sten Jahre  an  wurde  die  Verdauung  sehr  schlecht,  der 
Appetit  verlor  sich  immer  mehr,  es  entstand  allmälig 
Abmagerung,  und  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  err 
hielt  die  Haut  eine  kachektische  Färbung.  Der  Milch- 
knoten erlitt  von  Zeit  zu  Zeit  einen  gewissen  Grad 
Ton  Anschwellung  und  wurde  oft  recht  schmenhafit; 
auch  fand  oft  unverkennbar  entzündliche  Reizung  in 
•riner  Umgebung  statt»  indem  selbst  die  Haut  sich 
rdthete  und  entzündet  wurde.  So  dauerte  der  Zustend 
mdireie  Jahre  fort,  bis  endlich  nach  einem  heftigen 
Slots  gegen  die  Brust  die  Scene  sich  änderte;  denn 
es  erfolgte  alsbald  entzündliche  Anschwellung  der  gan. 
zen  Brust,  die  Haut  zunächst  über  dem  Knoten  brach 
auf,  aus  der  Wunde  entwickelten  sich  fungösc,  stark 
blutende  Auswüchse,  die  Achseldrüsen  schwollen  an, 
und  schon  nach  5  Monaten  trat,  unter  allen  Erschei- 
nungen von  Hektik  und  Colliquation,  der  Tod  ein. 
Einen  interessanten  Fall  hat  F.  A.  May  erzählt.  Eine 
60 jährige  Frau,  welche  18  Mal  geboren  hatte,  zeichnete 
sicli  durch  gro£se  Fettigkeit  und  ungesundes  Aibsehen 
aus.  Sie  hatte  bei  Sor|;en  und  Kutamer  fast  immer 
eine  sitzende  Lebensweise  geführt  Seit  der  Cessa- 
lion  der  Katamenien  litt  sie  an  mancherlei  Beschwer- 
den, welche  vorzüglich  im  Winter  sich  einstellten  und 
zunehmende  Schwache  herbeiluhrten.  Bald  entstand 
ein  mit  unerträglichem  Jncken  Terbondener  Neasdaus- 
schlag,  bald  der  heftigste^  mit  erschüttemden  Husten- 
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anfallen  verbundene  Katarrh;  dann  trat  wieder  profuse 
Leukorrhoe  ein,  die  ihrerseits  durch  bedeutende  Ver- 
dauungsstörungen   oder    durch    hysterische  Zufalle 
von  ungewöhnlicher  Heftigkeit  verdrängt  wurde.  Zu- 
fällig wurde  in  der  Vertiefung,  die  der  ehemaligeqi 
Warze  an  der  linken  Brust  entsprach,  eine  harte,  gaiit 
schmerzlose  Geschwulst  von  der  Gröfse  einer  Muscas- 
tennufs  bemerkt,  in  deren  Umgebung  die  Haut  blaii« 
Toth  gefärbt  war.  •  Innerhalb  weniger  Monate  verwan- 
delte sich  dieselbe  in  ein  fbrchtbares  Krebsgescbwfir 
(Proßr.  Mammalis  eancri  cura  sepulchrum  aegro* 
iantts.  Heidelb.  1803.  p.  4).  ~  Mancbmal  werden 
freilich  ganz  andere  Dinge  als  Krebsgeschwür^  be. 
schrieben,  und  die  dann  gewonnene  Heilung  wird 
nicht  selten  zum  Nachlheile  von  andern  Patienten  auf 
wirkliche   Krebsgeschwüre   übertragen   (Ch.  Peter 
^prae^.  G.  Fr.  Sigwart)  Diss,  sistens  histor»  rario' 
rem   rnammae  cancrosae  sanguinem  menstruum 
Jundentis^  mcthodo  simpUciore  sanatae.  Tübingen 
1763).    Nach  äcarpa  ist  es  immer  wahrscheinlich^ 
•  dafs  die  Geschwulst  nicht  skirrhös  ist,  wenn  sie  vom 
Anfange  an  die  ganze  Brust  befällt,  gleichförmig  wächst 
und  nicht  auffallend  hart  ist,  und  wenn  sie  ferner  a«a 
mehreren  kleineren»  bei  der  Berührung  etwas  schmerz« 
haften^  Knoten  zusammengesetzt  ist;  eiidlicfc,  wena 
frfihjEeilig  die  Farbe  der  Haut  einen  abaormeo  Cha- 
rakter aninmmt,  und  wenn  bald  die  Zeichen  der  Ent- 
zündung und  Eiterung  hervortreten.    Indessen  sind 
auch  diese  Angaben  keinesweges  ausreichend.  Ich 
kenne  eine  alte  Dame,  bei  welcher  G.  R.  Trevira- 
nus  eine  Geschwulst  in  der  Brustdrüse  für  einen  Skir- 
rhus  erklärt  hatte,  welcher  die  schleunige  Operation 
verlange;  der  berühmte  Albers  in  Bremen  sprach  • 
sich  dahin  aus,  dafs  es  zu  spät  zur  Operation  sei* 
Die  Geschwulst  verlor  sich  aber  von  selbst,  indem 
anhaltend  ein  Kaninchenfell  auf  der  Brustdrüse  ge- 
tragen wurde.    Bei  der  Schwester  dieser  Dame  hatte 
Ph.  V.  Walther  aus  ähnlichen  Gründen  die  Notb* 
wendigkeit  der  Operation  bereits  ausgesprochen;  die. 
selbe  sollte  in  einigen  Honaten  vorgenommen  werden. 
Aber  in  dieser  Zeit  verschwand  die  Geschwulst  bei 
der  Anwendung  des  nämlichen  einfiMshen  Bfittels. 
fiiatt.  dsrned.  KUaik.  m  44 
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.  Wir  tdneii  toit,  die  Eisdieiawigea  m  betadu 
len,  welche  dctt  Cebergang  des.  Skirrlins  io  Carcmom 

ferner  begleiten.  Je  rascher  die  Geschwulst  der  Haot . 
«ich  annähert  und  je  intensiver  die  Schmerzen  eoi- 

1>funden  werden,  um  so  acuter  pflegt  auch  der  Ver- 
auf  zu  seyn.    Die  Haut  fängt  dann  an,  ein  fleckiges 
oder  ein  gestreiftes,  narbenförmiges  Ansehen  zu  erhal- 
.  ten,^und  oft  fiiflen  sich  ihre  Talgdrüsen  mit  schwar- 
oer  Materie  an;  Parrish  bemerkt,  dafs  man  häufig 
eine  nicht  sowohl  verbreitete^  soodem  gesternte  Rothe 
der  Haut  wahrnehme,  indem  dieselbe  mit  rothen  Flek- 
ken  wie  mit  Flittera  überstreut  ist.  Ueberbaopt  pflegt 
dk  Haot  meist  dann  erst  zu  erkranken,  wenn  sie  mä- 
lete  des  unter  ihr  befindlichen  Zellgewebes  mit  dar 
fieschwabt  fest  verwadisen  ist  Wie  Andral  richtig 
htmeriLt,  sbd  die  dann  nidkt  sellea  auf  der  Haut  ent- 
stehenden runden  und  harten  Knöpfe  nichts  anders 
ab  umschriebene  Verhärtungen  des  Haut^ewebes  selbst 
Auch  auf  der  übrigen  Korp eroberfläch e  entstehen  nicht 
selten  binnen  kurzer  Zeit  ähnliche  Hautgeschwülste» 
so  wie  selbst  in  den  inneren  Organen  dieselben  wei- 
fsen  und  harten  Afterprodukte  entweder  gleichzeitig 
mit  denen  der  ßrust  auftreten,  oder  erst  dann  sich  zu 
bilden  scheinen ,  wenn  die  ßrust^kirrhen  durch  Ope- 
ration entfernt  worden  sind  (a.  a.  O.  &  217).  Dss 
mit  dem  unterliegenden  Skirrhus  innig  verwachsene 
Haut  wird  endlieh  zum  Sitze  anhallender  Reizongi 
cntaündet  sich  und  wird  dabei  Uäulich  oder  livid  ge- 
ilUhetj  sie  erweicht  sieh  ndetst  an  der  eihabensten 
•der  am  meisten  henrorgetriebenen  Stelle,  bis  endlich 
an  -mnr  oner  oder  an  mehreren  Stellen  Geschwüre 
sich  bilden.     Diese  Geschwüre  haben  gewöhnlich 
harte,  auswärlsgebogene,  ungleiche  und  gezackte,  dun- 
kelrothe  Händer  und  steflen  ausgehöhlte  Flächen  mit 
sehr  unreinem  und  mifsfarbigeni  Grunde  dar,  aus  wel- 
chem weiche,  schwammige,  oder  derbere,  blumen- 
kohlarlige  Auswüchse  in  die  Höhe  schiefsen,  die  nicht 
selten  zu  Blutungen  Veranlassung  geben  und  eine 
ibrcfatbaff  atinkende  Jauche  absondern*  Oft»  wie  Che. 
lius  sagt,  gleicht  das  Geschwür  mehr  emer  tiefeo 
Sjpalte,  aus  welcher  keine  wuchernden  Excrescenzen 
aidi»  erhebcQ,    Auch  bleibt  dasselbe  in  vielen  FaUcft 
lange  Zeit  staUonSr»  wogegen  es  in  andern  Fällen  »• 
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semeiii  n$dk  nach  idkn  RicbtaD^eii  um  greift. 
Inanchiifal  eifdgt  die  Gmbwünlnldiiiig  erst  um  die 

Zeit,  wo  die  Menses  cessiren;  bisweilen  gtebt  eine- zn- 
fallig  entstaudene ,  besonders  iieberhafte  Krankheit, 
oder  luiilige  Gemütbsbewcgung  zu  diesem  raschen 
Fortschreiten  Veranlassung;  nicht  selten  ist  eine  Con- 
tusion  als  nächste  Einwirkung  zu  betrachten.  Nur 
ausnahmsweise  kommen  die  Beispiele  vor,  wo  die 
Schmerzen  beim  offenen  Krebse  verhältnifsmäfsig  ge- 
ring sind.  Gewöhnlich  wüthen .  dieselben  erst  jetzt 
teeiki  heftig  und  werden,  am  meisten  in  der  Nacht, 
zur  furchtbaren  Qual.  Im  Ge$icb|f^üre  gelbst  haben 
die  Kranken  die  Empfindung,  ^tf,  gja  eine  gUUieiide 
Kohle  daselbst  liege,  und  daza  konunt  ein  fressendes 
Jacken  in  der  Tiefe,  das  aoavfbörUcfa  in  dimhIMb- 
'  rende  Schmerzen  fibergebt  Die  ansfliebeode  Jandie 
riecht  unerträglich;  aucli  losen  rieh  bisweiko  ab($e> 
storbene  Fragmente  ymi  Grunde  des  Geschwüres  ab» 
und  nicht  selten  entstehen  heftige  Blutungen,  die  aber 
oft  augenblickliche  Verminderung  der  Schmerzen-  zur 
Folge  haben.  —  In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Ge- 
schwulst die  Eigenschaften  des  Mark  -  oder  Blut- 
schwammes  besitzt,  kann  der  Verlauf  sehr  acut  wer- 
den. Man  bemerkt  dann  wohl  im  Anfange  nur  einen 
einzigen,  ungemein  schnell  sich  vergröfsernden ,  nicht 
gerade  harten  und  nicht  genau  abgegrenzten  Kmiw^ 
von  welchem  ein  fester  Strang  in  der  Richtung  segea  v 
die  Achselhöhle  sich  fortsetzt.  Bisweilen  wird  die 
ganze  Drüse  schon  innerhalb' weniger  Monate  zu  'einslr 
groben,  elastisch« karten  Geschwulst,  deren  Umfang 
zuletzt  ungeheuer  werden  kann.  Sehr  bald  erf^gt  die 
Verwachsung  mit  der  Haut,  dBe  dabei  eine  sprannUrle 
Oberfläche  imd  eine  glänzend  purpurr<Mlie,  Md  ui  4ie 
bläulich-  oder  schwSruichrothe  übergehende  Farbe  er- 
hält; oft  findet  auf  derselben,  noch  ehe  es  zum  Auf- 
bruche kommt,  das  Aussickern  einer  Feuchtigkeit  statt. 
Ät  das  Geschwür  gebildet  worden,  so  zeigt  sich  sehr 
copiöse,  jauchige  Absonderung,  und  aus  dem  Grunde 
wuchern  Vegetationen  hervor,  welche,  sobald  sie  ent» 
fernt  worden  sind,  alsbald  durch  neue  Spröfslinge  er- 
setzt werden.  Werden  dieselben  sich  selbst  überlas- 
sen, so  erhebt  sich  die  ganze  Masse',  unter  pulsireii- 
dem  Schmerz  in  der  Brust  und  Hitze  in  delielbeni 
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XU  einem  gtofecn,  weichen  und  gefäfsreicben,  leicht 
blutenden  Schwammgewächse*  Die  verheerende  Krank- 
heit nwicht  bei  dieser  Form  auch  in  Bezug  auf  das 
'Allgemeinbefinden  einen  viel  rapidem  Verlauf. 

Die  Achseldrüsen  schwellen  oft  schon  sehr  früh- 
zeitig an  und  werden  hart;  wenn  nicht  eher,  so  ge-> 
'fcbieht  dieses  doch  in  den  meisten  Fällen,  nachdem 
das  Carcinom  sich  ausgebildet  hatte.  Später  bleiben 
-häufig  nicht  einmal  die  Drüsen  längs  aer  Clavicnla 
•imd  dem  Stemum  von  der  skirrhösen  Anschwellung 
Tcnchont,  mid  selbst  die  den  Thorax  und  den'  Hals 
ibeiraehende  Hünt  kann  eine  eigenthümliche  Härte 
annehmen.  Aneh  naeh  nnten'mid  znr  Seite  verwächst 
die  carcinomal5se  Masse  mit  den  benachbarten  Gewe- 
ben, und  in  gleichem  Verhältnisse  fallen  auch  sie  dem 
skirrhösen  Bildungsprozesse  anheim;  in  einigen  Fällen 
erkrankte  endlich  das  Periosteum  der  Knochen  des 
Thorax  auf  die  nämliche  Weise,  so  dafs  zuletzt  noch 
Nekrose  oder  Karies  dieser  Knochen  sich  bildete.  — 
Das  allgemeine  Leiden  kündigt  sich  schon  durch  die 

feibliche,  gelbgraue  oder  erd^hle  Gesichtsfärbung  an, 
^ie  Kranken  yeriieren  den  Appetit,  leiden  an  zuneh- 
menden Verdauungsstörungen,  zuweilen  wohl  auch  an 
Erbrechen  und  an  krankhaften  Gelüsten;  SO  wie  über- 
hanpt  hysterische  Erscheinungen  nicht  m  den  Seltei^ 
heiton  |ehdren*  Sehr  häufig  werden  dumpfe ,  den 
ffaeomatttchen  Anliche  Schmerzen  geklagt,  nicht  A 
lein  in  den  Schultern  und  im  Rftcken,  sondern  auch 
in  den  Lenden  und  Schenkeln.  Die  Bewegungen  des 
Armes  der  leidenden  Seite,  der  manchmal  ödematos 
anschwillt,  tragen  so  sehr  zur  Vermehrung  der  Qua 
len  bei,  dals  viele  Patienten  jene  ängstlich  vermei- 
den. Bisweilen  ist  auch  jetzt  Leukorrhoe  zugegen, 
und  dazu  kommen  in  vielen  Fällen  Erscheinungen, 
welche  beginnende  Skirrhescenz  des  Uterus  höchst 
wahrscheinlich  machen.  Die  Kranken  magern  zuse- 
hends ab,  werden  bis  zum  änfiieisten  Grade  erschöpfl, 
sind  niulhlos  his  zur  Verswaflnng  oder  in  stUlen  und 
tiefen  Kummer  versenkt,  und  sterben  nach  schweren 
Leiden,  bisweilen  fast  unerwartet,  aber  meist  nach 
den  immer  mehr  ausgebildeten  Symptomen  des  heMi* 
sehen  Fieheis.  Oft  treten  gegen  Ende  des  Lebens 
noch  colliquative  Durchfälle  ein,  oder  unter  zuneh- 
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inender  Beklemmung  und  bei  einem  hohq}^  Grade  von  > 
Hitze  in  der  Tiefe  der  Brust  entsteht  stiumischer  Ha- 
sten mit  eiterigem  Auswurfe, 

Meckel  hat  zuerst  deutlicher  gezeigt,  dafs  der 
Brustkrebs  sehr  selten  einen  einfachen  Charakter  an 
sich  trägt,  sondern  dals'  in  der  Regel  sehr  yerschiedeik 
artige  Parasitenbildungen  zu  seiner  Constituirung  con- 
curriren,  nämlich  aufser  dem  eigentlichen  Sbirrhua 
das  Marksarkoniy  das  faserige  und  faserknorpelige,  S0 
vrit  das  thymosartiee  Gewebe.  Anch  bemerkt  dieser 
Torzügliche  Beobaditer,  dab  das  eigentliche  Drüsen- 
gewebe  weniger  bSnfig  und  erst  s^ter  di^  Besdiaf- 
fenheit  der  Parasitenbildung  annehme  (Handb,  d,  pa- 
thol.  Aiiat.  Bd.  II.  Abth.  II.  S.  364).  Doch  ist  nicht 
zu  läugnen,  dafs  man  auch  Fälle  beobachtet,  wo  zu- 
erst das  Drüsengewebe,  entweder  überhaupt  genom- 
men oder  stellenweise,  eine  krankhafte  Beschaffenheit 
darbietet,  während  das  Zellgewebe  noch  ganz  gesund, 
nicht  einmal  von  Serosität  durchdrungen  sich  zeigt; 
doch  beschränkt  sich  die  Anomalie  dann  gewöhnlich 
darauf,  dab  das  Drüsen^ewebe  blos  etwas  närter  und 
schwerer  va  durchschneiden  ist.  Andral  macht  daiu 
auf  aufmerksam,  dafs  die  Verhärtung  bisweilen ,  na- 
mentlich bei  alten  Weibern,  zuerst  die  Wandungen 
der  Milcbgänge  betreffe«  Die  Schnittflächen  der  Drüse 
bieten  unier  solchen  Un^tänden  eine  grobe  Anzahl  . 
Ton  runden  Löchern  dar;  die  Wandungen  der  Milch« 
gänge  sind  gelblich,  fibrös  und  selbst  Knorpelig  oder 
knöchern;  die  Brustwarze  ist  verschwunden  und  die 
in  dieselbe  eingehenden  Endigungen  der  Milchgänge 
sind  oblitterirt  (a.  a.  O.  S.  415).  Fallati  beschreibt 
eine  solche  skirrhöse  Geschwulst,  welche  bei  einer 
50jährigen  Frau  vorkam,  die  mehrere  Kinder  geboren 
hatte,  an  hysterischen  Beschwerden  litt,  aber  übrigens 
gesund  war^  die  Cessation  der  Katamenien  hatte  co- 

Siösen  Fluor  albus  zur  Folge,  mit  dessen  Verschwin- 
en  die  Geschwulst  allmälig  entstand;  eine  dazu  sich 
gesellende  Anschwellung  der  linken  Achseldrüsen  war 
nur  vorübergebend.  Die  exstirpirle  Brustdfüseng)»^ 
schwulst  hatte  den  Umfang  eines  Straulseneics  und 
bestend  aus  derber  und  harter  Sneekmassey. welche,  ia 
der  Richtung  nadb  innen  von  s^nigen  SbreSen  durch- 
flochten  wiurde  und  yide  kleine  Höhlen  in  sich  scUefi^ 
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Ute  den  Poren  emce  Schwaomiee  ändicb  waren;  an 
dem  Tordern  TheBe  des'  Tumors  rrcigten  sich  cwei 
flnetaiiende  Stellen,  nach  deren  Eröffnung  eioB  tnbef- 
enlöse  Materie  ausflofs;  yoii  Blutgeßilsen  ifnd  Milch- 

gängen  war  keine  Spur  zu  entdecken.  —  In  denjeni- 
gen Fällen,  wo  der  Skirrhus  vorzugsweise  vom  Zell- 
gewebe der  Brustdrüse  ausgeht,  beginnt  die  eigentli. 
che  Drüsensubstanz  allmälig  zu  verkümmern^  Auf 
den  Schniltilächen  zeigen  sieb  dann  einzelne  fibröse 
und  selbst  cartilaginösc  Scheidewände,  welche  das 
Gewebe  durcfaaetzen  und  die  meiai  durch  eine  gran^ 
seltener  perlmutferweUiie  Farbe  ausgezeichnet  sind,  so 
daGl  die  Textur  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  mit  derje- 
nigen des  Pankreas  oder  det  Speicheldrüsen  erhält. 
Abernethj  und  Cooper  gebm  solchen  tieschwul^ 
aten  den  Mamen  des  pankreasartifien  Sarkomes.  Sie 
büden  aicb -bteweilen  auch  zwisdben  der  Brustdruse 
und  den  Brusfatooskeln,  und-  kommen  hier  als  is^^rte 
Tumoren  vor,  die  über  i  Pfund  schwer  seyn  können, 
aber  auch  dann  noch  nicht  selten  durch  ganz  gesun- 
des Zellgewebe  mit  den  benachbarten  Tbeilen  verbun- 
den werden;  die  Geschwulst  selbst  enthält  meist  viele 
Blutgefäfse  und  besteht  aus  kleinen  Läppeben  von 
fibrös  -  knorpeliger  Substanz,  welche  ebenfalls  durch 
lockeres  Zellgewebe  zusammenhängen.  Walker  ex- 
stirpirte  eine  solche  Masse,  die  bei  einer  40  jährigen 
Frau  seit  6  Jahren,  ohne  bekannte  Ursachen,  in  der 
linken  Brust  entstanden  war  und  gegen  10^  Pfund 
wog)  die  Ceschwnlsl  verhielt  sieh  ganz  vrie  das  pan- 
kieasartige  Sarkom,  war  nnr  noch  derber  und  knor- 
ipoiartiger  ds  Jetiteres,  und  durch  festig  lendinöse  Ver- 
wachsungen mit  dem  Brustkrebs  Terbunden.  Der 
Ausgang  wav  dennoeh  günstig.  Wie  nun  nicht  «t 
läugnen  ist,  da£»  die  sogenannte  pankreasartige  Dege- 
neration der  Brustdrüsen  auf  der  einen  Seite  ilon  tibrö- 
sen  Geschwülsten  naher  steht  (die  jedoch  weit  selte- 
ner isolirt  und  ohne  fremdartige  Zubildung  in  der  Art 
hier  vorkommen,  wie  es  z.  B.  im  Uterus  "der  Fall 
ist),  so  ist  es  auf  der  anderen  Seite  eben  so  gewifs, 
dafe  der  eigentliche  Skirrhus  in  den  meisten  Fällen 
.aus  solchen  Geschwülsten  hervorgeht  und  als  ein  hö» 
herer  Grad  von  Fortbildung  derselben  betrachtet  wer- 
den, mufii;  deniL*  indem,  dal  Zellgewobo  immer  mehr 
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und'  TolktMndiger  von  diMeir  Masse  daiekdrnngen  wiid^ 
so  muls  nothwendig  die  Drüsensubstam  In  gleichem 
Verhältnisse  redncirt  werden  und  schwinden.  Daher 
bleibt  endlich  nichts  als  eine  homogene,  speckartige, 
oft  noch  von  membranösen  Fächern  durchsetzte  Masse 
zurück.  Diese  Fächer,  denen  die  grauweifsen  Strei- 
fen auf  den  Durchschnittsflächen  entsprechen,  sind  oft 
wie  auseinandergesprengt  oder  nur  fragmentarisch  vor- 
handen. In  andern  Fällen  gehen  die  Streifen  strahlig 
von  dem  IVÜttelpunkte  der  Geschwulst  aus,  werden 
wieder  durcl)  Querstreifen  vielfach  mit  einander  yfer* 
bunden,  und  bilden  auf  diese  Weise  ein  netzartiges 
Faehwerk,  innerhalb  dessen  die  reiner  weifse  Speck« 
masse  sich  abgelagert  findet.  Die  nämlichen  Streifen 
sind  es,  welche  in  die  harten  Strange  sich  fortsietxenj' 
die  nach  verschiedenen  Richtoogen  von  dem  Krebs« 
knoten  aosgehen  k5nnen,  und  die  auch,  indem  sie* 
.  zwischen  €ien~  Milchgängen  in  die  Warze  eindringen, 
die  Zurückziehung  dieser  letzlern  zur  Folge  haben. 
Die  in  den  Fachwerken  enthaltene  Substanz  ist  in 
vielen  Fällen  dünnflüssiger,  oder  wird  doch  nicht  sel- 
ten durch  seröse  Intiltration  verdrängt;  diese  Serosilät 
rührt  von  den  Bliitgefäfsen  her,  welche  in  dem  vor- 
her gefäisarmen  Sklrrhus  in  immer  gröfserer  Menge 
sich  entwickeln  und  längs  der  Scheidewände  verlau- 
fen. Die  Von  diesen  Gefafsen  abgesonderte  Flüssig- 
keit ist  manchmal  wässerig,  klar  und  durchsichtig,  bis- 
weilen aber  auch  trübe,  gelblich,  bräunlich  oder  bin« 
tig  gefärbt^  in  manchen  Fällen  halb  geronnen  oder 
gallertartig,  und  schliefst  wohl  auch  kleme  mit  rahm* 
artiger  Substanz  gefüllte  Heerde  zwischen  sich  ein, 
während  an  anderen  Stellen  Blnteztravasate  sich  be- 
finden, oder  melanetische  Materie  abgelagert  worden 
ist  Diese  so  sehr  von  einander  abweichenden  Stoffe 
entsprechen  ganz  dem  Charakter  so  vieler  Brustskir- 
rben,  indem  dieselben  als  Zusammensetzungen  aus  ur- 
sprünglich sehr  verschiedenartigen  Pseudoproduktionen 
beobachtet  werden  müssen.  Die  höckerige  und  un- 
ebene Beschaffenheit  der  Oberfläche  kommt  oft  erst 
um  die  Zeit  zu  Stande,  wo  die  Erweichung  beginnt, 
durch  welche  dann  das  Gewebe  der  Geschwulst  gleich- 
zeitig an  verschiedenen  Stellen  aufgelockert  wird.  In 
der  Umgebung  des  Parasiten  ist  in  vielen  Fällen  der* 


Im  waiaSbes  Fell  io  groiscr  Mfgr  a^chgert  Ib 
cUgoi  Falkii  ^  fie  SlKiiicMX»  iBspfäig^ 
den  LympUrfifOi  ai»,  wdche  k«t  wcrae»  oad  ach 
ftigififccCT»  wäbreod  das  «mgebeode  Zellgewebe  Mck 

fesmd  encbeiat;  indem  £e  Auahl  der  ako  cAm- 
enden  Lyrophdrasen  iminer  grofser  wird,  so  nabero 
&ie  sich  endlich  einander  an  und  verschnaelzen  za  ei- 
ner Mas5c;  der  weitere  V  erlauf  ist  von  deai  bereits 
angeführten  wenig  abweichend.  —  Bisweilen  wird 
das  eigentliche  Drüsengewebe  zuerst  von  der  Skir- 
rbescenz  ergriffen,  wo^esjen  das  Zellgewehe  als  sol- 
ches verschont  bleiht.  Die  Drüsensuhstanz  wird  un- 
ter solchen  Umstanden  Stack  Yeidichtcl,  fest  und  trak- 
len  und  scbrampft  nsammen;  Indem  auf  diese  Weise 
die  ücaabmiigiqiiellen  för  das  ZeUge webe  immer  ncbr 
versiegen  mnsscn,  so  kann  es  gesckehen,  dals  yooi 
Zellgewebe  imd^  Tom  Felle  aoMit  pr  keine  Sporen 
mehr  übrig  bleiben^  so  dais  nnt  der  lonehmenden 
skinbosen  Verklang  der  Brost  fortwibrende  Ver- 
kleioerong  derselben  TerboDden  isL  Am  haofigsten 
beobacbtet  man,  dafs  bei  der  Skirrhescens  des  Drü- 
sengewebes die  Aflerbildung  durch  keine  bestimmten 
Umrisse  angedeutet  wird,  sondern  allmidig  iu  das  um- 
liegende, endlich  gesunde  Gewebe  sich  verliert  Oef- 
ter  findet  man,  dals  die  skirrhöse  Geschwulst  durch 
eine  zellig  -  übröse  Umhüllung  (von  der  jedoch  noch 
Stränge  und  Streifen  ausgehen  können)  von  den  um- 
gebenden Theilen  getrennt  wird.  Lt  indessen  die 
ganze  Drüse  hart  und^  klein,  so  ündet  man  sie  eben» 
falls  bisweilen  von  einer  sehr  harten  und  festen  Kap- 
sel eingeschlossen  und  dadurch  ▼oUkommen  isolvt 
(Andral  a.  a.  O.  S.416).  Cooper  bebaoplet  ancb 
die  bisweilen  vor  sich  gehende  Umwandinng  der  Ge- 
schwnlst  in  wbkliehe  Snorpel-  oder  Ibiocheniiiasse. 
Wir  woikn  hier  nicht  aasmbrlich  eines  oft  cilirlen 
FaDes  gedenken,  welcher  von  einer  Nonne  erzahlt 
wird,  deren  Brüste,  ni."t  Ausnahme  der  Haut,  in  zwei 
knöcherne  Halhkugeln  verwandelt  worden  seyn  sollen, 
die  so  hart  waren,  dafs  sie  nicht  mit  dem  Scalpeli 
durchschnitten  werden  konnten  (Bonet  Sepulchr* 
Lib.  III.  Sect.  XXI.  übs.  61).  Grölsere  Aufmerksam- 
keit verdient  ein  von  üÜorgagni  erzählter  Fall,  indem 
die  Symptome  und  voizugiiiGh  der  Sectionscrhind,  na» 
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mendtcb  die  ligamentdae  Sobstanx,  durch  welcbe  die 

Knochenkerne  zusammengehallen  wurden,  —  früher 
stattgefundene  Skirrhescenz  sehr  wahrscheinlich  ma- 
chen. Die  Kranke,  eine  Nonne,  hatte  zuerst  vor  30 
Jahren  mehrere  kleine  Knoten  in  der  einen  Brust  be- 
merkt. AUniälig  vereinigten  sich  dieselben  zu  einer 
harten  und  höckerigen  Geschwulst  am  untern  Theile 
der  Brustdrüse.  Auch  war  die  Geschwulst  der  Sitz 
heftiger  Schmerzen  und  brach  endlich  auf.  Die  Ver- 
schwarang  hörte  erst  auf,  nachdem  aus  der  Oeffnii^ 
ein  harter,  hockeriger  Körper  von  dem  Umfange  einer 
Wallnufs  extrahirt  worden  war.  Später  öfTnete  sieb 
das  Geschwür  wieder»  indessen»  starb  die  Kranke  erst 
3  Jahre  nach  der  Ausstolsung  jener  Geschwubt  an 
einer  andern  Krankheit  (^Q^nstabtU  ex  frusüs  osseis 
pluribus  mafmbus^  nmoribusque^  nvllo  eerto  or* 
dine  dispositis,  ut  in  diffracto  conspexi,  Inter 
frusta  erat  inter jecia  substantia  quasi  ligamento 
similis.  Haec  exsiccata  nigricabat:  ossea  autem 
frustß  albedinem  osiendebant  suam.   jßpist.  L,  nr» 

41,). 

Meckel  sah  einige  Mal  die  ganze  Brustdrüse  be- 
trächtlich verf^röfsert  und  ganz  oder  theilsweise  in 
eine  durch  mehrere  zeilige  Scheidewände  unregelmä- 
big  abgetheilte,  weiche,  homogene,  ah  einigen  Stellen- 
graue,  an  andern  röthliche  oder  bräunliche  Masse  um- 
gewandelt (Handb.  d.  pathol.  Anat.  Bd.  II.  Abth.  IL 
S.  317).  Offenbar  entspricht  diese  Form  dem  Blut- 
schwamme,  der  milzartigen  Degeneration  der  Brosl- 
driise  oder  derjenigen  Form  des  fimstkrebses,  welche^ 
nach  der  Angabe  von  Andral,  ?on  den  Blutgefäbea 
ausgeht.  Diese  entwickeln  sidi  nämlich  ganz  unge- 
mein und  lassen  wuchernde  Vervielfachung  wahrneh- 
men,  während  das  Zellgewebe  beinahe  nur  als  das 
Bindungsmittel  des  grofsen  Gefäfsnetzes  fortlebt,  das 
den  gröfsten  Theil  der  Geschwulst  ausmacht  (a.  a.  0. 
S.  418).  Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dafs  bei 
dieser  Form  die  Adhäsion  und  Versch wärung  der 
Haut  am  frühzeitigsten  erfolgt,  und  dafs  gewaltige  fun- 
göse  Excrescenzen  und  starke  Blutungen  bei  ihr  sehr 
gewöhnlich  sind.  Aehnhcbe  Inngöse  Bildungen,  die 
yon  Hey,  Wardrop  und  Cooper  unter  der  Benen» 
nung  von  Blut«  oder  von  Markscfawanun  beschrieben 
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wordeii  sind,  gleidien       mdir  dem  Skinliiis,  rmt 
dem  sie  sidi  ii«i|itiSdilieb  dadmch  untewclieiden, 
dal^  sie  Tiele  mit  seröser,  schlehntger  oder  gebtinöser 
Flüssigkeit  gefüllte  Höhlea  und  Räume  einschliefsen; 
manchmal  stehen  solche  Bildungen  mit  den  skirrho- 
sen  Geschwülsten  in  Verbindung  oder  sind  ihnen  an- 
gefügt.   Kommen  diese  fungösen  Wucherungen  allein 
vor,  so  ist  (wie  schon  bemerkt  wurde)  der  Verlauf 
der  Krnnkhcit  besonders  acut     Es  entwickelt  sich 
eine  runde,  nicht  sehr  harte  und  kaum  böi^kerige  Ge- 
schwulst in  der  ßrustdröse,  oder  zwischen  ihr  nod 
der  Achselgrube.    Sehr  rasch  erfolgt  das  Wachsthmn 
deiselben,  obgleich  die  Schmerzen  dabei  geringer  m 
seyn  pflegen;  auch  wird  die  Warze  nicht  eingezogen^ 
die  Haut  ist  minder  gercmzelt  und  die  Achaeidrfiscn 
schwellen  seltener  oder  doch  meist  in  geringerem 
Grade  an.    Dagegen  sind  die  Hautvenen  bedeutend 
angeschwollen ;  die  Haut  wird  baM  entzündet  und  per- 
forirt.     Der  von  E.  Blasius  unter  der  Benennung 
des  Fungus  medullaris  mammae  beschriebene  Fall 
verlief  folgendermafsen :  Eine  bis  dahin  ganz  gesunde 
Frau  war  in  ihrem  achlundz wanzigsten  Jahre  zum  er- 
sten Male  entbunden  worden  und  hatte  dann  1  Jahr 
lang  als  Amme  gedient.    Nach  einem  StoDse  gegeo 
die  äufsere  Seite  der  rechten  Brust,  den  sie  im  zwei- 
unddrei&igsten  Lebensjahre  erhalten,  blieben  daselbst 
Schmerzen  zurück,  und  es  entwickelte  sich  ein  rund- 
licher, verschiebbarer  Knoten  in  der  Drüse,  welcher 
beim  Druck  nnschmerzhaft  hheb»    Der  Schmers  im 
Innern  wurde  empfindlicher,  brennend  und  landntrend» 
audi  die  Achseldrfisen  schwollen  an,  die  Geschwcdst 
der  BrustMse  flols  mit  ihnen  zusammen,  und  schon 
nach  \  Jahren  betrug  der  Umfang  der  ganzen  Masse 
so  viel  wie  zwei  Fauste.    Endlich  brach  die  Ge- 
schwulst an  zwei  Stellen  auf,  die  sich  vereinigten  und 
eine  grofse,  mit  fungüsen  Auswüchsen  besetzte,  oft 
blutende,  dünne  Jauche  in  grofser  iMenge  absondernde 
Geschwürsfläche  darstellten.    Seil  dem  Aufbruche  der 
Geschwulst  hatte  die  Menstruation  zu  fliefsen  aufge- 
hört und  bald  war  das  hektische  Fieber  vollkommen  • 
«isgebildet    Die  mit  mehreren  grofsen  Höckern  be- 
selale,  im  grofsten  Durchmesser  etwa  4  Zoll  haltende 
Geschwulst  nahm  mur  den  aulseni  Theii  der  Biusl> 
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dr&se  ein,  deren  Warze  ganz  geeand  war,^  llaD  be- 
achlofs  die  Artema  subclawa  dexira  %v!  «nterbin- 

den ,  um  dadurch  die  Emährungsquellen  des  Parasiten 
zum  Versiegen  zu  bringen,  dessen  Arterien,  da  er 
äufserlich  der  Brustdrüse  nur  angcfijp;t  zu  seyn  schien, 
nur  auf  die  Art,  thorac'iae  e.xlcmae  bezogen  wer- 
den konnten.  In  der  That  hörten  nach  der  Operation 
die  Blutungen  auf,  und  indem  die  Geschwulst  zusam- 
mensank, wurde  die  jauchige  Absonderung  sehr  ver- 
'  Blindert.  Aber  bald  kehrten  verstärkte  Fieberantalle 
zurück,  die  jauchige  Sccretion  wurde  profus,  und  am 
zwanzigsten  Tage  nach  der  Operation  erfolgte  der 
Tod«  Man  fand  bei  der  Section,  dab  die  Gesehwnlal 
bedeutende  Zweige  Ton  einem  anomalen  Aste  der  Art* 
mammaria  interna  erbiek,  so  daia  die  Zufuhr  von 
SKften  ununterbrochen  fortgedauert  hatte.  Die  Para- 
sitenbilduDg  war  nicht  abgegrenzt,  sondern  ging  all« 
mälig  in  das  gesunde  Gewebe  über.  Sie  bestand 
.  theils  aus  einem  festen,  sehr  gefäfsreichen,  mannig- 
fach sich  durchkreuzenden  Gewebe,  theils  aus  einer 
weichen,  halbtlüssigen,  käseartigen,  gelblichen  Sub- 
stanz ;  aufserdem  enthielt  sie  verschiedene  rundüche, 
ebenfalls  sehr  gefäfsreiche  Bälge,  in  denen  sich  eine 
Flüssigkeit  befand,  welche  durch  die  feine  Injections- 
masse  stark  geröthet  worden  waren  (B.ust'6  Magaz« 
Bd.  XXXiU.  Hft.  3.  S.  540—554). 

Der  Brustkrebs  gehört  leider  nicht  zu  den  selten 
vorkommenden  Krankheiten,  und  dürfte  noch  häufiger 
beobachtet  werden,  als  das  Carcinom  des  üteruf. 
Am  häufigsten  entwickelt  aich  daa  Uebel  hei  älteren 
Personen 9  oder  doch  bei  solchen,  welche  nicht  mehr 
in  der  «raten  Jugend  aich  befinden. '  Indessen  vermag 
eine  schon  bestehende  allgemeine,  vorzüglich  in  Dys- 
krasieen  wurzelnde  Krankheitsanlage,  oder  die  erbliche 
Disposition  zu  carcinoniatösen  Krankheitsformen  selbst, 
auch  die  Entstehung  des  Brustkrebses  in  einer  weit 
frühern  Lebensperiode  zu  vormilleln.  Neu  mann  sah 
denselben  mehrere  Male,  in  Folge  von  Druck  oder 
Stöfs  gegen  die  Brüste,  bei  ganz  jungen  Mädchen  zu 
Stande  kommen.  Dafs  die  Epoche  der  beginnenden 
Decrepiditüt  der  Entstehung  des  Uebels  günstig  sey, 
wuDste  Galen;  denn  er  bemerkt,  dafs  der  Brustkrebs 
am  iiäußgsten  in  den  Brüsten  der  Weiber  entstehe. 


Digitized  by  Google 


700   -  MMteptlUt.  Ktantteilai 

deren  monatliche  Reinigung  zu  fiiefsen  aufgehört  hat 

(^iuaXtcrra  öl:  rolq  rirp-oTi;  rcov  yx/vaixcov,  ocrat  /urpcsri  xoe- 
PcuQovrai  tjiv  x^xracpixftv  xA,^aQTn\  Comm,  III.  in  libr, 
de  alimenio,  nr.  17).  Doch  ist  nicht  zu  läugnen, 
dafs  der  Brustkrebs  öfterer  als  der  Gebärmutterkrebs 
noch  vor  dieser  Zeit  zur  Ausbildung  gelangt;  es 
kommt  aber  auch  vor,  dafs  harte,  in  den  Brüsten  ge- 
bildete Knoten  Jahre  und  selbst  Decennien  uDverän- 
dert  bleiben,  und  erst  jeti^t,  d«  b.  beim  Cessiren  der 
Katamenien,  ihren  carcinomatösen  Charakter  deutli- 
cher ofifenbaren.  Sehr  oft  ist  der  -Grand  »i  diesen 
Uebeln  in  allgemeinen  Functionsstornngen  des  Geni. 
talapparales  enthalten;  MenstniationsanomaKeeD,  Leu- 
korrhoe, hysterische  Beschwerden  gehen  car  nicht 
selten  dem  Brustkrebse  Jahre  lang  vorher.  Von  nicht 
geringem  Einflasse  ist  die  versagte  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes;  Dionis  sah  sehr  viele  ISonnen 
am  Brustkrebse  leiden,  und  auch  bei  unfruchtbaren 
Weibern,  Wittwen  und  alternden  Jungfern  ist  der- 
selbe nicht  selten.  Das  unterlassene  Selbststillen 
scheint  nicht  von  so  grofsem  Belange  zu  seyn,  wie 
häufig  behauptet  worden  ist ;  aber  allerdings  sind  öf- 
tere Congestionen  gegen  die  Brustdrüsen,  z.  B.  um 
die  Zeit  der  Menstruation,  und  neuralgische  Affectio- 
nen  derselben  nicht  als  gleichgültig  zu  betrachten. 
Wie  nachtheilig  anhaltender  Druck  und  das  Zusam- 
menqnetschen  der  Brüste  wirken  könne,  ist  bmits 
wiederholt  angedeutet  wurden.  Gemäthsleiden, 
•ehlecbte  und  irmliche  Nahrung,  der  übemSlsigo 
Genub  von  Spirituosis,  sitzende  Lebensweise,  das 
stete  Verweilen  in  engen,  ungesunden  Räumen,  über^ 
haupt  alle  Schädlichkeiten,  die  bereits  beim  Carci- 
nome  des  Uterus  namhaft  gemacht  worden  sind,  ver- 
mögen auch  hier  sich  geltend  zu  machen  ;  auch  ist 
in  sehr  vielen  Fällen  anzunehmen,  dafs  Skirrhescenz 
am  Muttermunde,  oder  Degeneration  der  Ovarien 
gleichzeitig  vorbanden  sey,  weshalb  niemals  die  ent- 

Sprechende  Untersuchung  unterlassen  werden  darf, 
er  Uebergang  in  Erweichung  oder  in  die  Form  des 
offenen  Krebses  erfo^t  in  der  Regel  un\  so  spStcr, 

{'e  kräftiger  die  Constitution  ist,  |e  weniger  nament- 
ick  patnologisclie  Secretiooen  (Ausschlage,  Fbufr 
aUtts  vu  dgl)  erfordedich  «ad,  um  (Ee  Integrität  der 
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'Blutmischung  zu  bewahren.  Durch  unvorsichtige  lo- 
kale Reizung  kann  allerdings  auch  dieser  ungünstige 
Ausgang  rascher  herbeigeführt  werden.  Hildanus 
citirt  ein  Beispiel,  wo  erweichende  Kataplasmen  dar- 
auf hinwirkten  (Observ.  chir*  Cent»  I.  obs.  89).  Dafs 
auch  die  heterogensten,  spezifisch  ganz  fremdartigen 
DiDge  in  den  Brüsten  zur  Absonderung  gelangen  kön* 
nen,  beweist  eine  Beobachtuog  von  Aeppli,  welcher 
bei  einer  |angen  Frau,  nach  eingetretener  Jtetentio 
urinae^  eine  urinöse  Flüssigkeit  zuerst  durch  den 
Mastdarm,  und  dann  mehrere  Wochen  lan^  in  beiden 
Brüsten  abgesondert  werden  sah  (Schweiz.  Zeitsdir. 
f.  Nat  Q.  Heilk.  Bd.  IlL  EKt  1).  —  Daib  der  Brost 
krebs  auf  der  Insel  Otahaiti  nicht  Torkommen  solio 
<Froriep's  Notiz.  Bd.  XXDL^S.  208.),  m5(&te  nur 
als  die  oberflächliche  Angabe  eines  Reisenden  zu  be« 
trachten  seyn. 

Galen  leitete  die  Entstehung  des  Krebses  von 
dem  V^orwalten  derjenis5en  Substanz  her,  welche  er 
als  die  am  meisten  zur  Verderbnils  geneigte  betrach- 
tete; daher  lehrte  er,  dafs  die  schwarze  Galle  an  und 
Cur  sich  das  Zustandekommen  der  Skirrlien  überhaupt 
vermittle,  dafs  aber  das  Krebsgeschwür  auf  zugleich 
besteheude  grofse  Schärfe  jener  Flüssigkeit  schlielsea 
ksse  {jtAnnoq  xai  <\i  /niXaiva  %oXr]  xcoqIq  rav  ^eof 
roAg  wxQwvovg  Igya^srai  oiv  ö\  ÖQtfLivrs^  >^129  i"^^* 
eheox}q.  Comm,  IIL  in  libr*  de  itlimenio*  nr*  17)* 
Dieses  wird  an  einer  anderen  Stelle  erläutert,  wo  es  i 
nfiinlich  Keilst,  dals  das  Krebseeschwür  deshalb  ent> 
stehen  mfisse,  weil  die  Säfte,  me  in  den  Gefalsen  auf 
das  Engste  znsammengeprebt  seyen,  zuletzt  in  Faul- 
nifs  übergehen  (orT]Äo/imrt;  roi3  %vjLiov  öiä,  7T|v  h  roTq 
dyysloiq  a^>r\v(l>cfiv  ehcovTai.  Met/iod,  med»  Lib.  XIV. 
cap.  9),  Es  versteht  sich,  dals  diese  Ansicht  mit 
der  ebenfalls  galenischen  Vorstellung  von  der  ursprüng- 
lichen Bildung  des  Skirrhus  zusammenhängt,  welche  • 
ebenfalls,  nur  mehr  oder  weniger  modiiicirt,  bis  zur 
neuesten  Zeit  wiederholt  worden  ist  {Stagnang  vel 
sans;uis  in  cellulosae  aut  in  vascuUs  arteriosis  aut 
venosis  artenarum  more  decrescentibus  tanta  CO' 
pia^  ut  tumor  inde  excitelur,  tenui  sua  parte  or^ 
batiiSf  ßuidi  inmissaH  naturam  induitf  vel  aliud 
fluidum  in  celMosam  dq^ositum  eodm  plane 
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modo,  u$  sanguüt  haeret  et  affickur,  Neees9ß 
tum  eH^  ut  tumor  fcirrhostts  etevektr.  Kemme 
Diss.  de  genesi  scirrh.J    Viele  von  den  in  den 

Brustdrüsen  sich  bildenden  Parasitengewächsen  haben 
eine  solche  Beschaffenheit,  dafs  sie  gcwifs  eben  so 
wenig  Verderben  bringen  würden,  wie  an  und  für 
sich  die  meisten  Eierstocksgeschwülste.    Da  sie  aber 
durch  ihre  Lage  der  Einwirkung  von  Druck,  plötz- 
lichen Temperaturveränderungen  und  anderen  Schäd- 
lichkeiten vorzugsweise  ausgesetzt  sind,  so  könoen 
sie  leicht,  durch  die  oft  wiederholte  Iriitatioil  in  ihrer 
.Umgegend»  dem  ZerfaUen  tmd  dem  eigenen  Destru- 
clionsprozesse'  rascher  entgeg^ngieführt  weiden.  Bei 
den.  wirklichen  Skirrhen  mub  firüher  oder  ipiter  das 
nSmliche  Resultat  entstehen.^   Man  mnb  sich  dabei 
erinnern,  dals  die  fibro-cartilaginösen  Scheidewände^ 
welche  den  Parasiten  dnrchsetzen,  weit  über  dessen 
Grenzen  hinaus  sich  fort  erstrecken.    Diese  Scheide- 
wände schrumpfen  aber  mit  der  zunehmenden  Ver- 
dichtung und  Erhärtung  der  Masse  immer  mehr  zu- 
sammen,  vormögen  daher  einen  immer  gröfseren  Theil 
des  gesunden  Gewebes  in  den  Kreis  des  Erkrankten 
hineinzuziehen.    So  kann  es  geschehen,   dafs  man 
erst  in  einer  späteren  Periode  deutliche,  nämlich  die 
in  denselben  hineingezogenen  Gefäbverzweigongen  in 
Skirrhns  entdeckt;  indem  aber  aus  demselben  Serum 
oder  andere,  smn  Ansatae  nicht  geeignete  Flüssigkeit 
ten  abgesondert  werdeni  ao  mufs  nothwendig  die,  oft 
mit  mancherlei  Arten  von  modifidrten  Blutezimrasa* 
ten  Teri>nndene  seröse  Infiltration  erfolgen,  wddie 
den  Uebergang  in  C^rcinom,  d.  h.  die  Erweiebnng 
vorbereitet 

Die  Prognose  ist  bekanntlich  sehr  ungünsüg. 
Selbst  die  Operation,  wenn  sie  auch  frühzeitig  und 
sorgfältig  vollzogen  wurde,  vermag  doch  nur  selten 
radicale  Heilung  zu  verbürgen.  Die  Operation  ist 
kaum  zu  wagen,  wenn- die  Krebsgeschwulst  sich  sehr 
rasch  entwickelt  halte  und  vom  Anfange  an  schmerz- 
haft gewesen  war.  Ungünstig  ist  es,  wenn  der  Krebs 
am  oberen  Theile  der  Brustdrüse  sich  befindet,  oder 
wenn  derselbe  mit  der  Drüse  inmg  yerwadiseo  ist, 
besonders  wenn  die  Brust  ganz  zusammengeschrompt^ 
die  Warze  dersdben  eingezogen  nnd  fui  geedbwnn- 

Digitized  by  Google 


der  BfotiaffiM«.  703 

den  erscheint.  Immer  wird  die  Operation  sehr  be^ 
denklich,  wenn  das  üebel  bereits  in  den  offenen  Krebs  ^ 
übergegangen  ist.  Sehr  ungern  sieht  man  gleichzei- 
tige Geschwulst  der  Achseidrüsen,  oder  der  lympha- 
tischen Drüsen  am  Bande  des  Brustbeines ;  auch  ist 
£8  nicht  gut,  wenn  die  Kranken  vorzüglich  über  ein- 
wärts, nach  dem  Brustbeine  hin,  oder  über  auswärts, 
gege/i  die  Schultern  schiefsende  Schmerzen  klagen^ 
F.  Camp^er  behauptete,  dafs  das  nach  Yolkogeiierx 
Exgtirpation  entstehende  Recidiv»  imsner  von  dea 
Lymphdrüsen  ausgehe,  welche  am  Brustbeine,  in  der 
Gegend  der  Rippenansätse  sich  befinden.  Wenn  die 
Axulardruseo  oiicbt  alieia  verhärtet,  sondern  schea 
eKulcerirt  sind,  so  ist  an  Operation  gar  nicht  mehr 
sn  denken ;  eben  so  wenig,  wenn  der  Arm  der  lei« 
denden  Seite  ödematös  ist.  Sehr  richtig  bemerkt 
Kcumann,  dafs  nicht  mehr  operirt  werden  dürfe, 
wenn  der  Skirrhus  nach  unten  fest  sitzt.  Um  sich 
davon  zu  vergewissem,  lasse  man  den  grofsen  Brust- 
muskel spanuen,  also  den  Arm  schief  anziehen,  dann 
ausdehnen  und  den  Arm  hoch  in  die  Höhe  heben. 
Kann  man  den  Krebs  bei  beiden  Bewegungen  hin- 
lind herschieben»  so  sitst  er  mcht  fest,  und  wenn  er  • 
auch  Wurzeln  zwischen  den  Fibern  $tes  Muskels 
treibt,  so  verträgt  dieser  doch  die  Verwnsdang  beim 
Ausschneiden.  Wo  er  aber  ganz  fest  ftitzl,  treibt  er 
gewifs  auch  Wurzeln  zwischen  die  Intercostalmuskela  a 
hinein  (V.  d.  Krankk  d.  Mensdien.  Bd.  II.  &  359). 
Bei  einer  kranken  Beschaffenheit  der  Lungen  oder 
des  Uteras  würde  die  Operation  nur  don  Tod  be« 
schien  nigen;  indessen  sah  man  doch  in  einigen  Fäl- 
len bald  nach  der  Ausrottung  der  Brust,  Leukorrhoe, 
und  zwar  nicht  immer  mit  ungünstigem  F/vfoIge,  zur 
Ausbildung  gelangen.  Sind  beide  Brüste,  oder  die 
Achseldrüsen  auf  beiden  Seiten  skirrhös,  ^so  mufs  die 
Operation  unterbleiben,  von  welcher  indessen  ein  ge- 
wisser Grad  von  hektischem  Fieber  nicht  abhalten 
dürfte.  Was  übrigens  auch  ^egen  dieselbe  einzuwen- 
den seyn  möchte,  so  ist  sie  doch  unläugbar  nicht 
selten  ein  grofses  Erleichterui^snuttei,  und  selbst  ein 
Erhaltungsmittel  für  Jahre  gewesen ;  denn  allerdings 
kehrt  das  Uebel  in  den  meisten  Fällen  entweder  an 
der  Brust  zornck,  oder  entwickelt  sich  um  so  rascher 
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m  einem  anderen  Organe,  namentlich  im  Utems  (A. 
F  Fischer  D.  Drüsenübel  im  weiblichen  Busen. 
Graefe  u.  Walther  Journ.  Bd.  V.  Hft.  4.  S.  576  ff.). 
Sinogowitz  sah  zwei  Jahre  nach  der  Amputation 
der  linken,  die  rechte  Brust  skirrhüs  werden.  Si- 
meons beobachtete  selbst  unter  den  scheinbar  gün- 
stigsten Verhältnissen  selten  einen  bleibenden  Nutzen 
Ton  der  Operation;  in  dem  einen  FaUe  wurde  nach 
der  Amputation  der 'einen,  die  andere  Brust  krebs* 
liaft,  in  dem  anderen  Falle  folgte  der  Uterinkrebs 
nach.  Dafs  der  Erfolg  sehr  selten  glücklich  sej,  ist 
Mch  das  Resultat,  zn  wc|chem  Fricce  gelangte  (An- 
naL  d«  chir.  AbtheiL  d«  allgem«  Krankenn.  zn  Hamb» 
Bd.  Ii  1828.  8. 16>  C.  SL  Lnnding  hatte  die  car- 
cinomatdaen  Bmst-  nnd  Achseldr6sen  auf  der  rediten 
Seite  exstirpirt ;  ein  Jahr  darauf  bildete  sich  bei  der 
Operirten,  während  einer  Schwangerschaft,  die  Krank- 
heit auf  d«r  linken  Seite  aus,  und  machte  so  rasche 
Fortschritte,  dafs  zwei  Tage  nach  der  Geburt  eines 
todten  Kindes,  das  Leben  zu  Ende  ging  (Gerson 
u.  Julius  Magaz.  1830.  Hft.  5).  Dorlmüller  hatte 
die  colossale,  markscbwammartig  degenerirte  linke 
Brustdrüse  amputirt^  nach  der  Operation  schien  der 

g ante  Zustand  sich  wesentlich  zu  verbessern;  auf  dem 
nken  Arme  wurde  ein  Fontanell  unteiiiaiten ;  aber 
nach  7  Monaten  entwickelte  sich  eine  carcinomatose 
Geschwulst  im  rechten  Ohre,  Alles  nahm  einen  od* 
günstigen  Charakter  an,  und  bald  orfo^te  der  Tod 
(N.  JahAb.  d.  deutsch.  Med.  u.  Cliirur&>  Bd.  XIL 
St  3).  Bamberger  sah* bald  nach  der  £xstirpation 
des  Brustkrebses  alle  Zeichen  des  Magenkrebses  ent- 
stehen, dem  die  Kranke  bald  unterlag. 

Behandlung.  Hinsichtlich  der  allgemeinen  da- 
bei gültigen  Gesichtspunkte  und  der  erforderlichen  Le- 
bensweise ist  dasjenige  zu  vergleichen,  was  beim  üte- 
rinkrebse  schon  ausführlich  dargestellt  worden  ist. 
Oft  hat  maa  gehofft  durch  die  wiederholte  Anwen- 
dung von  lokalen  ßlutentuehungen,  die  Zertheilung 
TOn  ßrustskirrhen  bewirken  zu  können.  Prosp.  Gas- 
aaud  bediente  sich  dieses  Verfahrens  bei  einer  47  jäh- 
rigen  Peison»  bei  welcher,  in  dem  Verhältnisse  als 
die  Menstruation  nach  und  nach  verschwunden  war,, 
die  Bruat  der  einen  Seite  eide  akirrlme  Beadiaf> 
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fenheit  angenommen  hatte.  Die  Kranke  wurde  auf 
den  Genufs  von  Pflanzenkost  und  von  Milchspei- 
sen rediicirt,  und  erhielt  Gerstenwasser  mit  Sauer- 
honig zum  Getränk.  Der  Skirrhus  hatte  sich  be- 
reits in  den  offenen  Krebs  verwandelt.  Man  setzte 
30  Blutegel  um  das  Geschwür,  und  bedeckte  dasselbe 
mit  Breiui/ischlägen  aus  Leinsaamenmehl  und  ^iaes* 
Abkochung  von  Mohngaamcnköpfen  und  Altheewurzel» 
die  täglich  3  Mal  erneuert  wurden.  Nach  4  Tagen 
wurden  20,  nach  8  Tagen  12  Blutegel  applieirt  Da^. 
bei  erhielt  die  Patientin  auflösende  Pillea  (ßapon.  med» 
dr«  j.,  Aloes.f  CahmeL  aa.  dr.  F^La^f  pituL  nr*  7SL 
S.  2  Mal  tagUch  2  PiUen).  Von  10  »i  10  Tagen 
iR^urde  das  Äosetzen  von  einigen  Blutegeln  an  dUe 
Brust  wiederholt  Nach  <  Jahre  war  das  Uebel  ge- 
heilt und  noch  nach  4  Janren  soll  kein  Rückfall  ent- 
standen  seyn  (^ISouvelle  bibL  med,  1827.  Juin).  G. 
Carrasco  versichert  in  drei  Fällen  Skirrhen  der 
Brüste  vollkommen  geheilt  zu  haben,  indem  er  wie- 
derholt Blutegel  an  dieselben  setzte  und  sie  mit  Ka- 
taplasmen  bedeckte,  die  aus  Leinsaamenmehl,  frischer 
Butter  und  Pastinakenmark  bereitet  worden  waren 
(Bull,  de  Sc.  med.  T.  Xlll.  p.  245).  Gouvert 
empfahl  gleichfalls  die  wiederholte  Application  von 
BUitegeki,  und  Ueüs  zugleich  resolvire^ae  Pillen  ein- 
neraien  QSapon.  duri  une.  p.,  G.  ammon.  dr.  ij., 
Extr»  con.f  Extr.  aconit»  aa.  dr.  i]3.y  PiluL  aloes. 
c.  mrrrh.  dr.  j.  M.  f.  l.  a.  pilul.  qr.  114)*  Die 
Kranke  erhielt  einfache,  reidose  Nahrangsnuttel,  nnd 
wurde  oft  in  ein  warmes  Bad  gesetzt;  $e  leidende 
finist  wurde  mit  tataplasmen  aus  ftjschem  Schier- 
lingskraute  hedeckt;  anuierdeni  war  am  Arme  der  lei^ 
denden  Seite  das  Glüheisen  angewendet  worden.  Der 
Erfolg  war  günstig.  —  Durch  den  metliodischen  Ge- 
brauch der  kühlenden  Abführungsmittel,  bei  strenger 
Diät,  häufiger  Bewegung  in  der  freien  Luft  und  dem 
Gebrauche  warmer  Bäder,  vorzüglich  der  Salzbäder, 
hat  man  ebenfalls  die  Zerthcilung  von  Skirrhen  be- 
wirken zu  können  gehofft;  Gemüthsruhe  und  freudi- 
gere,  sorgenlose  Stimmung  mögen  vielleicht  eher  Et- 
was dazu  beitragen.  —  Galen  empfahl,  wohl  mehr 
zum  äufserlichen  Gebrauche,  die  abwechselnde  Be» 
nutzung  des  Essigs  und  die  Emolüeatia  {MeA.  med. 
Hndb.  dv  Md.  Klialk.  m  45 


Digitized  by  Google 


706  ■ 


ö</  GlrjHc.  Uk.  fL  cap.  6- ) :        widblfet«  Arznei- 

wie  jsdb  ica  IHraaBltciB,  gmiie  Wvkmtscn  xor 
Bobfie       «Mw  imapkm  mWc^  j  Ürikwä. 

wt€d.  tt^.  XIV.  cap.  19). 

IfVir  ub^rtebea  die  «BiiUieea  IBldy  imo»' 

her  ttUiw     Bu  dfe  EMrakanM  Qtaecfaflbtf- 

^f^^B^^^^^r         ^^^^^^^F     B^^^^^^^Ä^^B^^^P^^^^S^^^^^p   ^^^^^^^^^^^^^^^^^        ^^^^^^^^^    ^^^^^^^^^^^^^^v^^^^^^^^^^p^^^^^^B        ^^^^^^^^^^^^^K^^B  ^^^^^^^(^^ 

Scdcck^n  d€r  &nstiB  ttul  HiicilldkB,  9o  wie  das 

Ipff^  Tori  den  i^rauetschteri  frischen  b.äUern.  be^on- 
d^r%  der  Ciciiia,  Belladorina.  Caleodofa  und  des  .Sc- 
i//i/n  ricr/f.  Nach  t.  Swielen  soll  man  die  skirrhöse 
Ci*-%rbwijL%l  zwei  ^Ul  läßlich  den  Dämpfen  von  heis- 
sem  NNafiÄer.  oder  von  einem  schleimisren  l>ecocte 
•OMeizen,  und  dann  ein  aromati&cbes  oder  balsanu- 
9Ae§  Pflaster  «Bflegca.  Sehr  roboit  er  Mgaide  Ver- 
lindhag oanMif.,  G.salban.j  G.  $agapai.j 
apcpanae*  m»  «nci!.,  £em  //i  teUa  salata 
d^fura^  tmm  admUce  accurate  FkdL  mnr.  beme 

brym*  a&a  tnc  nj«,  (ML  m/iKf»  nvIL     g,  m$/.  L  a. 
gmplastr.y    Pciser  emj^m  diesar  Ant  ffurliiiii 

dieselbe  sdl  dann  mittelil  Scbwammen  auf  die  Bniit 
eelegt  werden,  wclcbe  man  wieder  mit  einer,  mit 
Ocl  benetzten  Schweinsblase  bedeckt  ( Comm,  T.  II. 
§.  490).  InneHich  sind  ebenfalls  Schierling,  Bella- 
donna, «o  wie  Helmintocliorton,  endlich  Antimonia- 
Hen,  Mcrcurialien,  Kirschlorbeerwasser,  Opium  ii.  s.  w. 
angewendet  worden.  Wir  wollen  nur  einige  Arznei- 
atoffe  etwas  genauer  betrachten:  Schmucke  be-  . 
diente  sieb  bei  ctscr  harten  Geschwulst  in  der  Ernst, 
welche  skinlide  m  werden  drohte,  mit  bestem  En 
fo||ef  einer  staiken  Salmiakanflosong  (onc  j.  ad  Aq. 
one«  xt).)»  <ii«  onunterbinchen  in  der  Form  yoo  lau- 
warmen Üebeiadiligeo  ai^[;ewendet  wmde  (HvfeL 
Joorn.  18S4.  St  10.  &  135).  Vidbdi  ist  der  Schier» 
Kng  gerfihmt  worden.  Tott  serCheilte  dnrch  denaeL 
beoy  in  Verbiodoog  mit  Beliaduuua  (Pilieo  aus  Plv. 
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belladonna  u.  Extr,  con,  mac,^^  eine  Brustverhär- 
tung ;  zugleich  wurde  flüchtige  Kamphersalbe  einge- 
rieben (Lin.  saponatO' camp  hör  unc.  j-,  OL  petrae 
dr.  ß.)»  einem  analogen  Falle  richletc  jedoch  die- 
ses Verfahren  nichts  aus,  wogegen  ein  Breiumschlag 
aus  Hafergrütze  und  Milch  die  Zertheilung  bewirkte 
(Graefe  11.  VValther  Journ.  Bd;  XOL  Hft.  4.  S.  672). 
Wie  viel  von  der  Darreichimg  des  frischen  Schier. 
Kogssaftes  zu  erwarten  sey,  wird  durch  eine  Beob. 
acntang  von  Neaber  bestätigt:  Bei  einer  SOjährigeii 
WiUwe  waren/  in  der  rechten  Brost  mehiere  harte, 
aber  noch  ioimer  hewegltche  Knoten  entstanden ,  in 
wächem  oft  stechende  lind  scbiefsende,  gegen  die 
Achselhöhle  sich  verbratende  Schmerzen  empfunden 
wurden.  Man  hatte  schon  manche  Schierlingspräpa- 
rate innerlich  und  äufserlich  fruchtlos  angewendet. 
Die  Erweichung  und  Verkleinerung  des  Skirrhus  he- 
gann  erst  dann,  als  man  sich  auf  den  frisch  ausge- 
prefsten  Schierlingssaft  beschränkte ;  die  Kranke  nahm 
davon  jeden  Morgen  einen  Theelöfifel  und  stieg  allmä- 
lig  bis  zu  einen  Efslöllel;  äufserlich  wurde  der  Schier- 
lingssaft zu  Ueberschlägen  benutzt.  Die  Herstellung 
war  vollkommen  (Hu fei.  Journ.  1835.  St.  8.  S.  96 )• 
Sehr  abweichend  sind  die  Abgaben  über  den  Nutzen 
der  Jodpräparate.  Elwert  empfahl  bei  skirrhösen 
Geschwülsten  der  Brust-  und  Achseldrüsen  das  Jod 
innerlich  und  äuberlich.  Misse-Hill  sah  beim  Car* 
dnome  blos  temporär  und  scheinbar  Besserung  be« 
wirkt  werden.  Er  liefs  ein  greises  Geschwür  dieser 
.Art,  das  6  Zoll  im  Durchmesser  hielt,  zwei  Mal  tag- 
lich mit  einer  Salbe  ans  Kali  hydrofodicum  ver- 
binden. Innerlich  wurde  die  Solution  gegeben  {Kali 
hydrojodici  gr.  xxxvj.,  solv.  in  Aq,  dest,  unc.  j. 
S.  Tägl.  30  gutt).  Nur  im  Anfange  verursachte  die- 
selbe Uebelkeit  und  Erbrechen.  Allmälig  verminderte 
sich  die  jauchige  Absonderung,  die  Härten  verschwan- 
den nach  und  nach  und  das  Geschwür  vernarbte,  mit 
Ausnahme  einer  ganz  kleinen  Steile)  welche  hart 
blieb.  Der  Erfolg  schien  gesichert  zu  seyn,  obgleich 
beide  Brüste,  durch  den  Gebrauch  des  Jod,  völlig 
xom  Schwinden  gebracht  worden  waren.  Vergebens 
▼ersuchte  man  durch  fortgesetzte  Einreibungen,  mit 
einem  aus  Kali  hrdnaadic*  und  aus  Reittalbe  be» 
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stehendem  ün^ente,  die  noch  gebliebene  Verhär- 
Inng  zu  zerlheilen ;  vielmehr  brach  dieselbe  wieder 
auf  und  wurde  karcinomalös ;  ein  rapid  verlaufendes 
Zehrfieber  machte  bald  dem  Daseyn  ein  Ende.  K. 
V«  Helmenstreitt  gab  ia  einem  Falle  das  Jod  in 
steigenden  Gaben  ;  auch  hier  verkleinerte  sich  das  Ge- 


jj 

len  madi  und  nach  26  Drachmen  des  Jod  gegeben 
,  winden ;  dassdbe  hatte  niclit  jlie  geringste  Bückwitknng 
wA  den  Krankbotainstand  •  wahrnehmen  httsen,  ob- 
wohl die  Ebbst  knge  bedeutend  blieb.  Dersdbe 
Arzt  sah  eben  so  wenig  Resultate  von  dem  inneri!- 
chen-und  äufserlichen  Gebrauche  der  Calendula,  so 
dafs  er  sie  nur  als  den  Bestandtheil  einer  Salbe  zum 
Verbände  des  karcinomatösen  Geschwüres  gelten  läfst, 
durch  welche  der  Gestank  schnell  beseitigt  wird  {De- 
coct.  ßor.  calenduL  unc.  üj.,  Ecctr.  calendiiL  dr.  ij., 
Pic,  liquid,  unc.  ij. ,  Acid.  lign.  unc.  ifi.  G.  arab,  q,  $• 
Hu  fei.  Journ.  1832.  St  5).  Ed.  Graefe  bediente 
sieh  der  Jodsalbe  mit  dem  günstigsten  Erfolge  bei 
dnem  Hantkrebse  der  Brustdrüse ,  der  bereits  sehr 
um  sich  gegriffen  hatte  (»lerst  1,  dann  2  Drachmeil 
anf  eine  Unze  Ungt,  rosat.).  Die  callöaen  Ränder 
vencbwanden,  der  Grand  des  Geschwüres  wurde  rei- 
ner, nnd  bald  begann  die  Vernarbong,  die  anch  in 
9  Wochen  vollendet  war  (Graefe  nnd  Walther 
JouTiL  Bd.  VK  Hft.  1.  &  171).  Helberg  lehmte, 
bei  einer  Hungerkur  und  dem  innerlichen  Gebrauche 
des  Sublimates  und  der  Schierlingspillen,  vorzüglich 
die  äufserliche  Anwendung  des  Chlorkalkes  (1 — 2  Dr. 
tid  8  Unzert);  wurden  die  Geschwüre  trocken,  so 
liefe  er  eine  Salbe  aus  1  Theil  Chlorkalk  und  aus 
2  Thcilen  Fett  benutzen.  Man  hat  endlich  auch  die 
Thierkohle,  die  Goldpräparate  und  den  Arsenik  inner- 
lich und  auüserlich  empfohlen.  Bisweilen  gelingt  et 
durch  den  letztem  die  Geschwürsfläche  trocken  so 
legen;  aber  dann  ist  gewöhnUch  auch  der  Tod  nicht 
mehr  fern.  Noch  erinnern  wir  an  das  ätherische  Oel 
der  bittem  Mandeln ,  das  man  mehrere  Male  mit  Nuft- 
sen  eegen  harte  und  schmerzhafte  fimstgoBchwubte 
(zn  4-*-6  Tropfen  Moigens  und  Abends)  eingeiieben 
hß^l  man  mula  dcmaelbeny  wenn  et  atirice  Uautiei^ 
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aeang  vemnadieD  toUte,  etwas  gewUniiliches  BhnddiBl 
zusetzen  Hassen.  —  .  ZideM  mmag  man  andi  Vier 
die  furchtbaren  Qualen  nur  durch  Opium  zu  mildem. 

Otzlbeiger  fand,  dafs  das  Lactucarium,  Abends  zu 
2  Gran  genommen,  einer  solchen  Kranken  grofse  Lin- 
derung verschaffte,  indem  es  nicht  verstopfte,  und 
olme  zu  betäuben,  beruhigte  (Oest^rr.  medlz.  Jahrbb. 
Bd.  XII.  St.  3.  S.  432).  Das  Geschwür  hat  man 
unter  solchen  Umständen  mit  einem  Schierlingsauf- 
gusse, oder  "einer  Tabaksabkochung  verbunden,  oder 
mit  Karottenbrei,  mit  dem  Zusätze  von  Opiumtinktur 
oder  mit  Holsessig  bedeckt  Um  die  Wucherungen 
zu  hemmen,  empßehlt  Neumann  ein  Sabinadecoct 
mit  Essig,  aber  kein  Mittel  fand  er  in  dieser  Bezie- 
hung so  wirksam,  als  den  reinen  Bleiessig.  Indem 
die  ganze  Wnndfläch^  mit  damit  befeuchteter  Cbar- 
pie  bedeckt  'wurde,  yerlor  ach  dus  Brennen  und 
otechen,  und  die  ganze  Masse  wurde  nnempOndlicbers 
härter  und  compakter.  Zur  Beschwichtigung  des  Gc* 
Stankes  hat  man  auch  die  Kohlensalbe,  das  Kohlen- 
pulver und  namentlich  das  Bestreuen  der  Wundfläehe 
mit  gebranntem  Elfenbein  empfohlen.  Bei  heftigen 
Blutungen  bedeckt  man  die  Geschwürsfläche  mit 
Schwämmen,  die  in  starke  aromatische  Decocte  mit 
dem  Zusätze  von  Weingeist  getaucht,  und  dann  mit 
styp tischen  Pulvern  bestreut  worden  sind ;  auch  zu 
hohen  Graden  von  Compression  und  zum  glühenden 
Eisen  hat  man  sich  einige  Mal  entschlossen,  und  zu- 
gleich innerlich  China  und  Mineralsäuren  gegeben. 

Bei  der  Unzulänglichkeit  des  Heilverfahrens  ist 
allerdings  die  frühzeitige  Erwägung :  ob  operirt  wer« 
den  soll?  sehr  an  ihrer  Stelle  locus j  sUus^ 
dna,  viobiliiaSf  conditio  mali^  robur  et  valdtudo 
äegripetmittuntf '  ^^^y^  ferro  integre  exknendue 
est.  Boerhaave  Aphorism,  §.  496).  Wir  haben 
schon  die  Umstände  kennen  gelernt,  bei  deren  Zu- 
sammentrefTen  die  Operation  noch  am  ersten  indicirt 
erscheint.  Gewifs  ist  die  vollständige  Ausrottung  des 
Uebcls  um  so  eher  zu  erwarten,  je  frühzeitiger  man 
pperirt  (Capuuon  1.  c.  p.  160).  Indessen  entfernte 
Ilildanus  nicht  allein  mit  glücklichem  Erfolge  die 
skirrhöse  BvuvSt,  sondern  auch  3  skirrhöse  Geschwülste  ^ 
in  der  Achselhöhle  der  nämlichen  Seite> 
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gdgni  ehien  Fall,  wo  oach  der  AiDpctation  der 
vrust.  V'er&chwäniD2  des  PectoraJU  major  ecUtaDd, 
die  skH  auf  di^  InJercoslalmiiskeln  fortsetzte;  jetxt 
tcbien  Be»*eniD2  eiutxeteD  lu  wollen,  aber  bild  wurden 
auch  die  Kippen  canös,  und  es  erfuiste  der  Tod 
(Epist,  L,  BT.  48).  Nicht  selten  ist  eine  eevrisse 
ViH  bei  ciluBgskpr  erfbidaiicb,   beror  sich  vm 

OpeniM  fttrhtielst;  oanieDÜich  ist  es  zwcckaMÜH^ 
fOM  Torber  M  tüchtiges  FontaneO  hi  Gan?  in  briii. 
Maa  ittt  geboA,  Andi  die  Kaoterisatioii  das 
MWgdico  n  fcomai;  aber  wm  höchst  sdtai 
dSfffte  einiger  VortfaeS  tob  dem  Aetsea  la  uwaito 
s^m.  Mir  ift  ein  FsM  bduMuit,  wo  die,  Bloa- 
din  gerühmte  Odorzmkpaste  entschieden  naditbcSc 
wirkte.  Viel  mehr  Berücksichtigung  verdient,  und 
zwar  eigentlich  nur  in  einer  früheren  Periode  der 
Krankheit,  die  methodische  Coropression.  Sie  grün- 
det sich  auf  die  Thaf&ache,  dafs  Krebsgeschwüre  bis* 
weilen  heilen,  indem  die  unterhalb  befindliche  Ge- 
schwulst atrophisch  wird,  und  allmälig  in  eine  kleine, 
harte,  von  einer  zellig-fibrosea  Kapsel  umgebene 
Masse  sich  yerwandelL  fiecamier  bezweckt  nnn 
die  grobe,  skirrhöse  Masse  duvch  Druck  zu  TCifclci- 
iieni,  d.  h.  die  Anschweihmg  und  Verhärtung  des 
mngebenden  Zellgewebes  sn  zertheilen  mid  dadmch 
des  eigentfidieB  nrasiteo  n  iMliico«  Dieses  gelang 
in  einigen  PSUen  alierdiDgi  ao  ToULonnnen,  dafa  der 
Parasit  endlich  dorch  einen  einfadien  Hantsdmitt  ans» 
geschält  werden  komile.  Es  ist  nicht  zu  langnen, 
dals,  dem  Wesen  nach,  das  von  Valsalva  beobach- 
tete  Verfahren  ganz  übereinstimmend  genannt  werden  ' 
muHs.  Er  bediente  sich  desselben,  um  eine  schon 
sehr  erschöpfte  Frau  von  einem  Carcinome  der  Brust- 
drüse zu  befreien,  dafs  die  Gröfse  und  die  Form  ei- 
nes Gehirnes  hatte  ( f^alsalvae  venit  in  mentem 
tumoris  basin,  quae  ampla  erat  qnideniy  sed  re- 
Uqno  timore'  minus  ^  cireum/ecta  imsiita  hactenus 
adsiringere  quo  adferre  mulier  posset.  Qua  as- 
mdua  eansinctume  pauiatm  in  dies  aucUs^  illud 
cmsequebaiur^  ut  orae  inmorisy  nutrimenio  orba- 
taef  drcameirca  smoHuae^  forßcibus  sine  dolore 
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^  äongtdniSf  ^ßsione  circumcidi  possenif  basis 
autem  ambitus  magts  magisque  minuereiur»  Mac 
.ratione  ad  satis  longum  tempus  serwxta^^  ingens 
ille  tumor  ad  eooiguam  molem  redactus,  et  Mo  ' 
denique  amputatus  est.   liaque  dcatrice  obducia, 
recreata  interea  mulier  discesskj*  Djese  Flau  mel- 
dete rieh  naeh  einiger  Zeit  aufo  Neue;  sie  sah  blü- 
hend und  gesund  aus,  hatte  ab^r  eine  ähnliche  Ge- 
schwulst in  der  anderen  Brust  bekommen.  Zwar 
wurde  auch  diese  entfernt ;  aber  man  mufsle  jetzt 
ernstlich  bezweifeln,  dafs  nicht  neue  Recidlve  eintre- 
ten würden  (^Epist,  L.  nr.  16).    Young  u.  Pear- 
son   wendeten   entschiedener    die   Compression  als 
.fiolche  an.    Aber  am  wichtigsten  wurden  die  Erfah- 
.roDgen  von  ^^camier  (^Recherches  s^r  le  traite^ 
ment  du  Cancer ^  par  la  compression  methodique 
•simple  ou  combinee^  et  sur  thistoire  generale  de 
la  mime  maladie*    Paria  1829.  2.  Vol.).  Von 
45  Kranken,  die  nn  akinMaen  Geschwülsten  in  d^ 
Brüsten'  litten,  wurden  30  Individuen  Jblos  durch  die 
Compressmi  behandeltt  und  von  ihnen  10  gänzlich 
hei^rsteill;  4  waren  der  Hersteilung  nabe^  4  hatten 
in  der  Besserung  bedeutende  Fortschritte  gemacht; 
bei  6  war  die  Besserung  nur  gering ;  bei  4  blos  vor» 
übergehend ;  bei  2  Kranken  war  nicht  die  geringste 
Besserung  erfolgt.    Von  4  Personen,  welche  mit  der 
Compression   und   mit   der  Kauterisation  behandelt 
wurden,  erfolgte  Herstellung  bei  2;  von  5,  bei  denen 
die  Compression  und  Amputation  angewendet  worden 
war,  gelang  die  Heilung  in  3  Fällen ;  von  6  Fälleo, 
die  mit  der  Compression,  Kauterisation  und  Ampula- 
.tion  behandelt  worden  waren,  blieb  nur  1  Fall  uo* 
geheUt«    Von  62  Kranken  (von  denen  17  gar  keine, 
.oder  eine  hios  palliative  Behandlung  erfuhren)  hatten 
.16  Contusionen  der  Brüste  erlitten;* bei  39  war.  keine 
aubere  Verletzung  nachweisbar;  von  7  hatte«  acbon 
•die  Mütter  an  birdnomatösen  Krankbci(en  gelitten. 
.  Dem  Alter  nach  vrar  das  VerhSitnib  fokendes :  pnUar 
12  Jahren  =  1,  zwischen  20 — 30  J.  =  5,  zwi-  ' 
sehen  30  — 40  J.  =  15,  zwischen  40  —  50  J.  =  22, 
zwischen  50  —  60  J.  =  16,  zwischen  60 — 70  J:  =  4, 
zwischen  70 — 80  J.  =  1.    Von  allen  diesen  Kranken, 
halten  U,  l>evor  sie  Kecamier  zu  Rathe  zogeo. 
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Badi  fgiyomacner  Anmifartion  der  Brost,  RedcGie 
CffittCD;  unter  den,  tod  loin  selbst  behandelten  Kran- 
ken  kam  nur  bei  einer  ein  RückCall  vor.  Bei  21  In» 
difidneii  waten  zugleich  die  Acheddnwen  aküihoa. 
Die  Beobacbtongeo  too  Cajrol  über  die  RendMe 
der  CompreaiioD  hat  Biaff  lOBanuiiengeatdlt-  Eiata- 
rer  fiberzengte  aicb,  dafs  in  den  meisten  FäOen  die 
Schmerzen  durch  dieses  Verfahren  bald  beseitigt  wur 
den ;  die  Geschwulst  selbst  wurde  kleiner  und  beweg- 
licher, und  auch  die  in  der  Nachbarschaft  befindli- 
chen kleinen  Skirrhen  verloren  an  Volumen,  obgleich 
sie  dem  Drucke  nicht  unmittelbar  unterworfen  waren. 
In  einigen  Fällen,  wo  die  gänzliche  Zertheilung  nicht 
gelang,  wurde  doch  das  örtliche  Uebel  so  sehr  "^edu- 
cirt,  dais  es  keine  Beschwerden  weiter  verursacht^ 
nnd  anch  der  allgemeine  Gesondheitsziistand  verbea-  . 
aerte  sich  auffallend.  In  einem  solchen  sehr  gebes- 
•aerten  Falle,  den  Cayol  selbst  behandelte,  eiUeit  in> 
dessen  die  Kranke  jdeichzeiti^  PiHen  ans  Acomlextract^ 
zwisehendmdi  Abtuhrungsauttelf  anch  wurden ,  we- 

rD  wiederbob  eintretender  ZniUie  ymi  Plediora, 
Aderlässe  vorgenommen.  Die  Hauptsache  ist,  dab 
die  Compression  sanft,  und  auf  allen  Punkten  mög- 
liebst  gleichförmig  einwirke;  was  bei  der  so  oft  hök- 
kerigen  und  ungleichen  Oberfläche  nicht  immer  leicht 
isL  Am  besten  bedient  man  sich  weicher,  möglichst 
gleicher  Blätter  von  Schwamm,  welche  bei  flachen 
Geschwülsten  dünn,  bei  höckerigen  dick  seyn  müssen. 
Man  braucht,  um  den  Druckverband  anzulegen,  zwei 
leinene  Bänder,  von  etwa  2|  Finger  Breite  und  8  bis 
9  Ellen  Länge ;  die  eine  von  diesen  Binden  dient  zur 
TOllkommenen  Befestigung  der  Scheiben  und  zur  Hal- 
tung der  Brüste;  die  andere  znr  gleichmalsigen  An- 
legung des  Verbandes.  Zoerst  wird  jede  Bmst  nn- 
mitklbar  nk  «einer*  breiten  ScJiwamniicheibe  hedeekt 
Man  büdel  dann  auf  der  kranken  Bmst  einen  abge- 
stumpften  Kegel,  indefii  «wischen  die  Zirkeltonren  der 
Binde  je  1  —  2  oder  3  Scheiben  eingelegt  werden. 
Der  Millelpunkt  des  Druckes  des  3 — 8  Zoll  hohen 
Kegels  muls  senau  dem  am  meisten  zu  compriniiren- 
den  Punkle  der  Geschwulst  entsprechen.  Sind  meh- 
rere Hervorragnngen  vorhanden,  so  werden  in  glei- 
cher i^üiAhl  einzelne^  kleine  Kcgd  gebildet,  deren 
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gemeinschaftlichen  Kegel  vereisigt  Auf  ähnliche  Weise 
sind  die  geschwollenen  Achseldrüsen  zu  comprimlren. 
Der  Druck  darf  immer  nur  allmälig  bis  zu  emem  ge- 
wissen mittleren  Grade  verstärkt  werden  ;  aber  eben 
so  darf  dessen  Verminderung  bei  beendigter  Krankheit 
blos  nach  und  nach  geschehen.  Oft  ist  es  rathsam, 
Monate  lang  den  Verband  tragen  zu  lassen.  Der 
Kopf  muüii  während  dieser  Zeit  immer  hoch  liegen. 
In  mehreren  Fällen ,  wo  *die  Compression  nicht  ver- 
tragen tmrde»  indem  die  Erweichung  der  Geschwulst 
Fortschritte  machte,   em'pEdil  sie  sich  doch  als  ein . 

Stes  Vori»ereitnngsmittel-  m  Exstirnation.  Binige 
il  xetstörte  R6camier  nnier  soicnen  Umständen  ' 
die  desorganisirte  HantsteHey  in  £e  Breite  nnd  in  die 
Tiefe  dringend,  mk  Kali  cmuiicmi  «nd  schnitt  dann 
in  -  den  Sdiorf  aiii.  Atieb  haeh  ißt  Op^lion  famn 
'die  Compression  angewendet  werden,  theils  um  die 
Bildung  einer  guten  Narbe  zu  befördern,  tlieils  um 
Recidiven  vorzubeugen.  Sollten  dann  auf  der  Wund- 
fläche schon  fungöse  Auswüchse  sich  gebildet  haben, . 
so  zeigte  sich  vor  der  Anwendung  der  Compression 
die  ein-  oder  zweimalige  Kauterisation  m\\.  Mercuriiis 
nitrosus  förderlich  (Siebold*s  Journ.  Bd.  XI V\  St  2. 
•S.  286 — 306).  In  allen  Fällen  ist  freilich  nicht  auf 
die  Compression  zu  rechnen«  Man  hatte  dieselbe  bei 
^' einer  Frau  angewendet,  die  seit  3  Jahren  einen  Kno- 
ten in  der  einen  Brost  hatte,  welcher  auf  einmal  sieh 
zu  vergrölsem  begann.  Der  Druckverband  lag  sechs 
Wochen,  während  die  Kranke  innerlich  Qneckenhonig 
und  Sebierlingspillen  erhidt  Aber  onte#  heftigem 
Sehroers  entaündete  sich  die  Geschwulst  und  ging  in 
yVerschwarong  über,  und  zugleich  achwoUen  die 
Achsel-  und  Halsdrüsen  an  (Froriep's  Notizen 
Bd.  XVm.  S.  204).  . 

In  Beziehung  auf  das  eigentliche  operative  Ver- 
fahren unterscheidet  man  schon  seit  langer  Zeit  die 
'  Exslirpation  und  die  Amputation  der  ganzen  Brust 
Dazu  kommt  noch  in  vielen  Fällen  die  gleichzeitig 
zu  vollziehende  Exstirpation  der  ebenfalls  schon  skirr- 
hösen  Achseldrüsen.  (L.  Heister  JJiss,  de  optima 
cancnim  mammarvm  eastirpandi  ratUme,  Altdorf 
1720).   Wir  Terwdsen  auf  ChoHus,  auf  Host  s 
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WöHainielii  auf  Hedenn«:  (EnqrUoii»  Wörteifa.  d. 
med.  Wissmcb.  Bd.  VL  S.  S3&^3Wf  mi  Jacger 
(Bandwoiteifa.  d.  ges.  CSiiratgie  n.  Aiigenbeilk.  Bd.  IL 
■&  649—557);  womit  noch  .die  Angaben  von  Ga* 

lenzowski  (Graefe  u.  Walther  Joura.  Bd.  XII. 
Hft.4.)  speziell  verglichen  werden  können.  Letzlerer 
fuhrt  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Haut  nicht  ad- 
härent  ist,  ein  langes  Amputationsmesser  von  unten 
zwischen  die  Drüse  und  den  Brustkorb  in  die  Höhe, 
durchschneidet  aber  nach  der  Trennung  der  Drüse 
nicht  die  Haut  nach  oben,  sondern  kehrt  die  Schärfe 
•des  Messers  um,  und  bildet  auf  diese  Weiae  ans  der 
die  Drüse  bedeckenden  gesunden  Haut  einen,  zur  Be- 
deckung der  Wundfliicbo  bioreichend  grofsen  Lappen. 
Sollte  die  Haut  am  oberen  »Tbeiie  erkrankt  seyn,  so 
kann  man  die»  Lostienmmg'  der  Droa^  in  der  Bick> 
ton|^  Ton  oben  nach  nnten  vornehmen.  J.  Cloqnet 
esstuepirte  bd  dner  64jShrigen  Frau  die  kardnoraa« 
iSse  fechte  Broatdrüse,  nebst  den  Aebael<bliseny  wäh- 
rend die  Kranke  in  den  Zustand  von  magnetischen 
Schlaf  versetzt  worden  war.  Die  Operation  währte 
12  Minuten.  In  dieser  ganzen  Zeit  unterhielt  sich  die 
soronambulistische  Patientin  ganz  ruhig  mit  dem  Ope- 
-  rateur,  und  verrieth  nicht  das  geringste  Zeichen  von 
Schmerz ;  auch  liefsen  weder  der  Ausdruck  der  Züge, 
noch  die  Respiration,  der  Ton  der  Stimme,  oder  der 
•Puls  auf  denselben  acUieben.  Während  die  Uaigo> 
bangen  der  Wunde  mit  einem  feuchten  Schwämme 
betupft  wurden,,  bat  sie  nur  lächelnd,  dafs  man  auf- 
boren möge,  sie  ni  kitzehL  Nachdem  die  Wondrin» 
der  mit  Heftpflasteratreifen  vereinigt  worden  waren, 
und  der  Verband  g^rdnet  war,  brachte  man  üt 
Kranke  in  ihr  Bett,  wosdbat  der  aomnambulistische 
Zustand  iiodi  48  Stunden  anhielt  Als  dieselbe  jetst 
erwachte  und  erfuhr,  was  geschehen  war,  verfiel  sie 
•in  heftige  Aufregung,  die  man  dadurch  beschwichtigte, 
dafs  man  sie  sogleich  wieder  in  den  magnetischen 
Schlaf  versetzte.  Alles  ging  recht  gut,  bis  zum  sechs- 
zehnten  Tage,  wo  asthmatische  Affectionen,  an  denen 
die  Patientin  schon  früher  gelitten  hatte,  heftiger  wur- 
den, und  am  neunzehnten  Tage  den  Tod  herbeiführ- 
ten. Man  fand  bedeutende  Ergiebungen  in  der  Brust- 
hoblo  vof«^  Hervesfi  de  Chegoin  behauptet,  dab 
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die  SterUidikdt .  nadi  der  Ampatofon  der  BrBele 
fetet  Viel  gröber  sey»  eb  eliemab»  und  swer.  aus  dem 
Gmnde,  wefl  man  andi  noeh  ao  grobe  Wmidfli^eii 

per  primam  intentionem  zu  heOen  versuche;  daher 
sterbe  der  grölste  Theil  der  Operirten  an  den  Folgen 
von  purulenter  Ergieüsung  in  die  Pleurasäcke,  oder  an 
Lungenabscessen,  bisweilen  auch  an  den  Folgen  von 
weit  sich  verbreitender  erysipelatöser  Entzündung.  In- 
dessen versichert  J.  Cloquet,  dafs  seine  Erfahrungen 
güustigere  Resultate  dargeboten  hätten  (^Bullet,  des 
Sc.  mäd.  T.  XVU.  p.  447—452).   Gerade  bei  der 
Operation  des  Bnistkrebaes  kam  der  varicöse  Zustand 
der  Venen  noch  «ne  andere,  unmittelbar  totdliche  , 
Gefahr  bedingen,  die  von  dem  Eindringen  der  Luft 
in  die  Venen  abhängt   J.  C«  Warren  aah  dieses  Er> 
eignib  bei. einer  33 jahrigen  Frau  Antreten»  bei  wet 
dier,  nm  die  Ansrottnng  des  Schadhaften  m  vollen- 
den, die  Fena  sabscapnlaris  geoffin^  worden  war» 
Es  flob  nur  wenig  Blut  ans;  zugleich  vernahm  man' 
einen  eigenthümlich,  gluckenden  Ton,  als  ob  Luft 
durch  Wasser  hindurchgehe.    Die  Frau  fuhr  heftig 
zusammen,  ihr  Gesicht  wurde  blafs  livid  gefärbt,  sie 
wurde  bewuCstlos  und  athmete  mit  schnarchender  Re- 
spiration.   Die  stärksten  Reizmittel  wurden  fruchtlos 
angewendet;  der  Puls  sank  immer  mehr,  obgleich 
die  Wangen  für  kurze  Zeit  zinnoberroth  gefärbt  wur- 
den. Bald  erkaltete  der  ganze  Körper  und  es  erfolgte 
bald  der  Tod  (Mediz.  Zeit  d«  Ausl.   1833.  nr.  10). 
Ein  ähnlicher,  von'Amuss'at  beobachteter  Fall  en-  ^ 
digte  glücklicher^  und  dieser  Arzt  glaubt,  die  Kranke 
dadurch  gerettet  zu  haben ,  dab  er  anf  der  Steile  den 
Brustkorb  der  Kranken  comprimirtey  nnd  daduch  die 
Lirft  wieder  herausdrückte,  welche  in  die  dem  Her-  . 
zen  benachbarten  Venen  eingedrungen  war;  denn  der 
Tod  werde  in  soldien  FSHen  duräi  die  Ausdehnung 
der  rechten  Herzhöhlen  und  durch  die  daraus  fol- 
gende Unmöglichkeit  der  Contraction   des  Herzens 
herbeigeführt  (Froriep's  Neue  Motiz.  Bd.  III.  S.  121). 
Meue  Untersuchungen   über  diesen  Gegenstand  hat 
Mercier  bekannt  gemacht  (^Gazette  med,  de  Paris 
1837.   Aoüt   Nr.  31).  —    Nach  der  sehr  genauen 
Angabe  von  Neumann  heilt  die  Wunde  nach  der 
Amputation  der  Brust  in  den  meisten  FäUen  Yortreff*  ^ 
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onz  miverdidbtif^  aoHidbi.  aber  dnrdiaiis  mcht  hei- 
len wilh  Wartet^  Dia/i  zu  lanse,  so  erhebeii  sich  tob 
dieser  Stelle  fcniijose  AnsTv  licEse.  die  bald  nnzeheoer 
wnchem.  In  solchen  Fällen  ist  das  Glnheisen  nicht 
•wohl  arizrjv^ frrideo,  weil  dasselbe  so  leicht  (Jaries  der 
Flippen  bewirkt;  am  besten  ist  es,  sodeich  das  kos- 
'  snische  Mittel  aa£uilegen,  und  nach  dem  Abfallen  des 
hAmitst  mit  der  HeÜmoirficfaco  Salbe  m  Yerbinde» 
\9u  O.  S.  362)»  i*  Lixars  behandelte  drei  fon- 
§09e  WacheroBgtD,  die  nach  Amputation  der  Brart 
aof  verfchiedcpm  Punkten  der  WondfladM  sich  ge- 
UMft  lurtten^  mit  fwiehkulfnf«  Ifilldn,  nänJkb  die 
^ine  nil  dkm  CBiltfifriiy  die  zweite  mit  Hoileaelrin^ 

zeigte  fidb  entecmefep  liülfteicliy  wogegen  dfe  Andi 

die  anderen  Mittel  zerstörten  Excrescenzen  sich  im- 
mer wieder  bildeten,  bis  man  anch  bei  ihneo  das 
Kapfer  in  Anwendaog  zog  (Gerson  a.  Julios  Ma- 
ga£  1828.  Hft  5).  Wird  die  ganze  Wundfläche 
miliifarbig  roth  und  empfindlich,  so  hat  man  ein  Sa. 
binadecocl  mit  Bleiessig  znm  Verbände  empfohlen- 

•Die  Salbe  von  Opium  in  Essig  aufgelöst  und  mit  süs* 
fem  Mandelöle  und  arabischem  Gummiscfaleime  Ter» 
Iumden»  yermag  nur  palliathr  die  Schmerlen  zn  ves- 
mindem.  Ist  endlich  VcinaBlRmg  erfolgt,  so  hat  man 
einRecidir  zn  beiurditen,  wenn  die  fiarbe  lotb,  em- 

.empfindfidi  und  aeknerzbaft  wird,  wogegen  Uobe 
Scbmeizhaftigkeit  oft  ocnrite  ist  Zwecmab^  ist  es, 
dieee  Stellen  dnrdi  ein  Kamnebenfeil  immer  wann 
ZQ  erhalten« 

13)  Krankheiten  der  Brustdrüsen  hei 
Mä n n  e rn  ( Maslopathia  virorum ,  Gynaehomastia ), 
Man  Hndet  bisweilen,  dafs  um  die  Pubertätszeit  bei 
Knaben  eine  oder  die  andere  Brustdrüse  sich  eben  so 
entwickelt,  wie  es  bei  Mädchen  der  Fall  ist.  Fast 
,  immer  betrifft  diese  patholoi^ischc  Entwickelung  nur 
die  Brustdrüse  der  einen  Seite ;  gewöhnUch  fühlt  sich 
die  Substanz  deiselbea  etwas  dichter  und  fester  an» 
als  bei  Jungfraoen;  selten  ist  die  Brust  in  dem  näm- 
lichen Grade  gewölbt,  nnd  die  WarzenbiMmig  bleibt 
in  der  Regel  mdiraentfir.  Ich  selbst  habe  zwei  solche 
Individo^  nntetmcbt  nnd  beobachtet  Bei  dem  einen» 
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einem  jungen  Menschen  von  IS  Jahren,  zeichnete 
sich  die  rechte  Brustdrüse  durch  vollkommen  weib- 
liche Bildung  aus.  Von  Zeit  zu  Zeit  "wurden  ilüch« 
lige  Stiche  in  derselben  empfunden,  obwohl  die  Drüse 
sich  ganz  gesund  anfühlte.  Bei  dem  zweiten  jungen 
Manne  hatte  die  Entwickelung»  ebenfalls  der  recbtea 
Brustdrüse  9  mit  dem  vierzehnten  Lebensjahre  begon. 
nen ;  sie  war  etwas  abgeflacht,  aber  doch  sehr  deut* 
lieh  ausgebildet,  der  Hosenträger  verursachte  auf  die- 
aer  Seite  Sehmnen»  mulste  daher  mit  einem ,  die 
RnisidiQse  genau  aufnehmenden  eiiculären  Aussehnitte 
▼er»dien  werden;  yon  Zeit  zu  Zeit  entstand  Jucken 
in  der  Brustwarze,  tm  nfdeher  dann  in  geringer 
Menge  eine  serdse  FHlssigkeit  ausspritzte^  n&ie  loß 
dividuen  woirden  vom  Müitairdienste  freigesprochen. 
Kapf  sah  bei  einem  17 jährigen  Jünglinge  beide  Brüste 
sehr  entwickelt;  es  fand  periodische  Absonderung  von 
Milch  in  ihnen  statt,  welche,  um  nicht  grölsere  Be- 
schwerden zu  verursachen,  ausgedrückt  werden  mufste 
f  VVürtemberg.  mediz.  Correspondenzbl.  1837.  Nr.  14). 
Noch  viel  merkwürdiger  ist  die  Beobachtung  von 
Schmetzei:  Ein  22 jähriger,  kräftiger  IVlann,  empfand 
von  seinem  achtzehnten  Jahre  an,  oft  ein  Stechen  in 
den  Brüsten  und  periodische,  leichte  KoUksch merzen. 
Nach  einem  Jahre  bemerkte  er,  dals  nach  jedesmal 
vorhergegangener  geringer  Anschwellung  und  einigem 
Schmerze,  eine  milchige  Flüssigkeit  aus  den  Brüsten 
eusflob,  und  zwar  bisweSen  so  rricblich,  dab  bei 
körpeittcfaen  Arbeiten  dao  flemde  ganz  durchnabt 
wurde.  Nach  starkem  Milchabfiufs  entstand  Schwin- 
del,  Kopfscbmerz,  Mattigkeit,  bisweilen  auch  Kolik- 
schmerz.  Die  Brustwarzen  zeigten  sich  mehr  als  ge- 
wöhnlich hervorragend,  sehr  erigibel,  hochrolh,  an 
der  Spitze  etwas  rissig,  und  waren  von  einer  dunkler 
gefärbten,  sehr  gefälsreichen  Areola  umgeben.  Die 
Brüste  selbst  fühlten  sich  schwammiger  an,  erschie- 
nen im  gewöhnlichen  Zustande  nicht  auffallend  grofs/ 
waren  aber  periodischer  Anschwellung  unterworfen, 
welche  im  äufsersten  Grade  den  Umfang  einer  Kin* 
d^aust  erreichte«  Wurde  eine  Warze  mit  den  Fin* 
gern  etwas  zusammengedrückt,  so  spritzte  sogleich 
ans  3 — 4  Mimdungen,  in  haarfeinen  Strahlen,  Milch 
aus,  und  einige  Troj^  flossm  an  der  Yfmaiß  lierab. 
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In  der  recbten  Brustdrüse  ist  die  AbsoDdenm^  am 
starksteD.  Auf  den  ^lagel  geoommen  flo(s  die  scbön 
Uänfich'Weidi  gefärbte  Milch  nor  lanssam  ab ;  sie 
sdiiDeckte  sehr  siifi*.  Memals  horte  diese  Sccreüon 
ganz  auf ;  aber  die  Menge  des  Abgesonderten  war 
periodisch  verschieden ;  ein  9'Ial  wurde  ein  \\  einglas 
yoll  auf  ein  Mal  abgezogen.  Waren  die  Brüste  ge> 
BMf  wo  caUtand  gewÖhi^icfa  ein  eigenthümliches,  nn- 
aii^enehines  Gefühl,  worauf  der  Abflnls  in  der  Nachl 
CiMgIcu  Wäbrend  der  Kiaaka  bed»acfatet  wmile«  ts- 
ffSile  daa  in  24  Stmidco  gesaimiidte  QnBtam  von 
2  Dnidmiaii  Ua  n  3  Uoieii.  NmJi  atarker&iAniiig 
wwde  £e  Ahaonderonr  Mir  vcnndirl,  «nd  hei  an- 
^hahesdan  Gaben  flola  dSe  NDeh  am  leidilidbatMi  ▼on 
selbst  ans.  Vor  TCideni  Wechsel  der  Witterung  fan- 
den sich  leichte  Stiche  in  den  Brüsten  ein.  Gesam- 
melte gröbere  Quantitäten  der  Milch  schieden  bald 
Rahm  ab,  und  sowohl  Butter  als  Käse  konnten  dar- 
gestellt werden  (ebend.  1836.  Nr.  33).  F.  Jahn  behan- 
delte einen,  dem  Branntweingenusse  ergebenen,  an 
dyspeptischen  und  asthmatischen  Beschwerden  leiden, 
den  MaDDi  welcher  mit  ausgebildeteo  weiblichen  Brüst» 
drüaen  aoageaCattet  war,  in  denen,  in  früheren  Lebena- 
epoeben,  mehrere  Male  wirkliche  Milcliabsonderung 
Üatt  gefunden  hatte.  Sowohl  die  Sohne  als  die  Tödi* 
ter  diesea  M annea  amd  mit  aehr.  entwi<^elten  firüaten 
reneben«  vnd  bei  sweien  von  den  eialen  war  wie* 
derholt  MUdiabaondeniog  beobachtet  worden  <Hek- 
ker's  Litterir.  Annal.  d.  ges*  HeiDL  1838.  Hft.  13. 
S.  423).  Bidor  behauptet,  dals  in  allen  denjen^en 
Fällen,  wo  die  Anschwellung  der  männlichen  Brust- 
drüsen von  Kindheit  an  wahrgenommen  wird,  dieselbe 
als  ein  zwar  selten  vorkommendes,  aber  pothognomoni- 
sches  Symptom  der  scrofulösen  Anlage  betrachtet  werden 
müsse.  Ganz  unrichtig  ist  die  Behauptung  dieses  Arz- 
tes, dafs  die  Gynäkomaslie  in  der  Regel  auf  Impotenz 
adbliefsen  lasse  (^Gaz,  med,  de  Paris.  18«^6.  nr.  44). 

In  seltenen  Fällen  erkranken  die  männlichen 
Braatdrüaen  recht  bedeutend,  und  bleiben  selbst  von 
carcinomatdaen  Affectionen  nicht  Teiacbönt  Biswei* 
len  kommen  Geschwülste  in  ihnen  vor  (Heister 
huHL  d^rurg.  P«  I.  Lib.  IV.  eap.  17.  nr.  3).  Bf  or- 
gagni  enUdt  die  Geachichle  «nee  Mannes  von  31  Jah- 

< 
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rcn,  bei  welchem  am  oberen  Theile  der  rechten  Ma-  • 
milla  ein  kleiner,  drüsenartiger  Körper  sich  zu  ent- 
wickeln begann,  der  binnen  Jahresfrist  eine  faustgrofse,* 
harte,  aber  schmerzlose  Geschwulst  darstellte.  Nach 
vierzehn  Jahren  Öffnete  sich  dieser  Tumor  von  selbst 
(ostenditque  intra  corticem,  ab  integumentis  /a- 
ctum^  et  fiöris  carneiSy  nihil  nisi  materiam^  quae 
calcem  alibi  duram^  alibi  molliorem  refereoatj^ 
Der  Vater  und  Grofevater  dieses  Individuum  hatten 
an  der  Gicht  gehtten;  bei  ihm  selbst  halten  sich  frtU 
her  nur  vorübergehende  Spuren  von  Poda^a  gezeigt 
/^Epist.  L*  nr.  45.  46).  Die  Entzündung  emer  mann- 
Hohen  Brustdrüse  'in  Folge  von  Milefastod^un^en  in 
derselben,  wird  von  P.  Frank  citirt  Lib»  VL 

P.  II.  p.  153).  Er  selbst  beobachtete  eine  eigenthüm« 
liehe ,  mit  Geschwulst  verbundene  iS  euralgie  der  männ- 
lichen linken  Brustdrüse,  die  er  unter  der  Benennung 
des  Trismiis  mammae  beschrieben  hat.  Der  4Üjäh- 
rige  Mann  hatte  von  seiner  Jugend  an,  an  oft  sehr 
erschöpfenden  Hämorrhoidalflufs  gelitten.  Vor  etwa 
4  Jahren  war  derselbe  von  einer  Flintenkugel  getrof- 
fen worden,  welche,  ohne  irgend  eine  Wunde  zu 
hinterlassen,  mit  Heftigkeit  gegen  den  vordem  und 
linken  Theil  dies  Thorax,  in  der  Richtung  gegen  die 
Schulter,  angeprellt-  war.  Unmittelbar  darauf  began- 
nen heftige  Schmerzen,  die  von  der  Brustdrüse  der 
nftmlichen  Seite  ausgingen.  Die  Sporen  der  Contu- 
sion  waren  bald  geneiß;  aber  jener  Schmerz  bHeb 
nnd  kdurte  in  nnregebnälägen  periodiseben  Anfällen 
zurück,  die  sieb  ganz  wie  die  tVosopalgie  rahielten 
nnd  den  Kranken  &st  zur  Verzweiflung  brachten. 
Die  Brustdrüse  war  um  ein  Drittel  gröfser  als  die 
rechte,  iühlle  sich  jedoch  nicht  hart  an.  Zwei  Mal 
täglich  wurde  das  Linimentnm  volatile,  mit  gleichen 
Theilen  des  frisch  ausgeprefsten  ßilsenkraulöies  und 
mit  Opiumtinktuf ,  in  die  Geschwulst  eingerieben,  und 
die  Brust  mit  einem  Schwanenfeile  und  Baumwolle 
bedeckt.  Nach  8  Tagen  waren  Schmerz  und  Ge- 
schwulst verschwunden ;  ob  dieser  günstige  Erfolg 
constant  geblieben,  konnte  nicht  ermittelt  werden 
(^ibid.  p.  155).  Gewaltige  Hypertrophie  der  Brüste 
wurde  oei  einem  45  jährigen,  groisen,  wohlbeleibten 
Manne  beobachtet  Die  firüste  waren  so  auiseror- 
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ieadUb  artwicfcdt,  iab  m  knUiBgoi;  eise 

€dbea  wwr  ^gen  IS  ZoH  hmg.  Die  Geschwulst  glich 
einer  langen,  oben  Tercngerten  Kirbisflasche ;  sie  ^vurde 
millelst  eines  Sciinittes  durch  den  Stiel  operirt,  wo- 
bei mehrere  ^olse  Arteriea  imterbunden  werden  mufs- 
ten.  Der  Kranke  ward  geheilt  Die  Brostdrüse  ateigle 
nichts  Abnormes,  nnd  die  Hypertrophie  fand  nur  im 
Zellgewebe  statt  (Froriep's  riene  Notiicn  Bd.  IV. 
S.  127).  Die  skirrhöse  EnUrtuDg  der  Brustdiute 
wurde  voo  Lasnas  bei  einem  60 jährigen  Haooe 
beobachtet,  der«  Im  md  cm^e  Gicbtbeschwerdeo,  im- 
mer gemid  gewesen  ms.  Vor  (  Jahreo  hatte  sieh 
xoent  cioe  VeriuMiiiig  m  der  eioea  Bfostwarze  ge. 
leigt,  weiche,  nach  atder  VeiffSlmmo^^  endEch  die 
Beschaffenheit  eines  carciaonuitösen  Geschwüres  an- 
genommen  hatte*  Bald  nadi  der  Opentiott  starb  der 
Kranke.  Dersdbe  Ant  sab  bei  einem  ISiabrigen 
Jünglinge  innerhalb  5  Monaten,  ein  bedeutendes  Car- 
einem  in  der  rechten  Brustdrüse  sich  enlwickelnj  die 
'  Geschwulst  bot  den  Umfang  einer  kleinen  Melone  dar, 
war  hart,  böckmg,  röthlich  gefärbt  und  sehr  schmerz- 
haft; die  Achseldrüsen  waren  verliärleL  Noch  vor  dem 
Aufbruche  dieser,  im  Innern  schon  ganz  erweichten 
Geschwulst  starb  der  Patient,  6  Monate  nach  dem 
enlen  Beginnen  derselben,  unter  den  Erscheiiunigeil 
eines  phthisischen  Colliquatioi^fiebers  (Medecine  ope* 
raioire.  T.  iL  p.  129).  Sanaon  sah  den  Bnistkieba 
bei  einem  ö2jälirigen  Manne,  der  vor  18  Jaliren, 
behn  Stedden  von  WeinpftUen,  die  Unke  Brost  stark 
cedrfidst  ludle.  Es  war  ein  liarter  Ponict  znrfickge- 
Uieben,  d«r  2  Jalir^  spaGer  so  grois  wie  eine  Edboo 
geworden,  and  allmalig  bis  snr  Gröise  cbes  Hülmer- 
eies  gewachsen  war.  Jetzt  war  die  Geschwulst  hart, 
höckerig,  uneben  una  schmerzhaft ;  die  Haut  war 
verdünnt  und  angewachsen,  und  hatte  sich  schon  an 
einigen  Stellen  geöffnet  ^  in  der  Achselgrube  waren 
zwei  verhärtete ,  aber  schmerzlose  Drüsen.  Der 
Kranke  wurde  durch  die  Exslirpation  der  Parasiten- 
bildung geheilt.  Auch  Froriep  nahm  in  einem  ahn- 
liehen  Falle,  bei  einem  jungen  Manne,  die  Operation 
mit  glücklichem  und  bleibendem  Erfolge  TOr  (Notizen 
Bd.  XXXIl.  S.  224).  Den  Blutsch%yamm  der  Brust- 
drüse  beobachtete  A.ndral  bei  einem  öOjaliiigeQ 

Die  Toidare  ledOe  Seite  der  Brost  war  tob 
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einer  Geschwulst  hedcckt,  welche  die  Grofse  des  Kop- 
fes eines  12jähngen  Kindes  hatte,  weich  and  schmerz*, 
baft  war  und  hei  der  geringsten  Berüllrung  blutete; 
sie  hatte  das  Ansehen  eines  ungeheuer  grofsen  Pilzes, 
und  es  liefen  unzählige  rotbe  Streifen  hinduroh.  Der 
Kranke  berichtete,  dals  er  einige  Jahre  vorher  Ton 
einem  Pferde  an  die  Brostwarze  gebissen  worden  sei, 
worauf  an  der  Bifsstelle  und  rings  umher  ein  rothev 
Fleck  entstanden,  wdchir  bald  zu  einer  -Er|iabenhek 
und  endlich  zu  der  grafsen  Geschwulst  sich  entwik- 
keit  habe,  aus  welcher  täglich  sehr  viel  ßlut  ausfliciisc 
(a.  a.  O.  S.  419).        '  . 

14)  Krankheiten  der  Brustdrüsen  bei  Neu- 
gebornen  (Mastopathia  neonaiorum).  Sehr  häufig 
fmdet  man  bei  neugebornen  sowohl  Knaben  als  Mäd- 
chen die  Brustdrüsen  angeschwollen  und  prominirend, 
und  mit  einer  serösen,  i selbst  niilchartigen  Flüssigkeit 
angefüllt,  welche  resorhirt  wird,  manchmal  auch  von 
selbst  ausläuft,  in  ändern  Fällen  jedoch  dick  wird,  ge- 
rinnt und  zunehmende  Anschwellung  mit  Reizung  ver«- 
bunden  zur  Folp  hat;  dabei  sind  die  Brustwarzen 
oft  flach  und  wie  eingedrückt,  oder  fast  quergespal- 
ten.  Die  Alten  bracht^  diese  Geschwülste  mit  aller- 
lei abergläobi^en  Vorsfelfamgen.in  Verbindung,  indnni* 
die  DommheiC  yon  Pfaffen  und  alten  Weibern  auch 
hier  Hexerei  witterte.   Dafs  dieser  Humor  serosus  in 
den  Warten  und  Zitzen  des  Fötus  von  Menschen  und 
von  Säu^ethieren  vorkomme,  war  schon  längst  be- 
kannt (Maller  Eiern.  P/rys.  T.  VII.^  P.  11,  p.  16). 
Da  HZ  bemerkt,  dafs  diese  Flüssigkeit  in  manchen 
Fällen  der  walircn  IMilch  sehr  ähnlich  sei  (Grundr.  d. 
Zerglied.  d.  neugeborn.  Kindes.  Th.  IL  S.  71).  Auch 
Burns  leitet  die  Anschwellung  der  Brüste  bei  Neo- 
gebomen  von  der  Ansammlung  einer  in  ihnen  secet-' 
nirten  milcharligen  Flüssigkeit  her  (a.-  a.  jGL  S.  622),' 
Bohn  stellte       abenteuerliche  Ansicht  am,  dafe  das 
Schafwasser'  baoptsächiieh.  als  ein  Secreltc^isprodtikt 
der  BiwsCs  des  Fötus  botraebtet  wMeil-  mässe;  ab^r 
nklii:  iiHnder  .:scmdeibar...kutei  'die.  vM' BoeirnaraTc 
au%ewoifene  Frage;  ^b'  nicht  retwa  der  Fötus  im  Uta«' 
ms  «a'smttt  eigenen  Brüsten  sauge,  und  auf^diM 
Weise  emSbrt  vitt^tl  {Ptadect,  acad,  T.  V.  P.  II. 
p.  278).    Einige  Aerzte  sind  der  Meinung  gewesen, 
lianab.  d««  med.  Kümk.  VlU.  46  ^ 
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dafs  die  Brüste  beim  Fötus  einsaugende  Organe  seien, 
durch  welche  die  ernährenden  ßestandtheile  des  Schaf- 
wassers für  den  kindlichen  Organismus  gewonnen  wür- 
den; auch  Oken  hat  für  eine  ähnliche  Ansicht  sich 
cnlscbieden.  Der  ältere  Jahn  und  Cooper  suchten 
eine  sewisse  Üebereinstimmung  zwisdien  der  Come- 
donenbildung  und  diesen  Geschwülsten  nachzuweisen- 
Nach  Henke  akid  aie  die  Folge  einer  zu  früh  und 
stark  att%erefften  Repredoctiad  in  dem  ohncfam  beim 
FMna.  vorzii^ek  tbätigen  Lymphsjrstem.  Der  eigent- 
licke  Gnind  dieaer  aecetnicenden  Tbatigkeit  in  den 
Bmatdrfisen  des  Fötus  dürfte  ein  mehr  physioliigiseher 
seyn.  Die  Brüste  des  mütterlichen  Körpers  werden 
im  Fortgange  der  Schwangerschaft  immer  mehr  zur 
Milchabsonderung  vorbereitet.  Der  embryonäre  Orga- 
nimus  ist  im  höchsten  Grade  von  der  Stimmung  und 
Beschaffenheit  des  mütterlichen  Körpers  abhängig,  kt 
in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft  gewisser- 
maCsen  als  ein  Appendicularorgan  desselben  zu  be- 
trachten« Die  Mischungsverhältnisse  des  mütterlichen 
Blutet  vvken  eben  so  bestimmt«  so  qualitativ  -  speii» 
fisch  auf  ihn  surück»  als  er  gegen  jede  Veränderung 
in  der  Stimmung  des  mütterlichen  Mervensystemes  in 
«Hitqprechender  VVeise^  reaeirt  Bei  diesen  Verhiltnia- 
a4n  wird  es  fast  nothwenoigf  dab,  indem  die  yoibe» 
ndlungen  und  die  Tendenz  znr  MUcbabsonderunff  in 
deoa  mütterüchen  Organisthua  immer  entschiedener 
und  allgemeiner  vorwaltend  zu  werden  beginnen,  eine 
analoge  (gewifs  auch  durch  andere  Zwecke  geforderte) 
Stimmung  im  Fötus  vorwaltend  werden  mufs,  welche, 
bis  in  das  Gewebe  der  rudimentären  Brustdrüsen  re- 
flcctirt,  hier  in  der  Form  des  Secretionslriebcs  zur 
Wirksamkeit  gelangt  und  eine  Absonderung  bewirkt, 
die  allerdings  nur  eine  entfernte  Aehnlicbkeit  mit  der 
wirklichen  ^{ilch  . besitzen  kann* 

Selbs^Hb  denjenigen  Fällen,  wo  diese  kleinen  An- 
schwellungen mehr  in  die  Ai;^en  fallen,  verlieren  sie 
aieb  doch  in  der*  Regel*  voa  mbat  oder  nack  einigen 
lauen  Seifenkadcm,  ..wcM  man.  aie  sieh  aeHmt  llbeiw 
lifrt  .  Dafa  unangenekmere  *Folgezn8ti(nde  aiek  ea«* 
wickdn«  ist  fast  immer  dem  abgesokmacklta  GekraiK 

von  unVersÜndigen  Hdtammen  oder  Wfltterinncn 
Tuinaekreiben,  welche  die  Brüste  des  Kindes  auf  eine 
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für  dasselbe  sehr  schmerzhafte  Welse  mit  den  Fingern 
zusammendrücken,  um  die  darin  stockende  Materie 
herauszupressen.  Indessen  kommen  auch  Beispiele 
Tor,  wo  ohne  alle  Veranlassung  ein  gewisser  Grad 
Ton  Geschwulst  der  Bröste  sich  erhält,  welche  eist 
nach  mehreren  Wochen,  ja  aogar  nach  Monaten  eiä 
nen  gereizten,  Charakter  annimmt  und  dann  m  Ent- 
zündung und  seihst  hi  Ekerung  übergeht,  »eltener 
nach"  dem  Anssickem  einer  seröisen  Milch  sich  allroä- 
%  witder*Tefliert.  Der  letzte  Umstand  spricht  Etht 
rar  die  oben  gegebene  Theorie;  so  z.  B.  fand  Riberi 
bei  einem  sechswöcbentlichen  Mädchen  beide  Brüste 
rund  und  bis  zum  Umfange  eines  kleinen  Apfels  aus- 
gedehnt. Beim  Drucke  derselben  spritzte  eine  milcb- 
artige  Flüssigkeit  aus  den  Warzen,  die  sich  bei  der 
chemischen  Untersuchung  ganz  wie  Milch  verhielt; 
nur  war  der  Wassergehalt  so  bedeutend,  dafs  Salz- 
säure und  Essigsäure  keine  Gerinnung  zu  bewirken 
vermochten.  Durch  wiederholtes,  vorsichtiges  Aus- 
drücken der  Brüste  verschwanden  die  Anschwellungen 
und  auch  die  Secretion  hörte  endlich  auf  (^Gazette 
med.  de  Paris.  182[8.  Nr.  7).  —  Wenn  nach  unvor- 
sichtigem Pressen  dieser  Geschwülste  auch  nicht  un- 
milteiDare  Machtheile  eintreten,  so  fangen  dieselbeQ 
doch  nicht  selten  an«  .m  der  spSten  Folgezeft  sich  za 
inbera,  indbm  naimendlch  die  normale  EntwiekeloM 
des  Bnsens  m  der  PnberUtsseft  dadnreh  wesentltcii 
getrübt  werden  kann.  £s  kann  aber  auch  unmittel- 
bar zur  Entzündung  oder  zur  Verhärtung,  die  aber 
nicht  den  skirrhösen  Charakter  besitzt,  Gelegenheit 
gegeben  werden.  Im  ersten  Falle  erhält  die  Brust 
oft  eine  bedeutende  Gröfse,  wird  heifs,  gerölhet  und 
endlich  nach  erfolgter  Eiterung  an  einer  oder  der  an- 
dern Stelle  fluctuirend.  P.  Frank  sah  bei  einem 
eben  gebornen  Mädchen  die  rechte  Brust  stark  ent- 
zündet, rotb,  bei  der  Berührung  äufserst  schmerzhaft 
und  bis  zum  Umfange  eines  gröbcrn  Apfels  ausge- 
dehnt; sie  ging  in  Eitenn^  üher,  und  der  Absceb 
mubte  mit  dem  Messer  geöffnet  werden.  DteseS' halle 
den  Erfolg,  dals  nodi  bei  der  erwadiscneii  Jnngfraa 
diese  fimst^  durch  ihre  Kleinheit  von  der  gesund  ge- 
bliebenen  sich  unterschied  (L  c.  p.  152).  In  seileilen 
FiUßn  beobachtet  man  eine  dinliche  Entzündung  der 

46  * 
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Brüste  nicht  allem  bei  Mädchen,  sondern  auch  bei 
Knaben  zwischen  dem  neunten  und  zwölften  Lebens- 
jahre, mithin  als  Vorholen  der  herannahenden  Puber- 
tät —  Wenn  bei  neugebornen  Kindern  die  Induralion 
sieb  bildet,  so  wird  die  Geschwulst  selten  sehr  bedeu- 
tend und  ist  nur  wenig  gerötbet;  me  fühlt  sich  jedoch 
hart  an,  ohne  indessen  Schmerz  zu  verratben.  A.  Coo- 
per  bat  eine  ähnliche  Anschwellung  beschrieben,  die 
sich  aber  eist  zwischen  dem  sechsten  und  zwölften 
Lebensiabre,  am  häufigsten  bei  Knaben,  meist  nur  auf 
emer  Seite  bildet*  Vie  Geschwukt' nimmt  den  hin- 
tern Theil  der  Brustwarze  ein,  errdcht  oft  den  Um- 
fang einer  Wallnufs,  ist  beweglich,  ohne  Verfärbung 
der  Haut,  aber  bisweilen  schmerzhaft;  niemals  nimmt 
sie  eine  bösartige  Beschaffenheit  an,  —  Was  die  Be- 
handlung der  ßrustgeschwülste  der  Neugebornen  be- 
trifft, so  mufs  dieselbe,  wenn  die  Zerlheilung  zögert, 
zuerst  prophylaktisch  seyn.  In  dieser  Beziehung  em- 
pfehlen sich  zarte,  weiche  Kleiensäckchen,  oder  warme 
Breiumschläge  von  Scmmelkrume,  Milch  und  etwas 
Seife.  SoUte  Entzündung  schon  eingetreten  seyn,  so 
sind  ähnliche  Kataplasmen  von  Semmelkrume  und 
Goulard'schem  Wasser  indicirt.  Bei  bevorstehender 
Eiterung  ist  diese  auf  alle  Weise  zu  unterstützen,  da- 
mit ein  mögUcbst  kleiner»  geschlossener  Abscels  ge> 
bildet  werde.  Man  bedecke  daher  die  Geschwülste 
mit  einem  LeinsaamenmehL  oder  Hafergrützbrei,  dem 
man  etwas  Safran  zusetzen  kann,  oder  lege  eine  durch* 
schnittene,  in  Milch  gekochte  Feige  auf.  Bei  stattfin- 
dender Verhärtung  hat  man  Einreibungen  von  Man- 
delöl, von  einer  schwachen  Digitalis-  oder  Quecksil- 
bersalbe  mit  etwas  Kampher  empfohlen;  auch  warme 
Kataplasmen  aus  dem  Petersilien  kraute  und  Schierling, 
mit  Milch  und  Safran ,  sind  angewendet  worden. 
Wen  dt  bedient  sich  einer  Salbe  aus  3  Theilen  des 
Ungt.  flav,  und  aus  1  Th.  des  üngt.  hydrarg,  ei- 
ner. Das  Tragen  eines  Schwanenfelles  ist  nicht 
zu  vernachlässigen;  dem  iSippkistr.  saponaium  ist 
dasselbe  gewifs  vorzuziehen» 

15)  Die  Krankheiten  der  Achaeldrüsen 
{äforii  ßitmdulamm  axiüariumf  Maschato  —  ttde» 
nopathia  (v.  ficurx/iXti  axUla^  auch  /Kurxff^)*  Morbi 
alarum,  f^itia  a/anm  (Plinina  Bid.  nat.  lab. 
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XXL  cap.  Die  mdslen  AffeetioneQ  der  Achsel, 
drüsen  (blandes  aaeillaires^  Jaillar  glands;  Glan- 
dule  ascellare)  verrathen  sich  durch  Geschwulst,  da- 
her die  BenennungeD  Achselbenle  und  Achselge- 
schwulst,  Tumor,  Tiuneseentia  f^landularum  axiU 
iarinin,  Biibo  a^jcillaris,  Panus  s.  Panis  axillaris. 
Mnschalopaniis,  Dieser  Ausdruck  (nicht  zu  verwech- 
seln mit  Pannus,  obgleich  es  ursprünglich  das  näm- 
liche Wort  ist)  entspricht  dem  griechischen  wtJi^cx;  s. 
gtävot;  tcxtnm,  tela^  also  Fell,  Knäuel  (wovon  die  Di- 
minutivformen Panicula,  Panula,  Panniculus)^  und 
ist,  wie  man  aus  dem  Celsus  ersieht,  nichts  anders 
als  das  grlech.  fpvygpXov  (Lib.  V.  cap.  18^  nr.  19), 
iNrelchea  Galen  auch  als  <pvfm  a^e^rov  i,  e.  Tuber- 
culutn  immaturum  heMmhoete^  Galen  hemerkt,  daüi 
von  einigen  Aenten  blos  die  entzündliche  Anadhwel- 
lang  der  Leisten*^  und  der  Achseldrüsen  j^Phygethlon^ 
genannt  werde,  indem  der  skinfaösen  Geacnwobt  der 
Name  „  Chairas*^  ertheilt  werde  {dcl  61  xal  ol  xotrik 

ßovficovou;  9CoA  fA(xcf%aXcu;  fiovaq  ylv£(fP<u  ^iyBffhx  Xim 
yWTBQy  (dXsyfMvaq  xmaqxovra  7cov  dSewovi  rcov  rrßs 
€rKiQQ(M}^£vr(ov  TO  6^  Tid^oq  oro^ia^crocf  %oiQag,    De  Ui^ 
morib,  pr.  natur,  cap.  15).  Häufig  erhielten  Drüsen- 
geschwülste überhaupt  die  Benennung  „Panns^'  (Slru^ 
mae,  Pani  vel,  Inguina,    Plinius  Uist.  nat»  Lib.  ' 
XXI.  cap.  20).  —  Die  Achseldrüsen  liegen  in  der 
Acliselgrube  und  bilden  zwei  unregelmäfsige  Gruppen, 
je  nachdem  sie  mehr  dem  Anne  oder  dem  Brustkorbe 
näher  sich  befinden;  der  von  ihnen  eingenommene 
Raum  wird  nach  hinten  von  der  Flechse  des  Musau 
lus  kUissimus  dorsi,  nach  vom  von  derjenigen  dea 
Pectoralis  major  begrenzt.    Sie  sind  von  lockerem 
Zellgewebe  eingehüllt  nnd  sind  ab  die  groben  Reser- 
voirs  inr  die  Ip^mphatischen  Geßfse  der  obern  Extre- 
mitäten, der  mneren  Flache  der  Scbniterblätter,  der 
äufseren  Fläche  der  Brust  nnd  der  Brustdrüsen  zu  be- 
trachten; die  von  ihnen  ausgehenden  Lymphgefäfse 
gehen  zum  Plexus  subclavius.  —  Es  bietet  sich  hier 
eine  geeignete  Stelle  dar,  der  Kraukheits'zustände  die- 
ser Drüsen  zu  gedenken,  und  zwar  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  so  oft  an  den  Ailectionen  der  Brust- 
drüsen Antheil  nehmen.     Nicht  selten  wird  über  ein 
Geiühl  f  on  Druck  und  Spannuog  in  den  Adbseldrüseu 
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geklagt,  wiltfend  £e  MitdiabtoiideTung  beginnt,  oder 
yvenn  dieselbe  profus  m  werden  anfängt.  —  Es  kom- 
men sogar  Fälle  vor,  wo  schon  in  der  Schwanger- 
schaft ein  gewisser  Grad  von  Turgescenz  in  diesen 
Drüsen  wahrgenommen  wird,  der  offenbar  mit  den 
Vorbereitungen  zur  Milchabsonderung  in  Verbindung 
steht.  Die  merkwürdige  ^Beobachtung  von  J.  Lang- 
ley  beweist,  dafs  selbst  Milch  in  dem  die  Achseldrü- 
sen umhüllenden  Zellgewebe  angesammelt  werden 
kann.  Der  Fall  betrifft  eine  Frau,  bei  welcher  schon 
während  der  Schwangerschaft  die  Achaeldrüsen  auf 
beiden  Seiten  bedeutend  angeschwollen  waren.  Nach 
der  Entbisdiing  war  in  jeder  Achselhöhle  eine  Ge- 
scbwnbt  zugegeO)  welche  dem  Umfange  und  der  Ge- 
stalt nach  einer  lUMjekthrten  KafiSeetaaae  an  entsore- 
chen  acfaien.  Jedes  Hai,  indem  das  Kind  an  den  Brü- 
alen  sog,  schien  sieh  diese  Ansebwellune  noeb  mehr 
zu  heben,  und  hei  einem  von  der  Seite  her  ausgeüb- 
ten Druck  sickerte  IMilcb  in  ansehnlicher  Menge  aus 
der,  den  Tumor  überkleidenden  Haut  aus;  ein  noch 
gröDseres  Quantum  von  Flüssigkeit  wurde  durch  das 
Aufsetzen  der  Milclipumpe  entzogen.  Durch  die  che 
mische  Analyse  wurden  alle  Eigenschaften  der  ächten 
Milch  constatirt  (JLond.  med,  and  surg,  Journ,  1835. 
nr.  160).  —  Hippokratea  machte  darauf  aufmerk. 
samt  dals  allentbalben,  wo  grofse  Drüsen  in  hohlen 
Bäomen  unterhalb  der  Haut  befindlich  seien,  die  letz- 
tere auch  mit  Haaren  aich  besetzt  zeige,  welche  hier 
den  für  ihre  Emabrang  fruchtbaren  Boden  vorfinden; 
ao  verhalte  sieb  daher  ancb  die  Sache  in  den'AebaeL 
graben  (hä  ra%  fiaorx/i^n^ffv  äSh^  xo}  r^lxfi^  ße 
glanduL  cap«  2*  nr.  90).  Die  starke  HaarbiMmig  an 
diesen  Stellen,  so  wie  in  der  Inguinalgegend  scheint 
indessen  zunächst  mit  den  eigenthümlichen  llautsecre- 
tionen  an  diesen  Stellen  zusammenzuhängen,  zu  wel- 
cher die  zahlreichen  Schmierbälge  Veranlassung  geben. 
Selbst  der  Schweifs  in  diesen  Gegenden  ist  nicht  sel- 
ten fprbig,  und  auch  die  Pigmentbildung  ist  von  gros- 
sem Einflüsse  auf  die  llaarbUdung  (vergl.  iJandb.  d, 
Klin.  Bd.  HL  Abth.  IT.  S.  51^.  Oft  nimmt  der  Ach- 
selschweib  emen  Übeln  Geruch  an  (der  Achselgestank» 
Foetor      qraväolentia  alarnm,  PI  in  ins  Uist,  naU 

Uk  XXlV«  cnfi.  19).  Aof  dieae  Weiae  kann  ein  ba> 
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bituelles,  sehr  belästigendes  Uebel  gebildet  werden, 
das  sich  genau  eben  so  verhält,  wie  der  habituelle 
Fufsschweifs  (vcrgl.  Handb.  d.  Klin.  Bd.  lU.  Abth,  H 
S.  406).  Am  häufigsten  wird  derselbe  bei  Weibern  . 
wahlgenommen  utid  iai  oft  dem  Gerüche  sehr  ähnlich, 
den  die  Absonderungen  in  der  Umgebung  und  am 
Ausgange  der  weibfiehen  Genitalien  verbreden;  auch 
soll  bei  den  Affen  der  Achaeischweilii  in  der  firunsir 
seit  sehr  stark  riechen«  Mandim^  ist  der  .Geradi 
moschusartig- schimmelig,  oder  breinJich-käseartig  und 
wird  bisweilen  sehr  widerwärtig.  Aber  diese  patho- 
logische  Secrelion  wird  oft  gebieterisch  gefordert,  da- 
mit der  relative  Gesundheitszustand  im  Allgemeinen 
erhalten  bleibe,  und  daher  kann  die  unvorsichtige  Be- 
seitigung derselben  grofse  Nachtheile  veranlassen.  Man 
sah  nicht  alleiu  Geschwülste  der  Achseldrüsen,  son- 
dern auch  gefahrliche  Krankheiten  des  Gehirnes,  der 
Lungen  und  der  Verdanungsorgane  darnach  entstehen. 
Oft  ist  der  Schweifs  so  scharf,  dafs  die.iHaut  heftig 
gereizt  wird,  und  dafs  in  Folge  davon  Furunkel  und 
Flechten  sich  bilden.  Ueberhaupt  sind  Flechten  gar 
keine  seltene  Erscheinung  an  der  Haut,  welche  die 
Achsdgroben.  auskleidet  (die  adch  von  Fifadaosen  bis* 
weilen  heimgesneht  wird);  es  kommen  selbst  Beisfude 
vor,  wo  der  Acbselsestank  nachliels»  indem  die  Kleien» 
flechte  daselbst  recht  üppig  sich  entwickelte,  und  wo 
derselbe  mit  dem  Verschwinden  des  Ausschlages  all- 
mälig  wieder  zurückkehrte.  Das  beste  Milderaugsrait- 
tel  dieser  Beschwerde  besteht  in  dem  häufigen  Ge- 
brauche von  allgemeinen  warmen  Bädern.  Kalte  Wa- 
schungen, alaun-  und  sublimathaltige  ßlittel  machen 
die  gröfste  Vorsicht  nothwendig. 

Die  Entzündung  der  Achseldrüsen  {Ma- 
schalitis).  Die  Alten  kannten  die  congestiven  und 
*  entzündlichen  Achselgeschwülste  ziemlich  genau*  Hip* 
pokratcs  sagt,  dals  dieselben  entstehen,  wenn  zu 
viele  oder  scharfe  Säfte  in  den  Achseldrüsen  ange- 
häuft werden  (orov  ^äagtoq  t|,  d^i^iiti«  hfi^  Mal  <a8a 
ySvQvrai  xpvfjuxra.  De  glanduL  cap.  6«  nr;  4).  Der 
vortrefflidie  Beobaditer  erklärt  diese  Gesehwülste  Cor 
schwer  heilbar  (/uocyxaXou  dtxrirjrorfQcu),  indem  sieb 
hartnäckige  Stockung  ausbilde,  die  Zertheilung  selten 
vWikummeu  gelinge,  und  daher  Rückfalle  sehr  ge* 
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WohDlich  seien  (virooracr//s*  yo^  £v  cMouft  ybxwrcu 
xou  ^ocrTQO(pa[,  Praedict»  Lib.  IL  c»p.  IS.  nr.  10. 
11).  Maslerbart  ist  die  VOQ  Celsos  gegebene  Be- 
•ehreibmig  (qw^ü^^ov  autem  esi  tumor,  non  akug, 
sed  latuSf  in  quo  qModdam  pmsiulae  stmiie  esL  Da- 
ior  disieatioque  vehemens  estf  ei  major  quam  pro 
magnäudine  tumoris:  inierdum  etkim  -jebricula; 
idque  forde  maiurescii,  neque  magnopere  in  pus 
convertitur.  Fit  maxime  out  in  eervice^  aut  m 
alis,  aut  in  inguinibus.  Panum,  ad  similitndinem 
figuraCy  nostri  vocant,  Lib.  V.  cap.  28.  nr.  10).  Je 
nacbdem  die  Entzündung  der  Achseldrüsen  acut  oder 
chronisch  verläuft,  bieten  die  Symptome  mehr  oder 
weniger  Verschiedenheit  dar.  Die  Kranken  empfinden 
Druck  oder  Spannung  in  der  Achselgrube  der  einen 
Seite,  wobei  die  Bewegungen  des  Armes  erschwert 
iverden.  Man  bemerkt  eine  oder  mehrere  angeschwol- 
lene Drüsen  in  der  Achselhöhle,  die  aber  zuletzt,  bei 
der  zunehmenden  Ausdeknong^  und  Härte  der  Ge- 
adiwalsly  nicht  mehr  besonders  nnteischieden  werden 
können«  Oft  weiden  die  SchroenBen  recbl  bedenlend, 
stediend  nnd  reilsend,  schieisen  wohl  auch  xnr  Bntfl> 
drfise  (namenlHcli  bei  Weibern)  nnd  gegen  den  Hab 
hinauf  fort  Erfolgt  keine  Zeräieilong,  so  wird  die 
Haut  immer  mehr  gespannt  und  geröUiet,  und  bietet 
eine  harte,  glalte,  gegen  jede  Berührung  äufserst  cm- 

Efindliche  Oberfläche  dar,  bis  endlich  die  am  meisten 
ervorragende  Stelle  sich  erweicht,  verfärbt  und  die 
Abscefsbildung  deutlich  macht  In  manchen  Fällen 
erfolgt  die  Eiterbildung  auf  sehr  rapide  Weise,  und 
ehe  das  laxe  Zellgewebe  so  weit  verdichtet  worden 
ist,  um  schützende  Wandungen  darzubieten.  Unter 
solchen  Umstanden  vermag  der  Eiter  sich  weit  im 
Zellgewebe  zu  verbreiten  und  selbst  bis  unter  die  Mns- 
keb  des  Thorax  nnd  des  Schulterblattes  vorzudringen, 
so  dab  em  allgemeiner  Veijanchungsprozels  oft  schwer 
so  vermeiden  ist  Besser  ist  es  unstrdtig,  wenn  da 
gmhiossener  Btersack  gebildel  vrird.  Die  Eiterung 
pflegt  aber  dann  meist  sehr  allmälig  vor  sieh  zu  ge- 
hen, und  doch  werden  nicht  selten  Fislels^änge  her- 
vorgerufen. Der  zähe,  weifsgolbllche  Eil  er  ge* 
wohnlich  klumpig  und  mit  kleinen  käsenrtigen  Brök- 
keUf  oder  mit  mehr  häutigen  Filamenten  untermengt 
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INadi  der  Entleerang  des  Eitm  wird  die  Hoble  bei 
noch '  krä^itger  Ck>iiratQtioii  zwar  mit  Granidfttioiieii 
auagefullt,  Aer  dennoch  entsteht  fast  fannfer  dne  no^ 
iiinnficfae,  xackise  Naibe^  Sehr  sdten  geht  die  acute 
EoleündiiDg  in  VethSrtung  über.*  Brand  wird  nnr  dann 
beobachtet,  wenn  dicf  Entzündung,  von  der  Haut  ausw 
gehend,  in  der  Form  des  Carbunkels  sieb  entwickelt 
halte.  —  Manche  ModiQcation  in  den  Erscheinungen 
wird  durch  die  verschiedenen  Einwirkungen  bedingt, 
weiche  die  Enlstebung  der  Acbscldrüsenentzündung 
zur  Folge  hatten.  In  den  meisten  Fällen  geht  die 
Entzündung  von  den  Drüsen  selbst  aus,  kann  sich 
aber  von  ihnen  auf  das  umgebende  i^ellgewebe  ver- 
breiten; selten  wird  dieses  züerst  afficirt,  jedoch  mit 
Ansnalune  der  sebr  acut  verlaufenden  Entzündungs- 
formen, welche -in  der  Regel  metastatischen  Ursprun- 
ges sind.  War  es  einmal  zurESternng  gekommen,  so 
/  sind  leicht,  und  selbst  nach  geringfügigen  Veranlas- 
aungcn,  Rückfalle  sehr  gewöhnlich.  Man  sab  biswei« 
len  die  Achselbeule  dnrch  heftige  Erkaltnns  ▼eranlafst 
werden,  vorzüglich  bei  Pereonen,  die  mit  habituellem 
und  profusen  Acbselschweifse  behaftet  sind.  Einige 
Mal  waren  starke  körperliche  Anstrengungen  vorange- 
gangen, bei  denen  die  Arme  zu  ungewöhnlichen  Kraft- 
äulserungen  genölhigt  wurden.  Benedict  betrachtet 
das  Tragen  von  schweren  Lasten  auf  dem  Rücken 
als  eine  begünstigende  Schädlichkeit.  Es  kann  dieses 
namentlich  dann  der  Fall  seyn,  wenn  die  Last  durch 
Riemen  festgehalten  wird,  die  unter  die  Schultern  lau- 
fen; so  vermögen  z.  B.  die  Tornisteiriemen  m  wirken^ 
vorzüglich  bei  forcirten* Marschen,  und  wenn  Durcb- 
aässong  und  Entbehrungen  aller  Art.concurriren.  Wir 
nennen  femer  fest  aüliegende  Kleidungsstücke,  so  wie 
starken  mechanischen- Dmck,  dem  manche  Hand  wer. 
ker  sieh  aussetzen,  indem  sie  harte  Werkzeuge  gegen 
die  Achselgrube  stützen  und  daselbst  anstemmen« 
Mehrere  Male  beobacbtete  man  Geschwulst  der  AdbU 
aeldrüsen  nach  der  plötzlichen  Unterdrückung  der 
Milchabsonderung,  oder  auch  in  Folge  der  Mastitis. 
Durch  Entzündung,  pathologische  Absonderung,  oder 
durch  die  Aufnahme  von  Giften  oder  andern  schädli- 
eben  Stoffen  sebr  entfernten  Theilen  kann  durch 
die  Vermittlung  der  zu  den  Acbseldrüsen  gehenden 
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fymplifttischen  GefiiCse  Entzündung  der  erstem  bedingt 
Wieden.  Offenbar  gebt  m  Micben  Fälen  nicht  iomier 
Entssündong  d«r  Lympbeefäb«  äelbtt  voraus^  Mmdem 
die  patboli^ch  fdzenden  jStoffe»  wdehe  dicselbeii 
«ufgeooniviea  Kidieo  und  den  DrOfien  sBnf&hren,  wer- 
den in  ihren  mäandrischen  Gängen  leicht  aufgehallen, 
häufen  sich  an  und  verraogen  auf  diese  Weise  erst 
congestive,  dann  -wohl  entzündlich  werdende  Irriiation 
zu  veranlassen.  So  ist  die  Achseldrüsengeschwulst  zu 
erklären,  die  man  nicht  selten  nach  dem  Bisse  wü- 
thendcr  oder  gifiiger  Thiere  in  die  Hand  oder  in  den 
Vorderarm,  ja  bisweilen  sogar  nach  der  V^accination 
entstehen  sieht  Oft  geseilt  sich  dieselbe  zu  dem  Pa- 
noritium  tendinosum,  ist  aber  dann  in  der  Regel 
nicht  sehr  bedeutend  und  veischwindet  wieder,  sobald 
das  Fingerübel  sich  zu  bessern  beginnt.  Der  Scholens^ 
den  manche  Kranke  der  Art  im  EdlenbogengelBuk  cn^ 
»finden  y  ist  wabfSfcheinlidi  auf  die  Aoschwalliing  der 
Lymphdriise  xn  beliehen  i  die  sich  an  der  inneren 
säte  des  Condylus  internus  befindet  Merkwürdig 
ist  es,  dab  fiese  (ßlsehlich  ohne  Unterschied  consen- 
suell  genannten )  Drüsengeschwülste  oft  in  der  kürze- 
sten  2ieit  entstehen  und  sogleich  recht  ansehnlich  wer- 
den können  (ßic  vidi  saepiits  in  paroiiychia  dolen* 
tissima  subito  sub  axilla  tumorem  ortum  fuisse^  li- 
cet in  eostremo  digiti  apice  haereret  maliim.  Dum 
aciculam  sub  ungi^e  adigeret  thulier  mala  fortunay 
et  nervosam  ibi  recondUam  pulpam  laedevet  acer* 
iissimo  cum  dolore^  intra  quadnmtem  Aonae  sui 
axilla  efusdetn  latärU  tumorem  inäignem  natum 


416).  P.  Frank  hat  eine  aehr  inlefessnnle  fitobadi» 
long  Yon  EntsundoDgsgeschwulst  der  lief  gelegenen 
Halsdriisen  mitgethettt  {EpiL  lAh.  VL;P.  IL  pu  118). 
Dars  bei  solchen  Ldden  oft  iwieh  di^  Aehsdldr&an 

anschwellen,  ist  nicht  zu  verwundern,  indem  sie  mit 
dem  hinler  dem  Schlüsselbeine  an  der  f(ena  subcla- 
via gelegenen  Plexus  subclavitis  zusammenhängen, 
in  welclieni  auch  die  Lympligef.ifse  des  Kopfes  und 
des  Halses  sich  einmünden«  und  Her  sich  durch  den 
Truncus  siibchivius  links  in  den  Ductus  thoracicuSy 
auf  dec  rechten  5cite  in  die  f^eua  /tiguluris  eigielat 


V.  Swieten  Cönm*  Th.  I. 
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Mao'  hat  Aoear  in  aalleiieii  FIHen  aHgemeine  Entattn* 
diing  fast  aller  Lymphdrüsen  des  Körpers  entstehen 

sehen  (vergl.  Handb.  d.  Klin.  Bd.  II.  S.  693).  Manch- 
mal müssen  die  Achselbeulen  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehungsweise nach  ähnlichen  Grundsätzen  beurlheiU 
werden,  wie  die  Bubonen  in  der  Leistengegend  (Hdb. 
d.  Klin.  Bd.  VIL  S.  346).  Ich  sah  bei  einem  Kar- 
hunkel  am  linken  Schulterblatte  einen  Tumor  axilla* 
ris  auf  der  nämlichen  Seite  entstehen.  Dieses  ge^ 
achaeht  häufig  auch  bei  der  Gegenwart  von  Blntadiwä» 
Ten  in  der  Machbancbaft  der  Adiselgruben;  seltener 
in  der  allgemeinen  Syphilis.  Achselgeachwülste  im 
Verlaufe  von  katarrhalischem  oder  rhenmatischem  Fie« 
ber  pflegen  kaum  hedevtend  «i  weiden;  aber  in  der 
Pockenkrankheit  wird  manehmal  atarke  Eotaündnng»- 

feschwnbt  in  den  Adiselgruben  beobachtet  jSebr  be-  • 
edenklieh  ist  dieselbe  im  Verianfe  des  bösartigsten 
typhösen  Nervenfiebefs,  wenn  dasselbe,  wie  bisweilen 
das  sogenannte  Lazaretlifieber,  einen  beinahe  pestarti- 
gen  Charakter  angenommen  hat;  oft  wird  dann  die 
Haut  gleichzeitig  von  einer  karbunkulären  Entzündung 
ergriilen,  und  ungemein  schnell  kann  die  Drüsenent» 
Zündung,  die  wohl  auch  gleichzeitig  in  den  Inguinal- 
drüsen  stattfindet,  in  Brand  übergehen.  Auch  im 
Schariachfieber  sind  Achselbubonen  nicht  ganz  unge- 
W()hnUcht  die  manchmal  einen  bedeutenden  Umfang 
erhalten  und  deren  plötzliches  Verschwinden  äuOserst  ' 
nachi heilig  werden  kann;  diese  Geschwülste  xertbeilen 
aieb  langsam,  oder  geben  zuletzt  in  Eiterung  über, 
was  im  Allgemeinen  beaser  ist  Manchmal  siebt  man 
bei /casairten,  an  auan^bildeten  Dyskrasieen  leidenden 
bdividuen,  die  mit  Geschwüren  in  inneren  Theilen, 
mit  cariösen  Knochen  u.  dgl.  behaftet  sind,  Achsel- 
drüsengeschwükte  zur  Ausbildung  gelangen,  die  sich 
wie  die  Congestionsabscesse  verhalten  und  meist  töd- 
lich endigen.  Pockels  beobachtete  einen  Fall,  wo 
sich  von  dem  cariösen  Processus  coracoideus^  einen 
andern,  wo  sich  von  den  untern  Halswirbeln  und  de« 
ren  Verbindung  mit  den  obersten  Rippen  eine  serös- 

Eurulente   Flüssigkeit  bis  zur  Acliselhöhle  gesenkt 
atte,  so  dafs  hier  allmälig  eine  beträchtliche  fluctui* 
raide  Geacbwubt  enteland.  Beide  ikianken  litten  an 
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der  dlgemeinen  Skroplielsucht  und  an  Ksries  anderer 
Knochen,  und  starben  phthisisch  (Encyclop.  Wörterb. 
d.  med.  Wissensch.  Bd.  I.  S.  270). 

Die  Behandlung  der  einfachen  Entzündungsge- 
schwulst wird  am  zweckmäfsigsten  mit  dem  Anlegen 
mehrerer  Blutegel  begonnen.  Innerlich  giebt  man,  je 
nach  den  Umständen,  kühlende  Abführungsmittel,  oder 
emptiehlt  ein  diaphoretisches  Verfahren.  Eine  Haupt- 
sache ist,  dafs  der  Arm  möglichst  wenig  b^wegl 
werde.  Um  die  Zertheilang  zu  befördern,  bat  man 
in  der  Umgebung  die  graue  Quecksilber-,  ?erbonden 
mit  der  flüchtigen  Kamphersalbe  einreiben  und  ein 
aromatisches  Kätttersickcben  in  die  AchseUidUe  le- 
gen bssen;-  besser  ist  das  Auflegen  von  weicher  Baum- 
wolle^ die  out  Ghamillenpulver  und  Kampher  bestreut 
worden  ist  Wenn  Eiterung  mcht  mehr  xn  yerhillen 
ist,  so  befordere  man  dieselbe  in  der  Richtung  nach 
^  aufsen.  Mau  bedient  sich  dazu  eines  Breiunischlages 
aus  Uoggenmchl  mit  dem  Zusätze  von  etwas  Honig , 
^ehl  die  Eiterung  sehr  zögernd  von  Statten,  so  ist 
•Sauerteig  vorzuziehen,  dem  man  etwas  Senfmehl  zu- 
setzen läfst.  In  der  Regel  ist  es  rathsam,  den  Abscefs 
mit  dem  Messer  zu  öffnen.  Bei  acuten  Eilerungspro- 
aessen  im  Zellgewebe  muTs  dieses  mugliclisl  früh  ge- 
schehen, damit  Eitersenkungen  verhütet  werden.  Dem 
Eiler  'werde  durch  einen  grofsen  Einschnitt  Ausgang 
wisphaffty  und  man  fMe  dann  die  Höhle  mit  Charpio 
aus,  um  durdi  Druck  das  laxe  Zellgewebe  m  com« 
mimiren  und  xn  adhäsiver  Entxündun^  zu  bestimmen. 
Der  Arm  ist  an  den  Bnmpf  an  befesbgen,  weil  durch 
dessen  Bewegungen  die  Vemarbang  ungemein  er« 
Schwert  wird.  Nach  den  Erfahrungen  von  Fricke 
ist  es  allerdings  zweckmalsig,  damit  anzufangen,  den 
Abscefs  der  Lange  nach  zu  spalten,  alle  Höhlen  frei 
zu  legen  und  dieselben  mit  Charpie  auszufüllen.  Die 
Heilung  scheint  auch  wirklich  Fort^schritle  zu  machen; 
wenn  man  jedoch  nach  einiger  Zeit  sondirt,  so  Gndet 
man  eewöhnlich,  daüs  die  Sonde  durch  einen  fistulö- 
sen Kanal  hoch  in  die  Achselhöhle  hinauf  dringen 
kann.  Ist  dieses  der  Fall,  so  bleibt  weiter  nichts 
übrig,  als  ein  Haarseil  durch  den  Kislelgang  zu  zie> 
httL  Dieses  geschieht»  indem  man  eine  lange  Ocfar* 
sende  bia  xnm  Ptocesuu  coracmdeus  oder  bis  un- 
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terhalb  des  Schlüsselbeines  fuhrt,  mit  derselben  die 
Intcgumenle  erhebt  und  auf  diese  Stelle  einschijeidet. 
Das  aus  3  —  4  wollenen  Fäden  bestehende  Haarseil 
wird  durch  diese  Oeffnung  geführt  und  niufs  mehrere 
Wochen  liegen  bleiben.  Die  Heilung  gelingt  auf  diese 
Weise  vollkommen  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Medi^.  1836. 
Bd.  I.  Hft.  1).  Bei  zurückbleibenden  Flärten  ist  die 
Quecksilbersalbe  oder  das  Ungt,  kali  hydrojodici, 
inzQwenden.  Sehr  rathsam  ist  es»  eia  Schwanenfell 
in  der  Achselgrube  tragen  zu  lassen.  —  Geringere^ 
Mos  coneestive  Achselgeschwülste  weichen  oft  schon 
den  wiederholten  Einreibungen  mit  erwannfem  Man« 
del5le^  ^ 

Die  scropbnlöse  Aeb^eldrüsengeschwulst 

(^Maschalophyma  scrophuloswn),  Sie  pflegt  nur  die 
höheren,  der  Kachexie  sich  nähernden  Grade  des  scro- 
phulösen  Zustandes  zu  begleiten,  und  kommt  häufig 
auf  beiden  Seilen  zugleich  vor.  Oft  bilden  sich  viele 
Jahre  hintereinander  kleine  Anschwellungen  der  Ach- 
seldrüsen von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  aus,  werden 
aber  jedes  Mal  zertbeilt  und  zum  Verschwinden  ge- 
bracht Bei  günstigen  Verhältnissen  bleibt  es  dabei; 
der  Organismus  hat  um  die  Pubertätszeit  die  scrophu- 
löse  Anlage  zum  groben  Theile  wieder  abgestreift, 
und  die  Achseldrüsen  erhalten  sich  fortan  gesund. 
Wenn  aber  die  Geschwulst  derselben  gröfser  und  här- 
*  ter,  mitUn  bleibend  wiid,  so  ist  doch  der  Verl«if 
meist  änberst  chronisch.  Die  Anscbwelhing  kann  da- 
bei ^^n  ansehnlichen  Umfang  erbatten,  entzündet 
sich  und  geht  zuletxt  langsam  und  nur  thieilweise  in 
Eiterung  über.  Es  entstehen  nach  und  nach  empfind- 
lichere Schmerzen,  die  Haut  verwächst  mit  den  un- 
terliegenden Theilen,  wird  entzündet  und  bietet  eml- 
lich  eine  fluctuirende  Stelle  dar.  Das  sich  dann  bil- 
dende Geschwür  trägt  die  Charaktere  des  Ulcus  scro^ 
phulosum  an  sich  und  ist  sehr  schwer  heilbar.  IManch- 
mal  kommt  es  gar  nicht  zur  Eiterung,  sondern  die 
Drüsen  induresciren  zugleich  mit  dem  umgebenden, 
zu  einem  Ganzen  mit  ihnen  verwachsenen  Zellgewebe 
und  werden  nicht  selten  später  skirrhös.  Es  versteht 
sich,  dafs  bei  der  Behandlung  die  Therapie  der  Sero- 
phelkrankheit  überhaupt  zu  berücksichiigen  ist.  G(S^en 
die  Geschwülste  selbst  hat  man  Jodin«  und  Mprcunal- 
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eioreiiningeD,  das  Schierlings-  und  Digitalispüastcr  em- 
pfohlen; Pflaster  finden  immer  hier  sehr  ungünstige 
AppHcationssteHen.  —  Dzondi  beobachtete  einige 
IVlal  die  gleichzeitige,  oft  sehr  bedeutende  Anschwel- 
lung einer  grofsen  Anzahl  von  Drüsen  sowohl  der  äu- 
fseren  als  der  inneren  Thelle.  Aeufserlich  sind  es 
hauptsächlich  die  Hals«,  Achsel-,  Inguinal-,  ja  alle  Haut- 
drüsen, innerlich  besondera  die  Gekrösdrüsen.  Beide 
•chwelleB  btsweilea  ohne  entzündliche  Symptome  za 
«hier  enormen  Gröfse,  Achsel- >und  In^inaldrüsep  bis 
sa  5-^  Zoll  im  Doichmesser  an.  Die  Kranken  wa- 
ten scrophnlös,  und  aniserdeiii  laojte  Zeit  bmdnrdi 
nacbtbeihgen  Einflössen,  einer  feuchten  Atmo^hSie, 
ichleeliter  oder  aohadiicher  Emähning  n.  s.  w.  aus- 
gesetzt  gewesen.  Die  Promose  ist  höchst  ungünstig, 
denn  bald  entstehen  die  Symptome  yon  allgemeiner 
Colliquation;  daher  beginnt  die  Fäulnifs  beinahe  un- 
miltclbar  nach  dem  Tode.  Die  Therapie  hat  aufser 
deir  Abwendung  der  Schädlichkeiten  besonders  tonisch 
erregende,  die  Hautfunction  belebende  Mittel  in  An* 
Wendung  zu  ziehen  (Lehrb.  d.  Chirurgie.  S.  408). 

Die  skirrhöse  Achseldrüsengescfawulst 
(JUaschalophyma  scirrhosum^  Scirrhoma  gjandula- 
rum  axiüarium).  Wir  haben  schon  dieses  iJebel  als 
i^m  Brustkrebse  sich  gesellende  Beschwerde 
kennen  gelernt  (Quando  inveteratus  sdrrhus 
WMis  occufot^  pUrumque  et  subaxiUares  gbmdulae 
itment  mduriitae.  v.  Swieten  Comm.  T.  fi.  §.  484). 
Ausgezeichnet  schön  ist  die  Bescfarribnngy  welche 
Morgagni  von  der  Skirrhescenz  der  Achseldrpsen 
gegeben  hat,  die  nach  der  Exstirpation  einer  carcino- 
matosen  Brust  in  rascher  Zunahme  begrifTen  gewesen 
war.  Durch  die  Gröfse  der  Geschwulst  waren  die 
groGsen  Nerven  und  ßlutgefälse  so  comprimirt  worden, 
dais  der  Arm  der  nämlichen  Seite  ödemalös  und  halb 
gelähmt  erschien  (^Omnes  axillares  sinistrae  glan- 
dulae  inventae  sunt  non  solum  aliguanto  crassio» 
weSf  sed  et  in  ucervum  mutatae  scirrhosorum  ti$» 
herculoram^  tammafirmkudine^  eolere  livido:  quae 
telMasa  praseima  compleetebatmr  membranOf  ipsa 
quoque  in  valde  firmum  quasi  steatoma  comfersa. 
—  Tbmor,  dempta,  quM  adhaerebat  pingueiüte^ 
forma  inventa  est  ad  ovalem  accedente,  cujus  ma^ 
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jor  axis  pollicem  cum  dimidio  circiter  aequabat. 
Cum  eo  tres,  aut  quatnor^  alius  alia  mav^uiiudine^ 
sed  parvi  omnes^  continuabantur.  Ad  horum  et 
illius  centrum  dissectio  san^uinem  ostendit  pulri- 
dum  pallidumque:  hunc  materia  comprehendebat 
media  inter  puriformem^  et  ^ebaceam,  Epist,  L. 
ar.  48)»  In  sehr  vielen  Fällen  verräth  sich  der  Skir- 
rhus  der  Achseldrüsen  erst  um  die  Zeit,  wo  der  Bnwt- 
skirrhus  schon  sehr  weit  in  seiner  Entwickelong  ror- 
geschrklen  oder  bereits  cinnnomatds  geworden  ist. 
Aber  oft  bemerkt  man,  dsüs  sdion  m  einer  weitj(r&- 
hercn  Periode  ein  harter  Strang  von  der  Bnistdrüser 
ans  gegen  die  Achsel  verlSuft,  worauf  bald  die  da- 
aelbst  befindlichen  Drüsen  anzuschwellen  beginnen. 
Seltener  gescliieht  es,  dafs  erst  in  Folge  des  Scirrhus 
axillaris  die  Brustdrüse  gleichnamig  zu  erkranken  an- 
fangt. Manchmal  entwickelt  sich  der  erstere  nach  oft 
wiederholten  Recidiven  der  chronischen,  mit  Verhär- 
tung und  Verdichtung  des  Gewebes  endigenden  Ent- 
zündung der  Achseldrüsen,  besonders  wenn  ein  un- 
aeitig  irritirendes  Verfahren  stattfand.  Man  sah  ihn 
(emer  durch  Krebsgeschwüre  am  Halse  und  am  Ober* 
arme  veranlafst  werden.  Indessen  ist  keinesweges 
jede  Geschwulst  in  der  Achselhöhle,  die  man  in  Ge» 
adUcbaft  4ea  Brustkrebses  beobacblet,  skirrbds ;  ^  sie 
kann  ,  den  einfach  scrophnUteen  Charakter  besitaen  oder 
in  blea  ooncestiver  Turgescena  ihren  Grund  babeii» 
Daher  Tencnwindcn  nicht  selten  solche  Gesckwfibte 
nach  der  Amputation  der  Brust  von  selbst.  Leider 
wird  aber  in  den  wenigsten  Fallen  eine  ganz  genaue 
Diagnose  zu  gewinnen  seyn;  denn  oft  liegen  einzelne, 
wirklich  skirrhöse  Drüsen  sehr  verborgen  und  der  Un- 
tersuchung unzugänglich  hinter  der  Sehne  d&i^^ecto^ 
ralis  major ^  und  aus  diesem  Grunde  werden  bei  der 
'  Exslirpalion  der  Achseldrüsen  gewöhnüch  mehr  ver- 
härtete Drüsenkörper  gefunden,  als  man  erwartet  hattew 
Boyer  bemerkt,  dafs  es  bei  sehr  fetten  Frauen  ito^ 
aerst  schVi^er  halten  könne,  von  der  Gegenwart  indn- 
rescirter  Drüsen  in  der  Achselgrube  sich  zu  überzen- 
geiK  Die  Prognose  bei  der  Operation  des  Brnstkreb* 
aes  ,wlrd'  mk  aHea  diesen  wänden  seht  unsicher. 
Dab  man  bei  sehr  abgemagerten  IndivMnen  die  Hev- 
▼ortagungen  hst  «bsm  Rippen  fBr  Axilaiakinlien  ge- 
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hallen  hahen  sollte,  scheint  freilich  kaum  glauhlich  zu 
seyn.  Die  wirklich  skirrhöse  Geschwulst  ist  hart,  mit 
einer  unehenen,  höckerigen  Oberfläche  versehen,  ver- 
wächst mit  der  Haut,  welche  dann  mit  varicösen  Ve- 
nennetzen  bedeckt  wird  und  sich  nicht  mehr  verschie- 
ben läfst.  Auch  hier  mangeln  nicht  die  in  der  Tiefe 
"wühlenden,  bremsenden,  stechenden  und  zugleich  lan. 
cinireoden  Schmerzen.  lo  Bezug  auf  den  Brustkrebs 
ist  es  am  ongünstigsten,  wenn  die  Achseldrüsen  der 
entgegengesetzten  Seite  bereits  skinfaös  sind;  denn  es 
ist  dieses  als  ein  sicheres  Zeichen  von  aOgemein  ge- ' 
wordener  earcinomatöser  Infeetion  zu  betrachten*  Die 
Ezstirpation  dör  Achseldrusen  ist  an  und  für  sich  ein 
müsKcnes  Unternehmen;  sehr  hSufig  findet  man  bei 
der  Operation,  daCs  die  Skirrhescenz  weit  und  breit 
hinter  das  Schulterblatt  längs  des  Schlüsselbeines  und 
der  Rippen  sich  fortgepflanzt  hat.  In  der  Achselhöhle 
selbst  vermag  man  nicht  immer  alles  Entartete  zu 
entfernen,  und  Recidive  erfolgen  schon  deshalb  sehr 
häufig.  Auch  ist  bei  der  Nahe  der  Axillararterie  der 
^ofse  Durchmesser  der  aus  derselben  entspringenden 
Zweige  zu  berücksichligen.  Das  operative  Verfahren 
hat  Seifert  genau  beschrieben  (Encyclop.  Wörterh. 
Bd.  L  S.  280 — 283).  Zum  Schlüsse  fuhren  Mrir  noch 
einige  schöne  Bemerkungen  von  Neumann  an.  Die 
Exstirpation  darf  nicht  vorgenomnien  werden»  .wenn 
der  Kranke  scro^hul&i  ist,  selbst  nicht»  wenn  die  .all- 

Eiix^me  Krankheit  ganz  verschwunden  scheinen  soDlSL 
ur'  wo  OrtUche  Unsacben  einwirkten»  ist  die  Opera- 
tion, doch  nur  im  Nothfalle,  zu  gestatten,  denn  nie 
lälst  sich  der  Erfolg  berechnen.  Es  kann  nüthlg  wer- 
den, den  Armnerven,  die  Axillararterie  zu  durchschnei- 
den, oder  selbst  die  Operation  in  Exai>ticulation  des 
Armes  zu  verwandeln.  Die  Wurzeln  des  verhärteten 
Klumpens  erstrecken  sich  oft  sehr  weit,  und  die  nach 
der  Operation  zurückbleibende  Höhle  ist  ungeheuer 
ff  ob  (V.  d.  Krankb.  d.  ]\L  Bd.  iL  BetU  iäil^  S.  ^65). 

«Literatur.  Itf»  iH^ffmanii»..  Del  naiurall  et 
praeternaturali  mammarum  tomtiMion^.  Alld» 
1662.  —  4*'Q»  Gün^  Diss,  de  mammarum  fabrica 
H  lactis^  secretione.  licipa»  1734«  &  R*  JBoeh- 
mer»  IHts.  de  eonset^u  uteri  am  j9¥^Mßi^^  ammk 
lactis  dvOa,  Leipz.  1750.  —  Mjfiud.  iKsai  4^  unm^ 
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marum  praesidiis  ante  partum.  Wittenb.  1796.  — 
Ejusd,  Diss,  de  mammarum  praesidiis  post  partum. 
'Vvittenb.  1796.  —  Jac.  Anemaet,  DisM.  de  mirO' 
bäi  quae  mammas  intär  et  uterum  intercedit  spn>- 
pathia,  Leyd.  1784.  —  Ch.  Gdf.  Gruner  {resp. 
Schlegel),  Dies,  de  statu  sano  et  morboso  mam>* 
marum  in  gravidis  et  puerperis.  Jen.  1792«  — 
Äthan.  Joannides,  Diss,  de  mammarum  physio* 
logia.  Halle  1801.  —  J.  G.  Klees,  üeber  d.  weibl. 
Brüste  u.  die  Mittel,  sie  gesund  u.  schön  zu  erhalten. 
Frankf.  a.  M.  1806.  F.  W.  G.  Benedict,  Be- 
merk, über  d.  Krankheiten  der  Brust-  und  Achseldru- 
ßen.  Bresl.  1825.  —  Cumin,  Die  Krankb.  d.  weibK 
Brust,  nebst  Beispielen  von  einigen  der  wichtigem 
Affectionen  jener  Drüse  (Edinb,  med,  and  surff,  Jouriu 


1827.  Apr.  Horn's  Archiv.  1827«  Hft  4.  &  694— 
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Berichtigungen. 


S,      Z.  12  n.  13  statt  sveiycta^qtov  lies  tyctfycuTfqio-u, 
1  '   38t.  Fieber  L  Fieber  mit  Zähneklappeii.  , 

•  25  -  lü  -    nö^CDiJ;»  L  ijö^oolf. 

-  25  -  3ü  -    Lib.  L  cap.  L  L  Lib.  11.  cap.  L 

-  29  -   9  -   cum  borlorygmis  L  cum  horborygndt, 

-  81  -  41  -   Lib.  L  cap.  1,  L  Lib.  II.  cap.  L 

-  82  •  Ii  -    Baillon  L  Baillou. 

-  83  -  35  -   ahdormhceret  L  obdormlsceret, 

-  9fi  -  27  -   Oinodi  L  Omodei. 

-  121  -  13  -        <pv<rac  L  ai  tpxxrai, 

-  121  -  15  -   ffydrometra  L  Physometra, 

-  131  -  15  -   durch  polipöses  L  durch  polypöses. 

.  132  •    4  -   mit  dera  Gerüche  L  mit  dem  Geräusche. 

-  169  -  4ö  -   abortis  L  obortis. 

-  209  •  39  -   miandrische  L  mäandrische. 

-  213  -  31  •   nicht  L  nicht  selten. 

-  2iö  -   5  -   yon  der  L  vor  der. 

.  -  229  -  26  -   Arterieen  L  Arterien. 
.  234  -  34  -   Lallemant  L  Lallemand. 

-  258  -   5  -    Tinct,  Fawlerl  L  Tiiict.  Fowleri. 

-  271  -  35  -    Sepia  octapus  L  Sepio  octopus, 

•  279  -  33  -    hy pergastrische  L  hypogas Irische. 
-292  -  21  -    Tamer  L  Tanner. 

-311  -  26  0.  27  st  Hnfel.  Joum.  St.  3,  S.  125.  l  Hufel. 
Joum.  1830.  St.  3.  S.  125. 

-  326  -  41  st  derselben  L  der  Gebärmutter. 

-  333  -   2  a.  3  st.  schleimarti^c  L  schleimhaatartige. 

•  355  -  11  st.  wenig  L  wenig  Blut. 

-  365  -  19  -    den  die  L  dem  die. 

-  387  -   9  -   speckblntschwamm  L  speck hlutschwamm*. 
.  422  •  13  -   Lenckorrhöe  L  Leukorrhöe. 

-  422  -  15  -   Menorrhagie  L  Menorrhagie. 

-  423  •  36  •   eine  ilfischi^e  Balggescnwülst  L  eine  fleischige 

Balggeschwulst. 

-  426  •   4  a.  5  st.  Das  linke  L  Das  rechte. 

-  430  -  36  St.  die  untere  Höhle  yorne  J.  die  untere  Hohlyene. 

-  431  -  41  u.  42  st.  im  Knorpelkamm  L  in  Knorpelkerne. 

-  442  -  13  St.  irmaniter  L  immamter. 


S.  443  Z.  29  St.  hydatides  1.  kydatideo. 

•  445  •  39  -   opprimuntur  1.  apprimuntur, 

-  448  -  37  -   regelmäfsig  L  onregelmäTsig. 
.  450  -   9  •  HodakiQ  1.  Hodgkin. 

•  451  •  33  Q.  34  at  fleckig  L  flodig. 

•  453  -  14  ft.  FäOeineri  1.  FaBimeH. 

•  474  -  37  -   Oeffnane  L  Bessemg, 

•  485  -  40  -  Kanäle  L  Canüle. 

-  505  -  8  -  Bürkner  1.  Brackoer. 

•  521  -    5  -   aborto  1.  oborto, 

-  528  -  43  -  faltig- warzliche  L  faltig- nioxUche. 

•  538  •  16  •  Cbarebill  L  CburehilK 
.  540  -   4  -   Aedoeotis  I.  Aedoeoitis. 

-  540  -  39  -  Harogefafse  L  HaaigefiUiMw 

•  541  -  28  -   Srhaam  L  Saarn. 

.  541  .  33  -   ÜeraasleeroDg  1.  fianumsleemqg. 

-  542  •  Ö  -  noch  L  nach. 
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